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Friedrich Metius einen vorzüglichen Authell an 


aſtig auhlug, und noch Harenbergs Berfiderung 
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Dedication iſt der nach, 
Gottes Maſeſtat, Gott 
Gott Batere, Sohn zh. Geiſt, der 
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Aduſeh en und daß igmede: Sprache 
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beſſer als eine fremde ventannen, 
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Wehe bach eine abate: 
„wider einer die eckeln Duchſtaben 

chells beeen, thetts 

Ah aber nicht, er voit fslchen 
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ſeines obigen Wechſelkuſſes 
aus zwölf Nelmzeilen, mit deſſen Verſetzung jemal 
120 Jahre zubringen könne; wenn er auch al 
Tage tauſend Reimzellen ſchriebe, und betſithert, 
daß er ein Wechſelrad erfunden ute; vermittelſt 
beſſen man dleſe Verſetzung tauſenb und mehefäln 
auf einmal berichten könne / und verſpricht ſich 
von große Vortheile, nicht allein für die Sprache 
und Poeſte, well man nicht nur auf Htefe Art durch 
bloße mechaniſche Verſetzung der Wörter unb Buch 
ſtaben unzähtige Gedichte muthen, unzählige Bu, 
cher ſchreiben, und eine unendliche Menge neuer 
Worter erfinden, ſondern auch ‘alle in der 
Natur damit ergruͤnden kanne, well Ja in der N 
mr ein ewiger Wechſet vorgehe, der ſich durch uin 
Wechſchad cben fo geſchwinde qufldfen und entlar⸗ 
pen laſſe, als Sie in ſeinem Wechſelkuſſt. 
Abeegetie ſeinen ſelbſt, welcher 
in zwey Theilen achtzehn Erzuͤhlungen inte unter; 
miſchten moraliſchen Betrachtungen und Berſen 
Dieſe ſeine Beſchäftigung mit der deut 
ſchen Dichtung erwarb ihm noch 1671 den Tire! 
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weiche in fo viel hundert Jahren aue Sus 


durch viel Krankheiten Zufälle, 
„Wübſalen, und allerhand Unglͤͤck von Kindheit 


das Juſtinianeiſche Nechtt Corpus . 
als Lateiniſch in deſſen eignen Lehr: 
art, weiche in, vilen hundert Jahren von allen 
„ Juriſten nicht verſtanden, heraus zu gehen, um 

„den Juriſten ihre Blindheit zu weiſen in ihrem 

„eigenen Rechts Corpus, ehe ich aus dem 
„echtsgrunde die Rechtsweißheit an 
»Der Menſch denkts, Gott lenkts. Denn 
Bemuͤßigung muͤhſam war, fo tis 
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„iges Jahr hatte ich dieſer Arbeit bey mir juge⸗ 


„uten nie auszuarbeiten vermoͤgend geweſen. 
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ich auf ein Gewitter, welches man den cater 
Win 674 habe, auf einen ſtarken Re 
gen vom aiſten, May und auf einen heſtigen Sturm 
ae May, welches ihm lauter — 
des bevoxſtehenden der vereinigten 
Meeris en 7 
roch er in dem lin 
digen Sabre auch seinen. rodromam quinquennii 
eves, anf welchen noch zwey Theile ſolgen 
ſollten, worin er alle von ſeiner erſten Erleuchtung 
an bis 1674 gemachten Entdeckungen bekannt mas. 
wollte, wo denn viele tauſend Erfindungen 
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acis. tpés sitfud'r nobis duplicatns quinarisit demoii- 
bit, cum Venerit poſt pauitos Dies. Das 
Waren nun die deutlichſten Weiſſagungen von ihm 
ünt 


welche die rier quinque und quinarius mit ſei⸗ 


auch, weil 1674 gerade fünf waren, 
er Offenbarung gehabt hatte, wor⸗ 

a nes Prodromt: 
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den gallen Avr. 1674 ,amfeinen Geeund 


dad über ſichians, und 


zum voraus Triumpf iber ſeine nenen ( 


waage, daß Kuhlmann in der fünften Wonen; 
hie oder dem tauſendjaͤhrigen Reiche einer van den 


Allein das quer Vernehmen zwiſchen den beiden Gans 
taſten war von keiner langen Dauer, indem jeder 
den andern in dem Aberwitze zu übertreffen ſuchte, 
und jeder hefuͤrchtete, der andere mochte in dem 
tauſendjaͤhrigen Reiche eine großere Rolle ſnielen 
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fhe Foagen aut zehn Kapiteln des erſten Buches 


eine lebendige Seele, fo muß es ja auch tobte See 
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ſchmühet. Nuſetzt wirft er theoſophi⸗ 


Moſis auf, und dröhet noch tauſend Millionen 
theoſophiſcher Fragen nachfolgen zu taffth, 
weiche die Schrift Doctoren ihm erſt beantworten 
muten, ehe fle Boͤhmen, Rothen, und ihn beur⸗ 
theilen wollten. „Dieſe tauſend Fragen, ſagt er 
A ſelbſt) erwuchſen mir unter den Händen, und ſind 
Ini ausgeſucht, weil ich alles hingeſchriebene nicht 
eimal bedenke, geſchweige denn zweimahl 


schreibe) ſondern eptemporal dem Papier einder, 


Blefee mitzutheilen; 3 B. was die Unes 
wigkett, weiche der Ewigkeit anfingliden Anfang, 
und unendliches Ende beſchleußt? War die Ewig⸗ 
„felt vor Gott oder Gott vor der Ewigkeit, oder 


a zugleich mit Gott? Kam das Böse aus dem Gps 


ten, oder das Gute aus dem Boſen? Was waren 
die h „Engel cht fle waren? Was iſt der Grund 
‘im grunde, oder der Ungrund im Grunde 
Was iſt das Weſen im Unweſen? Bekam Adam 


“fen geben? Was iſt die Lateiner Sprache, welche 
der Gelehrten Sprache worden? Bt ſie nicht die 


ig Babelſche Verwirrungsſprache, eine Urſache der 
eine Verderbung aller Wiſſen⸗ 


ſchalten, dadurch keiner mehr des andern Sprache 
vernommen? Ja iſt der Lateiner Sprache nicht 
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Antichriſt, 
Rahmen 666 ift? Worauf er dieſe durch Aus/ 
rechnung der Griechiſchen Buchſtaben in deu 
Worte Artie 105 findet. — Hier könnte man 
wohl ſagen: ein Narr kamm in eiter Stunde 
fragen, als gehn Kluge in einem Jahre beantwor⸗ 
Theoſophie und des Pantheiſmus nur ein wenig inne 
hat, fo find dieſe Fragen leicht zu beantworten t 
ob ich gleich nicht dafur ſtehen mag, daß die Anta 
worten mehr gefunden. Menſchenverſtand enthalten 
werden,, als die Fragen. Er hatte das Buch an 
D. Heinrich Muͤller in Roſtock gerichtet, und in 
mehrern Kapiteln die Uetereinſtunmung deſſelben, 
beſonders in ſeiner / Epiſtoliſchen Schluß kette und 
in den Erauickſtunden, mit Jacob Boͤhmen zu 
zeigen geſucht. Muͤller ; hatte in der That einen 
ſtarken Hang zur Myſtick, wie beſonders aus ſeis 
nem himmliſchen Liebeskuß zur Gnuͤge erhellet; 
= dieſer Fantaſt war ihm doch zu grob daher 
trug, ſich mit ihm einzulaſſen. Aber 
1 wenig war er auch zu bewegen, daß er 
wider ihn geſchrieben, oder nur die ihm aufgebuͤr⸗ 
dete Uebereinſtimmung mit Jacob Boͤhmen abger 
lehuet oder gelaͤugnet hatte, ſo ſehr auch feine Freunde 
deshalb in ihn drangen. Doch er ſtarb hertitd aas 
= darauf 16758. Kuhlmann wollte zu dieſer 
Scheiſt noch 2 Theile heraus geben; allein es iſt 
nichts weiter erſchlenen, und da er bald baraufmit 
Morhen zerſiel, den er hier ſo ſehr erhoben hatte, 


fo'foll er die noch übrigen Exemplare 
druͤckt 
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habe. Kircher antwortete ihm ſehr 


er zu Tage uicht annehmen konne; 


‘nein groben viel umnfaffenden Gente etwas 
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er bedauere, daß Kircher 
wehe auf das äußere, als auf das innere, mehr 


wichen Ende er ihm auch! iſeinen Prodrommm 
Gain queridii: mirebilks mitſchickte, und dabey ſehr 
deutlich merken ließ, daß er ſeine Weisheit von 
einen unmittelbaren Erteuchtung und Eingebung 


uch und entſchuldigte dich wegen des ihm gemach⸗ 


ten Morwurſes damit daß er bios nach menſchlte 


Kuhlmann werde beh feis 


daher er nicht zweiſele, 
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dieſem Suge leuchtet 

Sr bübete ſich ein, er fey die din Bohm, 
und Felgenhauer geweiſſagte Perfor, das 
Reich des Fäpſtlichen Antichriſtes ſtürzen ſollte, ulld 
voch wollte te in einen Brleftdechſel mit beim 
Papſte 
von Schwaͤrmern iſt man 
jon gewohnt, daß und 


divins aſpirunte . 
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$4- Quicinus Aublmann, 


if, in welcher ſich der Gas 
bios als das Mittel zu dem Endymede 
woraus ſich denn die vielen Widerſprache 
in dem Hanhlungen folder Thoren ſehr leicht 


menſchliche Fͤͤhigteiten und Begriffe ſehr weit aber 
daher ſich bisher auch noch niemand 

ben habe in den Sinn eymmen laſſen, ſo 
er. keines bof eben, 


Zetsalter , als das dem 
chem Spotte auszuſetzen. Kirchers Rath in Anſe⸗ 
hung ſeines Vorhabens, unmittelbar an den Papſt 
wid vor 
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Kircher war, wie bekannt iſt, ein leichtglän⸗ - 
iger und überaus ſehr zum Wunderbaren geneigter 
Mann, welches er in mehr als einem Felde der 
ana. gezeigt hat. Allein * der Religion ’ 


een einem ‘Reger beine 
unmittelbare göttliche Offenbarungen zuſch teien 


ſupra omnem  humani 
fies 


tentata, ſe 


plato teſtatur; 


lomonicam verbo fh 
Tibi ceteris inexplica 

ego fane conſiderato, rei non 
be mrp pro fingulari quo Te 
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Salomon dicam et cum riſu nomen incurras. 
hoc ſeculo quo Critical 


Whrefonum,, et — non 
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ate Wahrſcheinlich; gleich dleſer deſſen einen 
‘Driefe ſorgfaͤltig und mehr als einmal drucken ließ 


einem neuen Driefe an den Kircher über 


fo: ward dieſe ungtickliche 


bios: zum Oeſten gehabt, ehe 


Spott fir volligen Eruſt aufnahm, und deſſoik 


une dabey was ihm zum Vortheil zu gerel⸗ 
chen durch! großere Schrift auszeichnete. 
Jubeſſem AE doch merkwuͤrdig, daß Kircher den 
Veiefweihſel mit dem Morren fo lauge unterhielt, 
bis 1876 fortſetzte, denn in dem 
are erkluͤrte ſich Kuhlmann in 

die Ada. 


ging in dem 1674 den 
ve bis auf ſeinen Briefwechſel mit Kirchern, 
ſich in deſem Jahre nut anfing, woraus 
. wie thitig die Thorheit des Mens 


„Warnung zu Herzen genommen 


Saͤlomotuſche 


mit einer Reihe von tauſend Aab, 
Un eine unaufhörliche von 
PHderwictigteiten, weiche ſich erſt auf dem Schel⸗ 
en Ale ſeine 
r. nicht ausgenommen, 
gf dus" Seiden an man⸗ 
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und, tropischen Styl nicht an 


Der ſchwärmeriſche Unfug, welchen er in Sets „ 
den anfichtete, machte, daß man ihn des Landes 
verwies, und ihm derbot, daſſelbe jemals wieder 
zu betreten. Er begah ſich x nunmehr nach Amſtert . 
dam, pon dg nach einem kurzen Aufenthalte 
nach Gröningen, und von da fiber Hamburg nach 
Lübeck, wo er hald nach dem Anfange des Jahres 
1675 ankam. Stine Abſicht auß diefer Reise war, 
irgendwo einen, Leichiglaͤubigen zu finden, den x 
unter deni Vorwande der Theofophie oder der Gold 
machereh ſchneutzen, und ſich auf deſſen Koſten err 
halten konnte, da er ſelbſt ohne alles Wermögen 
war; benn daß er ſo, wie mehrere Schwärmer 
dieſer a, auch der Goldmacherey nachhing, wird 
ſogleich erhellen, ungeachtet keiner ſeiner Lebensbes 
ſchrelber dieſez Umſtandes Erwähnung thut. Al⸗ 
lein an den drey erſt genannten Orten konnte oe 
feine, Abſicht! icht erreichen, und in, amburg ward | 
er, wie 40 fe ft ſagt, fo über die Achſel empfans 
n, ungeg tet er dahin war beruſen worden, 
Aber an fein Weiden befor 
Hier befand ſich ungewiſſr Chris 
Werner, der aus einem euthetaner ein Men 


Man Citrine feinerSowie it 
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aber in Amſterdam verheirathet geweſen, und hatt 
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noniſt geworden war, und einen akte 

Handel nach Norden fuhrte. 2 dem Kuhl⸗ 
mann als ein Adept war empfohlen b hatte 

ſchon nach abcd di an ihn geſchrirben, u nd ihn 
zu ſich nach Luͤbeck geladen. Der Gene 

les ſich das nicht zien Mal ſagen, tam, da er 
in Hamburg ſo kalt aufgenommen ward, Lach La 
beck, ward von Wernern unterhalten und labortrte 
auf deſſen Koſten. Allein dieſer war klüger und 
behutſamer, als Kuhlmann es wänſchte, ſahe ihm 
ſteiſſig auf die Fiüger, trauete ihm nicht weiter, 
als er ſahe, und hielt daher mit den Vorſchuͤſſen 


als ein kluger Mann ſehr an ſich; dds heißt! in der 


Sprache der Theoſophie, „er hing noch zu ſehr an 

dem Irdiſchen, meinte es mit dem Heile ſeiner 
Seele noch nicht eruflich, und Hatte noch zu viel, 
von dem falſchen Sterngeiſte an ſich 9. Seit 
Mistrauen bermehrte ſich, als dem Goldmader 
ald nach ſeiner Ankunft eine gewiſſe Magdalene 
von Linda mit ihren erwachſenen Kindern nach“ 
kam, welche Kuhlmann ſogleich zu ſich nahm, 
und ſie bald darauf gar als ſeine Frau hielr, wof 
durch denn fein Aufwand natürlich 


— ~ Diefe Perfon. war aus Hoiſtein wag 


von ihrem verſtorbenen Maume weiner nichts, als 
Bublmann in dem Joh. 
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Sohm, denn übrigens war arnt als eine 


her mals, ihenigftens ‘eben fo" 
ett hütte den Fa ntaſten bey ſeinem eur 


Art Sbe ihm Mach na 
gereiſet und wuſte, als kin verſchmitzte Frau, 


daß er fle erſt Haushälterin zn 
nuhm, darauf am Michaelis 
1675 gur zü ſeiner Frau machte, denn ordentlich 
ward er mit ihr nicht. ſie eine erogte 


ren War, ſo kann man ihm leicht glauben, Naß er 


mals Thränen daruber verggſſenz Alleen die e 
deren Larve ſie geſchickt anzüneh men 


zufrieden mit als fie nur ſelbſt 
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fo, himmliſch geſinnet werden wollten, daß fie 

es derben , helonders 
weng der He rr Gemahl und Vater ein wenig gar 
Stteicht machte saver, das srAge 
Rhifche Vieh hoͤrte, immer in ſich gekehrt. alle 
Pogmibefe mit tauhen Ohren an. 
Der Auftyitz anitseiner neuen achte moch 
Wernern noch weniger gefallen zumahl da 
mer auch kein Gold erfolgen wollt, daher er ſich 
mehr von dem, Beträger zurck 


‘tard Giebet vor ihr Kind anzuhalten; wich 
m am ¢ meine Perſon gez 
ſeufz zu flebett 


en, und Waren 
unger — e vil un 


emeiner 
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glele ich Duccten den 
Schall 


großes gerdumiges Haus miethete, mit den Sein’ 
gen auf einem großen 


und da er ſich zu den in der Augst 
taufend Duraten nicht verſtehen wolle, fo. geriet 
der Jantaſt gar bald in das größte Gedraͤnge. 


aber welche be Ihm, tote 
net, 4 Anfange an hatte, 
Da Ku uhlmann beg Feiner vergröße 
tae dudtormmen foittite, und 
r eth Peheeres taube Oh hatte, ‘fo 
‘Jenet endlich, bas äbece zu verlafß 
auf nach d zu gehen, 
wo die bamahit! 
elne reichere ver kſpräch. Als ‘Werner 
“fen krfuhr, doch ein 
um bad erz dielleie cht weil er dem Thot 
doch noch einige 15 der Alchymie zu 
tte — ‘tin, nebſt ſeinen ſchoſſenen 
men auf immer ſeyn 
ſich bie Worte ei en fallen, 


„Kuhlmann aue laſſen wollte Der 
von den tauſend Ducaten wirkte fo müchtig kuf ihn, 
daß er piöglich da zu bleiben beſchloß, und/ da er 
dieſe Summe ſchon im Geiſte beſaß, ſogleich ein 


Fuße za leben anfing, und 
noch einen and Abenteurer, einen 
den er ſchon kennen lernen, iu ſich 
in das Haus nahm. _Durdy diese Tolchelt muſte 
Werner nothwendig noch dustraliſcher werden, 
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wicht fo leicht trenherpig zn ma F wandte 
daher an einen w ‘Belannten tn 
‘Bineburs, der auch daben mochte, 
und den er kurz vorher ſchon um 80 Rebs. gefnens 
At hatte, und verlangte von ihm tauſend Ducas 
had MEM. weil die Rechnung einmahl auf dieſe Summe 
t war, welche er ihm in 2 Jahren zehnfach, 
mit 10000 Dücaten wieder erſtatten wollte, 

ell ihm in Gemüͤthe die Verſicherung ges 

| ſey, daß ‘the dieſe Summe feet 
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gether, 


, daher er ſich ſo gut zu helfen ſuchte, 5 er konnte, 


in Läbeck ein Licht aufgegangen, daher er fein Geld 
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eln Santaſt. 


auch der keine Luft zum zweyten Mahle auf Gera ⸗ 
aygubciffen , und antwortete daher zar 
nicht. Da nun ſeine Verlegenheit indeſſen immer 
ward, indem die Seinigen um Brot, die 
Gläubiger aber um Bezahlung ſchrieen, fo ſetzte 
er noch einmal bey Wernern an, und verlangte 
von demſelben, um feinen Glauben zum letzten 
Male zu, prüfen, nur 300, Nihl. Allein 
hielt ihn unter allerley Entſchuldigungen auf, 
chat endlich gar eine Handels reiſe nach 8 
Eben ſo fruchtlos lief ein Verſuch ab, den er bey 
oem bekannten Kaufmanne zu Middelburg in Sees 

nd that, der zwar ſein Moͤglichſtes verſprach, 


F 6 auch nichts hielt. Da nun alle ausgeſchriehene 
Brandbrieſe vergebens waren, fo ſahe er wohl, 


daß in Lubeck fuͤr ihn weiter nichts zu thun ey, 


und im Anfange des Jahres 1676 mit den Seini⸗ 
gen nach Hamburg reiſete, um von da auf einem 
Schiffe nach England zu f ſegeln. In Hamburg 
erfuhr er, daß der Luͤneburger Kaufmann den Tag 
nach ſeiner Abreiſe in Lubeck geweſen, tauſend Thar 
ler bey ſich gehabt habe, und mit ihm wegen des 
verlangten Vorſchuſſes habe contrahlren wollen. 
um dieſen fetten Biſſen nicht zu verliehren, reiſete 
er ſogleich von Hamburg nach Luͤnehurg, das Geld 
rid Perſon zu heben; allein dem Kaufmanne war 


behielt, für den Goldſchger in Lüneburg nicht 6 
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54. Gutrinus Kuhlmann, 

Nun war Holland wieder in Neth; es 
fihite ihm in Hamburg an nicht mehr als an | 
fo ſehr er das Jerdiſche hinweg 
ſcyn glaubte, ſo watd er doch vor Gtam und Bers 
be druß Frank. ‘Bie er ich nicht, 


und * glücklich in London an. So arm er auch 
War, denn fein letztes Geld bekam der Bvotsmaith, 
“fo mußte der Windbeutel doch auf der Reiſe einen 
Sammtrock tragen, weiche Tracht damals noch 
weit ſeltener war, als jetzt, und er thut ſich nichts 
geringes darauf zu Gute, daß ihn jedermann für 
eine furſtliche oder doch graͤfliche Perſpn utgeſehen; 
woraus denn unter andern auch erheler theils 


baß die Demuth, welche die theoſophiſchen Glaus 
benshelden immer in dem Munde fahren , nichte 
als Verkletſterung des gröbſten Stohes tft . 


i. W. Ich habe feine Abenteuer zu Lübeck aus ** 
Nerten gutetier: Schreiben an Johann Bathurſt 
entlehnet. So ſehr er auch dari alles zu ſeinem 
Portheile fo verraͤth ſich doch nicht bloß 
der verruͤckt der vor} 
Ich bemet daß eben 
43 Samuel Domatius in 
KLübeck war, der als Profeſſor der Theolog 
ties in Ungarn einige ſchmeichelhafte 
den Nuhlmann nach Breslau und Jena ef ‘¢ 
den hafte, aber feitdem aus Ungarn war vertri ; 
den worden. Allein da Pomarius, der ein ftrens 
* Orthodox war, ſahe, wie tief der 
gefallen war, ſo that er, als wenn at 
Seine folgende die 1657 un 
er in ſeinem fün n | 
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in Pork, an eben dem Tage des folgenden Jahres 


Dit. 1676, wotin iht, daß Kuhimh 


der Bibel in alen Spra 
“fle nicht verehren und 
daß er in kurzem 3 mal 70 Bucher ſchreiben wolle. 
Er gebe unter andern ſetrſamen Dingen vor, 
tglich zwey Engel auf ihn beſtelt wären, w wodutth 
er bey bielen ſchon alles Anfehen verlohren habe. 


das große Werk ſeiner Sendung zu vollenden, nah 
zu gehen, und dem türkischen Kat 
ſer in Perſon das Evängellum oder vielmehr Jacob 
Boͤhmen zu predigen, und ihm im Falle des Unge⸗ 
horſams den Untergang feined ganzen Reiches ans 3 


Fantaſt genug war, die Koſten zu dieſer abenteuer: 
lichen Unternehmung herzugeben. 
fand et nun an einem reichen Engliſchen Ritter, 
Nahmens Johann Bathurſt, der ein Gut in 


ein 


ſelbſt ſehr wenig; aus dell Unterſchriften eller 


ſeinet Briefe erhollet, daz be ſich den May 


aber zu Brofuley bey Boo befünd. Allet daß te 
ſich im October 1576 in London maffe Gefiths 

atſt prachti u und „E. Matern ), bon 


Line neue Ueberſetzu 
zu ſchmieden, dam 
verfälſcht werden konne, u 


in London uingehe 


Die Abſicht ſeiner Reiſe nach Engeland war 


zukuͤndigen. Er ſuchte nur jemanden, der reich und 


Einen ſolchen 


“Bromley bey Boo hatte, und zuweilen auch der 


é e u 

ter ihm dieſer 
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1 inus Bydimanty 


blinde Edelmann genannt ird, daher er wenig⸗ 
ſtens ein zu haben ſcheinet. 
Dieſer ſplelte unter den Fantaſten dieſer Zelt, keine 
geringe Rolle, und wird, in dieſer Geſchichte noch 
mehrmals vorkommen, ob ich gleich keine zuſam⸗ 
menböngende Nachricht von ihm zu geben, weig. 
Bathurſt nahm den Narren zu Bromley willig auf, 
verſahe ihn mit. dem nüchtgen Gelde, und verſprach, 
ihm zu der Ausführung {eines großen Werkes jaͤhr⸗ 
Aish tauſend Thaler zu geben. Kuhlmann ſchwamm 
nunmehr oben „ bewohnte in Bromley ein eigenes 
großes Haus, und fing das beſchloſſene Geſchäft 
3 damit an, daß er feine Familie, welche ihn ſchlech⸗ 
terdings begleiten! wollte „ zu der morgenlaͤn diſchen 
Reit vorbereitete. Er fuhrte daher Daniels Art 
9 zu beten bey ihnen ein, indem er ſich for, nichts 
_ Geringers als den swepten Daniel hielt. Sie mus 
ſten alle Tage, Morgens, Mittags und Abends 
927 Stunden auf den Knien im Gebete zubringen; 
fer ſetzte ihnen ein gebens / Abe auf „welches unter 
pie guͤldenen Abceen nunmehr das ſechſte war, deſ⸗ 
ſen Buchſtaben ſie nach Tauleri Lehrart erlernen 
muſten, damit fle die Oberhand über das Fleiſch 
bekommen, und wahre Kinder Chriſti nach dem 
inwendigen Wenſchen im dufern Menſchen werden 
mochten. So oft fie die Glocke ſchlagen hoͤrten, 
muſten fie den allgemeinen Seufzer, der ſich in ſei⸗ 
nem Kuͤhlpſalter befindet, einander zunuſen; kurz 
Gottes Lob ſollte unaufhoͤrlich in ihrem Munde 
1 fen. Eine Zeitlang ließen ſie ſich das Ding ge⸗ 
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ein Jahr lang in Hamburg abwesend geweſen war, 

wo ſie gelernet haben mochte, daß man in der Welt 
noch etwas anders thun konne, als ewig faſten und 
beten. Daß machte ihm denn vieles Haustrens 
und feine chriſtliche und thsoſophiſche Gedul brech 
nicht ꝛſelten In laute Flͤͤche und 
aus. Deſſen ungeachtet hielt er jetzt in London 
ſeine vorgegebene Ehe mit der Magdalena, die er 
bisher perſchwiegen gehalten hatte, nicht langer 
derborgen, fp viele Urſachen er, wie er ſagt, auch 
hatte, ſich ganz von dieſer widerſpenſtigen Familie 
zu trennen. Allein er machte das Uebel dadurch 
nnr dager», denn da fie ihn, dadurch geſeſſelt zu ha⸗ 
ben glaubten, ſo wurden fie in ihrem Beitagen 
nunmehr vollig zuͤgellos 


cent (eines wärd 
des vbigen Ehrlſtlan Werner in Lübeck 
Weiner in London erstochen, und es 
as Kuhlmann diefer Sache wegen Verdrüß 
men, “ob ich nicht fagen kann, 


Aus 
nicht weiß aus zu ſprechen / won ihn 


cn Be mir gugeflofien und 3 f offen » daß 
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Chre 


eem tetier: Schreiben / S. 81. 
chrecklich bie ur wernergs in ſei⸗ 
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aan Bathurſt ging. zu Anſanz des 
theoſophiſche Abenteuer mit fetrive Frau nach 
Jamuite, und Kuhlmann trat das Jahr barauf 
—1 Koſten ſeine Reiſe nach Conſtüntinopel 
Es ſcheint; daß er Willens geweſen; erſt nach 
Num zu gehen, um daſeloſt „die rechte Fackel ans 
2 huſtecken, welche dem Gott dieſer Welt in das 
brennen follte wie er ſich in der Bore 
zu seinem Kühlpſalter, welche zu Bedmley 
Sept 1577 unterzeichnet iſt, ausdruͤckt. 
14 Allein ier ändere diefen Vorſatz bald, und beschloß, 
ae nach Conſtantinopel zu gehen, ob er 
leich auf feiner Neiſe durch Frankreich immer noch 
aia vorgab, daß er nach Rom gehe, vlelleicht um nicht 
an hr ausgelacht zu werden. Er trat ſeine Reiſe 
fang des Marzes 1678 von London an, ging 
‘ter Haris und Lyon, nach Morſeile, wa er ſich 
bach der Levante vinichiffen wollte. „Albert Otto 
aber, ein deutſcher Medicus und Alchymiſt, wel 
Konig Karls 2 Leib⸗ Medicus „ubrigens aber 
ein Anhänger und Bewunderer Kuhlmanns war, 
beglenete mit einem deutſchen Gedichte, wörin 
hohen Begriff, welchen er von dem Schwär 


he 


eck vor drey Jahren meine Cinquellung mit der 
London auslaufen ſo ltſamern 
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licht An an den, 


Auf der Reiſt durch ſen ihm vez, 
Abenteuer wenigſtens scheint 
er, dunkel auf, Jo etwas In 
erwiſchte er, ich nicht wis noc, wem, 
der eine auſehnſiche umme 
nicht heben konnte. 
und de thurſt erh emery ibe machte! 
zu Marſei fc wo er fi ch einſchiffen wollte, wiede 


verſchiedene an. Dauer machten 


Den Mend, nd fag, rang | bier deine Stn 
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Boutin, 


rauriger ei 
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eine anſehnliche Figur, und nahm unter andern 


dem 
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kaͤnden 
um 1686 und 


eſalbten Gots 
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— eff Noth, 
mehr Geſchmack an den Woll 
„als an feinem Faſten und ſinden 
Man igel loch betragen konten“)? Aber 
ging ihne 140 mit feinem Beyſpiele vor? 
fo bald er ſemanden um 
fide hatte, plette er den: 


— 


„widerum ſahe die Unmoͤglichkeit, um ſolches das 
ft, wiewohl alles bereit, zu ny Der 
m Watentwillen th doch am allermeiſten es von nöthen. 
Calais! O Denys! O Paris! ich euch 

„wohl bei meiner nkunſt un ane 

als eure Herter mei she Gef 

u durch ch Anſehung neu i chkniß brachs 
„mir nich mkeit, als ſte um allerge⸗ 
„als au Bien an dei — 


gart je falſchen Weltapfe t 


rich nicht dir? 
| Rom verbluͤmet, 


une ausgeführte Dore: 


rſilien 
u po der erſte 
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Gott empfangene Wanberſhur merklich zu machen. 
Es war in der That die 
auf einer Reiſe zu den Türken mit or beer weiblich 
Perſonen zu beladen, fo fe r ſich au der Nate 
einbildete * ſeine Ehe ohne ey. von Gott wer 
ſcütuch mit ferner döchſten eines Tüͤrkenbe⸗ 
kehrers perfl flochten worden. Aber dafite ward 
auch Weidlich deſtraft, Das Schiff den 
1sten May 1678 von Morſeille ab, und 
Ungehorſam hegen ihn weder Ziel noch Maß mehr. 
Sher hatte thre Mutter fle noch einiger Maßen 
im Zaulne Kehalten, ein jetzt nahm auch bree 
ihte Parthie, und da es Auch auf dem Schiffe nicht 
an Leuten fehlte, welche ſte wider ihren naͤrriſchen 
Meeritor in Schutz nahmen, leicht ber / 
ten, was für eine Rolly der Fantaſt in der Ge 8 
ſchaft eines betagten zänkiſchen Meibes und 
ausgelaſſenen Madchen etpielet haben G 
Seine Klagen uͤber ihren 
„Spott, und ihre Au nehmen 
vielk Blatter ein. In dein Häfen von Maltha 
er ie ertrunken, als er aif einem Kahne an 
ſeit iff fahren wollte, det Kahl aber umſchlug 
und der Naer in das Wuaſſer fiel, und von den 
noch oben drein Ausgelachet werd. Aber 
thug in noch etwas anders vorgefallen 
ſeyn, Weil er viel don dem großen geiſtlichen Sthiſß 
bruche plaudert, weichen ſeine Weiber daſeloſt ers 
lltten, von dem 


— 


; 
* 4 — 
— — ~ 
— 


“ 
. 


— ——— ̃qꝶ 
——— — 
on 


1 
11 
14 
~= 
~ 1 
a. 
17 
17 
— 
4 
10 
11 
17 
| 
11 
* 
* * | 


34 


tt daſelbſt ihren Herzen eingeſchlagen, u 


uhr ganzes Leben hindurch in Demuth zu 
Es ſcheinet, daß er daſelbſt mit ihnen ſo, 
vor Gericht ſiehen mifien, und daß fie ihn ale 


on 
Aberwitzigen angeklagt, welchen Bie Hbrig 


keit in ſichere Verwahrung nehmen muͤſſe De un 9 
was des Dinges mehr ſenn mochte 


Unter dieſen Umſtänden langte er in 
an,, wo ihm ein verdienter Poſſen ber den andern 


zu werden, weil er ihm 
ndiger ,. und von 


Er war allein an das gegangen, und 
ſeine Familie auf dem Schiffe gelaſſen; allein da 
Smyrna. der Peſt wegen verdaͤchtig war r, ſo dürfte 


er nicht wieder an dat Schiff zuruck, und die Seis 


gigen wollten ihm auch nichts an Kleidungeſtuͤcken 


Waͤſche oder andern Mothw pendigfeiten abfolgen laß 
ſen. Es ſcheint, daß c der hollaͤndiſche Conſul, 


Jacob von Dam, fringe anſönglich angenommen, 


übe rließ er ihn ſeinem eignen Schickſale; den 


ſeine Sendung nach Confiantingyel hatte ibm en 


daſelbn S. 9% 


1 


Er hatte, ein Schreiben an den 
Aga aufzeſetzt, u und verlangte vor den elben. : 


dg er ſahe, wo. ihm der, Pagel fap, 
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verfangen wollte. Ohne Geld und Kleider / 


ohne Mütze e er geſtehet/ begab er ſich auf 
welchem er unter 


ein kleines Türkiſches Schiff, auf 
freyen Himmel liegen muſse, und ſo lange die Relſe 
dauerte, keine warme Speiſe genoß. Endlich langte 
er nach 16 Tagen um die des Sulit 

Seine Abſicht war, ben Kater 
iu laſſen, demſelben Gottes Beſehl zu verkuͤndigen, 
ihn und ſein ganzes Reich zu bekehren, und ihm 


tigtes Buch Lux e tenebris in einem blauen Bande 

Kaiſer zu ſeiner Belehrung überreichen, und ihm 
die darin befindlichen Prophezeihungen der Fanten 


ſten Drabicit und Kotters vorpredigen wollte ). 
Zugleich ſetzte er im Auguſt die Schrift de Conver 
fione wache an Tuͤrkiſchen 


Winter erſchlenen fey; die Bekehrung aller Volker 
bedeute, beſonders aber der Tarken und Tar tarn, 


rung, das des Antieh ſnten, 

975 dis Cheiftert f Schande wets 

Cotter 


ein 
> rum glei : latte. * 
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er ihm 
daß ber welcher in dem vorigen 


welche ſogar unter ſeiner, des Kublmann Anfuͤh⸗ 


4 Nin at 
timens Kotterians- 
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Quisinus: 


tiger Strich nach dem andern durch ſeine Rechnung 
In Conſtantinopel herrſchte die Peſt, und der Kalt 
ſer war daher abweſend, Kuhlmann aber befand 
ſich in einem fremden Lande unter rohen Tuͤrken, 
ohne Geld und in dem armſeligſten Aufzuge. Al⸗ 
lein, far einen Schwaͤrmer find das unbedeutende 
Kleinigkeiten, und. es ſcheinet, daß er deffen unger 
achtet darauf gedrungen, zu dem Kaiſer geſchicket 
und demſelben vorgeſtellet zu werden. Alle ſeine 
Lebens beſchreiber verſichern, daß er mit hundert 


Prügeln, (vermuthlich auf die Fußſolen) abgefer 


tiget worden, und wey die Türken, die in ſolchen 
Gillen keinen Scherz verſtehen, nur einiger Mas 
gen kennt, wird das nicht nur ſehr wahrſcheinlich 
finden, ſondern ſich noch verwundern, daß er noch 
ſo wohlſeil davon gekommen, und nicht vielmehr 
ein wenig geſpiehet worden. Er ſelbſt übergehet 
dieſen Umftand mit Stillſchweigen, und ſpricht nur 
in allgemeinen Ausdrucken von den großen Drang 
ſalen, weiche er in Conſtantinopel erlitten ). In 


dem Briefe an die Magdalena Lindau. 

fap en Lutetier s Schreiben 147 er S. 9s Stel 
aus einem Briefe, welchen er von Con of | 
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der ſagt Gott habe mit ſeinem zuten Wa, 
len vorlieb genommen / ihm bei Zug getzeben, 
wiedet nach Morden zurück zu kehren, ſchleht aber 
doch die ganze Schuld feiner mißlungenen Unter 


ders auf die Erauerzeſchichte zu Meultha, welche ihn 
vornehmlich um alles Gedeihen gebracht habe. 

Er kam alſo auf einem Turkiſchen Schiſſe im 
October wieder zu den Seinigen nach Smyrna, 
deren ſich indeſſen der Holläͤndiſche Conful angerions 
men hatte, und fie an ſeinem Tiſche ſpeiſen ließ, 
da er doch vorher dem Kuhlmann einen Trunk 
Waſſers verſagt hatte. Es ſcheinet, daß forces 
nicht ſo wohl um des Fantaſten; ‘ets um ſeiner 
Pflegetochter willen geſchehen dein er giebt ſo ett 
was nicht unbeurlich zu verſtehen. Genug, er ward 
immer mehr ein Geſpött der Seinigen, welche ſich 
nun; da Tle. einen ſo muͤchtizen Beſchuͤtzer hatten, 
eine unumſchraͤnkte Gewalt über ihn aumaßten. 
Doch alles das ertrug er mit theoſophiſcher Gedult, 
aber daß ſte in ſeiner Abideſenheit eint fle betreffen 
de Stelle in ſeinen Kuhlpfalmen, deren ich im 
folgenden gedenken weed,” außzgeſtrichen harten, 
ging thm uͤber alles, denn das ſchmerzte ſeine El 
genliebt ſo ſehr, daß er es nicht verzeſſen könnte. 
Nachdem er mit dem Conful bet Seinigen wegen 
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te segelte er auf, alnem Franzöſiſchen Schiſſ⸗ 


ward / un auch bos Gremolar 
von Comenii Luxe tenebris,,, weſches er dem Tur; 
klſchen Kaiſer zugedacht Hatte, zum Geſchent mach 


wieder aus der Levante ab, und muſte den Sein 
gen unter Weges wieder zu einem unaufhoͤrlichen 
SGeſpoͤtte dienen, weiche indeſſen mit dem Capitain 
des Schiffes in eins mehr als gewohnliche Bekant⸗ 

ſchaft gerathen waren. Es zeigte ſich dieſes befor 
da ſte in Geſellſchaft des Capitaing am Lande ſpa⸗ 
zieren gingen. Seine Pflegetochter wurden uneins 
und zankten ſich; ihr Mentor wollte ſich darein les 
gen, aber unn fiel alles uber ihn her, und ſelbſt 
der Capitain ging mit bloßem Dolche und Degen 
auf ihn los, und wurde ihn erſtochen haben, wenn 
er nicht waͤre abgehalten worden. Nach dieſem 


auch aus dem Unſinne, Bath 
ſchrieb dem 7 "Liber hic 

„ triunus ſpecialior Apocalypfis eft, & ſeptem mundi 

docens & illuminans. Quisquis igitur 

2 genuinum unius e VII excleſiis eft, mu- 

us crit, hoc munus coeleſte, quod epiſtola 

ak tetrarum ipfius Dei, pro fug 

of eunctis, ut fist divina volun- 
nea 


eerga in Oriente ad Orientem mune- 
75 tandem hoc munus uni. 


verſale munus @ 27 (17) 
Ex en Bort fn 
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ia einem Aufenthalte von 21 


8 


a 


angenommene Famille bann es 
‘fo built gemacht, daß ſelne Gedult, ſo zähe te 


auch ſehn möchte, endlich völlig voͤntg avegertffen war, 
daher er nunmehr den Entſchlürß ſich 
und auf immer von ihr zu trennen. Aber 
ihn noch mehr, als alle Weiß händlüngen don ihrer 
Selte dan bewog, war, daß Rotter, auch ein 
Fantäſt der erſten Größe, von Zeweiſfager 
hatte, daß feine Ehe ohne 
dauern ſollte, und vom Gren Het. 1675 bis zum 
oten April 1679 waren gerade 42 Monate verflof 
ſen, daher er von dieſem Tage an der Magdalena 
von Lindau auch nicht mehr beywohnte, ſondern 
fie mit ihren Töchtern in Holland chrem eigenes 
fale überließ). 
Er ſchwelfte von die ſer Zelt < an beſtändig in bet 
Irte Heruite, und lebte dabey auf andver Unkoſten, 
die thörigt genug waren, ſich entweder durch ſeine 
vorgegebene alchymiſttſche Geheimniſſe oder durch 
ſeine göttliche Sendung zur Zerſtzrung des Anti 
drifted bey der Rafe herum fuͤhren zu laſſen. Er 
ging von Ainſterdam nach London , begab ſich aber 
Wochen wieder 
nach Paris, wo feine Narthelt vermögende Freun ⸗ 
de 2 er dier wehe 


Ben biefem Be 
welche ich nicht habe 


nur 42 Monden 
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Rublmann, 


mahls und oft, langs Denn den Iten 
Dee 1679 ſchrieb er von Paris aus an Breflins 
gen *), mit weichem er damadls noch auf einem 
guten Fuße ſtand, einen Brief voll thesſophiſchen 
Unſinnes. „Ich bin,“ heißt es daſelbſt unter ans 

dern, „Gottlob, ans Bil, das mein Geiſt mit 
Shöchſtem Verlangen verlanget, wiewohl ich noch 
duch bin ans Ziel, und ſoll billigſt die Materi dies 
: ahs Schreibens fein das Ziel, um die ſorgloſen 
„Weitkinder vielleicht noch aufzuwecken.— — 
In der Allmacht Jehovens bin ich getroſt und mul 

gewiß durchreiſſen, ob die Berge meiner Berhin⸗ 
sberniffe bis an die Wolken reichten — weil eine 
» unendliche Kraft Gottes in meiner Seis wohnet, 
„die mich endlich auch gebracht bis ant Biel.» 
Gleich darauf ruft er das Wehe! Aber die Erde 
aus, indem ſich das fingfte. Gericht mit ſtarken 
Schritten nahe, weil ſie ihm, als dem Geſandten 
Gottes, immer noch widerſtehe. Ungeachtet der 
in Conſtantinopel empfangenen Pruͤgel trdume ihm 
noch immer von der bevorſtehenden Bekehrung der 
- Suden, Turken und Heiden, von dem Untergange 
des Hauſes Oeſterreich, auf welches er eben fo ers 
bittert war, als Comenius, Drabicius, Rotter 
und. andere Fantaſten dieſer Zeit, und von der Ver⸗ 
einigung aller chriſtlichen See, Den 
Jan. 1680 ſchrieb er von Paris aus an den Pros 
ſeſſor George Wende nach Breslau, und da dleſes 
Schreiben nur tun it, ſo will ich s ganz herher 


Dei ner unter ober 
der pariſer 
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mit Kuhl, ber erſten Sylbe fetnes Mahmens, die 


vſchweige einem Schreiben, unerfaß bar. 
3. „Vil ſeltene Zufaͤlle benebeln mich nur; fi 


ein 


ſetzen, der dberal herrſchenden Verrückt 


heit doch noch manche Proben eines ehemahligen 


guten Kopfes darin hervor blicken. Man bemerke 
befonders die abgeſchmackten und ewigen Wortſpiele 


I. Grenade, er 


tandter Freund. 


„Meine Geſundhen und Wolſtand zeuget 
„ diſe Zeile. Mein Gentitte iſt allem Papi, ge 


nehmen den Glantz nicht. Di Wurgel iſt unacht⸗ 
„ bar, fo lange ihr 
„im Samen ligt. 

4. „Vom Morgen bi Sonne, den Mitt 
a ternacht noch mehr. Bt dis nicht Wunder? Ein 
„Wunder in feiner Stunde; noch nicht. 
S. »Golumbus war unſinnig eine zeitlang 
und nun find es, di es ſagten. Sehite di Welt 
ſo grob im Natürlichen? das Uebernatürtiche 


weit uͤber di Natur. 1223 
„Ein Schauplatz; ein Spit; einerleh Per 


„ſonen: und doch nicht ein Schauplatz; ein Spiel: 


einerley Perſonen. Gegenwaͤrtige Welt thut Wers 


„beit nach ihren affecten. Di Nachwelt iſt Richterin. 

. 7. „Er begehrt, Mein Freund, von mir ein 
paar Zeilen: Hit 1 .. ceden zu 
„Si reden zu vil. 
‘jay e 6 
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8, „Geld wird mit kleinem Gewichte mehr 
„wigen » als di groſſen Gewichte 
„Morte find kurtz: mein Sinn lang. 
„Er libet, mein Freund, trees ih auch. 
adi wahre kuͤrtze am | 
„breiten. 
10. „Ich neta and ee. pete, 
di doch find tod. 
Bil glanben, was glauben 80 
v nicht Vil was * | 

12. „Viler Gon if Gold und Ehre: Weh 
ihrem Glauben. Kürtzlich: di Welt betreuget 
wird betrogen. Das Feuer Golds 
Anfechtung den Glauben. 

13. „Wir wachſen in vil tauſend afte: ‘te 
verborgen. Oſt, Sid, Weſt, Nord 

z nen Uns nunmehr: doch noch nicht völlig. 

„Mein Breßlau wird groffer’ durch den 

„ kleinſten, als Amſterdam und Conſtantinopel durch at 
ihre größe. B zwiſchen A und K iſt bald der 
„Welt A B C. Ein Wunder und kein Wunder. 
» Kein Wunder und das iſt das groͤſſeſte Wunder. 
156. Kohlmann muſte Kuhlmann ſein: Falſch⸗ 
„helt die Wahrheit. Kohlmann verglimmt in den 
„Kohlen: Kuhlmann kuͤhlet alle Welt. 
nis „. Käͤhhzeit Peters verleſcht di Kohler 
„des Pabſts. Iſt nicht Senf unter dem Kuhl das 
kleinſte, und waͤchſt am bas 
„bas gröſfeſte 
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17. as Kuhl bey uns Sehlefiern eigentlich 
tft Blau, Nichts Blauers hat Greviau, 
„als ihren vertretenen Kuhl Nichts Blaueres 
Beeslau err 
„ Blaue Farbe zeiget auf unſchuld, ob ihre 


gleich der gantzen Wolkenumkreis iſt 


19. „Konig Friederich iſt noch von Grestaw 
„an Blaw. Sein W ſoll heiſſen Weis, Weinen, 
„Wohlt Aber das W kehrt es um nach ihrem W. 
„Der Geiſt Gattes bricht om Rinig 
„Wohl; di Welt aber Weh. 

ao, „Weh, di der Welt belfalen! 
„Gott. Wer wird die beide Theile ſcheiden? Ein 
„W. Ein W iſt, von 

21. „Ein W erwettet in aller Welt uber ſich 


„nun auch zwei widrige W. Dem einen bleibet 


„ewigſt fein Wohl, dem andern fein Weh. 
22. „Der Buchſtabwechſel Breslaw mt Wia, 
„wers, Breslawer mit Blawerers reimet ſich 


„wohl in der That; doch in Breßlaw bei manchem 


„Breßlawer nicht. Der Meid reimet ſich * 


et beit aber in der That nicht. 
33. Och bin ja ein Uratislaviensis: auch mele 


„Buchſtabwechſel Elias Artis iſt 


» weil ihn Gott mein macht. 
24. „War nicht allen 
* Er war ihnen allen unbekand, weil er 
serſt von deme, der es war, wird erkand. S 


und erblaſſen doch. Schon 2 


mu. was nicht in der That? . 
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54. 
„Ich bin ja ein Sitefius: doch mein Buds 
sited fel Elifufis ſoll verleugnet fein. Sie wots 
Sten liber, daß ich mit! Chriſto Elieli ſolt 
ve ſi ſich nicht vor Eliaskunft fuͤrchteten. 

6. El ward Danieen in Suſis zur 
des Griuels der Verwuͤſtung: Nun 
wird Blifufis Nen Gott in der 

a7. Doch bis ſchrei⸗ 
stet von der kuͤrtze aus. Vil ſchrien hir liber Aus, 
Jals fie begehrten der Worte Aus. Alle, welche | 
sichecien mit den Juden aus, mit denen wird es 
„Iſt nicht meines Vatern si mein aut 
sler Auiriten. 
289. „Das Wort Kyfinos 
vin ſich Kyros und Kyrios. Kyros heißt Helios 
Elias: Ryrios noch mehr Elias. 
30. „Unter Quirinus Landpflegerſchaft in Sys 
ward leiblich gebohren Cheiftus 
rinks auch nun geiſtlicht. 

„gantz nicht. 
323. „Di igen am Fiber: 

„Kuhlmann ſoll fi | 
33. „Der Pabſt wil pine Küßlen en dew 

Lgroffen Adler ext kuͤhlen mit voller Dirke. 

mann foll ſeyn nach und von der 
* Kuhlmann, 11047 
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84 der 
ech Geeichen, an der Hohe Kuhlmanns 
Kuhl ſoll durch Gott ſt ansreiſſene 
38. „ Laſſet mich, meint Bruder, doch enen 
„Diner fein, und meinen Nahmen erfüllen. Ein 
„ kühlender Mann vor den Mannus, den Rom 
„ verbrichet. Adam, unſer Stammvater iſt der 
ein Wensch und 
auch 
36. „Meine | 
euch und mir dis. Héret beide: 
„Schauw Behmens kan 
mache Behmens nu un, 
kraus! 
ig: ja. mein (Auitin Kuhlmann von 
Breßlaw in Sdlefien) Es iſt ja auch mein Werk. 
37. „0 ſchreibe an ihn alleine, mein Freund, 
„und rede doch an! vile. Ich ſpiele mit meinem 
Nahmen, und ſpile ddch nicht. Alle Worte ſpre⸗ 
aus was mehr, 
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ſümtlich, benahnmet ſich Elias, 
benahmet. Warum ? Elias iſt wefen, dis if 
aa doch den Gelährten ift es kein pea 
vor mei on 
diſe auch noch nicht 


+, wein Freund, 
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Vals er gegen Gotiathiging: Er gab then unwiſſend 
v» damit ſein Koͤuigreich. tif, 


| 10 if 


e — Bublmann, 


mit höſſtgen Gelhiheten diſe unſere Agram 


Imuatiſtrungen t und find doch innere zugleic 
40. „Di Weisheit Gottes hat auf biſer 
Erd umſunſt. di Vorſehung Gottes ig 
rim als im innerem gleich. 1 
„ Im groſſeſtem find uns aur 
301 Augen ant tlaͤrſten Ja in den kleinſten Wer. 
Sten iſt Gott fo wunderbar, wi in den gröſſeſten. 
42. „Saul gab dem David ſeinen Harnisch, 


zund iſt doch hr einfuͤltig. 
43. » Wi wunderlich hat Gott 


Schöbem und mir undalen 
unerfaBbar' geweſen. 


„Nun iſt zehn Jahr, mein Gn auf 
„dem Februar, daß wir mit dem teutſchem Malu 
„als der Tag der oͤffentlichen Abhandelung vergans 
„gen, iſt mir alles im Traum gezeiget, was nun 


serſt völlig aus 


45. „O Wundergott! wi unbegreißflich find 
I deine Wege? Es it gantz ein ander Werk verbor⸗ 
„den, als di erſte Auswerkung entdelket. 
6. „Aus Breßlaw ſolte dad Gehrimatedes 


„Reiches Gottes — 
Aus dieser 


der 2 
sis mit wend 4.— 


ſchon den baiabl igen 
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tun dec 
ſein. 
faster id noch anzuſe⸗ 
fo Weit und Lichte wird meine Unſchuld fein. 
„Wann in meinem Hertzen ein einiges falſches bes 
„funden wäre, der gewals 
48. „ Di ſtrengen Versuchungen heben 
bewüͤhret und nun erſt befeſtiget Ich habe meine 
„Schriſten nach den Hollaͤndiſchen Zufoͤllen ſelbſt 
eingehalten, um teine zn 
49. „Di Nacht iſt vergangen: es taget. daß 

„ind ift gebohren: es wird bald getanſfet 


om rein 
55. „er winarins meiner Jung: 
rede das uͤbrige: Sein Schw ig * 

„Der mich aus ſo großen 


4 * 


erluͤſet hat, deſſen Nahme Jehovah „der wirds 
nun erſt thun. 


33. „Diſem getreuem, der mich rif, ch ich 
„war, mit Nahmen, empfehle ich ihn / nebanſt 
meiner Ft. Mutter, und alle Freunde; wi auch 
sſeiner Barmherzikeit alle meine Feinde. 
54. „Wir ſchweigen, mein geehrter Herr und 
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Gegchen zu oder stip, der 

51680. : 
darauf ſchetth er aus Paris den 
ſchon im vorigen erwahnten langen Brief an den 
Gantaften Bathurſt, der ſich damahls noch i Ja⸗ 
maika befand, worin er ihm ſeine Abenteuer in Lu 
beck erzuͤhlet. Aus einer Stelle) ſcheinet zu er⸗ 

hellen, daß er ihm 500 Tinctur⸗ Golds Roſenobel, 
d. . 20000 Engl. Kronen aus alchymiſtiſchen Golde 


Sweifel eine Windheuteley war, den Leichtglaͤubi⸗ 
gen zu neuen Vorſchuͤſſen kirre zu machen, denn 

zwiſchen Paris und Jamaica konnte fo etwas leicht 
verlohren gehen. Er meldet ihm zugleich, daß er 


entſchloſſen ſey, naͤchſtens zu ihm nach Jamaika 


Im May 1680 befand er ſhen 
Amſterdam, und 168 1 das Jahr darauf um eben 
dieſelbe Zeit in London; und im Sunio zu Jsling⸗ 


ton. Dieſe Umſtaͤnde erhellen aus der Unterſchriſt 


und anten May das goͤttliche Verhaͤugniß ihn durch 
unverhoften Eingriff auch mit Gewaltſamkeit 5 
London nach Jelington geführet, um dasjenige zu 
vollenden, was eben an dieſem 
dutetier / Schreiben. 


zu kommen, woraus aber nichts ward, vermuth⸗ 
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in Qort dor fünf Jahren vorgeſpielet, und baß 
lich den arten May 1681 ihn nach ſo gefuͤhrlichen 
Ausgluͤhungen dad Aftitene 
und Europens gäutzlich geſetzt habe. 
Ohne Zweiſel war es die aͤußerſte Woch, s 
ſeine ehemahlige Deyſchläſerinn die Magdalena 
von Lindau be „einen Verſuch zu machen 
ob fie ſich jetzt wieder an ihn anſchlteßen konnte 
Sie legte es ſchon bey ſeiner letzten Anweſenhelt 
in Amſterdam darauf an; da er aber gegen alle 
ihre Vorſtellungen raub blieb, ſo kam ſie ihm jetzt 5 » 
im April 1681 mit ihrer juͤngſten Tochter nach donn 
nachgereiſet. Kuhlmann war darüber 
betreten und ſchrieb bey dieſer Gelegenheit den oben 
gedachten eruſthaften Brief ) an fie; welchen ? 
den aten Febr. ſchon in Paris angefangen, und 
in Amſterdam fortgeſetzet hatte, aber endlich bey 
de darin alle Drangſale auf; weiche * welche ſie und ihre 
Tochter auf der morgenlaͤndiſchen Reiſe ihm ginger 
fuͤget / und ſchlaͤgt ihr alle Gemeinſchaft auf die 
Zukunſt xund ab; damit ſie ſich aber nicht uber 
Sante und Unbilligkeit beklagen koͤnne, ſo er 
ihr das Beyſpiel Abrahams vor, der die Hagar 
niche unt auch allen Unter / 
halt entzog : Er ſagt / ſolle ſich mit den 
dern begnügen, 
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gantz nicht zu halten; indeffer muſte 


refrigeratorium }: und noch einige andere, 
anfuͤhren werde. 


— 
ſey nunmehr volendet, und das Wunder der 


ſelben werde ewig bleiben. Doch vetſpricht er ihr, 
ſo bald es ihm moglich ſeyn werde, ein Capital nie / 
derzulegen, von deſſen Zinſen ſie und die ihrigen 
hinkaͤnglich ſollten leben konnen. Das war er nun 


ſich damit abſpeiſen laſſen, und ſie rerfere ſchon 
im May wieder nach Amſterdam. Aus Dankbar 


tis ſchrieb er im Juno von Islington noch einmal 
an ſie , und fuͤhrete ihr noch einige Wunder zu 
| Geubthe,.wodurd Gott ihre Trennung von ihm 


wteflegelt habe, welche denn darin beſtanden, daß 


Näckreiſe aus London ſrhr geſchwinde und glück: 
lch von Statten gegangen, dagegen ihre Sac 
ſeyn wurde, wenn ſich nicht zum Gide ſeine Schrif⸗ 


gehen zu laſſen wider Gottes Ordnung fey <2 


Er gab in den Jahren 1680 und 168 noch 


von ich aber die meiſten nur den Titeln nach kenne 
als den Quinarium feiner Schleuderſteine, den 


Den Nod. befand er fich ſchon / wie · 


der hu Paris, weil er daſelbſt an dieſem Tuge ſein 


‘Arcanum 


— — ich nicht — 
allen Umſtänden erhellet daß er uͤberal Leichtglüu 
In den 
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ſuchte, die er unser dem Verwande der 
mie oder der Stuͤrzung des Autlehriſtes ren 
tonnte: iſt gewiß, daß er nach Jerm 


ſalem reiſen wollte, ohne Zweifel, den Anfang ſe ß 


nes neigen Neiches daſeibſt zu machen, weil ſich nun 
die Juden zuerſt bekehren cmd. fick: zu ihm ſchlagen 
ſollten und zu dieſer Reife machte er jetzt in Genf 
Anſtalten, d, i. er ſuchte dazu nüthigen 
zuſammen zu treiben. Alleim es ſcheiuer, daß es 
ihm hier auf allen Seiten mißtangen. Bathurſt / 
der indeſſen aus Jamaika wieder zurück getommen 
war, befand ſich jetzt auch zu Genf, und hatte in 
Febr. zwar verſprochen, ihn mit einer geweſſen 
Summe Geldes zu unterſtuͤgen, nahm aber auf 
Anſtiften einer Frau, welches etzt ſeine eigene 
Stieftochter war, fein Wort wieder zatuͤck. Kuhl⸗ 
mann ſchickte hierauf einen ſeiner Gefaͤhrten nach 
Paris, wo er einem gewiſſen Stephanus Polier, 
auch einen ſeines Gelichters, ein Dalennats⸗ Mars 
einen Alchymiſtiſchen Prozeß 
von jaͤhrlichen tooo Thalern anuertrauet haben 
wollte, ſelbigen abzuſotdern; allein diefer lachte 
ihn aus, daher er denn in ſetnem Kuͤhlpfalter welts 
lich auf ihn ſchimpfet ). Dleſe Uuſtuͤnde maß 
ten denn, daß ſeinerentwarfene Neiſennach Jeruſs⸗ 


lem, allem Anſehen nacht nicht zu Dtande kam, 


ud eintge ende tinde and 
den Ueberſchriften ſeiner Rubipfalm 
u Ueberſchri ſei 
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der ihm ſchon 30000 Gt, gekoſtet haben gollte, die 


6 14 QGulxinus Bublmann, 


wirlich thun laſſen; denn gleich darauf fehen wie 
cha wieder in Oxford und London, und in den fob 


nicht langer von dem Kuhlmann — 


urſache, warum ‘ihre Freundschaft jetzt ein Ende 
hatte. Allein Breckling gibt in einem ungedruckt 


ten Schreiben an Phil. Joc. Spenern vou unges 
fr 1697 Y) noch eine andere an. Beyde, ſowohl 


Kuhlmann, als Bathurſt, hielten ſich in England 
zu der Rotte der beruͤchtigten Jane Leade, welche 
in der Folge hier auch noch vorkommen wird, und 
welche den groͤbſten und plumpeſten Chiliasmus zu 
verbreiten ſuchte. Ihr zu ſchmeicheln behaupteten 
ihre Anhaͤnger eine Zeit lang, daß von ihrer Toch⸗ 
ter ein neuer Chriſtus gebohten werden ſollte, der 
ſowohl der himmliſchen als irdiſchen Natur theilhafs 
tig 
dann ließ ſcc das eine Zeit lang geladen, alem 
Ms es ihm in der Folge einſiel, ſelbſt dieſer neue 
hriſtus zu ſrynn, die übrigen abet dieſe Ehre dem 


eigenen Stteftochter zeugen ſollte, vermuthlich, weil 


er das meiſte Geld hatte, ſo hatte die Herilichkeit 
ein Ende, und die Glieder dieſer ſchoͤnen Gefells 
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pfalter kam men perſchiedene Pſalmen vor welle 
ſich, den Aeberſcheiſten nach,, auf dirſe 
beziehen; z. Y. der „Nachdem vom Amſtem 
„dam Farah, Ptertling, durch den 
„than Badhors (VBathurſt) der Paris Abl 
» Polier im agten und Zoten Rov, (168 ga 
aris ausging zur neuen Zerſtrenung seiner 
Was ſuͤr eine ſuubere Geſellſchaſt bie ebenen 
nannten Herren waren, erhellet um Theil a 
eben dieſem Briefe. Brecklings Leben, der a 
faͤnglich auch dem Kuhlmann auhing, aber 1 
auch mit ihm zerfiel, habe ich im vorigen Theile 
beſchrieb en z Bathurſt fihete nach ſeiner rauen 
Tode ſeine eigene Stieftochter, als Frau mit uu) 
herum, und wolte, auf eines gemiffen Doct. Leong. 
peter Hollgraͤfe aus Zwoll; Anſtiſten, mit derſelben 
den neuen Chriſtus zeugen, allein zum Unghie zam 
ein Madchen zum Vorſchein; Dieſe Blutſcharde 
des Bathurſt beſtaͤtigt auch Nuhlmann, weicher in 
feinem 98ten Kuͤhlpſalme verſichert, daß ſeine 
Schande im May 1684 durch ſeinek 
Tochter Entbindung bekanntgeworden. Hollgraͤſe 
prefite unter dem Vorwande n den Stein der Wen 
fen von den Erdgeiſtern zu perſchaffen; in Holland 
einen reichen Thoren, um 30 bis 300 Fl. und 
bediente ſich dazu eines gewiſſen D. Kortholt, der 
nachmahls Hollgraͤfens Sohn am Tiſcht — 
und ſich hierauf mit einer Weibesperſon nach Eng / 
band Und doch fuhren ſolche Ausmacfe 
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Genechters war, erhellet 


Orten herum. „England war damahls mit Schwur 
mern und Fantaſten angefuͤllet, odon immer einer 


Sung en ves 36ten Dor. Wappings Wippings 


* 


8 ©” 


Wurbi mit 8 
Ree. — Munde. Daß eben 


aber Ree nuͤher yet 


der eier Johtes 1682 


Nerſe nach Jeruſalem hier zu Waſſer gemacht ward, 
begab er ſich wieder nach England) und kummelte 
gegen das Ende des Jahres 164 bald zu 
dondon, bald qu Oxford, vielleicht allch am andern 


den andern prellte. Da dem Kuhlmann feine Ans 
ſhlaͤge , den Antichriſt zu ſtuͤrzen und ſein neues 
Jeſus Reich zu gruͤnden, weder Mr Conſtantinopel 


noch in Jeruſatem harten gelingen wollen, fo ſuchte 


er ſie nun in Nußland auszuführen, und gab ſich 
Me Muͤhe, Anhänger und Geld dazu zuſammen 


zu bringen. Hollgraͤfe ſcheint es noch am laͤngſten 


mie ihm gehalten zu haben, vermuthlich aber nur 
fo lauge, als Kuhlmann noch auf Koſten andrer 
lasen konnte, denn auf jenen beziehen ſich verſchle⸗ 
bene ſeimer Nuͤhlpſulmen. Z. B. der gste: „Als 


ihm entlich ſein Maturdorbot, Leonh. Peter Höll⸗ 


don Swoll in Feiner vierten Londner Beeves 


„Breuer 1683 unverhoft begegnet, mit der 25 jah. 
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„weißblaue Kleidung, di Grif zu den Mimfen, der 


a? 


„thums im ste und aten Jenner 1683 fo viet 


„Propheten und Prophetinnen, Beresford, Bleſt 
„ ſet, Nelſonin, Eliſabeth, Eſther, Anglicana. 
„ gleiches ausreden muſten. Kuhlmanthum iſt 


das tauſendjaͤhrige Reich, in welchem er, Kuhl⸗ 
mann, als der zweyte Chriftns regieren ſollte. Pers 
ner der obte Kuͤhlpſalm: „als ſein dritter Vorbo⸗ 
te Hoͤllgruͤfe, gegen alle ausdruͤckliche Verbothe, 


»das Reiszeichen nach Irrland zu dem unſichtba⸗ 


„ren Nordenvolk, den Lapis Urim Thummim, die 


„Badhors Rotte verrieth, mit ihnen anſpannend, 
„und er den Aten und aoten Oetbr. ihm doch Ant 


„wort von den Nimfen brachte auf ſein Schreiben, 
angeftimunt zu London, den arten Oct. 
„1683.“ Der gte: „Als Höͤllgraf ihm ſeine 
ſtebenjöhrige Verhinderung durch boͤſe Menſchen 


„von den Centrums Einwohnern eroͤſfnete. Der 
98: „Als Hoͤllgraͤfſens Berrdtherey weltkuͤndig 
„worden, und der Grimm Gottes ſie allenthalben 


„ verfolget, dis au das geſetzte Endlich der 
9 „Als er bey Gott anhtelt um die Beſchlen 


„nigung der befohinen Neiszeichen zu dem unfidec 


baren Morden Weſten hinter Irrland, zu 


„don den 28ten und aten Oct. 1683, darauf den 


Boten Oct. Hoͤllgraͤf die grauſame Badhors: 


Bervdeherey. wegen der Entwendung der Schechie 
„na, Urim Thummim, Lapis und andere Dinge 


ſelbſt entdeckte, und den t Mop. mit ihm aus reis 


ſte, den W Nav. Berſicherung ſriner Krönung 
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„ 
„auch deſſen Miderfall als wi des Swoller⸗ 
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werde, und aus deren Titeln ſchon erhellet, daß 


Auf dem Kupferblatte vor dem zweyten Theile 


nicht von mir, daß ich alle die darin enthaltenen 
Naͤrhſel aufloͤſen ſoll; ſo viel ſiehet man wohl, daß 
Kuhlmann ſeine Abſicht nunmehr auf das unſicht⸗ 
Gare Volck in Nordweſten hinter Irrland gerichtet 


gehabt, worunter er, wie es die Folge wies, vers 
muthlich Rußland verſtand, und daß Hollgrafe — 
ſich bald mit ihm entzweyete bald wieder verſoͤhnte, 

je nachdem in Beutel oder | 


mochte. 
Er gab in bem Jahre 1682 eins 


Wenge Schriften he raus, die ich unten anführen 


fein Verſtand mit jedem Tage mehr zerruͤttet wurde. 
Zugleich hing er ſich um dieſe Zeit an eine andere 
Schwaͤrmerin, Nahmens Maria, welche eine Eng⸗ 
laͤnderin war, daher er fie nur Mariam Anglica⸗ 
nam, zuweilen auch nur, wie oben, Anglicanam 


ſchlechthin nannte. Dieſe gab er fir eine Prophe⸗ 


tin aus, und fuͤhrte ſie Statt der verabſchiedeten 
Magdalena von Lindau als Frau mit ſich herum. 


ſeines Kuͤhlpſalters iſt fie abgebildet, aber nur mit 
den Buchſtaben M. A. bezeichnet. Vermuthlich 
iſt ſie auch die M. K. (Maria Kuhlmann) die 
mit einem gekroͤnten Kinde auf dem Kupfer des 
sten Buches abgebildet iff. Es ſcheinet alſo, daß 
er mit ihr einen Sohn gezeuget, oder zeugen wol⸗ 


len, der nun ſtatt ſeiner, oder doch nach ihm in 
dem Kuhlmaunsthume oder tauſendjaͤhrigen Reit 


che ieren sollte. war dieſer das 
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Rind deſſen er in dem Burliniſchen und 


nur Fantaſten vermuthete, ihn zu unterſtuͤtzen. In iz 
| 


Verſicherung, drey Briefe an den Engliſchen Tyran: 


merkwuͤrdiger Beweis ſind, wie weit es der 15550 ee. ade 
che Geift, aller guten Anlagen ungeachtet, wel: 


Amſterdamer Kuͤhljubel ) gedenkt, welches aber 
fruͤhzeltig geſtorben ſeyn muß. Er hattedicfenSohy 1 
zum Zeichen der bevorſtehenden Vereinigung aller fa 
Religionen in Amſterdam von einem katholiſchen ia 
Prieſter taufen, und als es farb, in einer 1 a | 1 
ten Kirche begraben laſſn. 

Gegen das Ende des Jahres 1684 fol er ae : yee 
England ſeyn verwieſen worden, da er ſich dann 43 
wieder nach Amſterdam begab, wo er fic) bis 1686 1 


7 


auſhielt, aber haͤuſige Streifzuͤge nach Weſel, B | 4 
isburg, Ackersloot und andere Orte that, wo er 1 


Holland hatte er ſeiner Bigamie wegen Verdruß, 
eb ich gleich nicht ſagen kann, worin derſelbe ber — 
ſtanden. Vermuthlich ward ler auch hier verwie⸗ 
ſen, daher er denn bald hier bald da herum irrete. a 
1684 und 1685 ſchrieb er, nach feiner eigenen 1 


nen Koͤnig Jacob 2, von welchen ich nicht weiß, 

ob fie jemahls gedruckt worden. Von 1684 bis 
1686 gab er zu Amſterdam ſeinen Kuͤhlpſalter 
dei. Kuhlmanns Pſalter, in drey oder vielmehr 
4 Theilen heraus. Er beſtehet aus lauter Gedich⸗ 

ten oder ſogenannten Pſalmen, welche er auf die 
mancherley Abenteuer ſeines Lebens von Lubeck 
an, verfertiget hat, daher fie viel zu ſeine Lebens⸗ ** 
geſchichte beytragen koͤnnen, übrigens aber ein 
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in Triumf dos Tomy 


» Triumf! da Drabig. weis! Srinmf da Rom 
da Rotter Taanf mit des 
da Goris, Böhm! mi 
da tebe! Tulum! mit Em 
man lehren! 
ſein Recht: 7 
„Tulumf! da Schrift Triumfl dregs. 
| : 0 Triumf! zum 
Ziel! 
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„Wit ewig füßerm Sefustus 
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„ Amehr aulllet ewigſt Aber... 
mehr zwigſt dich MOAN S „„ 

” „ ſſend ewigſt dich durchſuͤſſt 
umhertzend ewigſt in dich. ſterhet. 


Auf dem Tiielkupfer des Ften Si 
Kuhlmann mit Schwert tind Zepter in den Hane 
den und ſſeben Sternen um das Haupt, zu beyden 
Seiten aber Sonne und Mond, und zu Ende der 
Vorrede nennt er ſich: Kuhlmaun einen 
agerufenen Pripzen Goltes der Iſraeliten, Chri⸗ 
uſten, Jeſukltter, und in der Vorrede heißt es: 
Itaeliten wͤͤhrten bis auf bie Chriften, die 
„Ehriſten bis auf die Jeſueliten “ unter welchen 
SJefuetiten er ſich und ſein neues Reich verſteht, 
zu deſſen Errichtung ihm Irſt 300 und 
foooꝰ Juden zu Hauͤlfe kommen ſollen. 


1686 Garb, dig daher 
4 ben San, 1687, fuͤnf Monate nach 

ihrem Tode zu Ackersloot wit einer zungen Schwär 

merin aus Amſterdam, Nahmens Eſther Michae⸗ 

lis verlobte, welche er in ſeinen Pſalmen unter dem 
Nahmen Ether gleichfalls fix eine Prophetinn 
ausgiebt. Cr gab ihr Fuaukette, und bekam 
von ihr einen Ring in Lapis Golde, und fuhrte 
fie als ſeine Frau mit ſich herum ). Mit ihr 
trat er noch in eben demſelban Jahre ſeine ſo lange 


S. ſeinen Alckmaracker Schlootiſchen RADE 
de 
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54 Quirinus Kuhlmann, 
beſchloſſene Reiſe nach Rußland an, und kam den 
I7ten Auguſt nach Berlin, wo er den Berlinſchen 
Kuͤhl Jubel an den Thurfurſten Friedrich Wills 
helm aufſetzte, und ihn darin zur Vereinigung der 
reſormirten und lutherſchen Kirche aufforderte. 
Der ganze Wiſch beſtehet theils aus Erklaͤrungen 
zweyer ſeiner Kuͤhljubel, theils aus Prophezeihun⸗ 
gen Drabicii nach des im vorigen genannten Albert 
Otto Fabers Ueberſetzung. Die Zuſchrift fuͤngt 
ſich ſo an; „Hir trittet auf vor E. Churfuͤrſtl. 
„Durchl. eine Perſon, welche von der einen Par⸗ 
„thei mit allen Ehrnahmen unvergleichliche weiſe 
„bis an den Himmel gehaben worden; von der 
„ widrigen Parthei hergegen mit allen Schandnah · 
„men, Läſterungen, Verteufelungen bis zum Ab⸗ 
„grund verſtoſſen. Die Art von beiden Seiten iſt 
„am allereuſerſten Gipfel, dergleichen auf der Welt 
„von anbeginn ab noch nicht geſehen und erfah⸗ 
vren, wie meine 70 Zeugen vor aller welt es aus⸗ 
reden, da ſolches hergegen umkehren meine wi⸗ 
„drigen, af. f. In den auf die Zuſchrift folgen ⸗ 
den erklaͤrten Kuͤhljubein prophezeiht er, daß ſich 
den roten Jan. 1696 Geſetz und Evangelium zu⸗ 
und auſthun ſollen; vermuthlich ſollte ſich alsdann 
auch das tauſendjaͤhrige Reich anfangen, in wel⸗ 
chem er herrſchen wurde. Zugleich iſt dieſe Erklaͤ⸗ 
rung voll der ungezogenſten Schmaͤhungen auf die: 
herrſchenden Religionen, die verfuͤhrten Hoͤflinge, 
die er verblendete Satansknechte nennt, und die 
Fuͤrſten ſelbſt, deren Hauptkunſt nichts als Narr⸗ 
wr Zaͤrtelkeit Ob dieſe Schrift 
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on 


in Bertin wirklich oder wie 


worden, weiß ich nicht. 
So viel iſt gewiß, daß er ſeinen Weg a 

Rußland ſortſetzte, ſich, um nicht erkannt zu mers 

den, nunmehr Ludovicum. Ludovici nannte, und 


im folgenden Jahre in Preuſſen und Liefland mit 


ſeiner Schwaͤrmerey viele Unruhen erregte. Allein 
in Danzig waͤre ihm das Handwerk beynahe gelegt 


worden, weil er hier ſeiner Laͤſterungen wegen, 


und weil es bekannt ward, daß er zwey Weiber 


am Leben habe, beynahe den Scheiterhauſen haͤtte 


beſteigen muͤſſen. Doch dieſe Ehre war ihm in 
Rußland vorbehalten, daher man ihn als einen 
Wahnſinnigen blos aus dem Gebiethe der Stadt 
verwies). Er ſetzte hierauf ſeinen Weg nach 
Rußland fort, und langte unter dem nunmehr an⸗ 
genommenen Nahmen im Sommer 1689 zu Mos⸗ 
kau, der damahligen Reſidenz, an, wo er gar bald 
das Ziel fand, wornach er ſo lange gerungen hatte. 
20 Er fand in Moskau unter den daſelbſt wohn⸗ 
haften Deutſchen an die dreyßig Boͤhmiſten, Chili⸗ 
aſten und andere Schwaͤrmer, welche ſich aber aus 


Heit und Mäßigung ſchon tang verlaſſen hatte, 


liche Verſammlungen und ſuchte durch ſeine Pro; 
phezeihungen, Offenbarungen und ausgeſtreuete 
Schriften dieſes ſchwaͤrmeriſche aber doch ruhige 


Haͤuſchen in die Hitze zu bringen, um vermittelſt 
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Furcht vor der Strenge der Nuſſiſchen Regierung 
ruhig verhielten. Nur Kuhlmann, den alle Klug⸗ 


trat ſogleich mit vielem Geraͤuſche auf, hielt Hein, 
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noch mehr als in irgend einem andern Reiche, als 
Ketzerey, Aufruhr und Hochverrath geahndet wer 


endlich als einen Ketzer verdaͤchtig machten, und 


man ihm mit gluͤhenden Eiſen alles Fleiſch am 
‘Raiden und den heimlichen Theilen wegbrannte, 


den eines neten ‘Seb 
ches zu legen. Ungeachtet das nun in Nußland, 


den muſte, fo fand ſich duch ein deutſcher Kaufmann, 
Nahmens Conrad Nordermann, welcher den 
Kuhlmann willig aufnahm und unterſtüͤtzte, dem 
Chitiasmus mit Leib und Seele anhing, und dahet 
Antichriſts und Errichtung des tanfendjahrigen 
Wunderreiches träumte, in Ausbreitung ſeiner 


Meinungen eben ſo wenig Behutſamkeit gebrauchte, 


und dadurch ihrer beyder Untergang verurſachte. 


Arnold — einander ganz ee 
Gende Nuchrichten an. Nach der erſten waren die 
Jeſuiten die Triebfeder ihres Unglückes. Kuhl⸗ 


welchen die Jeſuiten wider den Zar geſchmidet 


hatten, einem Ruſſiſchen Miniſter entdeckt, wor⸗ 
auf einige Jeſuiten in Verhaſt genommen und hin⸗ 


gerichtet wurden. Um ſich zu raͤchen, ſtellten ſie 
dem Angeber ein ganzes Jahr nach, bis ſie ihn 


durch den Patriarchen hinrichten ließen. Er wur⸗ 
de dabey auf das ſchrecklichſte gemartert, indem 
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tam im Sommer TERM nach Moskau und den 


* 


Allen bieſe Machkicht behätt bey elner nut 


Seine 


mer won Wahrſchetnlichket Aorig. Kuhlmann 


Aten Detb. eben deſſelben Jahres ward er ſchon 
berbtannt. Wo bleibt da die Machſtellung, die ein 
ganzes Jaht gedauert haben fol? Und iſt es aber; 
dieß wohl glaublich, daß ein elender Abenteurer in 
einem ihm ſo ganz fremden Orte als dem Gantas 
ſten Moskau war, in fo wenig Wochen Gelegew 
heit finden konnen, einen heimlichen Anſchlag eines 
fo verſchlagenen Ordens zu entdecken? Zu geſchwelr 
gen / daß die Nuſſiſche Geſchichſe von einem folder 
Anſchlage, ſo viel ich inch erinnere, nichts weiß. 


Alſo zur zweyten, welche mehr Wahrſcheinlichkeit 


bet) und daher auch von allen übrigen Ochrtſiſtel 


Gemeinde zu Moskau ein Prediger / Nahe 
mend M. Johann Meinecke. Als dieſer die Un⸗ 
ruhen erfuhr, welche Kuhlmann in ſeiner Gemeine 


ließ er denſelben zu ſich rufen, vers 
Verfahten, und tieth ihm, ſich ru⸗ 
— verhalten, weil er ihn ſonſt der Obrigkeit 


aneich — 


angeben miüſte, welches deſto nothwendiger ſcheinen 


konnte, da die Lutheriſche Kirche erſt kurz vorher 
die erhalten hatte, daher es dops 
pelt nothwendig war, einer damahls noch ſo burs 
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7 74. 


fen und deren 
tete den Nordermann, der ihn in fein Haus auf 
genommen hatte, zu gleicher Unbeſonnenhein 
Dieſer ſetzte in Ruſſiſcher Sprache eine Schrift 
uͤber die Erſcheinung Kuhlmanns als Ng zweyten 
Ehriſtus auf, oder uͤberſetzte vielleicht nur Kuhl⸗ 
manns Traͤume in das Ruſſiſche, und da er einen 
gewiſſen Ruſſiſchen Staatsminiſter zum Gönner 
hatte, ſo trug er den Wiſch zu ihm, und bath ihn, 
den Druck durch fein Anſehen zu befoͤrdern. Dies 
fer eeftaunte uber die Frechheit des Menſchen, und 
rieth ihm als Freund, von der Sache abzuſtehen, 
weil er ſonſt gewiß zum Scheiterhaufen wuͤrde vers 
urtheilt werden. Allein auch dieſer war gegen allen 
guten Rath taub, und trug die Schrift zu einem 
Buchdrucker, und da dieſer fie ohne ligung 3 
des Patriarchen nicht drucken durfte, ſo bewegte 
er ihn, ſie demſelben zur Cenſur zuzuſchicken. Ei⸗ 
nen tollern Streich konnte ein nur halb vernuͤnfti⸗ 
ger Mann in einem Lande, wie Rußland war, 
wohl nicht begehen, daher auch der Erfolg nicht 
anders ſeyn konnte, als er wirklich war. Der 
Patriarch ließ ſogleich beyde, den Nordermann 
und Kuhlmann, in Verhaft nehmen, und zugleich 
die Lutheriſchen und Reformirten Geiſtlichen fragen, 
ob dieſe Leute zu ihnen gehoͤrten, und ob auch ſie 
ihren Meinungen zugethan waͤren. Beyde muſten 
ganz naturlich mit nein antworten, und die Bers 
hafteten fir plumpe Schwaͤrmer erklaren, daher 
denn der Prozeß nach wider fie an 
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ward: brachte auf — | 
und da ſie, wie man ſagt, hartnäckig bey ihren 
Traumen beharreten, ſo wurden ſie beyde den aten 
Octbr. in einer Badſtube , oder vielmehr in einer 
von Pechtonnen und andern brennbaren Materia 
lien aufgefuͤhrten Huͤtte lebendig verbrannt. Ueber 
Kuhlmanns Verhalten bey dem Pro zeſſe und der 
blieb er waͤhrend der Marter halsſtarrig , gab ſich 
unverandert fir Gottes Sohn und den zweyten 
Chriftus aus, und drohete mit Feuer vom Himmelz 
nach andern aber ward er kleinmuͤthig, bath um 
Gnade und gab auch einen Mahler als Theilhaber 
an der Nordermanniſchen Schrift an, der aber 
vor kam DGS 
Daß die zu Moskau belndlichen Reformirten 
und Lutheriſchen Geiſtlichen, und beſonders Mei⸗ 
necke, nicht ohne Anthell bey dieſem Trauirſpiele 
geweſen, iſt nicht zu laͤugnen, und laßt ſich zum 
mit Meineckens eigenen Brieſen ** 
e, 


—.— 85 in S Sam. Schelwigs 


pes. ſchen Pietiſter 49, 258. Ich habe 
vor arnet, und ernſtlich vermah⸗ 

er A. verhalten, und 100 | 

aT etwas vermerken, wuͤr⸗ 

* ich thun, 2 und Gewiſſen erfor⸗ 

— Geift mit Macht 


wi geweſen / wenn er me i⸗ 
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daruber ſo viel Aushebens machen, und dieſen 


wir ſte wollten. Kuhlmann aber war kein; bloßer 
irrender Schwaͤrmer, ſondern ein vielfacher Bers 
brecher und offendarer Betrieger, „welcher ſchon 


darin er wider 
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e A 

* — 

7. 


“Ss 


beweisen Aber zich ſehe doch nicht wle Arnold 


ein Bepſpiel der Verfolgungsſucht der 
n Geiſtlichen anführen konnen, ſelbſt wenn 
Meinecke der Angeber geweſen, wie aus deſſen 


Briefen beynahe zu erhellen ſcheint. Son ange 


VBoͤhms Anhaͤnger ſich ruhig verhielten, widerſuhr 
ihnen von · einer Seite etwas, ſie konntem truͤumen 


ange zur Strafe reif war. Man nehme noch die 
Uarſtände der Zeit und des Ortes dazu, ſo weiß ich 


nicht, wie man den Proteſtantiſchen Geiſtlichen, 
welche in Moskau mehr als eine Urſache hatten, 


er Verwahn | 


impfu 
Mühe und ichkeiten 


uſchier ſolche pind la 66 

7 ven e ft r das au 
„eln Sraetatchen ing, 


„Miniſteria geldfiert vielen 
von — auch eins zu Huͤnden 
lch auch gethan, meine iad bie 

meiner anvertraueten Gemeinde und 
Chriften erfordert, welches durch Gottes 


* ae fo weit gelungen, daß nicht allein —5 


— die Conventicula gemeidet und einige rin⸗ | 

„nen, daraus getreten, da or 
ag Patriarchen 

ommen ... 
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ein 

dabei zur Laſt legen kann, daß fie beyde für das 
erklaͤrten, was ‘fie wirklich waren, nehmlich fir ike 
Feinde aller herrſchenden Religtonen und fuͤr plumpe an 
Schwaͤrmer ſo wenig ich chen Orden von a 
Frey ſprechen mas. | 
90 getraue mix, nicht, zn den, of 
und Berriltrheit oder Bosheit und yore 
ſetlicher Betrug bey dieſem Wenſchen die Oberhand a 
gehabt. Ein großer Theil ſelner Traͤume und im 
Handlungen läßt ſich ohne einen vollig verrückten 
Verſtand bey nahe nicht begreifen; ein anderer % Bs 
Theil aber, z. B. ſeine Alchymiſtiſchen Betrlege⸗ 
reyen, ſeine Geldſchneidereyen, u. ſ. f., ſetzen wie 
der geſunden Verſtand genug voraus, der ſelbſt — 


mitten unter dem groͤßten Uaſiune aus manchen 
einzelnen Zuͤgen hervorleuchtet. Dem ſey nun , 

wie ihm wolle, ſo iſt gewiß, daß es ihm fo wohl 3 
in ſeinem Leben, als nach ſeinem Tode nicht an t 
Anhängern und Bewunderern gefehiet hat. Hens ae 
ning Witte gedenket in ſeinem Diario Th. a, S. 
165, eines von Andr. Luppio heraus gegebenen 
Kupferſtiches von demſelben, auf welchem ihm fos — 
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Fridericus, 


Juvenis, Fri rigerans, 
Sophata, 


; 0 pater, hec tua ſunt! Hec ad ra 


reflexit! 


Si weiß nicht, ber dieser Andr. kuppius war; 

wenn derſeibe aber Urheber diefes Unſinnes iſt, ſo 

hatte er gewiß keinen Gran geſunden Verstandes 
mehr. als fein Held ). 

Ich will nur noch ſeine vielen Sériften, fo 9250 
mir deren bekannt geworden ſind, herſetzen, Sie 
find insgeſammt, beſonders die von 1674 an, von 
ſehr großer Seltenheit, weil er fie auf ſeine Koſten 
drucken ließ, daher fie wohl nicht auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art in den Umlauf kommen koͤnnen, viele auch 


10 *) beſitze dieſen Ku ich zwey Mahl mit 
derungen, ob es gleich eine und eben dieſelbe 
Platte iſt. Er iſt in A, und die Umſchrift des in 
einem Oval eingeſchloſſenen Bruſtbildes heißt: 
Quirinus Kuhlmannus Vratislaviæ Sileſiorum Na- 
tus die 15 (25) Febr. Anno M. 1D; C. I IL. Unten 
fh lieſet man: I. Muſcowita pinxit 1697 R. White 
fſeulpſit 1683, woraus llet daß London 
geſtochen worden. Darunter lieſet man denn die 
oben angeführten Verſe. Auf dem einen Abdrucke 
dem Nahmen des Mahlers und 
2A Lu upper Edit. und neben 
des Fantaſt aſten: Hera — 
bdruck Aig! en Zuſaͤtzen. 
571 einlich mutha daß Naht 
mann fi Ader aſſer en Das Wort 
{oll ch aif eine be ber 
tum beziehen, aber die recht zu Stande ges 
kommen; bon aber auf eine 
den Ensliſchen 
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Dik, 
iſt denn aud die Urſache, daß ſo wenige dexſelben 
in den Verzeichniſſen der feltenen und merkwuͤrdigen 
Buͤcher 
nennen: 
1. €ntfproffene deutsche 
pr Fol. eine Sammlung Gedichte. 
2. Hundert Spiel erſinnliche Grabſchrißun 
Breslau, — — 8 Jena, 1671, 9. In dem 
Prodromo quinque nnii «mirabilis ſagt er S. 128% 
daß er fie im 18ten Jahre ſeines Alters geſchrieben, 
und daß die Jenaiſche Ausgabe ſchon die zweyte fev, 
daher dieß vermuthlich feine erfte Schrift iſt. 
. Tauſend geiſt und weltliche Rechtsſpruͤche. 
— Ich kenne dieſe Schrift way aus der Zuſchrift 
ſeines Geſchichts⸗Herolds. 
4. Lehrreicher Weisheit gehrhof, Tugend 
Sonnenblumen, an Hrn. Georg von Schoͤbel 
und Roſenfeld. Jena, 1671, 83 eine Gamme 
lung ſinnreicher Spruͤche, und merkwuͤrdiger Ges . 
ſchichte in Proſa und Poeſie. Vermuthlich iſt es 
eben dieſelbe Schriſt, welche ich irgendwo unter 
dem Titel: ergoͤtzliche Hofreden, Jena, R 
8, habe angefuͤhret gefunden. 
5. Himmlische Liebesluͤſſe aber die v ae 
ſen der hochgeheiligten Schrift 
lich des Salo moniſchen Hohenlides wie auch an 
derer dergleichen Himmelſchmeckende 
Bauder poetiſch abgefaſſet. Jena, 1671, 8. 
In den Unſch. Nachr. 1711, S. 756 heißt es 


| dieſe Gedichte, (denn es ſind nicht 
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Oreslau verfertiget hat. 


alles Sonnette, wie daſelbſt geſagt wird ) im 
Igten Jahre ſeines Alters drucken laſſen, ob er ſie 


gleich, elner eigenen Werſicherung 


6. Lehrreicher Geſchicht⸗ 
und traurige Begebenheiten hoher und niedriger 
Perſonen. Jena, 1673, ohen ums 
ſtündlich davon geredet. 

7. Epiſtolæ theofophice Leidenfes, Ver 
mmuhlich, Leiden, 1674 8; denn ich kenne fie nur 
aus Bailens Aufuͤhrung, der fie vor Augen hatte; 
und verſchledenes daraus anfuͤhrer. 
8. Prodromus quinquennii mirabilis. Sets 
den, 1674, 8: aus welcher Schrift, welche Baile 
gleichfalls vor Augen hatte, Morhof in ſeinem 
Folyhiſtor S. 357 f. 

5. Nen begeiſterter begteiſſend 10 
Weiſſagungen mit der fuͤnften Monarchi oder dem 
Mus; Reiche des Hollaͤndiſchen Propheten Jo⸗ 
hann Rothens uͤbereinſtimmend, und mehr als 
theoſophiſche Fragen allen Theolo⸗ 
gen und Gelehrten zur Beantwortung vorgelegt, 
u. ſ. f. Leiden, 1674, 12. Es ſoll die ſeltenſte 
unter allen ſeinen Schriften ſeyn, weil er, nach, 
dem er mit Rothen zerfallen, fie ſelbſt ſoll unter 
druckt haben; indeſſen iſt fie doch beynahe die bekann 
3 unter allen. S. davon Ginceri Nachr. Th. 
S. 128; Colbergs Platoniſch⸗ Hermetiſches 
eheiſenth. Th. 1, S. 323; Sinceri 
2. S. 1a8; Abr. rar. 
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2 3877 Basar — 8, 

291. Mie 24k; 

4 10. Dev mit dem Athanaſius 

Kircher, welcher ſic 1674 anſing und einige Jahre 

fortdauerte, da denn Kuhlmann die Briefe, fo 

wie er ſie erhielt, ſorgfältig drucken ließ, und den 
ſpaͤtern immer die fruͤhern beyfuͤgte, auch dieſen 

Abdruck, wie es ſcheint, an mehrern Orten wieder: 

hohlte. Ich habe keine diefer Ausgaben ſelbſt ges 

ſehen, ſondern kenne dieſe 2 theils aus 

Bailens Anfuͤhrung, theils ; 

niſſen. Es ſind folgende: 
i). Ath, Kirchneri Epiftola 

Kuhlmann manni epiſtolam de arte magna ſeſendi ſ. 

comhinetoria. Leiden 1674, 12. 
Kullmann epiftolee duae cum — 
ria Ath. Kircheri. Leiden 1674, 8. ſcheint von 

dem vorigen noch e fens, da⸗ 

Kuhbmanni Kirchertana de arte magna 

ſclendi { combinatoria, Leiden 1 674, 8. mit 

0 N. Kuhlmanni Refponforia de Sepientia 

Adamaea, Solomonseaque circa Februs- 

Lirclerum. 

Dieſen nitd ble ließ er zu tn 
don 1681, 8. mit einſgen Stuͤcken vermehrt, 
wieder neu auflegen, um ſich bey dem Könige 

von Frankreich damit groß zu machen, da . 

denn den Titel erhielten: Q. Kir 
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a de arte magna ſeiendi £ combi · 
.. .toria, admirabilibus quibusdam inventis Sh 
infuſa, Salomonaeaque poſt ſep- 
tennalem publicationem orbe Europaeo fru · 
de ringente conſummatius emiſſa ad Lu- 
douicum XIV. Regem Liligeram. Frey⸗ 
tags appar. libr. rar. S. 303. Aus welchen 
. Ausgaben man deutlich genung 
ſtehet, wie ſehr das ſcheinbate Lob Kirchers 
den Fantaſten muͤſſe gekitzelt haben. 
11. Epiſtolae Londinenfes ‘catholicse. Sots 
terdam 1674, 12. 


12. Londoner Schreiben an die Wideften, 
ſer, Huſſtten, Zwingliauer, Lutheraner, 
Calviniſten. Amſterdam 1680. Arnold ſetzt ſie in 
das Jahr 1686, da er doch h ſchon von Roms 
don weg war. 
ſterdam 1680, 12. 
14. Pariſer Schreiben an Rothen, Frau 
Tanneke von Shwinter, Hrn. Franciſcus Mer⸗ 
turius von Helmont, und Jungfer Antoinet⸗ 
te Bourignon. Amſterdam 1680, 12. Daß dieſe 
wirklich gedruckt worden, ſagt er in den folgenden 
Lutetier⸗ Schreiben ſelbſt. Arnold gibt die Aus⸗ 
gabe, Amſterdam 1686, 8. an, welche, wenn ſie 
| an iſt, eine neue Auſlage ſeyn muͤßte. 8 
15. Lutetier oder Pariſer Schreiben. (An 
Ge. Wende, Bathurſt, und die 
1681, 12. S. davon 
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Daumg. Buch. 10. 1773 ‘rem 
tage ©.504, 
f 6. Baile gedenkt einer Sammlung einiger 
Aeg Aufſätze, welche er zu London 1681, her 
aus gegeben, und wovon der erſte dem Könige von 
Frankreich mit ſolgenden Worten zugeſchrieben ſey: 
Salve, Ludouice XIV, Rex Liligere ſalye. 
befinde ſich darin ferner fein obiger Brief an Kirchern 
de Sapientia infuſa Ademaea, und Scheiſt de 
Turcarum. 
17. Cyrus refrigeratorius 
de magnalibus naturae vitimo deuo refervatis, 
Genf 168, 8; Orford 1682, 8. Arnold gibt für 
die Genfer Ausgabe das Jahr 1680. an; allein 
damahls befand er ſich noch nicht in Gent. 
138. Quinarius lapidum aduerſus Golisthum 
omnium tribuum, populorum, linguaram, in- 
uictiſſimae antapologiae ~loco pro ſuis feriptis 
fronti ſeriptorum ſuorum o dus. — 
Arcanum microcofinicum., paris 1681, 
8, deſſen Baile gedenkt. . 
Conſtantinopolitana de conuerfione Tür- 
earum Romsae nouse, ſ. Stampoldae, ſeripta, 
1 Aug, 1678. et Londini Angliae ſigillata, pu- 
Plicataque 1 Maji 1691. ed Nabomettem IV. 
Imper. Tureicum. Adjunctae ſunt epiſtolae ad 
| London 1682; 8. * 
21. Myſteriuin XXII. Septimansrum Rothe⸗ 
quod clauis ad Denielem, 
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omnesqué sumeras, Spit. 

tus S. Ope apertum 7 Smyrnae. Natoliae, menſe 
04. 1678. London 1682) 8. Sreptags Ape. 
tat. S. 503. 5 


232. Salomon a Kauferftein Cofmopolita de 
Monarchis Iefuelitica ultimo aeuo referuata ad 


Politicos orbis terrarum. London 1682. 
23. Dauid rediuiuus. Eb. 1682, Be 

24. defolationis i in loco 
6. 1682, 8. 

25. De magrialibus naturae aero ree 
fervatic ad adeptos orbis terrarum. 
Genf, 1682, 8. 


1 * o 


| bata. 1682; 8. 
Chriſtus 1682, 8. 
28. Hochtheure Befiegeluug , 
Arnold. 
29. Heptaglotta operas 
London und Oxford 1683, 8. Sind ſieben ehedem 
@ einzeln herausgegebene und zum Theil aus dam 
Deutſchen uͤberſetzte Jugendſchriſten, welche aber 
naher beneichnet werden. ‘Seeptags Aura. 
502. . 
Teftimonia humane. Lenden 1683, 8. 
1. Sein Küͤhnpſalter, welcher von 1679 an 
in folgenden Stuͤcken heraus kam. 
Boe 3. O. Junfzehn Gefange. Ohne Zeit und 
. auf 43 Seiten in 8. S. Baumgart. 
Bucher, Th. 10. S. 177. 200 habe 
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gefunden. Eine neuere erſchien unter dem 
Titel: der Kuͤhlpſalter oder die ſunfzehn Ges ; 
ſauͤuge. Amſterdam 1684, 12. Baumg. Dall. 
Bibl. Th. g. S. 28. 
Des Kuͤhlpſalters zwenter Tbeil Amsterdam 
1685, 12. Baumg. merkw Bücher, 
8.174 und 3. 
Q. Kublmanne wefentlidhe Das 
Wunder der Welt. Amſterdam 1686, 12 
enthaͤlt das finfte und ſechſte Buch. . 
merkw. Bucher, Th. 10. S. 3 
Des Kuͤhlpſalter, dritter Theil. Amſterdam. 
1686, 1a; welder das ſiebente und achte 
Bauch in ſich ſaſſet. S. Baumg. l. . 
dae. auch irgendwo eine neuere, und wie es 
ſcheint, vermehrtere Ausgabe unter der Auf — 
_ Hundert und fuithjig — 
1689, 12. angefuͤhret gefunden, wenn an⸗ — 
ders die Zahl 9 nicht ein Druckfehler firs, 
32. Hiftorifche Verhaal van Q. te 
vendige Hooſdgetügen. Amſterdam 1685, 8 
ſcheint auch unter dem Titel: Hiſtoriſche Er zaͤz⸗ 
lung von ſeinen 21 lebenden Hauptzeugen, her⸗ 
aus zu ſeyn. Dieſe Hauptzeugen oder Propheten 
find: Rothe, Haſeven, Schwinder, Osmanton, 
Hoͤllgrafe, Beresford, Bleſſet, Tanneken, 
Magdalene, Wemwortin, Peitin, “Yujurieh, 
Foſterin, Gertrud, Sara Curtis, Andre Geers, 


Mary Eſther 
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Ausgabe des vorigen. S. davon Nacht 
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und Anglicana; von welchen Fantaſten und Fan⸗ 


taſtinnen die meiſten ſehr unbekannt find, und vies 


le im Jahre 1685 wohl noch rn fie ihn 
wurden gezeuget haben. 
33. Runde Erklarung vor den Augen Jeho⸗ 
e an Brecklingen. Amſterdam 1696, 8. 
34. Widerlegte 
8. 
35. Almaracker Schlootiſcher (0. 
tiſcher) Kuͤhlpſalm. Amſterdam 1687, 8. 
rier. Krieg und Sieg des Nu Wortes 
Sottes. 
Ausgang 
38. Weſeler Kuͤhlpſalm⸗ 
39. Soͤttliche Offenbarung ⸗ 1688. 
40. Zwey erklaͤrte Berliniſche Kuͤhljubel, von 
der Bereinigung des Luther⸗ und Calvinusthums 
an S. Churf. Durchl zu Brandenburg. Amſter⸗ 
dam, 1688, 8. Arnold und Walch in Bibl. theol. 
Th. 2. S. 91. geben eine Ausgabe von 1686 an, 
welche aber wohl ein Irthum iſt, en eerß in 


Auguſt 1687 nach Berlin kam. 


41. Berliniſche und 
bel. Amſterdam 1688. 9 Bog. in Fol. vermuths 
lich nur eine mit dem Amſterdamer Jubel vermehr⸗ 


1705. S. os. 
42. Der Kuͤhl⸗ Salomo, von welchem das 


vorige ein Stuͤck Weiter mir 
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chen ſind ſehr felten, unvolltindig und ſyarſam, vers — 
muthlich weil er nicht fo vieles Geraͤuſch machte, ee 
als der vorige, ſondern im Stillen uͤber ſeine Grils 
len bruͤtete; indeſſen zeigen doch feine Schriſten, 
und beſondert fein | 
beſſern Umſtaͤnden beſand. Er war aus Leipzig 
gebüͤrtiß, und da Arnold und andere ihn auch Cun? 
rad und Conrad ſchreiben, ſo ſcheint er aus der be⸗ — 
kannten Familie diefes Nahmens zu ſeyn, aus wel⸗ 1 
cher Friedrich Cunrad als Kaufmann und Rashes 
herr 1692 ſtarb, deſſen Sohn Gottfried 1712 Cas 
techet an ber Peterskiuche ward. Mit dem unſri⸗ 

gen zu einer Zeit (e6te Conrad Khunrath, en! 


é 


¢ ‘Arnold bat in ſeiner Riecbens und Rewer: 
bh. 3, S. rx, ſehr wenig don ſeinem 2 3 
kurz iſt Brucker in der Hilt. Philof Th 
Gs, und noch w. Raftner 
1 zediciniſchen Gel, 2 wenig hat 
litter. ‘Ge te este | 
im | 
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g. Heinrich Khunrath, 
biens, von Leipzig, welcher fich abet viele 
Jahre in Schleswig und Hollſtein aufhielt, und 
ſich durch verſchiedene chymiſche und hiſtoriſche 
Schriften bekannt gemacht hat ), und dieſer 
war ſehr wahrſcheinlich ein Bruder unſers Hein- 
richs, ob er gleich in der Denkungsart ſehr weit 
von ihm abgegangen zu ſeyn ſcheinet. 
Anſer Heinrich war zu Leipzig 1560 gebohren, 
welches Jahr aus der Umſchrift ſeines Bildniſſes 
in feinentAmphitheatro erhellet, wo es heißt, daß 
er 1603 zwey und vierzig Jahr alt geweſen. Er 
war 4o wie (ein vermuthlicher Bruder Conrad der 
Mediein gewidmet, gerieth aber ſehr fruͤhe auf 2 
hymie, indem er in einer ſeiner Schriſten 
ſelbſt ſagt, daß er bereits in einem Alter von 23 
Jahren die Chymie etiſch und practiſch getrie⸗ 
ben habe, allein er habe erſt im reifern Alter durch 


ſchledes bekommen, durch welchen er das Gute von 
dem Boſen und das Wahre von dem Falſchen uns 
terſcheiden gelernet. Vermuthlich gerieth er dabey 
auf Henr. Corn. Agrippaͤ und Paracelſi Schriften, 
welches denn in der Folge (eine ganze Vorſtellungskraft 
verſchoben / dagegen es ſcheinet, daß fein Bruder 
Conrad auf dem in tee Rhyme 
und Medicin blieb. 
Allem Anſehen nach ſtudierte er bie Mediein 
in feiner Vaterſtadt; er muß fig aber 
*) DS zen ek pon. biefem Contab mauern in 
— Vorrede. 
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Beten und Arbeiten von Gott den Geiſt des Unters 
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und Geke 2. 
hernach nach Basel begeben haben, wo er vermit 


telſt einer Schriſt de Signatura rerum 1588 Does, 
tor ward, und ſich darauf der ausuͤbenden Medi 
ein widmete. Die Vorrede ſeines Bekenntniſſes 


vom univerſellen Chaos iſt zu Magdeburg den 


I3ten Jun. 1597 unterſchrieben , daher er ſich um 
dieſe Zeit daſelbſt aufgehalten haben muß. Allein, 
da der Syndicus zu Hamburg D. Willhelm Moller 


fein Verwandter war, fo begab er ſich nach dieſer 


Stadt, wo er ſich 1598 aufhielr. Allein er muß 


hier ſeine Rechnung nicht gefunden haben, indem er 


ſich nach Dresden wandte, wo er auchweftorben iſt. 
Arnold wollte in einem alten chymiſchen Mete. 
gefunden haben, daß er Ptofſeſſor zu Leipzig gewe⸗ 


ſen, und verfuͤhrte dadurch Bruckern zu gleichem 


Irrthum, welchen dieſer noch dadurch vermehrte, 
daß er ** zum ordentlichen Profeſſor der Madicin 
macht. Allein ich kann zuverlaͤſſig behaupten, daß 
er nie Profeffor daſelbſt geweſen, indem die Bers. 


von ihm wiſſen. Uederdieß beſitze ich eine umſtaͤnd · 


Fakultät in Leipzig und ihrer Profeſſoren, (vermuth⸗ 
lich von Polyearpus Gottlieb Schacher,) wo gleich⸗ 
ſalls kein Khunrath vorkommt. Ich wuͤſte auch 
nicht, in welche Zeit ſeine Profeſſur fallen koͤnnte, 
da er von ſeiner any wie 
enn. von Leipzig abweſend war.. 
Das Jahr ſeines Todes wird n alin 
geben, welche Verſchiedenheit doch blos durch eine 


geidyniffe der akademiſchen dehrer dieſer Stadt nichts 
uche handechrtfuche Geschichte der medieiniſchen 
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Weges, ſondern nur, daß er frühzeitig geſtorben 


kann alſo nicht fruher, als zwiſchen 1604 und 1609 


— 


worden. Dieſer verſichert, 
Wohlfarth, der Herausgeber des Amphitheatri 
fage, er fey fruͤhzeitig geſtorben, und ſetzt in Pas 
nehmlich im goten Jahre feines Ws 
ters. Dieſes letztere ſagt nun Wolfarth keines 


fey, immatura morte præventus. Aber Arnold 
las auf dem Bildniſſe Khunraths, welches gleich 
auf dem Titelblatte folget: Effigies Henriei Khun 
rath Lipfenfis, Theoſophiæ amatoris fidelis, & 

Medicine utriusque Doctoris: anno INSVH 
Chrifto, ſervatore noftro, nato, MDCII, 
ætatis ſuæ XLII, verband das Hurtig mit dem fruͤh⸗ 
zeitigen Tode und ließ ihn folglich ſchon 1602 fters. 
ben. Hatte er nur ein wenig weiter geblaͤttert, 
fo wurde er des Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Conſiſto / 
rial⸗Secretaͤrs Johann Seuß Lobgedicht auf un: 
ſern Khunrath gefunden haben, welches an ihn 
als einen noch lebenden gerichtet iſt, und die Un; 

terſchrift hat: Id. Mart. ann. 1604 Dresdae. Er 


geſtorben ſeyn, daher Witte immer noch den vor⸗ 
zuͤglichſten Glauben verdient, welcher ihn zu Dress 
den den oten Sept. 1605 im 45ten Jahre ſeines 
Alters ſterben laͤßt. Zwar heißt es auf dem Titel 
der dritten, vermehrten Ausgabe ſeines philoſophi⸗ 
ſchen Athanors von 1615, daß fie in Verlegung 
des Auctoris gedruckt fey; allein es iſt dieſes ent⸗ 
weder eine von den gewohnlichen hermetiſchen Wind⸗ 
beuteleyen, oder es 
in 
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Was fur ein verworrener und verrückter 
er war, erhellet am beſten aus ſeinem Amphithe- 
atro Sapientiae aeternae folius verae Chriſtiano 
Kabbaliſtico, divino-magico, nec non phyſico- 
chymico, tertriuno catholico, ſeinem wichtigſten, 
aber auch abenteuerlichſten Buche, welches ein kur 
zer Begriff des ganzen moſaiſch⸗ ehriſtlichen oder 
vielmehr kabbaliſtiſchen Pantheis mus iſt, und daher 
auch bey allen Narren dieſer Art in einem vorzůg⸗ 
lichen Anſehen ſtehet. Er ſchrieb es erſt in deutſiher 
Sprache, in welcher es auch 1602 gedruckt ſeyn 
ſoll, wollte es aber hernach vollſtaͤndiger ausarbel⸗ 
ten; allein, da der Tod ihn uͤbereilte, fo vermachte 
er ſeine Papiere auf ſeinem Todbette dem oben ſchon 
genannten Erasmus Wolfarth zu Wernigerode, 
der denn das wichtige Werk vollendete, und es 160 
in Lateiniſcher Sprache heraus gab. Schon die 
Zuſchrift verraͤch den kranken Koyf des Verfaſſers, 
denn das Buch iff zugeſchrieben: I. Aeterno, invifi- 
bili, ſoli ſapienti, omnium optimo, infinito & 
omnipotenti I Iehovah Elohim. Zebaoth, Deo De · 
orum, enti entium, unitrino, --- Domino a 
Patrono fuo Catholico, benigniffimo, » fideliter, 
timendo, unice amendo, humillimeque adoran- 
des in omnem aeternĩtatem devotione debit 
merito laudando; II. Toti coeleſtis 
militiae praepotenti, reverenter 
3 Flammeis ‘nimirum Iehovae miniftris, 
divinitus mihi conceſſis, officioque ſuo & dis 
dactico, & tutelari. ultro adfiftentibus ; N. Proxi- 
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ganze kabbaliſtich theofophifche Weishett in einer 


den Weg zeigen foll, worauf ſich auch dieſe Tabelle 


93. Beinrich Rhuntath, 


Sibiniet fpf, 
pro modulo Donorum ‘a Domino liberaliſſime 


coneroditorum; V. Tot St. Biblicae Serĩpturae, 
utili ad docendum, ad arguendum ,. VI. Na- 


turae mirificae, miniftrae Elohim in mundo uni · 
verfo:-(ejusque filio, Magneſia Philofophoram: m 


indigitato, nunquam odiofae, Numini acLumi-' 
ſuſpieiendo; denique VII. Scientiis & Artibus 
fingulis per quas de Deo gratiſſima in orbe ter- 


arm ſparſa eft fama; praeſertim vero fublimio- 


tibus acifecretioribus, quacque Ignis, omnis 
probantis adminiculofpagyrice peraguntur u. ſ. f. 


denn der Unſinn gehet noch etliche Blatter fort, und 


ſchlleßt ſich endlich fo: Anno Mafchiach juxta pro- 
miſnionem divinam miſſi MD C IV. Hallelu 


jah! Hallelu- jah! Hallelujah! phy Diabolo! 
Terque quaterque phy calumniatori cuivis; nullo 
excepto! Iehorae unitrino fit’ laus, honor & 
Amen! 

Dann ſolget auf einem beſondern Bogen bie 


Tabelle, welche von der Erkenntniß Gottes, ſeiner 
ſelbſt und der groͤßern Welt ausgehet, und ſich mit 
der chriftliden Kabbala, der goͤttlichen Magle und 
der Alchymie endiget „ welche ihm die einzige und 
hoͤchſte Weisheit find, zu welcher dieſes fein Werk 


mit einem phy diabolo! iterum atque iterum phy 
ealumniatori cuivis u. ſ. ſchlie t. 


Das Werk ſelbſt iſt in 
let, wovon der erſte und ftdete den Titel Profogus 
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führet, und aus einer doppelten lateiniſchen Uebem 
ſetzung ſowohl der Spruͤche Salomo, als des Bum 
ches der Weisheit beſtehet, doch ſo, daß der Ven 
faffer aus beyden 365 Verſe genommen und fie nach 
willkuͤhrlicher Ordnung unter einander geworfen hat, 
damit der Schuler der Weisheit jeden Tag im Jah 
re einen Vers zu erwägen habe; indem der abem 
teuerliche Mann die ganze kabbaliſtiſche, magiſche 
und alchym iſtiſche Weisheit in den Sprüchen Salo 
mo und dem Buch der Weisheit zu finden glaubt, 
und daraus herleitet. In dem zweyten Haupttheit 
le werden nun dieſe 365 Spruͤche in einem abem 
teuerlichen verworrenen Style erklart und durch vier 
eben fo abenteuerliche Kupfer erlautert. 
Da die Entrathſelung des dunkeln trop then 
dieſes und aller ahnlichen Fantaſten nicht 
jedevmanns Sache if, fo nahm ſich der bekantts 
Johann Arnd, auch ein Eingeweiheter der theoſol 
phiſchen Weisheit, obgleich noch einer der befhe 
denſten, die Muͤhe, den Inhalt in einem Briefe 
an einen Ungenannten heraus zu ziehen; da man 
denn ſiehet, daß alles wieder auf den verehriſtlicht 
ten Pantheismus hinaus lauft. Der Grund iſt 
Gottes furcht, ohne welche an keine Weisheit zu 
denken ets dieſe Weisheit begreift drey Gegenſtaͤnde 
oder Lichter, Gott, den Menſchen und die Natur) 
welches Licht dreyfach und doch nur eins iſt. Wenn 

einer dieſes Licht in allen Körpern und körperlichen 
Geſchoͤpſen leuchten ſiehet und verſtehet, fo iſt er 
ein Magus und ſeine Kunſt heißt die Magie. 
Siehet er dieſes Licht in den Geiſtern und — N 
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nur ein Theil der Magie und ſetzt dieſe voraus. 
Das iſt nun die ganze herrliche Weisheit, welche 


far eines der groͤßten Lichter ihrer Zunft gehalten 
worden. Daß Frid. Breckling, Quir. Kuhlmann 
und andere ahnliche Fantaſten ihn mit Lobeserhe⸗ 
bungen üͤberſchuͤtten, laßt ſich ſchon ohne dieß erwart 


baren Brien, und kann fie zu ſeinen Abſichten $e 
hrauden, fo heißt er ein Kabbaliſt und ſeine Kunſt 


ie Kabbala. Das hoͤchſte Licht iſt die Theologie, 


dieſe iſt der heilige Geiſt ſelbſt, der unmittelbar mit 


dem Theologo redet und ihm alle Heimlichkeiten 
und kuͤnſtige Dinge offenbaret. Die Alchymie iſt 


durch vier eben ſo abenteuerliche * ooo 
Bogen erlautert werden ſoll. ; 
Der dritte Haupttheil beſtehet iber aus u 


eben ſo ſeltſamen Kupferſtichen mit ihrer Erklarung, 
worauf ein Epilogus mit einer eigenen Figur den 
Beſchluß macht. 
worrenſten Style, der unmittelbar an den Unſinn 
graͤnzt, eingekleidet, und mit den plumpeſten Schmuͤ⸗ 


Alles iſt in dem dunkelſten vers 


hungen auf alle Nicht Pantheiſten und Nicht ⸗Thes⸗ 
ſophen, d. I. auf alle vernͤͤnſtige 
wuͤrzt. 

Dieſes Unſinnes wegen ift er denn von ‘allen 
Schwaͤrmern und Schwaͤrmerfreunden von je her 


ten; daß auch Joh. Arnd und Arnold ihn fuͤr einen 
goͤttlich erleuchteten Mann halten, laͤßt ſich auch 
leicht begreifen, indem der letzte ein erklärter Freund 
und Verfechter aller Fantaſten, der erſte aber ein 
bekannter Myſticker und Theoſoph iſt; aber daß 
fo gar Joh. Val. Andrea ihm eine 
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Weisheit zutrauete, koͤnnte eher befremden. Sur 
deſſen iſt gewiß, daß diefer ſonſt verdiente Mann 
wenigſtens eine Zeitlang mit den theoſophiſchen 
Schwaͤrmern lief, und immer noch eine geheime 
Neigung fir fie behielt, fo ſehr er auch von ihrem 
Unfug in der Folge uͤberzeugt ward. Es iſt nichts 
leichter, als bey dieſer Art Menſchen den Ruf einer 
hohen Weis heit und unmittelbaren Erleuchtung u 
erlangen. Man nehme nur das bekannte theoſo⸗ 
phiſche oder kabbaliſtiſche Syſtem, oder nur einen 
einzelnen Theil daraus, werfe die Vegriffe unter 
einander, und kleide alles in einen raͤthſelhaften 
Styl, in ungewohnliche Tropen und abenteuerliche 
Wilder, fo wird man deſto mehr begaffet und bewun⸗ 
dert werden, je mehr man die Kunſt verſtehet, mit 
einem Schwall von Worten und Bildern nichts oder 
doch wenigſtens Unfinn zu ſagen. Das iff der ges 
wohnliche Kunſtgriff der meiſten theoſophiſchen mys 
ſtiſchen und alchymiſtiſchen Schriftſteller, und fe 
ſehr er auch verbraucht iſt, ſo sat er doch noch ims 
mer ſeine Wirkung. 

Wie weidlich er nach Art ler bantheiſticchen 
Weisheitskraͤmer zu ſchimpfen weiß, erhellet unter 
andern aus der Vorrede zu ſeiner Confeſſion, wo 
es heißt; „Hoͤre du Laͤſtermaul, ſprichſt du, ich bin 
„ein Enthufiat, dieweil ich von Viſtonibus und 
„Geſichten, und ſonderlichen jedoch gut geiſtlichen 

„Offenbarungen ſage: ſo ſpreche ich mit Warheit, 
„du ſeheſt ein naͤrriſcher Fantaſt, der noch nicht 
„ wiſſe, oder aus Unbeſonnenheit ihn nicht bedenke, 
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Baſel, 
welche er feinem Verwandten, dem Syndicus zu 


to 17 Beintich 


ben, was recht fey — — 
Aus dieſer Votrebe echeltee 40 daß 
mit feiner Theophraſtiſchen Schwaͤrmery Widen 
ſpruch gefunden, beſonders unter den Aerzten, und 

an einem andern Orte klagt er, „der Feind aller 
„Warheit hatte ihn mit hoffaͤrtigen, ehrendiebiſchen, 
ſchandluͤgneriſchen Poeten hohen und particular 


„Schulfuͤchſen und Pennals⸗ Herren geplagt.“ 


Seine meiſten Schriften betreffen die Alchymie 


und obgleich fein Styl hier nicht fo raͤthſelhaſt und 


verworren iſt, als bey vielen ſeiner Mitbruͤder, 
ſo wird doch gewiß niemand aus ihnen ein Geheim. 
niß lernen, welches er ſelbſt nicht wuſte. Sie ſind 


Jahlreich, ob ich gleich nicht dafuͤr ſtehen kann, daß 


ſie insgeſammt von ihm ſind, weil ihm manche 
nach ſeinem Tode von andern Goldſudlern unterge, 
geworden: 

1. Theſes doctorates de Sgbaturd 
1588, 4; feine Doctor Disputation, 


Hamburg, D. Willh. Mollern zuſchrieb. 
2. Zebelis, Regis & ſapientis Arabum vetuſ- 
tiffimi, de interpretation quorumdam acciden- 


tium; tam internorum, quam externotum, five. 
eventuum inopinatorum , feeundum Lunae mo · 
tum, per 12 Zodiaei coeleſtis, ſigna; Obſerva- 
tones aceuratiſſimae Latino - er 
Khunruth editas. Prag, 1592, uach 
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andern 1593, Unſinn von 
welchem in dem Meß Catalogo von 1680 eine neue 
Auflage von Frankfurth aus verſprochen wurde. 

3. Conſeſſio de Chao Phyfico Chymicorum 
eatholico, in quo catholice habitat Azoth, ſ. 
materia prima mundi, hoc ‘eft Mercurius fapi- 
entum, ubi Magnefiae (fubjecti ſell. lapidis Phi- 
loſophorum catholici) conditiones fideliter recen- 
fentur. Natur⸗ gemaͤße, alchymiſche und recht 
lehrende philoſophiſche Confeſſio und Bekenntniß 


vom Hylialiſchen, d. i. Pri⸗materialiſchen katho⸗ 


liſchen oder allgemeinen, natuͤrlichen Chaos der 
Natur gemaͤßen Alchymie und Alchymiſten. 
Magdeburg, 1597, 1598, 1599, (vielleicht nur 
eine und eben dieſelbe Ausgabe,) in 8; eb. daſ. 
1603, 8; eb. dof: 1616, 8; Strasburg, 1699, 


125 Frankfurt, 1708, 8; und unter dem Titel: 


alchymiſch philoſophiſches Bekenntniß vom uni⸗ 


verſellen Chaos der naturgemaͤß en Alchymie 
neue von deutſchen Sprachfehlern 


Auflage, Leipzig 1786, 8. 


4. Symbolum phyfico — _chemicum, de Chao 
phyfico -~chymicorum catholico --- alchimiſches 


Symbolum vom allgemeinen dreheinigen Chao. 


ſcheint von dem vorigen nicht verſchieden zu ſeyn. 


8. Magneſia catholica Philoſophorum, d. it 


hoͤchſte Nothwendigkeit in Alchymia auch moͤg⸗ 
iche Ueberkommung augenſcheinliche Weiſung 
und genugſame Erweiſung katholiſcher verborge⸗ 


Magdeburg, (nach andern Hanau,) 1599, 83_ 
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1784, 8. unter der Magneſia verſiehet er die 
5 erſte oder Ur Materie, woraus alle ſyſtematiſche 
Goldtoͤche den Stein der Weiſen zubereiten wollen. 


und iſt ſie wirklich vorhanden, wie iſt ſie aus den 


Athanore, auch Brauch und Nutz deſſelbigen. 
Magdeburg, 1599, 8; Hamburg, 1603, 8 
dritte vermehrte Ausgabe, Magdeburg 1615, 83 


Die große Frage iff nur, gibt es wirklich eine ſolche 
ur Materie, als der Pantheismus annimmt ? 


groben Koͤrpern heraus zu ziehen? und dieſe Frage 
hat Khunrath bey allem feinem kauderwaͤlſchen Ges 
ſchwaͤtze ſo wenig aufgeldfes, alg legend ein anderer 
Alchymiſt. 
6. Wahrhaftiger Bericht vom phüoſophiſchen 


Leipzig, 1783 8. Bey dieſer letzten Ausgabe hat 
der ungenannte Herausgeber ein Verzeichniß der 
ſaͤmmtlichen Schriften Khuuraths vorgeſetzt, wels“ 
ches zwar ziemlich aber ſehr 


ren iſt. 


7. Das oben beſchriebene 
Sapientise aeternae, in Fol. von welchem man, 
wenn den Buͤcherverzeichniſſen zu trauen iſt, ſeht 
viele Ausgaben hat, von welchen folgende angefuͤh⸗ 


ret werden: Prag, 1598; Magdeburg, 1602; 


Hanau, 1604; Magdeburg, 1606; Frankfurth, 


1608, Leipzig, 1608; Lübeck, 1608, Magrer 


burg, 1698; Hanau, 1609; Hamburg, 16115 


Hamburg, 1648; eb 16351; Hanau, 16533 


Frankfurth, 1683; Hamburgs 1711. Allein 


Moller bemerkt ſchon, daß die meiſten dieſer Ausgas 


ben Hiengeſpinſte (lid. Der erſten deutſchen Ausgabe 
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ein umd - 
von 1602, gedenkt Khunrath in ſeiner Co nfeſſion 
ſelbſt, daher ſie wohl richtig ſeyn muß. Bara 
wollte er es weitlaͤuſiger Lateiniſch ausarbeiten, 
ließ auch ſchon mit dem Drucke anfangen, ſtarb 
aber daruber, worauf Exaſmus Wolfarth das 
Werck zu Hanau, 1609 voͤllig heraus gab. Dieſe 
Ausgabe, welche vielleicht die einzige wahre iſt, 
habe ich vor mir, und da auf den ſruͤher geftoches 
nen Kupfern die Jahrzahl 1602 ſtehet, fo kann 
das zu dem Irrthume von einer in dieſem Jahre 
erſchienenen Ausgabe Anlaß gegeben haben. Die 
Ausgabe, Frankfurth, 1653 wird in Baumg. 
Hall. Bibl. Th. 7, S. 411 fl. beſchrieben; allein 
ſie ſcheint blos die Hanauiſche Ausgabe mit einem 
neuen Titelblatte zu ſeyn, welcher Betrug ſowohl 
vorher als nachher mehrmahls mag ſeyn geſpielet 
worden. Aus welchem mehrmahls verſuchten 
griffe zugleich erhellet, daß das Buch bey aller Selt? * 
ſamkeit doch keinen Abgang gefunden hat, woher 

denn auch wohl deſſen große Seltenheit ruͤhret. 

8. Vrim & Thummim Chriftiano-Cabbalittice 
ex Macroeofmo & S. Scriptura Biblica defumta.. 
Magdeburg, ¥607; dem von 
dieſem Jahre. 

9. Quaeftiones tres — nec non ſumme 
tum curationem tum praecautionem 
avenae, fabuli, calculi, podagrae, gonagrae, 
chiragrae, & aliorum morborum Tartareorum, 

Concernentes, d i gat nethwendige Fragen 
von der Curation des Griesſteins und Podagra; 
Lateiniſch und Deutſch. Leipzig, 1607, 88 Hef, 
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4601; 8. aut. Soromajore 
if purgat. Madrit, 1 667, ©. 485 werden einige 
16, Signatura Magnefiae. ‘Magnefie 
Magnum - Aes IAH dicta; bey der Ausgabe ſeiner 
1 Confef de Chao, Strasburg, 1699, 2. 
1 11. De igne Magorum Philofophorumque 
1 fecreto externo & vifibili, d. i. philoſophiſche 
Erklarung von und uͤber dem geheimen — Glut 
1 FE und Flammenfeuer der uralten Magorum 
a 6 oder Weiſen. Strasburg, 1008, 8; auch in 
14 dem Trino chymico ſecundo, Strasburg, 1700, 8. 
Pil worin ſich auch ein fuͤrtrefliches Judicium eines 
erfahrnen Cabbaliſten, (Johann Arnds,) uͤber die 
a vier Figuren des großen Amphitheatri D. Henr. 
Khunrath befindet. Ingleichen neu wieder aufgelegt. 
1 mit eben dieſem Judicio, Leipzig, 1783, 8. 
12. Extraetus chymicorum 
Strasburg, 1616, 3. 
a 13. Lux lucens in tenebris, ſoll Deutſch vor⸗ 
Hy handen ſeyn. Der ungenannte Herausgeber der 
. Schrift Tractatus aliquot chemici, Geismar, 
AE 1647, verſprach eine lateiniſche Ueberſetzung davon 


heraus zu geben. Das Lux lucens in tenebris, 

welches ſich in einer Sammlung vier alchymiſtiſcher 

Schriften, Budiſſin, 1677 befindet; ſoll davon 

noch verſchieden ſehnn. 
14. Treuherzige Warnungs⸗ Seewebaune 

an alle Liebhaber der Natur gemaͤßen Alchimiae — 

unter dem Nahmen Riceni Thra⸗ 
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ſibuli deren Placcius in Theatro ‘Ane. et 


fel die treuherzige Warnungs vermahnung wegen 
der bubiſchen Handgriffe der betrugerifchen Arg 
chymiſten, welche den Ausgaben ſeiner Confeffion, 
vom Chao von 1616 an beygeſuͤget worden. 


15. Manuale & tractatus phyfico- -medicus;- | 


noch ungedruckt, nach dem Arnold. 
16. Eine andere chymiſche Handſchrift von ihm 
befand ſich in der Kirchen : Bübliotheck zu Gera, 
S. Tenzels curiöſe Bibl. 1704, S. 458 und 
Struvs introduct: in ndtit. ref litter. S. 192, 
von welcher ich doch nicht weiß, „ob fie nicht in dem 
letzten Brande mit verlohren gegangen iſt. Eine 
andere alchymiſche Handſchrift, worin er die Kunſt 
lehret, den Stein der Weiſen aus dem hohen Liede 
Salomo zu verfertigen, foll ſich in der Univerſitäts 
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S. sie vieles dieſer 1 feines 
Zeit, beſonders in kinigen entfernten Gegenden 
machte, fo wenig weiß man doch von ſeinem Les 
ben 9. Er war aus bee Meißniſe en Bergſtadt 

Arnold, ben, immer meht um die 
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pfeudon, Th. 2, S. 391 gedenkt, it ohne Zwels, 
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1% 6. George 


Abenberg gebürtig, und wie es ſcheinet, ein gemel 
ner Birger. Allein, als die kaiſerlichen Truppen 
7631 in dieſen Ort einfielen, und denſelben pluͤn⸗ | 


derten, fo kam er nicht allein um alle ſeine Habe, 


Bergwerk, Weib und Kinder, ſondern er ward 
auch gefangen mit weggefuͤhret, und 


Jahre im Exilio herum wandern ). 
Ohne Zweifel waren es Mangel und Noth, 


Deyſpiel Paul Warners, eines beruͤchtigten Afters 
Propheten aus Bockendorf in Meiſſen, deſſen Les 
ben ich in einem der folgenden Theile gleichfalls bes 
ſchreiben werde, und der ſich durch ſeine Prophet 


mihungen um dieſe Zeit bey allen Schwediſch + Ges 
Ehre und Brot erwarb, aufmuntern 


Er hatte auch alle koͤrperlichen Anlagen dazu, 


aa dickes ſchwermuͤthiges Blut, eine zuͤgelloſe Ein 2 


bildungskraft, und ein reichliches Maaß von Crus 
ditaͤten im Magen und Blaͤhungen in den Gedaͤrt 
men; denn ſeine Viſionen fingen ſich allemahl mit 


einem ee Geſchmacke in ſeinem Munde, und 5 | 


mit ein Paar Worten ab, um ſich deſto Tanger bey. 
ten. Ein wenig mehr haben Moller in Cim⸗ 


* Erſcheinungen und Prophezeihungen aufzu⸗ 


tter. Th. a2. © 690, woraus auch 
bett hat; und Chriſt. Meißner in ſeiner Nach⸗ 
ticht von der Bergſtadt Altenberg S411. Da ich 


rt aber noch mehrere ſeiner Viſtonen vor mir habe, 


als der vorige Verfaſſer, o kann ich ein wenig : 


vollſtuͤndiger ſeyn. 


Er erzaͤhlt dieſe u de ſelb 


die ihn bey dieſer Gelegenheit auf den Einfall brach⸗ 
ten, einen Propheten abzugeben, wozu ihn das 


Jocher ge⸗ 
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mit einem herruchen Shope, 
an ). 
ward er um Johannis 1635 **) durch Vorſprache 
einiger gutherzigen Perſonen Schulmeiſter zu See⸗ 5 
hauſen, einem kleinen Dorfe in dem Kreisamte . 
Leipzig, eine Meile von dieſer Stadt, nach Eilem 
burg zu. Ohne Zweifel hatte er ſich vorher bey 
Warnern eine Zeit lang aufgehalten, und da diet 
ſer ſahe, wie gute prophetiſche Talente in dem Nat 
ren verborgen lagen, fo bekam er 1635 eine Om 
fenbahrung von Gott, in welchem ihm auſerleget 
ward, den Reichard an ſeine Statt auftreten a 
laſſen, dem ſuͤndigen Volke in Sachſen Gottes Wile 
len weiter anzukuͤndigen. Reichard habe ſich zwar 
ſehr geweigert, und ſey dafur in eine ſchwere Krankheit 
gefallen, von welcher er nicht eher wieder geneſen, 
als bis er verſprochen, dem Herren zu gehorchen 
Solche Grimaſſen erfordert der Wohlſtand bey ei 
nem Propheten, und da Reichard dadurch ſeine | 
göttliche Sendung beſtaͤtiget zu haben glaubte, ſo 
ſchritt er Hurtig zum Werke. Er hatte ſeine erſte 
Erſchelnung den zoſten Sept. 1625, und dieſt war 
noch ſehr beſcheiden, vermuthlich, weil fie nur die 
Einteitang iu den folgenden ſeyn ſollte; indeſſen 


gorrede dem erſten Theile ſeiner Rifoner. 
rece elbſt. Er 16365 2 


allein ne Umſtaͤnden erhellet / daß es ein Dru 
hler far iſt. Denn ſeine erſte Offenbahrung 

er chulmeiſter in S uſen den zoſten 

t. 1635. 

ers Beſchreib. Difionen Say 
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re überal hervor. 


ſang. Er ward daruͤber ſtutzig, ging aber doch in 


mit einem fuͤrchterlichen Geſichte, der zum Gluͤck 


76. 


dod) der Schulmeiſter und deſſen kleine 
Als er an dem gedachten Tage 
das Morgenläuten verrichten wollte, und auf den 
Kirchhof kam, hoͤrete er eine ſchoͤne helle Stimme; 
welche das Lied: Allein Gott in der Hoͤh fey Ehr, 


die Kirche; allein da ſeine Jantaſie ſchon verſtimmt 
war, ſo ſahe er die ganze Kirche erleuchtet, und 


zwey Prieſter vor dem Altare ſtehen, und das 


Abendmahl austheilen. Nach einiger Zeit vers 


ſchwand das Geſicht, und er verrichtete fein Laͤu⸗ 


ten, ſahe aber waͤhrend deſſelben einen alten Moͤnch 


aber auch bald wieder verſchwand. Dieſe erſte Ers 
ſcheinung konnte die Wirkung einer erhitzten Fanta 
fie ſeyn; aber es miſchte ſich gar bald vorſetzlicher 
Betrug mit darunter, wie aus ſeiner zweyten Vi⸗ 
ſion vom zten October erhellet. Hier erſchien ihm 
in der Nacht ein ſchoͤner heller lichter Stern, der 
ſich zur rechten Seite ſeines Bettes niederließ, wor⸗ 
auf aus dem Sterne eine uͤberaus kleine liebliche 

Stimme erſchallete, weiche zu ihm ſagte: „Fuͤrchte 
s dich nicht du Menſchenkind, der Herr fey mit 


dir, verwundere dich nicht uͤber dieſe Erſcheinung 
bes Glanzes den du ſieheſt, denn ich bin der Geiſt, 


„der dich lehren ſoll, von der heiligen und hochge⸗ 
„lobten Dreyfaltigkeir zu dir geſendet, von welcher 
nighettigven Majeſtaͤt du biftvor dreyen Jahren das 
eln verſehen und beftdtiget worden, denn fle hat 


155 Lust und Liebe, große Dinge durch dich aus zurich⸗ 


ten.“ wenn der Ruf 
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bon der heil Dreofalugtett thme, fo 
gerne ihrem Dienfte weihen, woraufder Gee ſeuns 


zwey voͤrdern Finger in die Höhe hob, und ihm 


einen doppelten Eid ſchwor, daß er von der Deus 
faltigkeit komme, ihn auch im Nahmen derſelbem 
foͤrmlich zum Propheten einweihete. Darauf hielt 
ihm der Geiſt eine lange Predigt, auf welche ich 
mich hier nicht einlaſſen kann, denn er iſt fo ſchwatz⸗ 
haft als ein Schulmeiſter, der ſich durch Leſung 
der Propheten und der Offenbarung Johaunis den 


Es ſcheint, daß er ſich außer dem Prophezelhen 
auch mit andern Arten des phyſiſchen Aberglaubens 
abgegeben habe, denn den ꝛ0ten Octbr. ließ er ſich 


von Wolfen von Loser zu Reinharts gebrauchen, 


verborgene Waſſerquellen aufzuſuchen, und bey dies 
fer Gelegenheit hatte er ſeine dritte Viſton; denn 
der Geiſt des Herrn erſchien ihm, und ſagte ihm, 


wenn er wieder nach Seehauſen thine; fo ſollte & 
in die Kirche gehen, und die letzte Pfoſte am We 


tartritte aufbrechen, da werde er eine verwahrloſes 
geſegnete Hoſtie finden, die ſollte er verwahren, und 
die Aufklärung dieſes Raͤthſels erwarten. Er fand 
die Hoftie auch wirklich, und las ſeinem Pfarrer 
darüber den Text, der aber nichts aus der Sache zu 
machen ſchien. Gleich darauf hatte er eine göttliche 
oſſenbahrung, worin er den Glockenſtrang zerreiſſem 
ſah, die er auch ſeinem Pfarrer mittheilte, det ahn 
aber anfubr und fagte: „es it ein gewaltig Thun, 
„ wenn ein Glockenſtrang zerreißt.“ Wa er nun 


ſahe, daß er bey ſeinem Pfarrer mit ſeinen Pro⸗ 


Kopf mit verworrenen Begriffen angefullet ha. 
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a -phpeibungen nicht ankam, ſo huͤtete er ſich in ber 
Folge vor dem unglaͤubigen Weltmann, und ver 
trauete ihm nichts mehr, troͤſtete ſich aber damit, 
daß beyde Offenbahrungen im folgenden Jahre in 
Erfuͤllung gegangen, da von den kaiſerlichen Trupt 

pen die Kirche geplündert, die Glockenſtraͤnge abges 

und die Hoftien verſtreuet worden, 
Jch uͤbergehe ſeine folgenden Viſionen, wo der 
eunffinge Schulmeiſter uͤberall hervor guckt, und 
welche immer aus albernen Bildern mit untermiſche 
ten Bußpredigten im bibliſchen Style beſtehen. 
Zugleich enthalten ſie Ankuͤndigungen goͤitlicher 
Strafen, und widriger Schickſale, dergleichen das 
mahls im dreyßigjaͤhrigen Kriege leicht zu propher 
zeihen waren, zumahl wenn fie fo in allgemeinen 
ſchwankenden Worten dahin geworfen werden, wie 
die Propheten dieſer Zeit zu thun gewohnt ſind. 
VMeberdieß brauchte er den Kunſtgriff, den er aus 
Einfalt ſelbſt deutlich genug an den Tag gibt ), 
daß er ſeine Viſionen immer nicht eher in den Druck 
gab, als bis die Zeit, da fie erfuͤllet werden ſollten, 
bereits voruͤber war, und da war es denn keine 
zu prophezeihen. 

Da ſeine Prophezelhungen auf dieſe At unter 

Perſonen ſeiner Gegend Auſſehen 
machten, ſo hielt er es fuͤr nothwendig, nach Art 
der ditern Propheten ſich einen Diener anzuneh 
men, der ſeine Viſionen aus ſeinem Munde nies 
derſchreiben ſollte, weil es fir einen Propheten 1 
unanſtaͤndig war, ſich ſelbſt damit abzugeben. Er 


In der Vorrede vor dem aten ch feiner 
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wählbe dazu den Schulmeiſter und Organiſten von 
Brandis, Laurentium Matthaͤi, einen nicht gerin⸗ 
gern Fantaſten als er ſelbſt war. Dieſer legte aus 
Hang zu prophetiſchen Abenteuern ſeine Stellen in 
Brandis nieder, hielt ſich groͤßtentheils bey Reichar⸗ 
den auf, bettelte fir ihn Geld zuſammen, unter 
dem Vorwande, den Druck ſeiner Offenbarunges 
damit zu beſtreiten, und vertroͤdelte ſie darauf durch 
NMiederſachſen, und bis nach Curland hinein 
Denn daß er ſeine Offenbarungen zu einem Mittel 
des Erwerbs machte, weil doch ein Arbeiter ſeines 
Lohnes werth fey, geſtehet er ſelbſt )9. 
Der damahls uͤber ganz Deuſchland verbreitete 
Krieg gab ihm und andern Fantaſten dieſer Art 
Stoff genug an die Hand, bald dieſen bald jenen 
Ort mit den Plagen des Krieges zu bedrohen, und 
da damahls faſt keine Stadt damit verſchonet ward, 
ſo konnten dergleichen Prophezeihungen, ſo ſchwam 
kend und unbeſtimmt fie auch dahin geworfen wur 
den, leicht erfuͤllet werden. Unſer Reichard machte 
ſich viel mit den Staͤdten in Sachſen zu ſchaffenz 
beſonders mit Leipzig, Eilenburg, Wittenberg; 
Dresden u. ſ. f. Den 27ten Jul. 1636 bekam et 
von Gotz Befehl, nach Leipzig zu gehen, und dem 
Rathe zu melden, daß dem Herrn ekele der großen 
Blutſchande und Hurerey, welche in der Stadt 
getrieben werde, indem die Hoffart ſo uͤberhand 
nehme, daß gar kein Einſehen fey. Der Rath 
folle daher zu drey verſchiedenen Mahlen durch 


S. die aaſte Viſidn im aten 
2 Derede dem aten Theile. ip 
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Aſſentlichen Ausruf alle abermaͤßige Pracht * 
sbiethen, und fle den Uebertretern gar abnehmen 


Auſſen. Zugleich ſollte er zu dem Superintendenten 
gehen, daß er fleiffige Betſtunden veranſtalte, weil 


ſonſt die hohen Haͤupter nichts ausrichten konnten. 


mie der Rath den Fantaſten aufgenommen, weiß 


ich nicht; allein der damahlige Superintendent, 
Johann Hoͤpfner, begegnete ihm glimpflicher als 


er es verdiente, denn ob er gleich, ſeiner eigenen 
Verſicherung nach, mehrmahls vor dem Conſiſtorio 
verhoͤret worden, fo ſcheint es doch, daß man ihn 
nicht weiter beunruhiget, ſondern ihn geduldet. 
Dat machte denn den Menſchen immer dreiſter, 
ſiso daß er endlich auch die Welt bereden wollte, daß et 


die Gabe Wunder zu thun habe. Ein Bevfpiel 
davon iſt zu merkwuͤrdig, als daß ich es hier uber 


hellet, daß er kein bloßer verrückter Fantaſt, ſondern 
ein vorſetzlicher Betrieger war. 1636 den geen 
Aug. ſchickte der Geiſt des Herrn ihn nach Witten. 


berg, wo er dem Miniſterio eine die Stadt betreff 


fende Viſion ſchriftlich und muͤndlich uͤbergeben mu 
ſte. Er war damahls ſchon Willens, ſeinen Fem? 
lichen Schulmeiſterdienſt zu Seehauſen mit einem 
beſſern zu vertauſchen, und da ein ſolcher eben zu 
Noͤſa erlediget war, ſo wollte er ſich auf dem Mik 


wege bey einem gewiſſen adeligen Gutsbeſitzer ein 
Empfehlungsſchreiben an die Kammertaͤthin zu 


Pouch, Patronin von Roͤſa, auswirken, welchen 
er auch erhielt. Als er damit nach Pouch unter 


Weges war, kam tine Stimme * ‘Wels 


, 


gehen finnte, zumahl da daraus handgreiflich err 
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che zu ihn sprach: „bleib ſtehen, de 
„und hore, was ich dir zeigen ſoll, wende dich zun 
„rechten Hand, fo wirſt du mich, deinen Geiſt 
„ſihen, wie ich dir vorher etſchlenen bin.“ um 
es kurz zu machen, denn Reichard und fein Geiſt 
find einer fo wortreich als der andere, fo ſahe e 
gerade vor ſich ein Feuer, durch welches er gehen 8 
muſte, fo ſehr or ſich auch ſtraͤubtez denn der heilige 
Geift ſchwebte vor ihm her in ſelnem herrlichen 
Glanze. Nichts defto weniger ſchwizte er vor Augſt 
Blut, als er hindurch war. Gleich darauf, ſahe 
er zwey Tuͤrken ſich in der Luſt hauen, daß die 
Stuͤcken herum flogen, ein Feld voll Leichen, und 
was er ſonſt nicht alles ſahe. Man ſollte denken 
ale ſolche Erſcheinungen wurden ihn genug 
tiget, und ihm nicht Zeit gelaſſen haben, an ſich zu 
denken. ein Prophet fege ſich darüber leicht 
hinaus; denn indem er wieder zu dem Edelmanne 
zuruck ging, und ihm die neue Mordgeſchichte erzaͤh⸗ 
len wollte, fiel ihm plötzlich ein: wie, ‘wenn du 
nun den guten Dienſt zu Roͤſa nicht bekümeſt, was 
wirſt du denn da mit deinem Weibe und Kindern 
eſſen? Plötzlich erſchlen ihm fein Geiſt wieder, und 
die Steine zu Brote werden. Damit en auch nisse 
länger zweifeln dure, mußte er auen Stein von 
dem Felde nehmen, denſelben zerſchneiden, und 8 
tinen Biſſen davon eſſen. Weſagt, gethan; er 
nahm den erſten Stein, den er fand, zog ſein 
Meſſer heraus, und ſo bald er den Rete den 
Geſch. 3.5. " | fp 
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Heard, 
von einander geſchnitten hatte, — er 
ſich in ſeiner Hand in Brot. Er aß einen Biſſen Fi 
davon, der ihn denn außerordentlich ſtaͤrkte, und a 
ging mit dem uͤbrigen zu ſeinem vorigen Edelmann n 
zurück, der auch davon aß. Wie Reichard verfis b 
chert, fo war diefer leichtglaͤubig genug, alles hor d 
bare Muͤnze anzunehmen, und verſprach, j 
Wunder an hoͤhere Orte zu berichten. tage 
0 


" 


ſchien wohl zu ſeyn, daß Reichard dem erhaltenen 
Empfehlungsſchreiben nicht genug getrauet, und 
daher den plumpen Streich erdachte, — * 
ner kraͤftiger fit ſich einzunehmen. 
Sonder bar genug, daß er aber ev aps 
“tang nun einmahl, und er ward 1637 wirklich 
Schulmeiſter zu Nofa, im Amte Bitterfeld im 
urkreiſe 9. Da er dieſe Verbeſſerung ſeines 
Zuſtandes blos ſeinen Viſionen zuſchrieb, ſo ward 
er in denſelben nun immer dreiſter. Freylich fand 
er dabey Einfaͤltige nnd Leichtglaͤubige genug, welche 
ihn begaffeten und bewunderten, dergleichen es bes 
ſonders in dem Zo jaͤhrigen Kriege, da die abwech 
„ ſelnden Begebenheiten die Gemuͤther ohnehin fuͤr 
* das Wunderbare ſtimmten, und die Drangſale 
i 3 eines ſo lange anhaltenden Krieges eine allgemeine 
1 Schwermuth verbreiteten, natuͤrlicher Weiſe mehr 
geben mußte, als zu andern Zeiten. Aber wahr 


doch, daß ar mit allen ſeinen Ptophezeihun⸗ 


16 in dem Sendſchrel⸗ 
fowabl 
bat 
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den von umerſchi 
babes wenn er 
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gen in Sachſen wenig Aufſhen machte, ant wens: 
ich ein paar von ihm ſelbſt genannte Dorfgeiſtliche 
ausnehme, ſo weiß ich niemand, der ſeine Crfdjets 
nungen fir etwas anders als fir Betrug, oder 
hoͤchſtens fir die Wirkung einer verruͤckten Einbil⸗ 
dungskraft gehalten hatte. Man war im dreyfüg⸗ 

jaͤhrigen Kriege des Prophezeihens ſchon ſo gewohnt. 
daß man es entweder duͤmmer oder weit geſcheidter 
anfangen muſte, als Reichard, wenn man einen 
vorzuͤglichen Eindruck machen wollte. Ueberdieß 
verrieth es dieſer nur gar zu deutlich, daß ſeine 
Viſionen eine bloße Detteley waren, denn er trug 


fie an die benachbarten Orte gemeintglich ſchriftlich 


herum, und zuweilen war man ſo hoͤſlich, ihn mit 
einem Zehrgelde abzuſpeiſen. Oft aber muß man 
ihn auch nach Verdienſt abgewieſen haben, daher 
denn die unaufhoͤrlichen Klagen uͤber die Verach⸗ 
tung ſeiner als eines Lieblings der Dreyfaltigkeit, 
und eines unmittelbaren Boihen Gottes. Aber fels 
ten blieb es bey bloßen Klagen, ſondern er drohet 
allen den Orten ſo wohl als einzelnen Perſonen, 
welche letztere er doch niemals nennet, Gottes Straſe 
und Rache an, welche ſeine Sendung nicht anneh⸗ 
men, oder vielmehr ihm ſeine n enen 
genug bezahlen wollten. 
Merkwürdig ſind um beswillen die und 
gote Viſton, wo der Geift Gottes ihn wegen der 
Verachtung, welche er beſonders in Leipzig und 
Wittenberg finde, eben fo einfaltig und ſchwatzhaft 
troͤſtet, als ein armer S. lmeiſter den andern 
nur troſten tann, der letzten erhellet 
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116 8 56, George Reichard, 
daß der zu ihm gefandte Geiſt auch armſelige Wore 
ſpiele ganz in dem Geſchmacke eines Dorſſchulmei⸗ 
ſters machen konnte. „So ſieheſt du, du Men 
Iſchenkind, heißt es daſelbſt, du Haft vermeint, 


»der gehalten wirſt. Ja fie geben auch fir, deine 
5 SGeiſtes Wort, welche auf das Papier geſchrieben 
„ werden, wohl etwas anders daran zu kuͤſſen oder 
„zu wiſchen; o es wird denen ſchwer werden, wie 
„der den Stachel zu lecken! Denn fie verfolgen 


„ihrer fey etwa eine gtoße Anzahl, die an Gottes 


„Warnung ſich kehren, und dich als einen Wun⸗ 
„ dermenſchen in acht nehmen wuͤrden, der du ihnen 


v vorgeſtellet biſt, dich zwar nicht vor einen großen 


„Herrn zu halten, ſondern daß fie dich vor einen 


„Wunder ⸗Menſchen erkennen ſollten. Denn große 


„Herren in der Welt werden fallen, und find ſchon 
„Oum Theil) gefallen, ſprach der Geiſt des Hers 


v»ren. Deumb biſtu tein großer Herr unter ihnen, 
„ ſondern der niedrigſte und kleinſte, von welchen 


„gottloſen Veräͤchtern du auch vor einen Schuhha⸗ 


z nicht dich, und auch nicht mich, fondern die hoch⸗ 
„gelobte Dreyfaltigkeit, von welcher ich zu dir ges 
„ſandt bin. Und der Geiſt ſprach zum andern 


„Mahle: O Webel o Wehe! denen wirds übel 
„gelingen, denn fie nehmen zwar die Viß ones an, 
„und nennen file auch mit dem Munde Viſiones, 
aber von ihnen werden fie gehalten als Fuſſiones, 
9d. i., unter den Fuͤſſen muͤſſen fie ihnen liegen, 
„und kommen ihnen nicht ins Herz“ u. ſ. f. Das 
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Moch mehr, in der tooten Viſton offenbaret 
ihm der Geiſt ſogar die ſieben großen Wunder, 


an dieſem Tage habe er die Schoͤpfung der Welt 


bauung der Arche gegeben, die dieſer auch am 25 
Marg vollendet, die Suͤndfluch kommen; laſſen, 


und den Engel Gabriel zur Jungfrau Maria ge⸗ 
ſchickt, und an eben dieſem Tage werde er auch die 
Welt wieder untergehen laſſen. In eben dieſer 
Viſion gibt ihm der Geiſt, (denn der miſcht gern 


das hundertſte in das taufendfte,) zugleich Vorſchriſt, 
was fuͤr eine Diaͤt er zu beobachten habe, wenn er 
deſſen Ankunft an dem ſuͤßen Geruch und Geſchmack 
verſpuͤre. Er folle ſich nehmlich an dem Tage aller 
bittern ſauern und ſcharf gewuͤrzten Speiſen ents 
halten; denn weil er ein auserwaͤhltes Nuͤſtzeug 
Gottes und ein Wundermenſch ſey, ſo wolle Gott 
anch etwas beſonderes in ſeiner Speiſe und ſeinem 


Tranke beobachtet wiſſen. Nach mancherley Um 


wuͤſte beynahe fein Ungluͤck, welches der Geiſt dies 


fern Lande nicht androhete, bloß weil es den Nar⸗ 


ren nicht fuͤr den Wundermenſchen halten — 
far den er fo gern ware angeſehen gewefen. 


Da er nun in ſeinem Vaterlande bie gewünſch 5 


te Aufnahme nicht fand, wenigſtens hier kein fols 
cher Mann von Anſehn auſtreten wollte, der fele 
nen Traumen den gehoͤrigen Nachdruck verſchaſſet 
hatte, wie Warner an dem Superintendenten zu 


welche Gott den 25ten Maͤrz gethan habe; denn 


vollendet, den Menſchen geſchaffen, Sodom und 
Gomorra zerſtoͤret, dem Noah den Befehl zur Er⸗ 
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ſchweifen kommt er wieder auf Sachſen, und ich 
» 
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Stettin, aces Fabricius fand, fo beschloß er 
. ſiinen Stab weiter zu ſetzen. Verſchiedene Schriſt⸗ 


Dienſtes entſetzet und vertrieben. Verdient hatte 
er es; aber aus ſeinen Schriften erhellet doch nicht, 
1 | daß ſelbiges geſchehen ſey, ſondern vielmehr, daß 
1 er freywillig gegangen, weil doch kein Prophet in 

1 ſeinem Vaterlande etwas gelte. Denn in der 
78ſten Viſion vom loten Jan. 1637. beſiehlet ihm | 
ſchon der Geiſt, fic ein Wanderbuͤndlein zu machen, | 
weil er hier keine bleibende Staͤtte habe, und in 

der Looten vom 205 ſten Maͤrz eben dieſes Jahres 
werden die Viſionen uͤber Sachſen beſchloſſen und 
verſiegelt, weil er ſich in der Folge nach Norden 
wenden ſolle. In der bald darauf geſchriebenen 
Vorrede vor dem erſten Thelle ſeiner Vili ionen, ſagt 
er zwar, daß er von dem Chur Sachſen⸗ Lande 5 
goͤnzlich fer abgewieſen worden; allein aus dem Zu⸗ 
ſammenhange erhellet, daß ſolches nur von dem Bes 
ſchluſſe ſeiner Viſionen uͤber Sachſen zu verſtehen 

iſt, weil es an den in ſeinen 101 Viſionen demſel⸗ 

ben angedroheten Strafen genug habe, und er dem⸗ 

1 ſelben weiter nichts anzumelden wiſſe, daher er 
nunmehr an die großen Danfee Staͤdte gewieſen 

ſey, und man ihn kuͤnftig · in Hamburg zu erſragen 

| Habe. Indeſſen muß er fid) doch wieder anders bes 
ſonnen haben, wenigſtens befand er ſich noch im 

May 1639 in Roͤſa, ob es gleich ſcheint, daß er 

| ſich bald darauf nach Niederſachſen begeben habe. 
Auguſt Pfeiffer) und Joh. Moller 


Im Anti- Enthuſiaſmo S. 247. “ey 
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ſteller behaupten, man habe ihn in Sachſen ſeines 
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| gen; daß er ſich wirklich nach Lübeck gewandt, 


auch der Prediger an der daſigen Marien Kirche, 
Jacob Stolterfoth, 1634 ſeine Conſiderationem 

viſionum hadiernarum wider ihn, Warnern und 

Herm. von der Hude heraus gegeben habe. Als 
lein es iff ſolches ein kleiner Irrthum in Anſehung 
des Jahtes. 1634 machte Reichard noch nicht in 
Sachſen einiges Aufſehen, ſondern fing ſeine Wir 


ſionen erſt 1635 an, und die in dem erſtern Jahre 
von Stolterfothen herausgegebene Schrift tft ei⸗ 


gentlich wider Felgenhauern, Brecklingen, Ra⸗ 
ſeln und andere Fantaſten gerichtet, r 
um Lubeck viel Geraͤuſch machten. Da er deswe⸗ 
gen von dem ſchon gedachten Jacob Fabricius an- 
gegriffen ward, ſo vertheidigte er ſich in zwey in 
der Folge herausgegebenen Schriften, und in die⸗ 


ſen beſtritt er denn unter andern auch Warners 


und Reichards Offenbahrungen. Aus Caſpar 
Heinrich Starkens Luͤbeckiſchen Kirchen⸗Hiſtorie 
ſcheinet beynahe zu erhellen, daß er gar nicht nach 
Luͤbeck gekommen, wenigſtens nicht vor 1643, mit 
welchem Jahre dieſe Geſchichte aufhoͤret, denn in 
dieſer wird Reichards nur einmahl beylaͤuſig ger 
dacht ), und zwar nicht fo wohl ſeiner als viel⸗ 


mehr ſeines Emiſſarii und Apoſtels Cone. Matthaͤi, 


meinen Volke vieles Auſſehen erreget. Das meiſte 


Gerͤͤuſch machte diefer, Matthaͤus mit ſeines Mei ⸗ 


* 


und daſelbſt ſo viel Geraͤuſch gemacht habe, daß 
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vorzuͤglich genutzt. 


nen ausführlich wahrhaf hat, welther 
ſich bey Jacob Stolterfoths Re petitioni controuer : 
Gae de Vifonibus, Labet, 1649 befindet, und 
welches arg geweſen ſeyn muß, weil der damahlige 


Rector zu Reval Pet. Liden in einer eigenen Rede 


eln Examen Vitiondn Ge. 
16475 anſtellte. 

Ich kann daher nicht 
ſugen, ob er wirklich von Roͤſa weggegangen iſt, 
noch wo er ſich, wenn ſolches ja geſchehen, herum 


getrieben hat, oder wenn und wo er geſtorben iſt. 

Vermuthlich blieb er arm und verachter, wie vors 
her, und da keine ſeiner Prophezeihungen eintreffen 
wollte, und der darauf erfolgte Weſtphaͤliſche Fries 
de alle ſuͤßen Traͤume Reichards und ſeiner Zunft 


genoſſen, von dem nahe bevorſtehenden Ende des 
Pabſtihums, von dem Untergange des Hauſes Oe 
ſterreich, von dem tauſendjaͤhrigen Reiche u. ſ. f. zu 
Schanden machte, ſo wurden ſie nne und n 
mand dachte weiter an ſie. ES 

Von den Schriſten dieſes Gantaften find a 

1. Erſter bis vierter Theil etlicher febe nach⸗ 
denklichen Viſionen und Offenbarungen, welche 
von 1637 — bis 1639 zu Halle in 4. gedruckt, 
auch zum Theil zu Berlin und Halle wieder nacht 
gedruckt ſind. Dieſe vier Theile, welche zuſammen 
100 Biflonen enthalten, bey dieſer 


2. Fuͤnfter Theil, etlicher TORE 
und ſehr bebe * 
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ober endlicher Geſichter und Soͤttucher Offen⸗ 
barungen. Andere Edition, gedruckt zu Wars 
nungsburg in Dane bey Chriftian Guts 
freund. 1646, 4. 

3. Sechſter Theil — — — darinn viele 
Miſfiden an und Schweden, Cute 
und Liefland und an die nenn en 

4. Eine wahehaflige ober Dffenbar 

rung be und Land — 
Zweyte Edition, 1639, 4. 
8. Eine wahrhafte Viſton oder Geſccht/ 
it Zorn: und Gottes. 1635, a 
1639, 4. 
Ein wahthaftiges Geſicht unb 
Geſchicht, welches mir Ge. Reicharten — den 
1iten Aug. 1637 am Firmament iſt Wer 
worden. 1638, 1 Bog. in 4. 

7. Zwey wahrhaftige Viſtones, Geſichter 
und Offenbarungen — uber etzliche fuͤrnehme 
Handel und Anſeeſtaͤdte, fuͤrnehmlich aber aber 
die Stadt Bremen, Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, 
Luͤneburg, Braunſchweig, Magdeburg 
Halle 1638, 4; ebend. 1639, 4. 

8. Eine ſchoͤne Bifion und göttliche Sens 
barung von der rechten Pruͤfung der guten und 
Wen Geiſter. 1639, 1 Bog. in 4. 8 

9. Dieſes wird genannt der Engel z Sieg, 
wider diejenigen, welche die engliſchen Geſichter 
oder Geiſier (ungepruͤft und ungeleſen) verwerfen 


wollen. 1639, ein halber Bogen elende Reime in 4. 
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7. Madame “Guvon, 


* 


das Weſen der Religion und die hoͤchſte Gluͤckſe / 
ligkeit in eine voͤllige Einkehr in ſich ſelbſt, und 2 
hoͤchſte Ruhe des Gemuͤthes ſetzen. Die Sache 
ſelbſt iſt ſehr alt, und fo alt als die Myſtik, Theor 
ſophie und der Neu: Platoniſche Pantheismus ſelbſt. 
Der Nahme ward aber erſt in der letzten Halfte 
des vorigen Jahrhundertes gangbar, da Michael 
Molinos, der bekannte Spaniſche Myſtiker, vor⸗ 
züglich auf dieſe hoͤchſte Ruhe des Gemuͤthes drang, 
da denn ſein Gegner, der Jeſuit Paul Segneri, den 
Nahmen aufbrachte. Molinos ward in Rom zur 
ewigen Gefangenſchaft verurthetlet, worin er 1696 
Allein ſeine Schwaͤrmerey ſtarb nicht mit 
be fondern ward durch unſer e e und ~~ 

Anhanger erſt recht verbreitet. 

Die vollſtändigſte Nachricht von Leben 
ret von ihr ſelbſt bets und kam unter dem Titel, 
la Vie de Madame I. M. B. de la Mothe Guion, 

\ ecrite pat elle - meme, zu Coͤln, (vielmehr Amſter⸗ 
dam, bey Wetſtein), nach ihrem Tode, 1728, in 
drey Bänden in gr. 12 heraus, iſt aber, weil ihre 


beydenToͤchter, die Herzoginn und Mad. de 
Sardieres, zur Ehre der je 4 er den groͤßten Theil 


der Auflage aufkaufen ließen, felten, Indeſſen hat 

ein Auszug daraus. 
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Guben war den 13ten April 16.48 gebohren. Be 
der fle noch ein anderer SBerfaffer ihres Lebens ſagt , 

wo foides geſchehen, noch wer ihr Vater geweſen. 
Allein aus andern Quellen weiß ich, daß Montar⸗ 
gis ihr Geburtsort war, und daß ihr Vater ein 
anſehnliches Vermoͤgen beſaß und zu einer vorneh⸗ 
men adeligen Familie gehoͤrte. Sie verſichert, 
daß ihre beyden Aeltern, beſonders aber ihr Vater, 
ſehr andaͤchtig geweſen, und daß die Froͤmmigtkeit 
in ihrer Familie fo erblich geweſen, daß faſt jedes 
GSillied derſelben einen Heiligen abgegeben Habe. 
Das ware denn fir die unſrige ſchen Bewegungs⸗ 
grund genug geweſen, ein ſo heiliges Blut nicht 
ausarten zu laſſen. Allein es fand ſich in den Um⸗ 
ſtaͤnden ihrer Geburt, und in ihrem ganzen Koͤr⸗ 
perbaue noch eine zur ets 
zu ſtimmen. 
Sie kam einen Monath zu zur Wel, 
war die erſten Tage nach ihrer Geburt ſo ſchwach, 
daß man ſie auch geraume Zeit fuͤr todt hielt, daher 
fie auch nicht eher, als den agten May getaufe — 
werden konnte. Gleich darauf entdeckte man ein 
großes Geſchwuͤr auf ihrem Ruͤcken, und als dieſes 
gieheilet war, bekam fie krebsartige Schaͤden an 
ihren Schenkeln. Alles das verrieth verdorbene 
Saͤſte, daher es denn kein Wunder war, daß nacht 
mahls auch Verſtand und Einbildungskraft Theil 0 
: an dem ſchwachen Baue ihres Koͤrpers nahmen. | 
Als ſie dritthalb Jahr alt wart, thaten. ihre 
a Adern fie zu den Urſelinerinnen, nahmen ſie aber 
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nach aie Zeit wieder zu ſich. Allein ihre Mut / 
ter liebte fie nicht, daher fie fremden Perſonen 
uberlaſſen blieb, die fie gleichfalls vernachlaſſigten, 
und Urſache wurden, daß ſie bey ihrer Lebhaftig 
keit manchen gefaͤhrlichen Fall that. Als ſie vier 
Jahr alt war, ward die Herzogin von Montbaſon 
Aebtiſſinn der Benedictiner Nonnen, (vermuthlich 


zu Montargis), welche die junge Bouvieres zu ſich 


nahm, und fie ſehr liebte. Dieſe war indeſſen un 
aufhörlich kraͤnklich, und mehrmahls gefaͤhriich 
krank. Indeſſen dufferten ſich bey ihr ſchon ſehr 
fruͤhe kleine Anfaͤlle ihrer kuͤnftigen Schwaͤrmerey. 
Ein Traum, den fie von der Holle hatte, ſchreckte 
ſie ſo, daß ſie auch, ihrer Kindheit ungeachtet, 
das Abendmahl verlangte. Da man dieſes in der 
Noͤmiſchen Rirche auch Kindern reicht, ſo trug man 
ſie in den Beichtſtuhl, und nach der Communion 


empfand fie einen ſolchen Eifer bey ſich, daß fie 


Hud) die Nonnen inſtaͤndig bath, ihr den Maͤrtyrer⸗ 
tod anzuthun. Dteſe, die ſich eine Luft mit ihr 


machen wollten, ließen fie niederknien, und ſtellten 
ſich, als wollten ſie ihr den Kopf abſchlagen. Al⸗ 
tlein kaum ſahe ſie den bloßen Hirſchfaͤnger, als ſie 


aufſprang, und ſagte, daß ſie ohne Erlaubniß ihres 
Vaters nicht ſterben duͤrſte. Die Nonnen zogen 
ſie darauf mit ihrer Feigheit auf, welches ſie denn 


fe ſchwermaͤthig machte, in Stande 


Ihre beſtändigen Krankheiten machten, daß 


man ſie aus dem Kloſter nahm, allein da ire 
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eine Quietiftinn. 


ſo blieb fie dem Geſinde uͤberlaſſen. Der Bater 
war vernuͤnſtiger, und da er die uͤblen Folgen einer 
ſo nachlaͤßigen Erziehung vorher ſahe, ſo that er 
ſeine Tochter, als fie ſieben Jahr alt war, wieder 

zu den Urſelinerinnen, wo ihre beyden Stieſſchwe⸗ 
ſtern, die eine von ihrem Vater, und die andere 
von ihrer Mutter, bereits als Nonnen eingekleidet 
waren, deren eine ſich ihre Erziehung beſonders 
angelegen ſeyn ließ. Das Jahr darauf hielt ſich 
die Koͤniginn von England eine Zeitlang in dem 


Hauſe ihres Vaters auf, und fand an den Einfale 


len und dem Witze der kleinen Schwaͤrmerinn fo 
vielen Gefallen, daß ſie ſelbige auch zu ſich zu neh⸗ 
men beſchloß, welches aber ihr Vater nicht zugeben 
wollte. Da ihre Schweſter in dem Kloſter viel 
auf Andacht hielt, ſo ward ſie gar bald davon an⸗ 
geſteckt, fo daß fie auch taglich viele Zeit mit Bes 
ten in der Kirche zubrachte. Am Ende des Gar 
tens befand ſich eine dem Kinde Jeſus gewidmete 
Kapelle, welche die unſrige alle Morgen beſuchte, 
und, um ſich zu kaſteyen, ihr Fruͤhſtuͤck hinter dem 
Jeſus Bilde verſteckte. Aber dieſes verdienſtlichen 
Werkes ungeachtet, waͤre ſie doch beynahe in einem 
Kloak erſtickt, in welches fie aus Unvorſichtigkeit 
fiel, wenn nicht ein Bret, welches zugleich mit ihr 
fiel, fie getragen und erhalten hatte. Auch ihre 
Geſundheit ward dadurch nicht beſſer, und im neun 
ten Jahre ihres Alters bekam ſie ein ſo heftiges 
Blutauswerfen „daß man auch an ihrem Leben 
zweifelte. So gut es nun auch ihre vdcerlide 
mis ihr meinte, fo ſehr die: 
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Andere ſie, welches denn ihren Vater bewog, fe, 
da fie faſt zehn Jahr alt war, wieder zu ſich zu 
nehmen. Bald darauf nahm die Vorgeſetzte eines 
Dominicaner : Kiofters fie zu ſich, da fie denn die 
Wilden Blattern bekam. Da die Nonnen eine 
große Furcht vor dieſer Krankheit hatten, ſo ward 
fie von jedermann verlaſſon und brachte drey Wochen 
in ihrem Zimmer ohne alle menſchliche Geſellſchaft 
zu, außer daß ihr eine Aufwaͤrterin alle Tage ihre 
Speiſe brachte. In dieſer Einſamkeit gerieth ſie 
über die Bibel, welche ſie mit großer Begierde | 
durchlas, und bey ihrem guten Gedaͤchtniſſe fat 
auswendig lernte, welches ſie denn nach ihrer Gp 1 
en nur noch andaͤchtiger machte. 
Indeſſen blieb ſie nur acht Monate bey den 1 


indem ihre Aeltern ſie wieder 


zu ſich nahmen. Ihre Mutter ſchien jetzt ein wee 
nig mehr Neigung fir ſie zu bekommen, zog iht 
aber doch immer den Sohn vor, welches ihr denn 

manche kleine Kraͤnkungen verurſachte, zumahl da 
ſie auch eine harte Aufſeherinn hatte, welche fie 


oft mit Schlagen mißhandelte, wodurch denn ihr 


ſonſt ſanfter Charakter einen Anſtrich von Bitterkeit 


und Widerwillen bekam. Im eilften Jahre ihres 
Alters that man ſie wieder auf einige Zeit zu den. 


Urſelinerinnen, wo fie unter der Aufſicht ihrer vat 


tterlichen Stiefſchweſter ihre erſte oͤſterliche Commu⸗ 
nion hielt, und darauf Aeltern 
kehrte. wth 

Da ſie nun termes heran wuchs, ‘ont 
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Leine Quietiſtinn. 


war, auch ihre Bildung ſich zu ihrem Vortheil auds 
zeichnete, ſo fing ihre Mutter an, ein wenig mehr 
Sorgfalt fir fie zu hegen, fie putzte fie, und nahm 
fie mit' in Geſellſchaften. Sie machte bald Cins 
druck, und es hielten mehrere um ſie an; allein da 
fie noch nicht zwölf Jahr alt war, fo wies ihr Bas 
ter alle Antraͤge dieſer Art von der Hand. N 
Da ihr Nervenbau uͤberaus reitzbar und ihre 
Einbildungskraft von Natur lebhaft, und leicht zu 


erhitzen war, ſo hing es blos von den Umſtaͤnden 


ab, welche Stimmung ſie annehmen ſollte. Jetzt 
ereignete fic) einer, der ihren fruͤhen Hang zur An⸗ 
dacht wieder in ihr erweckte. Ihr Vater hatte 
einen Neffen, der in dem Geruche der Heiligkeit 
ſtand, und de Toiſſi hieß, obgleich ſein Leben in 
den Miſſions⸗ Berichten unter dem Nahmen de 
Chameſſon beſchrieben iſt. Er war ein Ordens 


giiſtlicher, (vermuthlich ein Jeſuit,) ging eben das. 


mals mit dem Biſchof von Heliopolis als Miſſiona⸗ 
rius nach Cochinchina, und da er durch Montar⸗ 
gis mußte, fo beſuchte er ihren Vater. Die jun 
ge Bouvieres war eben ſpatzieren gegangen, und 
als ſie wieder nach Hauſe kam, war der Fremde 
ſchon wieder fort; aber das, was man ihr von 
ſeiner Heiligkeit erzaͤhlte, machte einen fo plöͤtzli⸗ 
chen und tiefen Eindruck auf ſie, daß ſie vor Gram 
vergehen wollte. Sie brachte den ganzen ubrigen 
Lag und die folgende Nacht mit Weinen zu, ſtand 


den folgenden Morgen in aller Fruͤhe auf, und 


zu ihrem Beichtdater, bath, ſie auch zur Hei 
Uggen zu machen, und legte ihm eine aligemeine 
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madame Guyon, 


Oeichte ab. Von dieſer Zeit an hing ſie bloß dem 
Game Aber ihre Sinden nach, weinte ganze Tar 
ge, that nichts als bethen, leſen, faſten und Als 
moſen geben, und nahm dabey fo ab, daß ſie ſich 


nicht mehr aͤhnlich ſahe. Zum Ungluͤck gerieth 


fie dabey auf die Schriften des heiligen Fran 
cistus von Sales, und auf das Leben der Frau 
von Chantal, wodurch ihre Einbildungskraft noch 
mehr zerruͤttet wurde, fo, daß fie auch den Namen 
Jeſus mit großen Buchſtaben auf ein Papier ſchrieb, 


Hoße Haut der linken Seite befeftigte, weil fie ihn 
nicht, wie die Frau von Chantal, mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen auf ihr Herz brennen konnte. Von diet 


ſeer Zeit an wollte fie ſchlechterdings eine Nonne wen 


den, ob fle gleich noch nicht zwoͤlf Jahr alt war, 
und da fie einmahl in den heil. Franciscus von 

Sales verliebt war, ſo wollte ſie auch in keinen 
andern Orden, als den von der Viſitation treten, 


daher fie oft in das Kloſter ging, und ſowohl die 
Nonnen, als ihre Mutter unaufhoͤrlich darum an: 


lag. Weil ihr Vater abweſend war, fo vertroͤſtete 


man ſie auf deſſen Ruͤckkunft; allein ihre Hitze war 


machte, und in deren Nahmen die Superiorin 


ſchriſilich bath, fic einzukleiden. Allein dieſe merk / 


te den Betrug, und wies ſie ab. Ihr Vater ward i 
nach ſeiner Ruͤckkunſt gefaͤhrlich krank, und da auch 

ihre Mutter erſt von einer Krankheit geneſen war, 
ſo lag die ganze Wartung ihres Vaters auf ſie, 


und denfelben mit Bandern und Nadeln auf die 
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danken Bald darauf bekam fie ſelbſt ein 
doppeltes dreyraͤgiges Fieber, womit ſie ſich acht 
‘Sronathe vlaägte, ohne dabey won (Heer As 
zu verlieren. 2 
Aber der Teufel ſpielte ihr bait — von (es 

nen gewoͤhnlichen haͤmiſchen Streichen, der ihr das 
Kloſter und die Andacht ſehr bald aus den Gedanken 
brachte. Ungefaͤr ein Jahr darauf gingen ihre 
Aeltern auf das Land, und. nahmen einen jungen 
Edelmann, der mit ihnen verwandt war, mit ſich. 
Dieſer war ſterblich in unſere neue Heilige verliebt, 
und haͤtte ſie gerne geheurathet; weil aber die Di⸗ 
ſpenſationen in ſolchen Faͤlleu ſchwer zu erhalten find, 
fo wollte der Vater nichts davon hoͤren. Indeſſen 
mochte doch der junge Menſch auch auf ſie Eindruck 
gemacht haben, denn er war ein großer Verehrer 
der heil. Jungfrau, oder ſtellte ſich wenigſtens , es 
zu ſeyn, bethete daher alle Tage ihr Officium und 
nahm das junge Maͤdchen dadurch fo ein, daß ſie 
zugleich mit ihm bethete, und um Zeit dazu zu gen 
winnen, ihr eigenes inneres Gebeth des Herzens 
vernachlaͤßigte. Sie war doch dabey ſo offenherzig, 
daß fic ihren Beichtvater dabey zu Rathe zog, und ihn 
fragte, ob es nicht beſſer fey, daß ſie das Offieium 
der heil. Jungfrau bethete, als daß ſie ihrem bitzhe⸗ 
rigen innern Gebethe nachhing, mdem ſie doch nur 
zu einem von beyden Zeit habe, und dieſer war ges 
fällig genug, ihr nach ihrem Verlangen zu autwor 
ten, und ſo ſchlich ſich unter dem Scheine der In. 
dacht die Liebe in ihr Herz, ihre Einbildungskraft 
bekam eine andere Nahrung; und 

| North. v. 3 
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7. madame Guyen, 


wie Maͤdchen verliebt, eitel und ſtalz 

Sie geraͤth bey dieſer Stelle in ihrer Lebensbeſchrel 

8 bung in eine ſo hitzige Declamation uber die Liebe 

: zu Gott, daß man wohl fiehet, daß die Liebe zu 
erxloſchen war. 

Nach ward fi Gebahe 
I der heiligen Jungfrau uͤberdruüßig, ob ſie 
gleich noch manche Religions s Uebungen aus Ge 

wohnheit beybehielt, und fie geſtehet ſelbſt, daß ſe 

ſo eitel ward, und taglich 5 viele Zeit vor dem 

Spiegel zubrachte, als irgend eine andere ihres Ge 
olechtes. bisheriges eifriges Leſen ſetzte fi 

Agar ununterbrochen fort; aber ſie las nicht mehr 
_ Gebete und Heiligen ⸗Maͤhrchen, ſondern Romane 

nur noch mehr. 

Sie ſagt nicht, was aus dieſem jungen Rew 
ſchen geworden iſt; aber es iſt gewiß, daß wenn 

. ihn, oder einen andern ahnlichen jungen Mann 

geheirathet hatte, fie vor den thoͤrigten Ausſchwei⸗ 

. ihres folgenden Lebens wurde ſeyn bewahrt 

worden; allein fo bereitete der Eigennutz ihres Sar 
ters ihr ihr ganzes kuͤnftiges Ungluͤck vor. Er ging 
mit ſeiner Familie nach Paris, wo ihre Eitelkeit 

nur noch mehr Nahrung bekam 5 zumahl da man 
gichts ermangeln ließ, fie zu putzen, und in det 

Soßen Welt zu zeigen. Da fie wohl gebildet war, 

Witz und Empfindſamkeit beſaß, fo ward fie ſehr 

bald bewundert, und es bewarben ſich viele junge 

von guten und 
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allein ihr Vater hatte 
zuwenden. Vermuthlich ſahe er aber am Ende doch, 
daß ſeine Tochter einen Mann brauchte; aber er 
war unverftandig genug, daß er dabey mehr auf 
ſeinen Vortheil als auf ihre Neigung und ihren 
Gemuͤthszuſtand ſahe. Unter denjenigen, welche 
ſich bisher um. fie beworben hatten, beRind ſich auch 
ein weitläufiger Verwandter, der ihr an Jahren, 
Sitten, und Denkungsart ſehr unaͤhnlich war, 

ſich ſchon einige Jahre her um ſie beworben hatte, 
aber bisher immer war abgewieſen worden. —— 

er beſaß ein großes Vermoͤgen, und da ihr Vater 


befuͤrchtete, ſeine Tochter mochte bey den vielen 


Aebhabern, die ſich um fie bewarben, ohne ihm 
wählen, ſo beſtimmte er ſie wider den Willen ihrer 
Mutter dieſem Menſchen, ohne ihr ein 3 
iu ſagen, ja fle muſte ſogar den agten Jan. x 
den Heiraths⸗ Contract unterſchreiben, ohne da “ 
ſie wuſte, was fie unterſchrieb. Ihr Bräutigam 
war der Herr von Guyon, ein Sohn des beruͤhm⸗ 
ten Unternehmers des Canales von Briare, der 
ſich bey dieſem Baue ein großes Vermoͤgen erwor⸗ 


diam hatte. Ob ſie nun gleich nicht die geringſte 


Migung zu dieſem Menſchen ethpfand, ja, ihn 
nicht einmahl ehe als ein paar Tage vor der Hoch, 
dit zu ſehen bekam, fo wat ſie doch anfänglich froh, 


daß ſie nur heirathen ſollte, well ſie dadurch hoffte, 


mehr Freyheit zu bekommen. und der unaufhörl⸗ 
chen Kraͤnkungen, welchen fle von Seiten ihre 


Mutter ausgeſetzt war, los zu werden. Allein, 
ba teine zu ihrem * 


‘ 


— — 


5 
1 
: ‘ “ * 
* 


— 
: 
* 


„ 
* 


* 
— —— — 


* 
* 
te 
— 


7. Madame Guyon, 


obitebit und zwanzig Jahr älter war, 
fie,” fo blieb ihr von Natur empfindſames Herz nicht 


allein unbeſchüftiget ſondern es ward durch ſeine 


üblen Launen vielmehr gekraͤnkt, die Verlaͤugnun 
gen, zu welche der Eheſtand ſie verpflichtete, wa⸗ 
ren eine Marter fur ihren Stotz, oder wie ſie fagt’ 
für ihre Schamhaͤftigkeir, und anſtatt einer 


Mutter, bekam ſie eine zaͤnkiſche Schwie! 


getmutter, welche ihe bas Leben mehr 
terte 
18 ihre Familie der Mon: 


targis war, ſo ward ihre Verbindung in der gan: 


den Stadt mit einer allgemeinen Freude gefehert; 
nur fie allein blieb traurig und niederheſchlagen, 
und weinte den ganzen Tag nach ihrer Hochzeit. 
Sie ſagt zwar, fie wiſſe nicht, woher dleſe Trau⸗ 
rigkeit gekommen fey, allein wer mit dem jungen 
weiblichen Herzen nur ein wenig bekannt iſt, wird 
ſich ſelbige leicht können. Beh dieſen um 
ſtanden war es denn kein Wunder, bap ote Reis 
gung zum Kloſtetleben, welche der Vorſchmacrt von 
Fes känftigen Freuden der Welt in ihr unterdrückt 
atte, jetzt ſehr fruͤhe wieder in ihr erwachte, F und / 
Ihre ganze Seele mit bitterer Neue erfüllte. Die 
an welche ſie ft bey ihrem. Manne 
gewöhnen ſollte, vermehrte ihre träurſge Lage. Ihr 
Vater machte Lin ‘glangerides Haus und lebte auf 
dem anſtäͤndigſten Fuße, und bey Eitelkeit 
hatte. fie gehoffet, in ihrem Eheſtade noch mehr 


E en zu konten; allein bey ihrem Manne und 


Mutter war alles ‘Rargheit — 
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und da er gar bald entdecken mußte, daß feime 
Reuverlobte keine Liebe zu ihm empfand, fo kam 
zu ihren Plagen noch ſeine und ſeiner Mutter Ei⸗ 
— Ihr Vater war ein Mann von Geſchmack, 
und hatte alles angewandt, den Geiſt ſeiner Toch⸗ 
ter auszubilden, und bey ihren guten Anlagen hatte 
fie ſeine Erwartung uͤbertroffen. Alles, was fle 
ſagte und ſprach, ward bewundert und erhoben. 
Ihre Schwiegermutter war gerade der Gegenfag 
davon; der Verſtand ihrer Schwiegertochter war 
ihr ein Dorn in den Augen; ſo bald ſie den Mund 
aufthat, hieß es, ſie wolle nur Lehren geben, und 
wenn es Beſuche gab, und fie in dem Geſpraͤche 
ihre Meinung ſagen wollte, ſo nannte man das 
ſtreiten: und widerſprechen, und hieß fie. anf die 
unanſtaͤndigſte Art ſchweigen. Ihr Mann, von 
dem fie eine beſſere Begegnung haͤtte erwarten fins, 
nen, ward von ſeiner Mutter ſehr bald eingenom⸗ 
men, und machte es kein Haar beſſer. Nun ſetze 
man ein junges, bluͤhendes empfindſames Maͤdchen 
von noch nicht ſechzehn Jahren in dieſe Lage, ſo 
waͤre es kein Wunder, wenn ſie auf die groͤbſten 
weiblichen Ausſchweifungen gerieth. Vor dieſen 
bewahrte ſie nun zwar ihr Stolz und die ſtrenge 
Auſfſicht ihrer Schwiegermutter; allein fie. verfiel 
dafuͤr auf andere, welche nur 
” folgendes Leben hatten. 
Ihre Schwiegermutter war das 8 
alte Weib unter der Sonne, eine wahre Megre, 
welche von dem Morgen bis in die Nacht nichts 
that als zanken und ſchelten, und fie bey jeder Ge, 
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mit den empfindlichſten Demuͤthigungen 
kränkte. Ihr Mann ſtimmte damit ein, und man 
ihr fo gar bie niedrizſten Perſonen im Hauſe 
gz vor. Ihre Mutter, die diefe Unanſtändigkeiten 
i von fremden Perfonen erfuhr, und Stolz genug 
beſaß, die weiblichen Rechte zu empfinden, machte 
ihrer Tochter die bitterſten Vorwürfe wegen ihrer 
Feigheit und Nachgiebigkeit, und ſo ward ſie von 
allen Seiten gepeiniget. War es ein Wunder, 
4 daß das Andenken an thre vorigen Verehrer, an 
„ die Achtung und Bewunderung, welche fie von ihnen 
gegnoſſen hatte, doppelt lebhaft auf fie wirkte, und 
Ahr ihre gegenwärtige Lage zur wahren Holle machte? 
Was ihre Plage vermehrte, war, daß ihre Schwiet 
germutter jederzeit auf das veraͤchtlichſte von ihren 


Der ſtumme Gram verzehrte fie daher fo, daß ſie 
ich ganz unähnlich ward, und fie ward dabey ſo 
daß ſie ſich — * ” 


ALeltern ſprach, und bey andern ihrer eigenen Schwie⸗ 
1 gertochter nicht ſchonte, um dadurch den Beyfall 
zꝛs!u vermindern, den ihr ihre äußern und innern 
| a Vorzuͤgeverſchaffren. Bey dem allen war fie faſt 
111 keinen Augenblick allein, ihren Schmerz der Ein 
. ſamkeit anzuvertrauen, ſondern mußte den ganzen 
Tag in dem Zimmer ihrer zaͤnkiſchen Schwiegen 
oH mutter zubringen, und wenn fie von dieſer befreyet 
1 war, fo hatte fie ein Kammermaͤdchen zur Aue 
herin, welche ſie auf die unanftandigtte Art miß: 
4 ae handelte Ihrer Mutter durfte ſie von alle dem og 
i eet nichts klagen, weil ihr ſolches nur neue Verweiſe 
] * uber ihre feige Duldſamkeit wuͤrde zugezogen haben. 
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eine 


Schwiegermutter aus dem Hauſe zu iu gehen, ung 
in ihrer Gegenwart kein Wort vorbringen konnte. 
Alles das geſchahe ſchon in den erſten Monaten 
ihrer Ehe, und da ihre Empfindſamkeit und ihre 
Einbildungskraft in derſelben keine Nahrung fans 
den, ihr Stolz und die Umſtaͤnde ihr auch nicht 
verſtatteten, ihr Herz auf unerlaubten Wegen zu 
deſchaͤftigen, fo gerieth fie ganz naturlich wieder 
auf den Gegenſtand, der fie ſchon ehedem an ſich 
gezogen hatte, ich meine die Religion, und da ſie 
ſehr lebhafte Empfindungen hatte, fo fiel ſie auch 
nunmehr mit der groͤßten Heftigkeit auf dieſelbe, 
da ihrem Herzen alle andere 
ten waren. 8 
Sie verbannte boglech alle Romanen, las wie 
der die Bibel und Heiligengeſchichten, und bethete 
und weinte den ganzen Tag. Sie machte ſich zwar 
dadurch ihr Schickſal in Anſehung ihrer Schwieger 
mutter nicht leichter, erwarb ſich aber mehr Ges 
duld, es zu ertragen, und ward bey allen Kraͤnkun 
gen und Demuͤthigungen ſo gelaſſen als ein Lamm. 
Allein ihre natuͤrliche Lebhaftigkeit ließ ſich nicht ſo 
leicht unterdruͤcken, ſondern artete von Zeit zu Zeit 
in Verzweifelung und Seltſamkeiten aus. Da jes 
des Wort, was ſie ſagte, getadelt und gemeiſtert 
ward, fo nahm fie einmahl ein Meſſer, und woll 
te ſich die Zunge abſchneiden, damit ſie nur nicht 
mehr reden duͤrfe. Vermuthlich aber beſann fie 


ſich noch zu rechter Zeit, daß das ſchmerzen moͤchte; 


genug fie unterließ es, und begnuͤgte ſich ſich fleißig, zu 
du tommugieiren; und leſen laß, 
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Was ihr oiden daß ihre 
E Haͤlfte vier Monathe nach der Hochzeit das 
Podagra bekam, und zwar ſo heftig, daß er mehs 

tere Monathe nach einander auf dem Krankenbette 

zubringen mußte. Sie war nunmehr auch die Kran⸗ 
kenwaͤrterin eines ohnehin ſchon zaͤnkiſchen und hep 
tigen Mannes, und ob fie gleich ihrer Jugend uns 
geachtet, den moͤglichſten Fleiß anwandte, und ihm 

: faft keinen Augenblick von der Seite fam, fo fonns 

tte ſie es doch auf keiner Seite recht machen. Man 
fand fie in allem unertraͤglich, und fie mußte es 

noch fur eine Gnade halten, daß man ſie am Ben 
te duldete. Da es ihr dabey nicht an Freunden 
und Verehrern fehlte, welche ihr gelegentlich zu 
verſtehen gaben, daß ſie zu etwas beſſern beſtimmt 
fey, als die Krankenwaͤrterin eines alten muͤrriſchen 
und undankbaren Mannes zu ſeyn, ſie aber bey 
dem allen doch ihrer Pflicht getreu blieb: ſo verraͤth 
it ſolches eine feltene Feſtigkeit des Charakters, welche 
ſſich in der Folge noch deutlicher entwickeln wird. 
So viele Urſache ſie auch hatte, ſich uͤber ihren 
Mann zu beklagen, fo liebte er ſie doch ſehr, und 

r wollte, als ſie zu einer Zeit krank ward, ſich vor 

Schmerz den Kopf abreiſſen. Aber deſſen ungeach⸗ 

tet zankte er den ganzen Tag mit ihr, und ſchon 

10 ihrer fogar vor fremden Perſonen nict. 

Unter dieſen traurigen Umftinden ward ſie 

P und fo groß auch die Freude daruͤber 

am Hauſe war, well das große Bermigen ihrer 
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Schwiegermutter nur auf diefe Art bey der Famille 
bleiben konnte, ſo ward ſie doch um deßwillen nicht 
mehr geſchont, als vorher. Ihre ohnehin trants 
liche Leibesbeſchaffenheit vermehrte ſich waͤhrend 
dieſer Zeit; und ihre ganze Schwangerſchaſt war 
Line ununterbrochene Reihe von Krankheiten und 
widrigen Zufaͤllen. Ihre Entbindung war aͤußerſt 
beſchwerlich und ſchmerzhaft, und hatte eine fangs 
wierige Krankheit und Entkraͤftung zur Folge 
Nachdem fie wieder hergeſtellet war, verbeſſerte ſich 
ihre aͤuſſere Geſtalt, und ob fie fid) gleich von Zeit zu 
Zeit aus Verzweifelung der Religion in die Arme 
warf, ſo geſtehet ſie doch ſelbſt, daß ihr dabey noch 
viele Eitelkeit und Eigenliebe uͤbrig geblieben, und 
daß es ihr ein Vergnuͤgen geweſen, wenn ſie von 
andern bewundert ward. 
Bald darauf litt ihr Mann einen anſehnlichen 
Verluſt, und da ſie einmahl der Gegenſtand war, 
an welchem aller Unwille im Hauſe ausgelaſſen 


werden mußte, ſo hatte ſie ein ganzes Jahr lang 


neue Kruͤnkungen auszuſtehen. Ihre geitzige 
Schwiegermutter die Aber den Verluſt untroͤſtlich 
war, fagte ihr beſtaͤndig, daß nur ſeitdem ſie im 
Hauſe fey, alles Ungluͤck uber ſie komme, und was 
ein zaͤnkiſches und unvernuͤnftiges Weib bey ſolchen 
Gelegenheiten nur ſagen kann. Ihr eigener Vas 
ter, der fie ſonſt zaͤrtlich liebte, aber von ihren hangs 
lichen Leiden nichts wußte, ward ihr abgeneigt, 
weil er die Zuruͤckhaltung, worin fie gegen ihre 
Eltern lebte, und die ſparſamen Beſuche, die ſie 
bey ihnen machte, einer Verachtung, und einer 
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7. Guyen, 


Anhaͤnglichkeit an ihren Mann yur 
ſchrieb. Da die Finanzen des Hofes damahls in 
ber groͤßten Zerrüttung waren, ihre Schwieger⸗ 
mutter aber den groͤßten Theil ihres Vermögens in 
den öffentlichen Fonds hatte, fo folgte ein Verluſt 
auf den andern, und fo gleichguͤltig dieſelben auch 


„immer Ober ihr ausbrach. 
Mann reiſete nach Poris, um aus 
bruche des Staates fo viel von ſeinem Vermoͤgen zu 
retten, als ihm moͤglich ſeyn wurde; aber da ſeine Be⸗ 
mühung vergebens war, fo ward er vor Verdruß krank · 
Seine Frau blieb indeſſen zu Hauſe ihrer zaͤnkiſchen 
Schwiegermutter uͤberlaſſen, und da ihre Geduld end / 
lich ausriß, fo reiſete ſie zu ihrem Manne nach Paris, a 
der ſich in dem Pallaſte der Madame de Longueville 
aufhielt, welche damahls mit ihrer Froͤmmigkeit ſo 
vleles Geraͤuſch machte. Allein ſie waͤre beynahe aus 
dem Regen in die Traufe gerathen. Sie fam nun⸗ 
mehr wieder in die große Welt, ward vers 
ehret und bewundert, und fand ſich dadurch ger 
ſchmeichelt. Ihr Mann, deſſen üble Laune durch 
ſeinen Verluſt war vermehret worden, ward nun⸗ 
mehr eiferſuͤchtig, ſo ſtrenge ſie auch allen aͤußern 
Schein zu vermeiden ſuchte, und ſich dadurch mehr 
us einmal laͤcherlich machte, indem ſie z. B. keit 
ner Mannsperſon ihre Hand reichen wollte. Der 
Zwang, welchen ſie ſich anthat, die Heftigkeit ih⸗ 
res Mannes, und vielleicht auch die Reitze, wel⸗ 


ihr far ihre Perſon waren, fo vermehrten fie doch 
die Able Laune im Hauſe, welche wie 
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entgehen konnte, beſtuͤrmten ihr Gemuͤth fo, daß 
fie in eine toͤdtliche Krankheit fiel, in welcher die 

Aerzte ihr alle Hoffnung abſprachen, nachdem ſie 
ihr durch haͤuſiges Aderlaſſen alles Blut bis auf den 
letzten Tropfen abgezapfet hatten. Ihr Mann war 
untroͤſtlich, und fo geitzig er war, fo ließ er doch 
einige Meſſen fir fle leſen, und kaum war das ge 
ſchehen, fo fing fie an, ſich zu beſſern. Allein, for N 
bald er fie ohne Gefahr ſahe, fing er auch wieder 

an, ſie mit Vorwuͤrfen und Kraͤnkungen zu peini⸗ a 
gen; deſſen ungeachtet ward fie wieder geſund, h 
file ſich gleich noch ſechs Monathe mit einem ſchlei⸗ 
chenden Fieber tragen mußte. ee 
GSleich darauf ſtarb ihre Mutter, n 


achdem ſie 
ihrem Sohne alles zum Nachtheile ihrer Tochter 
vermacht hatte, welches dieſer doch ſehr gleichguͤltig 
geweſen ſeyn wuͤrde, wenn fie nur mehr häusliche 
Zufriedenheit genoſſen haͤtte. Eine zweyte Schwan⸗ 
gerſchaft bereitete ihr wieder eine Reihe von koͤrper⸗ 
lichen Beſchwerden. Ihr uuaufhoͤrliches Haus 
kreuz hatte ſie mit der Religion vertraut gemacht, 
allein ſie war aus Mangel der Anleitung bisher in 
derſelben nicht weiter gegangen, als gewoͤhnliche 
fromme Perſonen zu gehen pflegen; das heißt, fie 
beſuchte fleißig die Kirchen, bethete taglich zwey⸗ 
mahl, communicirte haͤuſtg und gab reichliche Al 
moſen. Allein nunmehr lernte ſie eine Perſon kenn 
nen, welche auf dieſem Grunde fortbauete, und 
den erſten Samen der Schwarmerey in ihr Herz ait 
ſtreuete. Eine gewiſſe Madam de Ch. weiche vnn 
Paris verbannt war, und es in der myſliſchen 
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VDuemmigkelt ſehr weit gebracht hatte, zog zu ihrem 
1 Water in das Haus. Sobald fie die unſrige tens 
nen lernte, entdeckte fie, wo es ihr noch fehlte und 
ſlau,he, daß ſie zwar viele thaͤtige Froͤmmigkeit beſaß, 
daß es ihr aber noch an der Beſchaulichkeit und dem 
wahren Herzensgebete fehlte. Sie ließ ihr etwas 
davon merken, aber ſie begriff noch nichts davon. 
Zndeſſen wirkte doch das Beyſpiel dieſer Frau, und 
die innere Heiterkeit, welche ſie jederzeit blicken 
ließ, ſehr maͤchtig auf fie; fie wollte es nachmachen, 
und zwang ſich, unaufhoͤrlich an Gott zu denken; 
aber das Ding wollte doch nicht gehen, weil fie, 
wie fie ſagt, es unrecht anſing, und etwas durch 
bigene Anſtrengung erhalten wollte, was man nicht 
1 anders als durch Verlaͤugnung aller eigenen Semi: 
Hung erlangen kann. Sie klagte es ihrem Beicht⸗ 
Vater, aber dieſer war kein Freund von myſtiſchen 
reden. 
Zum ihr gedachter Gets 
a ter aus Cochinchina zuruͤck, in der Abſicht, Prie⸗ 
ter fuͤr dieſes Land anzuwerben, und da er es in 
der Heiligkeit ſchon ſehr weit gebracht hatte, ſo er 
hielt ſie durch ihn mehr Aufſchluß. Er war in der 
Beſchaulichkeit bereits ſo weit gekommen, daß ſeine 
Seele in einer unaufhoͤrlichen Unterredung mit Gott 
ſtand, welches ihn denn in allen andern Dingen 
Jierſtreut machte, ob er gleich, wie er ſelbſt ſagte, 
bey allen feinen Gebethen nichts dachte. Das war 
eine herrliche Erſcheinung fiir die lebhafte Einbil⸗ 
dungs kraft unſerer Guyon, und fie gab ſich 
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Mise es dähin zu bringen „daß ſie bey ihrem 


ſand ſich eben zum zweyten Male in ihrem Wochen⸗ 


ihn nur in ſich ſelbſt ſuchen ſo wuͤrde fie ihn firs 


Beten auch nichts daͤchte; fie ſpeculirte unaufhoͤr⸗ 
lich, dachte beſtaͤndig nichts als Gott, und wech 
ſelte von Zelt zu Zeit mit haͤuſigen Stoßgebethen 
ab. Das Ding wollte lange nicht gelingen, oh 
fie gleich haͤuſige Thraͤnen daruber dergoß. Endlich 
fuͤhete der Himmel ihr einen Franciscaner zu, der 
auch ein großer Myſtiker war, und den Gott aus 
druͤcklich dazu beſtimmt hatte, ihre verlaſſene Seele 
zu erobern. Der Franciscaner beſuchte eigentlich 
ihren Vater, der krank war, und die unſrige be⸗ 


bette. Als fie die Krankheit ihres Vaters erfuhr, 
die man ihr anfaͤnglich verſchwiegen hatte, fo vets 


gaß fie ihre eigene Geſahr, eilte zu ihm, und lerate 
hier den Mann Gottes kennen. Dieſer ſahe gleich, 
wo es ihr fehlte, und ſagte ihr mit wenig Worten, 


ſie habe Gott bisher außer ſich geſucht; ſie ſollte 


den. Dieſe Worte fuhren ihr wie ein Pfeil durch 
das Herz, und verurſachten ihr von dieſem Augen 


blicke an, eine tiefe Wunde, aber eine ſuͤße und 
zaͤrtliche Wunde, daß ſie ſelbige Zeit Lebens zu be⸗ 


halten wünschte. Genug) ſie ging nach Hauſe, 
ſpannte die ganze Nacht uͤber ihre Einbildungskraft 


auf die Folter, und fand, was ſie bisher außer 


ſich geſucht hatte „Gott in dem Inneren ihres Het⸗ 
zens, und nunmehr war die Schwärmerinn fertig, 


und erzaͤhlte ihm ihre Ene; 
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eine ſolche Flamme in ihrer Seele entzuͤndete, welcht 
alles in einem Augenblicke zu verzehren drohete, — 
Kurz, ſie ward nunmehr ſo verliebt in Gott, als 
ie bey ihrer lebhaften Empfindſamkeit in einen jeden 1 
undern Gegenſtand geworden ſeyn wurde, wenn 
die Umſtäͤnde demſelben guͤnſtig geweſen waren, 


deckung mit großer Freude. Ihr Herz war auf 


einmal ganz veraͤndert, und fie hatte in demſelben 


das lebhafteſte Gefühl von Gott, nicht dem Vers 
ſtande und dem Gedanken nach, ſondern als eine 
Bberaus ſüße und fanfte Empfindung, welche ſich 


wie ein Balſam durch ihren ganzen Korper very 
breitete, und ihr oft den Gebrauch aller ihrer Sinne 


benahm, fo daß fle weder den Mund noch die Aut 


den öfnen konnte. Hugleich fuͤhlte fle die Lieb 


Gottes in ſich als ein verzehrendes Feuer, welches 


Da fie ihre ganze Veranderung dem Franeiscaner 
zuͤſchrieb, fo bat ſie ihn, in Zukunft ihre Gewiſſens — 
führung zu ubernehmen. Er ſperrete ſich des Woh 
ſtauds wegen ein wenig; allein da im Gebethe eine 


Stlinune zu ihm ſagte: „ fuͤrchte dich nicht, ſie angus 
nehmen, ſie iſt meine Verlobte;“ fo machte er 


weiter keine Umſtaͤnde, der Gewiſſensfuͤhrer einer 

Hebenswuͤrdigen jungen Grau von beumzedu Sabre 

Sie erzaͤhlt bey — Geiegenfeis bie 


2 ee welche in ihr vorgegangen war, ſehr weit 
Aläuftig, aber in lauter verworrenen Bildern und 
Ausdrücken. Aus allem erhellet zur Genuͤge, daß, 

da ihre von Natur aͤußerſt lebhafte Einbildungskraft 
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kraft nur ſuͤhren kann, weiter nichts mehr, als 


treiben ihr Spiel fort, bis es endlich zur andern 


gefährlicher, je mehr ein reitzbares Empfindungs⸗ 
bermogen damit verbunden iſt. Sie ſelbſt geſtehet, 
daß der beſchauliche Umgang mit Gott, und das 

darauf gegründete Herzensgebeth, ohne alle Mu 


ſich heſten konnte, auch ihr 
pfindungsvermoͤgen denſelben mit einem Ungeſtuͤm 

ergriff, welcher deſto ſtaͤrker ſeyn mußte, je großer 
bisher die Leere geweſen war, welche ſie in ihrem 
Herzen gefuͤhlet hatte. Faͤllt ein ſolcher Gemuͤths⸗ 
ſtand auf ſinnliche Gegenſtaͤnde, fo loͤſcht der Ges 
nuß die Flamme durch die Befriedigung der ſchmachs 
tenden Begierden; allein bey einem unſinnlichen 


Geäagenſtande bleibt der koͤrperliche Theil unbefrie⸗ 
diget, die Einbildungskraft und die Empfindungen 


Natur wird. Daher find Schwaͤrmer und Schwaͤr 
merinnen dieſer Art ſo ſchwer zu bekehren, zumal 
da ſie die Vernunft, welche dieſe Veraͤnderung allein 


bewirken kann, als die Erbfeindinn ihrer Täuschung 


von dem erſten Anfange an unterdruͤcken. Die 
Guyvon fast ſelbſt, daß fie Gott deswegen bisher 


Verſtande geſucht; ſo bald ſie dieſen ablegte andi . 


der fo war 


n. 

Sf beter grohe Schein Anmal geſchehen, 
Erſcheinungen, Entzuͤckungen, Offendorun: 
gen und alles, wozu eine herrſchende — 


ein wenig mehr Anſtrengung, und ſie werden deſto 
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Quelle ſey, aus — 


iſt fie noch fo billig, daß fie viele Behutſamkeit da⸗ 
bey empfielet; denn bey allen ſolchen Wirkungen 
komme es auf Bilder an, die nicht Gott ſelbſt find, 


ſolglich von dem Teufel koͤnnen nachgemacht wets 


den aber was man bey dem innern Umgange mit 


mehr einſchraͤnkt, als andere Schwaͤrmer dieſer Art, 
aber deſto mehr auf die Empfindung bauet. Aber 
in der Folge verſchmaͤhete ſie doch auch Erſcheinun 
een und Oſfenbarungen nicht. Beſonders iſt ſie 
fur bir Entzuͤckungen ſehr eingenommen, welche 
ſte in eine gaͤnzliche Vernichtung ſetzt, wo die Seele 


iſt der Mittelpunct der Seele, und ſo bald dieſe 
ſich von alle dem les macht, was fie an ſich ſelbſt 
oder an andere Kreaturen feſſelt, fo gehet Mauch 
unmittelbar in Gott uber. 

Ich habe es bereits mehrmals bemerkt, 708 


bie ganze Myſtik und: Theofophie mit allen ihren 


untergeordneten Theilen nichts anders als der ver⸗ 


chriſtlichte Pan⸗ un Molytheismus der heidniſchen 
Wonmelt iſt. Die Lehre von dem unmittelbaren 
goͤtrlichen Urſprunge der Seele, nach welchem ſie 


nicht blos eine Wirkung, ein Geſchoͤpf der Gott⸗ 


fakungen und Offenbarungen herſtieſſen. Doch 


Gott empfinde, fey Gott ſelbſt, und davon müſſe 
der Teufel wohl die Hand laſſen. Man ſiehet dar 
aus, daß ſie die Einbildungskraft bloß ein wenig 


Eigenthůmlichteit detliehret, und ohne Anſtren 
gung und Bemuͤhung in Gott, ihren naturlichen 
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eine Quieri¢inn. 


welche aus ihr in den Korper uͤbergegangen iſt, und 
fic) durch Beſchaulichkeit wieder in das Ganze, zu 
welchem ſie gehoͤret, verſenken kann, iſt der Grund 


unſerer Gupon nicht zu verkennen iſt. 


zu ſeyn glaubte, hatte ſie auch fuͤr nichts anders 
mehr Bewußtſeyn und Empfindung als fuͤr ihn. 
Ihr Hauskreuz, welches ſie bis dahin aus bloßer 
Verlaͤugnung getragen hatte, ward ihr jetzt eine 


Yuft, und ein Gegenſtand des lebhafteſten Vergnüs 
gens; denn da ihre ganze Seele Genuß war, ſo 
theilte ſich dieſe Empfindung auch allem mit, was 


nur mit ihr in Verbindung ſtand. Um ſie ganz 
von ſich zu entfernen, und ſich ganz in Gott zu 


verſenken, ſchrieb ihr ihr neuer Gewiſſensfüͤhrer 


die ſtrengſten Bußuͤbungen vor, die fie auch aus 


eigenem Entſchluſſe bis auf das dufferfte trieb. So 


zart auch ihr Koͤrperbau war, ſo that ſie ſich doch 
die empfindlichſten Martern an, geiſſelte ſich taglich 
einige Zeit mit ſpitzigen Drathgeißeln, und vergoß 


dabey fo viel Bint, daß fie oft darüber ohnmächtig 


ward. Bey dem allen empfand ſie, wie ſie glaubte, 


keine Schmerzen, und ſahe daher die Werkzeuge 


ihrer freywilligen Marter mit Unwillen und Ver⸗ 
achtung an, weil fie ihr keine Gnuͤge thaten, und 


die Kruͤfte fie cher verlieſſen, ehe fie die verlangten 


Schmerzen empfand. 


Leibe Guͤrtel von Haaren und eiſernen Stacheln 
die erſtern ſchienen ihr ein Spiel der „— 
K 


Geſch. d. Narrh. 5. B. 


der ganzen Myſtik, der denn auch in den Träumen 


Nunmehr, da fle ſich fo ganz in Gott verfente 
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einmal anhatte, fo thaten fie ihr nichts. 
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146 | 57. madame Guyon, 
ſeyn; die letztern ſchmerzten fie zwar heftig, enn 


fie ſelbige an und ablegte, aber fo bald fie ſelbige 
Sie geiſ⸗ 
ſelte ſich mit Dornen, Diſteln und Neſſeln, und 


da die Stacheln davon in der Haut ſtecken blieben, 


fo daß fie weder ſitzen, noch liegen und ſchlaſen 
konnte, fo that dieſe Art der Marter ihr noch die 
meiſte Genuͤge. Ob ſie gleich jederzeit ſo wenig aß, 
daß fie fic ſelbſt wundert, wie fie leben koͤnnen, 
ſo wuͤrzte ſie ihre Speiſen doch noch mit Wermuth 
und Coloquinten, und wenn fie ging, fo legte fie 


kleine Steinchen in ihre Schuhe. Entdeckte ſie 
nur irgend etwas, das ihr von Natur oder aus 


Vernunft zuwider war, ſogleich that ſie es. So 
hatte ſie einen heftigen Abſcheu vor dem Auswurf 
anderer; allein als ſie einmal einen ſchmutzigen 
widrigen Menſchen auswerfen ſahe, ſo bekam ſie 
ſogleich Befehl von Gott, dieſen Ekel zu uͤberwin⸗ 
den, und ſie leckte folglich ſo lange daran, bis ſie 

ihn uͤberwand, ob ſolches gleich nicht ohne die hef⸗ 
tigſte Empsrung ihrer ganzen Empfindung abging. 
Eben ſo leckte ſie den Eiter aus den Wunden ande⸗ 
rer, und kauete mit Eiter beſudelte Pflaſter ſo lange, 
bis auch dieſer Widerwille unterjocht war. Alles 
das that fie auf Befehl ihres himmliſchen Braͤuti⸗ 
gams, denn der uͤberſahe ihr nichts irdiſches, fons 


dern herrſchte unumſchraͤnkt in ihrem Herzen. Die 


letztern Arten der Ueberwindung eines natuͤrlichen 
Eels zog fie den Kaſteyungen noch ſehr weit vor, 


weil dieſe die aͤußern Sinne in ihrem Weſen laſſen, 


jene fle aber ganz toͤdten. Wer die Gewalt der 
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emmer auf einen 
und Empfindung kennet, wird alles das ſehr glaub 


lich finden. Sie geſtehet ſelbſt, daß fie die brens 
nendſte Liebe zu Gott empfunden, welche ſie jeden 
Augenblick ſo ſehr beſchaͤftiget, daß ſie unmoͤglich 


etwas anders denken koͤnnen. Wenn ſie ihren Frans 


ciécaner predigen hoͤrte, ſo vernahm fie anfaͤnglich 


noch deſſen Worte; aber gleich darauf verging ihr 
Hoͤren und Sehen, und ſie ward ganz Gefuͤhl, 
und eben die Wirkung hatte der bloße Nahme Got⸗ 


tes auf fle.. Alles war fuͤr ſie fo in Gott verſchlun⸗ 
gen, daß ſie ſich auch keinen Heiligen, und ſelbſt 


die heil. Jungfrau nicht mehr außer Gott denken 


konnte, und ob ſie gleich manche Heiligen ſehr zaͤrt 
ich liebte ſo waren fie ihr doch alle: mit dem coll 


Da fie in ber That bie uns 
alles was in ihr vorging mit vieler Aufmerksamkeit 
auf ſich ſelbſt, mit vieler Aufrichtigkeit und Kennt⸗ 
nif ihrer Fahigkeiten, bis auf den Lieblings irrthum, 
der die Quelle ihrer ganzen Schwaͤrmerey war, bes 
ſchreibt; fo iſt ihr Leben ſehr lehrreich, den Use 
ſprung und Fortſchritt dieſer Krankheit des Geiſtes 
daraus kennen zu lernen. Man ſetze nur anſtatt 


dung, oder vielmehr nach ihrem Syſteme, die 


dur die Empfindung eingeſchränkte 


kraft, fo wird alles klar und deutlich. Ich kann 


hier in der weitläufigen 
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des Gottes in ihr, die nach völliger Erſtickung der 
Vernunft erhöhete Einbildungskraft und 
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143 | 57. Wabame Guyen, | 
nach allen Stufen nicht folgen, 
hebe nur das vornehmſte heraus. 

Sie brachte es in dieſem Zuſtande bey Fe 
türlichen Anlage und bey der unaufhörlichen Am 
ſtrengung in kurzer Zeit fo weit, daß fie nichts ans 
ders ſahe, horte und empfand, als ihre Liebe, da⸗ 
her die Beicht ihr alle mahl die meiſte Muͤhe machte. 

Sie ſollte ſich alsdann ſelbſt pruͤfen; aber das war 

ihr unmoglich, denn wenn ſie nur ein wenig ver⸗ 

nünftig denken wollte, fo ergriff die ewige in ihr 

wohnende Liebe fie mit ſo vieler Gewalt, und Sal 
bung, daß ſie nichts denken konnte. Es blieb ihr 
alſo nichts uͤbrig, als ſich in dieſem Zuſtande ihrem 
Beichtvater darzuſtellen, und dann zu reden, was 
ihr ihre Lebe ohne ihr Wiſſen eingab. Von dem 
was er ihr ſagte, hoͤrte ſie nichts; aber wenn er 

die Abſolution uͤber ihr ausſprach, fo ward fie wie 

ber mit einem ſo ſuͤßen Gefuͤhl durchdrungen, daß 

ſie an eine ſolche Kleinigkeit, wie 

waren, nicht denken konnte. | 
Allem Anſcheine nach erhoͤhete ihr 

Gemuͤthszuſtand ihre haͤuslichen Widerwaͤrtigkeiten; 
aber jetzt waren ſie ihr deſto leichter zu ertragen, 
da fie nichts anders ſahe und hoͤrte als Gott. Vers 

muthlich kam zu dem Unwillen uͤber ihr noch die 

Verachtung, zu welcher fie denn durch ihre vorge⸗ 

gebene Vetlaͤugnung Gelegenheit genug gab. Sie 
that die niedrigſten Verrichtungen im Hauſe, und 
demuͤthigte ſich a uf die unanſtaͤndigſte Art vor ihrer 
gebietheriſchen Aufwarterinn, die fie ſogar beſchenkte, 
wenn ſelbige fis. gemishandelt welches denn 
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* kein Bewegungsgrund war, vernuͤnſtiger 
du machen. Ihr Mann litt umaufhoͤrlich am Pos 
dagra, und ließ ſeine Schmerzen gewohnlich in rei⸗ 
chem Maße an ihr aus, zumahl da fie auch in dem 


Ehebette die Schwaͤrmerinn machen, und die Eim 


wohnung Gottes keinen Augenblick aus dem Ger 
fichte verlieren wollte, Da’ fie zugleich alle Ges 


Maͤhrchen der ganzen Gegend. Dazu kam noch, 
daß ſie es auch mit ihrem Beichtvater verdarb, der 
kein Freund der Myſtick war, und jetzt auch darks 
ber oiferſuͤchtig war, daß fie einen Franaiscaner zu 


‘fie hatte jetzt alles wider fics, und je mehr fith alles 
beſtrebte, ſie wieder zur Vernunſt zuruͤck zu bringen, 
deſto hartnuͤcktger widerſtand fie, weil fie. glaubte, 


loshaltung verſchaffte ihr Francis canet ihr die Bes 
tantſchaft mit der Priorinn des Bene dirtiner · Rios 
ſters, der Genevivre Granger / einer ahnlichen 
Naͤrrinn, in 
Da ihr und ihxe Famülie wußten, 
bas ihr ſogenanntes inneres Gebeth , woben ſie im 
mer die Augen verſchloß, und ganz in ſich / ſelbſt ents 
zuckt war, die Quells ihres ganzen Irrthums war 
fo ſuchte man fle auf alle muͤgliche Art daran zu ver 


ſellſchaft mied, und wenn fie andre Perſonen ſehen 
muſte, immer zerſtreuet und außer ſich war, ſo 
ward ſie ſehr bald in der Stadt laͤcherlich, und das 


ihrem Gewiſſensrathe angenommen hatte. Kurz 


he nicht ausgenommen, ihr von der in ihr wohnenden 
ewigen Liebe ſelbſt vorgeſchrteben fey, Zur Schad: 
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denn Gott fo inbruͤnſtig liebe, ob es wegen ſeiner 


welche fie das Jegfeuer auf Erden nennt, bald fuͤhlte 
ewige Liebe geraume Zeit weder empfinden noch 


Nerven: Syſtem einmahl zu ſehr war angeſpannet 


ase madame Guyer, 


hindern. bai fragte fie auch wohl, * 


Barmherzigkeit, oder ſeiner Guͤte, oder warum 
ſonſt geſchehe. Aber ſie wuſte nichts zu antworten, 


und geſtehet ſehr offenherzig, daß in ihrem Kopfe 


nichts, aber deſto mehr in ihrem Herzen vorgegan⸗ 
gen ſey. Sie liebte Gott bloß, weil ſie ihn liebte; 


weiter weiß ſie nichts. Oſt bekam ſie Verzuckungen, 
und weiß ſich ſelbige ſehr geſchickt fo zu ertidrens 
Gott wohnte in ihrem Herzen, und wollte alle uͤbri⸗ 


ge Glieder und Faͤhigkeiten zu ſich als dem Centre 


ziehen, und mit ſich vereinigen; und da ſie deſſen 


noch ungewohnt waren, fo ging es anfaͤnglich nicht 


ohne Gewaltthaͤtigkeit ab, bis fie ſich darein finden 


lernten. Da ein ſolcher unnatuͤrlichet Gemuͤths⸗ 


ʒzuſtand unmoglich lange eine und eben dieſelbe Stim: 


mung behalten kann, ſo war er auch bey ihr ſehr 
abwechſelnd, welches ſie ſich aber alles aus dem 
obigen Irrthume zu erklaren weiß. Bald empfand 
fle die ſchrecklichſten Schmerzen in ihrem Gemuͤthe, 


ſie eine Trockenheit in ihrem Herzen ſo, daß ſie die 


lieben konnte. Sehr naturlich, denn wenn ihr 


worden, ſo muſte die Spannung ganz natuͤrlich 
Wieder nachlaſſen, oder eine andere Richtung bes 


kommen. Ich glaube vielmehr, daß dieſe Abwech⸗ 
ſelung noch gewiſſer Maßen ein Gluͤck fir. fie war. 


ine immer waͤhrende Spannung einer Art iſt der 
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will. 


Unter dieſen umſtänden that fie mit 
Manne eine neue Reiſe nach Paris, und dieß war 


gerade der Ort, wo ſie bey ihrer Jugend wieder 


zur Vernunft haͤtte kommen koͤnnen, wenn ſie dieſe 


Reiſe in einer andern Geſellſchaſt, als ihres kraͤnk⸗ 


lichen, muͤrriſchen und eiferſuͤchtigen Mannes gethan 
hatte. Sie geſtehet ſelbſt, daß ſie von Verehrern 


und Liebhabern umgeben geweſen, daß ſie ſich eitel 
und nach der Mode gekleidet habe, und daß ſie den 
Geliebten ihres Herzens ſehr oſt aus dem Geſichte 
verloren habe. Aber der Zwang, welchen ſie ſich 
in Anſehung ihres Mannes anthun mußte, hielt 
ſie von der ſchoͤnen Welt immer zu ſehr entfernt, 
und ließ ihr unangenehme Augenblicke genug uͤbrig, 
die fie denn freylich nicht beſſer als mit den fafer 
Traumen aüsfuͤllen konnte, an welchen ſie einmahl 
ſo vielen Geſchmack gefunden hatte. Einmahl 
ließ ſie ſich bewegen, einer vergnuͤgten Mahlzeit 
zu S. Cloud beyzuwohnen, und es ſcheinet, daß die 
geſellſchaftlichen Reitze ihre Wirkung gethan, denn 
ſie klagt, daß Gott ſie auf das empfindlichſte dafuͤr 
gezuͤchtiget, und ſich ihr drey Monate lang entze⸗ 
gen habe. Doch ein Zufall brachte ſie bald wieder 


auf ihre alte Grille. Als ſie einmahl nach Notre⸗ 


Dame gehen wollte, redete ein gemeiner unbekann⸗ 


ter Menſch ſie an, und ſagte ihr ſo viel herrliches 


von der heil. Dreyeinigkeit, daß ſie daruͤber erſtaunte 


Was ſie aber noch mehr aus aller Faſſung brachte, 


hielt ſie noch immer einen gewiſſen Grad des Ver 
ſtandes, ſo fle es ſelbſt Wort 
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| waren die die er iht 
1 machte, indem er ihr von den großen Dingen vorpre⸗ 
3 f digte, die Gott mit ihr vorhabe. Alle Umſtehende 
9 rad ſagten, daß der Menſch wahnfinnig ſey; allein ſie 
‘ant wußte das Ding beſſer, und hielt ihn far nichts ges 
5 ringers als fuͤr einen Abgeordneten der ewigen Weiss 
Heit, gumag(da ber Wensch bald darauf verſchwand, 
1) ag oder ſich vielmehr in dem Gedraͤnge verlor. 
Von Paris reiſete fie mit ihrem 
ii Orleans und von da nach Touraine, und uberall 
é | + : erwarb ihr ihr Stand und ihre Jugend Verehrer, 
1 5 und der Kampf der Natur und Gnade, wie ſie das 
| 1 Ding nennet, machte ihr tauſendfaches Leiden. 
— Sie nahm ihre Zuflucht zu den Beichtvaͤtern, aber 
* 5 die waren keine Myſtiker, und verſtanden alſo von 
i ud ihrem Anliegen nichts. Ihre Zaͤrtlichkeit ging fo 
. BI, weit, daß fie es auch fir eine Untreue an ihrem 
i Geliebten hielt, wenn fie an fremden Orten die 
1 Seltenheiten beſahe, die es daſelbſt gab. Aus 
a ihrer weitläufigen Beſchreibung erhellet ſehr deuts 
lich, wie viele Muͤhe es ihr gekoſtet, ihre Vernunſt 
zu unterdruͤcken, und es gelang ihr auch nicht eher, 
als bis ſie wieder nach Hauſe kam, da denn die 
Einſamkeit und die haͤuslichen Leiden wieder ihre 
vorige Wirkungen thaten. 
Sie fand bey ihrer Ruͤckkunſt ihre Kinder an 
den Blattern krank, woran auch eines ſtarb, und 
ihr Mann bekam ſein Podagra mit der groͤßten 
Heftigkeit. Bald darauf, nehmlich den Aten Oct. 
1670 bekam fie im z aten Jahre ihres Alters ſelbſt 
die Blattern, und zwar mit einer außerordentlichen 
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Heſtigkeit. So geföhrlich und auch 
ihre Krankheit war, fo uͤberſtand fie ſelbige doch, 
und hatte eine herzliche Freude, daß ſie nunmehr 
ihrer Schoͤnheit los war, die ihrer Schwaͤrmerey 
bisher fo manchen tuͤckiſchen Streich geſpielet hatte; 
fo gar, daß fie auch ihre Haut mit keiner Nomade 
ſchmieren wollte, weil die Stimme ihres Geliebten 
im Innern zu ihr ſagte: wenn ich dich ſchoͤn haben 


Ja dieſer ging ſo ſtrenge mit ihr um, daß er ihr 
auch befahl, nach kaum abgeheilten Blattern an 
die Luft, und mit unverdecktem Geſichte unter die 
Leute zu gehen, damit ihre Demuth jetzt da trium⸗ 
phiren moͤchte, wo ſonſt ihre Eitelkeit triumphiret 
hatte; und man wird ne lange fragen, oh 
ſie den Beſehl befolget habe. 

Ob ſie nun gleich durch den Verluſt hens Shins 
heit, wie fie glaubte, auf der einen Seite gewann, 
ſo verlor ſie deſto mehr auf der andern, denn ihre 


haͤuslichen Widerwaͤrtigkeiten nahmen zuſehends zu. 


Vorher hatten ihre Reitze noch oft die uͤble Laune 


ihres Mannes in Schranken gehalten oder unter 


druͤckt, aber jetzt uͤberließ er ſich ihr ohne Zuruͤck⸗ 
haltung. Da die Bewunderung, welche ſie bisher 


von außen genoſſen hatte, ſich nunmehr von felbft 
verlor, ſo blieb ihr gar nichts mehr uͤbrig, als der 
Gegenſtand ihrer Einbildungskraft, und fie warf 


ſich demſelben ohne alle Einſchraͤnkung in die Arme, 


ohne dabey im geringſten einigen aͤußern Wohlſtand 
Sie communicirte alle drey bis 


zu beobachten. e 


nin den Kir, 


wollte, fo hatte ich dich gelaſſen, wie du wareſt. 
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merey zum Grunde lag. Hatte ihre Andaͤchteley 


dachte, ſah und hoͤrte. 


7. Madame Guyon, 


chen auf * Sime} und verſchenkte alles was 
ſie hatte und habhaft werden konnte, an die Armen 
und an die Kirchen. Alles das erzaͤhlet ſie mit ſo 
vieler Ruhmredigkeit, daß man deutlich genug 
fiehet, daß Stolz und Eitelkeit ihre herrſchende 
Leidenſchaft war, die auch bey ihrer ganzen Schwaͤr 


ihr vorher tauſend Verdruß zugezogen, ſo machte 
ſelbige fle jetzt, da fie haͤßlich war, voͤllig veraͤcht⸗ 


lch, und es vereinigte ſich alles, fie daran zu hins 


dern und ſie zu kraͤnken. Man glaubte deſto mehr 


Urſache dazu zu haben, da fie das Hausweſen dats 


uͤber vernachlaͤſſigte, und nichts als ihre ſuͤßen Traͤume 
Sie ging an einem Tage 
zehn Mahl in den Garten, nach etwas zu ſehen, 
warum ihr Mann ſie befragt hatte, ſahe es aber 


immer nicht, oder vergaß es doch, ſo bald ſie es 
| geſehen hatte. Eine ſolche Zerſtreuung hatte auch : 


wohl den kaltbluͤtigſten aus der Faffung gebracht. 


Zugleich blieb ſie bey allen Vorwuͤrfen, die ihr ge⸗ 


macht wurden, ſie mochten auch kommen, von wem 


ſie wollten, jederzeit ſtumm und ſprachlos, und da 
man das fir Verachtung oder Verſtockung hielt, 


* age fie ihre Sache dadurch naturlich nicht 


Ihre Schwachheiten fielen fo gar ihrem 


| Bor at Sohne auf, der fid) ein Geſchaͤſt daraus 


machte, ſeiner Mutter zu ſpotten. Da ſie ſich eim 
bildete, daß alles das von ihrer zaͤrtlichen Liebe zu 
Gott herruͤhrte, ſo ertrug ſie es nicht allein mit 
Gedult, ſondern wuſte ſich auch viel mit ihrem 


Kreuße, und war unruhig, wenn fe 


— 


a 
— 
= 
77 
~ 


* 


| 


ein paar Stunden Ruhe hatte, und nicht verfolgt 
watt weil ſie das einer Kulte Gottes gegen fie. 
zuſchrieb. Die Urſache iſt wohl, weil die unangen 
nehmen Empfindungen von außen den Werth ihret 
ſuͤßen Hirngeſpinnſte erhoͤheten, die freylich nicht 
ſo lebhaft auf ſie wirken konnten, wenn ſie nicht oa 
entgegengeſetzte Empfindungen von außen hatte. 
Aller dieſer Widerwäͤrtigkeiten ungeachtet, ſetzte 
fe doch ihre freywiligen Kaſtehungen, ſo oft ſie 
nut Gelegenheit dazu hatte, ununterbrochen fort; “A y 
fie geißelte ſich mit Neſſeln, ließ ſich geſunde Zähne 
ausziehen, und hegte ſchmerzhafte mit der groͤßten 
Zaͤrtlichkeit. Sie wollte ſich einmahl geſchmolzenes | 
Bley auf die bloße Haut gießen, machte es aber 4 
fo ungeſchickt, daß es herunter flof, ohne ihr den 
geringſten Schaden zu thun. Wenn ſie einen Brief 3 
zuſiegelte, fo troͤpfelte fie ſich Siegellack auf die oo ae 
Hand, und wenn fie einen Wachsſtock in der Hand. 
hatte, ſo ließ fie ihn lange in die Finger brenndn. 
Da ſie eee her ein boͤſes Auge 
behalten hatte, fo ſchickte man fie nach Paris, ſich 
daſſibſt heilen zu laſſen. In ihren gegeuwärtigen 
Umſtaͤnden war dieſer Ort ihr nun nicht mehr ger e 
führlich, denn alles was ihre Eitelkeit hatte ſchmei⸗ 
cheln koͤnnen, fiel jetzt von ſelbſt weg. Sie fand 8 
hier vielmehr neue Nahrung fir ihre Ausſchwei 
fungen, denn die im vorigen genannte Mutter a 
Granger empfahl ſie an einen ſchwärmeriſchen 1 
Geiſtlichen Bertot, der der Mentor ihres Gewiß la 
ſens in Paris ſeyn ſollte. Allein, er war ihr nicht ge. 
als fe geoff: haun, wal ihr ble 
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lich nicht von fic) geben konnte. 


gen, fo auch hierin. Denn fie geſtehet ſelbſt, daß 


den, und weder eſſen noch ruhen können. Sie 
elite sogleich nach Hauje, ihm Hülfe zu leiſten, 


er yu inden. Das Sus 


136 7. Madame Guyen, 


Gabe ſich Ws zu machen fehlte; ein klarer Be 
weis, daß alles was ihr ihr vorging, nichts als ver⸗ 
ſtimmte Einbildungskraft und Empfindung, folg 
lich verworrene Vorſtellung war, welches fie. freys 
Waͤhrend ihres 
Aufenthaltes zu Paris erfuhr fle, daß ihr Barer 
toͤdtlich krank fey; fie bildete ſich zwar ein, daß fie 
der Welt bereits fo ſehr entwoͤhnt fey, daß dieſe 


Nachricht keinen Eindruck auf ſie gemacht habe; 


allein fie betrog ſich, wie in fo vielen andern Din: 


fie einen gewiſſen ſuͤßen Schmerz, oder eine ſchmerz⸗ 
hafte Suͤßigkeit empfunden, die fie ſich nicht zu 
erklaͤren gewußt, daß ſie matt und kraftlos gewor⸗ 


fand ihn aber ſchon beerdigt, und in derſelben Nacht 


nach ihrer Ankunft ſtarb auch ihre einzige Tochter, 


die ſie ſehr liebte, und es blieb ihr nur noch ein 


Sohn, ein muthwilliger Knabe uͤbrig, der ſchon 


Verſtand genug beſaß, die Froͤmmeley feiner Mut 


Die Mutter Granger, — nicht viet g 
ter war, als unſere Guyon, vermaͤhlte fie in dies 


ſem Jahre am Magdalenen Tage foͤrmlich mit 


Chrifto. Sie befahl ihr nehmlich an dieſem Tage 
au fatten, außerordentliche Almoſen zu geben, mit 


einem Ringe an dem Finger zu communieiren, und 


alsdann vor einem Jeſus⸗ Bilde ejne ſchriftliche 
Eheſtiftung, die fig the zugleich mitſchickte, zu untern 


— 
- 
‘ 
9 


zeichnen. In Contracte verſptach fie 
zu ihrem Braͤutigam anzunehmen, und ſich the 
gengabe nichts als Kreuz, Verachtung, Schande 
und Schmach, deſſen ſie ohnehin ſchon genug hatte. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, was fir ein Spiel 
das ihrer Einbildungskraft muß gemacht haben. 
Von dieſer Zeit an ward ihr Kreuz immer ſchwe⸗ 
rer und druͤckender, ſo daß dasjenige, was ſte vor 
her gelitten hatte, kein Vergleich mit ihren jetzigen 
Widerwuͤrtigkeiten war; ohne Zweifel, weil ſie immer 
naͤrriſcher ward, immer die Zerſtreute ſpielte, beſtaͤn⸗ 
dig mit verſchloßnen Augen da ſaß und ihren Trdus 
men nachhing, und dabey die wunderlichen Geb 


well jeder und Empfindung hat, 
welche durch das Beyſpiel leicht erhitzt werden, und 
nur wenige Vernunft genug befigen, ihnen das 
Gleichgewicht zu halten. So wenig unſere Guyon 
bey ihren Grillen und ihrer haͤuslichen Einſchraͤn⸗ 
tung in Geſellſchaft kam, fo glückte es ihr doch eins 
mahl, daß ſie auf die Gemahlinn des Gouverneurs 
Eindruck machte, welche denn in kurzen eben ſo 
anduͤchtig ward, als ihre Lehrmeiſterinn. Sie 
hatte es auch noͤthig; denn bald darauf ſtarb ihr 
Gemahl, und fie kam um ihr ſammtliches Verniss 
gen, ſo daß ihr nichts als ein kleiner Landſttz doris 
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Sohn hatte, der dazu immer kraͤnklich war, und 


Zeit ſtarb die Priorinn Granger, welche die ſtaͤrkſte 


Indeſſen ward Mann immer kranker, bas 


| ber er mit ſeiner Gattinn eine Andachtsreiſe nach 


S. Reine verrichtete, und da er nur einen einzigen 


er doch gerne ſein Vermoͤgen auf Leibeserben gebracht 
hatte, fo kehrte er auf der Ruͤckreiſe zu S. Edme 
ein, der damahls der Fruchtbarkeit wegen beruͤhmt 
war, und bath ihn, ihn mit einem Erben zu bes 


ſchenken. Der Heilige war auch galant genug da⸗ 


zu, und unſere Guyon ward zur gehoͤrigen Zeit 
von einem Sohne entbunden. Um eben dieſelbe 


Stuͤtze ihrer Schwaͤrmerey war, daher ihr der sd 


derſelben außerordentlich nahe ging, | 
Es ſcheinet, daß ihre letzte Entbindung ei sind : 


Veründerung in ihrer Geſundheit gemacht; wenig 


ſtens verlor fie von dieſer Zeit an die große Reitz⸗ 
barkeit ihres Nervenbaues fo wohl als ihrer Ein; 
bildungskraft. Der Zuſtand dunkeler Empfindun⸗ 


gen, das Gefuͤhl ohne Bewußtſeyn ward immer 
ſchwaͤcher. und fo wie es abnahm, wurden ihr Vers 


ſtand und ihre aͤußere Sinne immer wirkſamer, ſo 
daß es blos an ihr lag, ſo vernuͤnftig als ein anderer 
Menſch zu werden. Allein zum Ungluͤck ſahe ſie 
das als eine Strafe ihres Geliebten an, der ſich 


ihr entzog, weil ſie ſich dieſer und jener kleinen 
Anrtreue ſchuldig gemacht hatte, und gerieth daru⸗ 


ber in einen außerordentlichen Kummer. Sie vers 
ſuchte alles, ihre Leidenſchaft wieder zu erhitzen, 


kaſtevete ſich, bethete, gab Almoſen, aber verge⸗ 


bens, ihre Nerven blieben —, und ihre 
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war erſchoͤpft, und bieſer Zuſtand 
des myſtiſchen Todes, wie ſie ihn nennet, hielt 


ſieben ganzer Jahre bey ihr an, ſo viele Muͤhe ſie 


ſich auch gab, ihre vorigen Traͤume wieder zu er⸗ 


wecken; es wollte ihr nicht einmahl gelingen, die 


Augen des Tages zuzuſchlieſſen, ungeachtet ſie ihr 
vorher ganze Stunden lang von ſelbſt zugefallen 


waren. Es ſcheinet, daß die aͤußern Umſtaͤnde 
viel dazu mitgewirket, indem ſie jetzt allerley ers 


ſtreuungen hatte, welche die bisherige fixe Idee 


theilten und auf andere Gegenſtaͤnde richteten. Die 
erſte Wirkung that die Einweihung einer neuen 
Kirche zu Montargis, wo das dufere Geräuſch 
ihre Tkaͤume verſcheuchte. Sie wohnte der Hoch 


zeit ihres Bruders zu Orleans bey, und bald dar⸗ 


auf machte derſelbe ihr tauſend Verdruß, indem er 
in einen Prozeß mit ihrem Manne verwickelt war, 
der durch ihre Verwendung bey den Richtern zum 

Vortheile ihres Mannes entſchieden ward. Die 

betheuert, daß ſie von den Umſtaͤnden des Prozeſ⸗ 


ſes vorher keine Sylbe gewußt habe; allein ſo bald 


ſte vor den Richtern erſchienen ſey, habe Gott ſie 


don allem auf das genaueſte unterrichtet, und ihr 


alle Grunde und Gegengruͤnde ſo deutlich aufget 
ſchloſſen, daß jedermann erſtaunt ſey. In der Folge 
will fie noch mehr dergleichen juriſtiſche Eingebun⸗ 


gen von Gott gehabt haben, welche nebſt der gros 
ßen Ruhmredigkeit, mit welcher ſie immer von 
fic), ihren Bußuͤbungen, guten Werken und an- 


dern Grimaſſen ſpricht, deutlich genug beweiſen, 
theils daß Eitelkeit der vornehmſte Bewegungegrund 
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chen Dingen fo, daß fie ihre Hirngeſpinnſte dards — 
ber vergaß, und, wie ſie ſich auszudruͤcken beliebt, 


verheirathet geweſen. 


are, fey. Damahls war ihr das ein Näthſel, 


57. madame 


ger Schwaͤrmerey war, theils aber auch, daß 

fie nicht ganz frey von vorſetzlichem Betruge iſt. 
Sie ward bald darauf wieder von einer Tochter 
entbunden, und zugleich haͤuften ſich die ek 

ten ihres Mannes, und endlich ſtarb er gar, da 
fie. denn mit der Berichtigung ſeines Nachlaſſes und 
ihrer eigenen Angelegenheiten alle Hande voll zu 
thun bekam. Alles das beſchaͤftigte ſie mit wirkli⸗ 


wie Nebucadnezar ſteben Jahre lang zu dem Viehe 
auf dem Felde verſtoßen, d. i. andern e 
gleich gemacht ward. 
Ihr Mann ſtarb den 21ten Jul. 7676, nachdem | 
fie zwalf Jahre und vier Monathe mit ihm war 


dem Stande der Unempfindlichkeit befand, fo bes 
kam fie doch einige Stunden nach ſeinem Tode 
einen heftigen Schauer innerer Freude, (vermuth⸗ 
lich weil ſie ſeiner los war), und bald darauf bekam 
ſie von Gott die innere Ueberzeugung, daß ſeine 
Seele in demſelben Augenblicke fey aus dem Fege⸗ 
feuer erloͤſet worden. Zugleich erfuhr fie auf die 
gewiſſeſte Art, daß er deſſen ungeachtet erſt am Tas 
ge Jacobi, den esten Jul. in den Himmel einge⸗ 


aber in der Folge erfuhr ſie, daß es zwey Fegefeuer 
gebe, deren eines in ſinnlichen Strafen, das andere 


aber blos in der Beraubung Gottes beſtehe; folg: 
lich hatte ihr Mann die Zwiſchenzeit in dem letztern 


zugebracht, Sie war kurz vor ſeinem n 


Ob fie ſich gleich fron in 
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son entbunden worden) und e 
ihn e e die ganze Zeit ſeiner letzten 
Krankheit uͤber auf das ſorgfuͤltigſte gewartet hatte / 
fo war fie ſehr ſchwach; allein ihre Schwiegermutß 
ter ſchonde i ror des wegen nicht mehr. Sie Harte 
ſich jetzt mib allem Rechte von ihr trennen koͤnnenz 
allein; ie war des Kreutzes bekeits ſo gewohnt, 
daß ſie des nicht chat. So unerfahren fie auch in 
Rechnungsſachen und weltlichen Geſchaͤften über 
haupt ſeyn wollte, ſo brachte fle doch ihres Mannes 
viele Papiere ohne irgend jemands Beyhuͤlſe in 
kurzer Zeit un dis beſte Orsnung, urd ſchlichtete 
ſogat zwanzig fremde Prozeſſe, wovon ſich die Arten 
unter res Mannes Schriften fanden. Alle 
Geſchicklichkeit erhielt ſte durch aliferordentliche Bens 
huͤlfe und Eingebung Gottes; wle ſte mit großer 
Ruhmtedigkelt ausdrücklich behauptet; denn ſo bald 
fie die Prozeſſe zum Vergnuͤgen aller Pattheyen 
geſchlichtet hatte, verſtand fie auch von allen den 
Sachen nichts mehr, und war 


andere Mittel, ihre Fantaſte wieder zu erwocke 
aber es half alles nichts, und fie muſte wider hre 


Gesch. d. Rated. B. 


an 

1 

+ 

— 
a? 

| 


unwiſſend 
einfaͤltig als vorher. Damähls war fe aber von 
Gott auch noch nicht vollig verlaſſem, ſondern der 
enthuſtaſtiſche Schwindel regte ſich noch; von Zeit zu 
Zeit bey ihr, vls er ſie bald nach Leni Tode ihres 
Mannes, da fie mehr Geſchaͤfte und Freyhelt ben 
tam, vollig verließ / und ſte in den Stand des 
ſtiſchen Todes gerketh. Anfangs wär ihr dus ein 
großes Leiden, und ſie verſuchte Kaſteyungen und 
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. 67. 7. Madame Guyon, 
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Es war daher ein feltfamer Gigenfinn, und e 
a ein Ueberreſt ihrer vorigen Verruͤckung, daß fle b 
aoe ſich jetzt, da ſie ihr eigener Herr war, nicht von Fr 
‘em Perfonen trennte, welche fie bisher am meiſten 
1 4 geeekranket hatten. Sie blieb nicht allein bey ihren 0 
Schwiegermutter, ſondern behielt auch ſorgfältig 
1 die obige unverniinftige. Bediente bey, welche fid r 
dem Trunte ergab, und ihr tanfend Berdruß 
‘ag ufugte. Sie that eine Reiſe nach Paris zu ihrem Bh 
i Gewiſſensrath Bertot, ſich ihres innern Zuſtandes Fi 
wegen bey ihm Raths zu er hohlen; 
nicht ſagen, wo es ihr ſaß, und was ihr ſehlte; 
1 daher er ihr auch nichts zu rathen wußte. Indeß Hf 
fen war ihre Reiſe doch nicht gan Nutzen, 
Hi 2 indem ihr Bertot einen Geiſtlichen zur Erziehung 
ihres Alteften, Sohnes, der ein boͤſer Range war, 
14 empfahl. An ihrem Wohnorte befand ſich ein 
. vornehmer Geiſtlicher, der ein Janſeniſt war, und 
14 ſich viele Mahe gab, ſie zu ſeiner Parthey zu gies 
+3 hen; allein ſo nahe auch der Janſenismus mit der 
Moyſtick perwandt itt, fo fand fie doch an dem erſtern 
. keinen Geſchmack, und entzog ſich daher dieſem 
1 Gelßlichen, wodurch ſie die ganze Parthey wider ſich 
von welcher fie bey aller Gelegenheit 
verlaͤumdet ward, welches denn far -ihren Stolz 
eine neue Kraͤnkung war. Der obige Geiſtliche 
hy ſchonte ihrer ſogar in oͤffentlichen Predigten nicht, 
- beſonders nachdem fie aufgehoͤret hatte, durch haͤu⸗ 
 fige gute Werke die Augen aller Froͤmmlinge auf 
pio zu ziehen, indem er ſie nunmehr als das Aer⸗ 
| gerne der ganzen Chere, 
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etwa * Anlaß dazu gegeben, kunn 1 aue 
behaupten, da von ihrem Leben keine andere Nach⸗ 


richt als ihre eigene vorhanden iſt, und ſie aus Gis 
telkeit gewiß alles zu ihrem Vortheile erzaͤhlen wird. 
Genug ſie kam durch die Janſeniſtiſche Parthey 


um ihren ganzen guten Nahmen. Nichts deſto 


weniger bewarben ſich verſchiedene Perſonen von 


Anſehen und Vermögen um fies allein aus einem 


ſeltſamen Eigenſinn, welcher einen Hauptzug in is 
ihrem Charakter ausmacht, wies fie alle ſolche Ans 
traͤge von der Hand, um, wie ſie ſagt, Gott da: 


durch zu überzeugen, daß ſie ihm treu geblieben 


fey, wenn er ſie gleich verlaſſen habe, Vielleicht 
traf es ihre Schwiegermutter beſſer, wenn ſie ſagte, 
taf fie blos darum nicht heurathen wolle, 


deren fre: keiner war, der 
Man hatte ſolen, ihre Rücktehr 


Vernunfe hatte fie mit der Welt wieder ausſohnen 
ſollen; allein fle: machte fic) faſt jedermann zum 


Feinde, und es ſcheinet in der That, daß entweder 


in ihrem Charakter oder in ihren Sitten etwas 5 


war, was ihr einen großen Theil ihrer bisherigen 


Widerwaͤrtigkeiten zugezogen hatte. Ihr Gewiſ⸗ 
ſensfuͤhrer, und alle Geiſtliche, mit welchen ſie 
bisher im Brieſwechſel geſtanden war, entzogen 
ſich ihr ganz, und ſagten ihr gerade heraus, daß 


fie nichts mehr mit ihr zu ſchaffen haben mochten. 
und mit ihrer Schwiegermutter gieng es ſo weite 


J daß dieſe ihr auch die Gemeinſchaft der Wohnung 


auſſagle/ fie: mit ihren im.: 
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und da ſie nicht mite 
wohin ſie ſich wenden ſollte, ſo begab fie ſich zu den 
Benedictiner Nonnen. Alle dieſe Widerwaͤrtigken 


f ten ſchreibt fie ſehr liſtig einer beſondern Veranſtab 
ttung Gottes zu, damit man nicht glauben ſoll, fe 

b habe ſich ſelbige ſelbſt zugezogen, und doch geſtehet 
fie, fie habe allertey ſeltſame Einfuͤlle gehabt; bald 


pat wollte fie ſich entleiben, bald aber auch nach Genf 
gehen, und reformirt werden. Ich glaube, alles 
bas verräth noch dazu einen unruhigen und: heftis 
gen Gemuͤthsſtand, ſo ſehr ſie ſich Ge 
im Leiden riffmet, 
Ein ſolcher Charakter war ſtets 
ee, fich der groͤßten Ausſchweifungen ſchuldig 
zu machen, und dem unſrigen fehlte es blos an Ges 
legenheit und Veranlaſſung, wieder auf den vort 
gen Irrweg zu gerathen, und dieſe zeigten ſich nun 
mehr bald. Sie gerieth mit dem P. la Combe, 
Superior der Barnabiten zu Tonon, in einen Brief 
wechſel, und da derſelbe jetzt die Rolle eines Schwur 
mers vom erſten Range ſpielte, ſo wußte er ihr 
ſehr bald den Kopf wieder zu verruͤcken. Dieſer 
Menſch, der ein finfteres und trauriges Anſehen 
‘fet hatte, war aus Savoyen gebirtig, und hatte ſich 
44 in ſeiner Jugend durch den ausſchweiſendſten Hang 
zu Wolluͤſten aller Art ausgezeichnet, machte aber, 
nachdem er in den Orden getreten war, den Heillt 
1 gen. Er hatte die unſrige ſchon ehedem bey ihrem 
1 Vater geſehen, allein damahls machten beyde kei⸗ 
| nen Eindruck anf einander; allein jetzt, da ſie in 
elner fremden Sache an ihn zu ſchreiben hatte, 
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weder ſah noch hoͤrte. Dem la Combe war zu viel 
I daran gelegen, fic. einen ſolchen Biſſen nicht entge⸗ 


bath ſie ihn, an dem 
Tage (es war 1680,) eine Meſſe fuͤr ſie zu led 
Der Moͤnch mochte ſich ihrer erinnern, und da er 
glaubte, daß fie kein unwuͤrdiger, Gegenſtand für 
ſeine Begierden fey, fo las er nicht nur die verlangte 
Meſſe, ſondern er hoͤrte auch waͤhrend derſelben im 
Innern eine Stimme, welche mit großer Heſtig⸗ He 
keit zu ihm fagte: „ihr werder tinftig, an einem 
orte wohnen.“ Genug der Geiſtliche erhitzte ihre 

zanze Einbildungskraft wieder welches deſto leich! 

ter war, da fig ſeit der Trennung von ihrer Schwies 
zermutter ohne Geſchaͤfte und ohne Aergerniß war, 
und weil fle ſich viele Feinde gemacht hatte, von 
aller Geſellſchaft abgeſondert lebte. Anſaͤnglich 
war ihre Unterhaltung nur ſcheiftlich; allein ſie 
wirkte deſſen ungeachtet fo heftig auf die Lebhaftigg 
keit der Guyon, daß fie es in kurzem in der Schwaͤr⸗ 
merey wieder ſo weit brachte, als vorher. Ihre . i 
Einbildungskraft, welche bisher von einem „ 
ſtande zum andern herumgeſchweifet hatte, fand 
jetzt wieder einen feſten Punct, welches im Grunde 
der P. la Combe war, ob ſie gleich glaubte, oder 
zu glauben vorgiebt, daß es Gott, der Braͤutigam 
ihrer Seele geweſen. Sie empfand nunmehr alle 
vorige ſuͤße Traͤume wieder, konnte die Augen wie 
der ganze Stunden zuſchließen, und war denn fo 
ſelig, ſo entzuͤckt, daß fie leckte und ſchmatzte, und 


— 


hen zu laſſen, und da er ihre Schwaͤche kannte, ſo 
ſchrieb er ihr, Gott habe 
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mehr um ſich hatte; fo ſehr veraͤnderte ſich alles, 


“a 


thre Freunde, und ſprachen wenigſtens Gutes von 
ihr, und ſelbſt ihre zan kiſche Schwiegermutter war 


nn welchen ſie ſich heften konnte. Einige Geſchaͤſt⸗ 


reits darauf geſtimmet war, anddchtige Abenteuer 
zu erleben, ſo blieben ſie auch nicht lange aus. Sie 

gieng bald nach ihrer Ankunft in eine dunkele Kitz 
che, um daſelbſt zu beichten, und wandte ſich an 
den erſten den beſten Beichtvater, ohne ihn zu fen 


rote Dinge mit ihr vorhabe. Wie ſehr dat ihre 
Eigenliebe kitzeite, ſchimmert deutlich genug durch, 
ſo ſehr ſie auch dabey die Miene der Demuth und 


ſucht. 
* 


ber folgenden omnes auf ibe 
Landgut, und da fle hier wieder allein war, ſi 
befoͤrderte und naͤhrte die Einſamkeit ihren verlieh 


ten Grillenfang. Zugleich hoͤrte auch ihr bisheriges 
Kreutz auf; alle ihte bisherige Feinde wurden jetz 
letzt mit ihr zufrieden, vielleicht weil fie. ſelbige nicht 
ſobald nur ihre Leidenſchaft einen Gegenſtand hatte, 


riefen fie bald darauf nach Paris, und da fie be 


nen, , oder ihn nach der Zeit wieder geſehn zu ha 


Gott von ihnen verlangen wird. Sie antwortete: 
ich bin eine Wittwe, welche kleine Kinder von vier 
vis ſechs Jahren hat, was konnte Gott anders von 


ben. Nachdem ſie ihre Beicht abgelegt hatte, welche 
ſehr kurz war, ſagte der Geiſtliche zu ihr: Ich weiß 
nicht wer fie find, aber ich fuͤhle einen innern Trieb 
in mir, ihnen zu ſagen, daß ſie das thun, waz 
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"eine uin 
liche das weiß ich nicht; * ſte 
fen wiſſen, ob Gott ihnen ſelnen Willen hat zu 
erkennen gegeben, und wenn das iſt, ſo kann fie : 
nichts abhalten, ihn zu vollziehen. — Iſt die 
ganze Geſchichte nicht eine Er dichtung von ihr, ihren 
Ausſchweifungen dadurch ein Anſehen zu geben, ſo 
war es gewiß eine angeſtellte Sache, ihre Eitelkelt 
und Leichtgläub keit dadurch zu taͤnſchen. Genug, | 
fie faßte den Entſchluß, ihre Kinder und alles zu 
verlaſſen, wenn Gott es von ihr fordern wurde. 
Ich uͤbergehe ein andres Abenteuer mit einem ſchwuͤr⸗ 
mertſchen Dominicaner, ob es gleich babey auch 
nicht an Traͤumen und Einbildungen fehlt, und 
erwaͤhne nur des Anfanges pret 
mit dem Biſchof von Genf, d' Arent hon. 
Dieſer hielt ſich damahls zu Paris 3 an 
da ſie eben in dieſer Stadt etwas zu thun Hatte, 
ſo wakd fie vermittelſt des eben gedachten Domini⸗ 
eaners mit ihm bekannt. Der Einfall, welchen 
fie ehedem hatte, nach Genf zu gehen und reformirt 
zu werden, hatte ſich thr zu ‘eft eingepraͤgt, und wenn 
gleich an der letzten Halfte deſſelben bey ihrer jet 
zigen Veranderung nicht mehr zu denken war, o 
war ihr doch die erſte Haͤlſte immer noch mer kwuͤr 
dig. Perſonen von ſolchen Denkungsarten wird 1 
die zufaͤlligſte Verbindung der Umſtände merkwür 
dig. Der ehemahlige Gedanke nach Genf zu ge⸗ 
hen, und ber Biſchof von Genf jetzt in Paris und 
ein Bekannter von ihr; das konnte nicht natürlich 
zugehen. Kurz, fie eröffnete dem Biſchoff ihr Vor: 
haben, ſich 7 aus *. 
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Vermögen eine Anſtalt for alle diejenigen 
| wollte, welche. fi ch von ganzem Herzen zu Gott bes 
kehren und ſich ihm ohne Einſchraͤnkung ergeben 
ri warden, Der Biſchoff billigte es ganz natuͤrlich, 
nur ſchlug er ihr, Ger fur den Ort der Anſtalt vor; 
allein ſie antwortete, daß ihr Ruf nach Genf — 
nicht nach Ger gehe. Sie befragte ihren Gewift 
fensrath Bertot, und ſo kalt er bisher gegen ſie 
gethan hatte, ſo ſehr billigte er jetzt ihr Vorhaben, 
und berſicherte ihr, daß Gott. ihm ſchon vor einiger 
Zeit offenbaret habe, daß er etwas Großes aus ibe 
machen wollte. Sie hing dieſem Gedanken nach 
ihrer Rückkunft nach, und hatte mehrere geheim 
nißvolle Traͤume, welche ihr nichts als Kreutz, 
Verfolgung und Schmerzen ankuͤndigten. Dig, 
ganze Sache hing nur noch von dem P. la Combe 
ab, mit weichem fi ſie einen vertrauten Briefwechſel 
unterhielt, und ohne deſſen Einwilligung fi ſie nichts 
mehr that. Dieſer beſtaͤrkte fie gleichfalls darin, 
und ſchrieb ihr, daß er drey heilige Nonnen in der 
Gegend habe bethen laſſen, und daß ſie alle darin 
überein kaͤmen, daß Gott fie nach Genf verlange. 
Eine Nonne von der Viſitation, welche auch im 
Geruche der Heiligkeit lebte, war gleicher Meinung, 
und verſicherte, wie ihr ware offenbaret worden, 
daß ſie eine Tochter des Kreutzes zu Genf werden 
ſollte. Eine andere Näͤrrinn, eine Urſelinerinn 
wollte von Chriſto gehoͤret haben, daß er ſie zum 
Auge der Blinden, zum Fuße der Lahmen, zum 
Arme der Armloſen u. ſ. f. beſtimmt habe. Ihr 


DHausgeiſtlicher hatte noch immer Bedenken dabey, 
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daß fie wieder heirathen moͤchte, ward auf 1 55 he 


krank ward, da ſie ſelbige faſt keinen Augenblick aa 


die Dankbarkeit gegen Wohlthaten, die Sorge für 
die Erziehung ihrer Kinder u. ſ. f. ſind, ſehr leicht ek 


und glaubte, rv ſtecke ein Betrug dahinter; allein, 1 
nachdem Claude Martin, ein anderer Ordensfans 
taſt, ihm ſeine Bedenklichkeiten gehoben hatte, a 
blies er mit den uͤbrigen in Ein Horn. Das waren A 
denn freylich nur zu viel Vewegungsgruͤnde, eim 
eitele Näͤrrinn zu einem zu 
leiten. 
Sie geſtehet bab fi e ahne ale 
legung dem Willen Gottes uberlaſſen, und bexeuesg 
es ſehr als eine begangene Untreue, daß ſi e ein 
einziges Mahl uͤber den wichtigen Schritt, welchen 
fie thun wollte, vernuͤnftig nachg dacht habe. In- 
deſſen fanden ſich doch allerley Hinderniſſe, welche 
die Ausfuͤhrung ihres Entſchluſſes verzoͤgerten, 
wenn ſie ſelbigen gleich nicht ganz hindern konnten. 
Ihre Schwiegermutter, welche befuͤrchten muſte, . 
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lauter Sanftmuth und Gefaͤlligkeit gegen fie. . 
zeigte dieſes beſonders, alg, die unſrige at | 
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verließ. Die Erkenntlichkeit hatte fie zuruͤck halten 

koͤnnen und ſollen; allein, wenn man glaubt, einen f N 
goͤttlichen Beruf zu einer Thorheit zu haben, ſo E 
fest man ſich dber ſolche Kleinigkeiten, dergl. * B. 


222 


hinweg. Der Winter vor ihrer Abreiſe war hart 
und anhaltend, und fie erzaͤhlt bey dieſer Gelegen: 
heit die Almoſen, welche fle und ihre Schwieger ⸗ 
mutter ausgetheilet, mit vieler Prahlerey. Außer 
dem, was ſie insgeheim an Hautarme gaben. 
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57. Madame Guyon, 


eme fe fle in ihrem Hauſe wöchentlich 96 aw 
dend Brote. Ich uͤbergehe andre Zuͤge ihrer Ruhm 
kedigkeit, z. B. daß ſie Wunder that, und kaͤglich 
Wunder erfuhr, und einmahl an einem ſehr heißen 
Tage vermittelſt weniger Worte einen kuͤhlen Wind 
entſtehen ließ. Das waren ihr, wie ſie ſagte, fo 
viele Beſtätigungen ihres goͤttlichen Rufes, und 
fe beſchloß, demſelben blindlings zu folgen, und 
ba Where Eitelkeit und Einbildungskraft dadurch im 
mer mehr erhitzt fo machte bie 
Gntwirfe 

She erſter Anſchlag war auf Genf 
wo ſie ſowohl Ketzer als neube kehrte Katholiken, 
deren es damahls mehrere daſelbſt gab, zu ihrer 


Schwüͤrmerey verfuͤhren, oder wie ſie ſich ausdruͤckt, 


zum innern Leben in Gott bringen wollte. Um 
dieſe Abſi cht zu erreichen, wollte ſie ſich ein kleines 
Zimmer miethen, und da fie mit Salben und ant 
derer Quackſalberey umzugehen wußte, beſonders 

da ſie ein ſicheres Mittel wider den Krebs zu haben 
glaubte, ſo wollte ſie fi ch auf dieſe Art bey den 
Menſchen einſchleichen, und glaubte in ihren Ge 
danken ſchon, eine Menge derſelben durch ihre 
Schmiererey angeſteckt zu haben. Allein, diejeni⸗ 
gen von ihren Freunden, welche noch ein wenig 5 
Verſtand hatten, und beſonders der Biſchoff von 
Genf, widerriethen ihr ein ſolches naͤrriſches Vorha⸗ 
ben, und wollten vielmehr, daß fle nach Gex gehen, 
und daſelbſt eine bereits angefangene Stiftung fie 
neubekehrte Katholicken weiblichen Geſchlechts vol⸗ 


wozu fie denn eadlich auch ent, 
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la Combe, beſtaͤrkte fie anfaͤnglich gleichfalls darin; 
aber, als die Sache ein ſolches uͤbles Ende nahm, 
wußte er ſich ſohr geſchickt heraus zu lügen, indem 
er ſagte, er habe wohl getdußt, daß fie nicht gelin) 
war re fie ihn ges 
‘Heim halten muſte, weil ihre Verwandte fie fons 
als eine Naͤrrinn wurden haben einſperren laſſen, 
fo entdeckte fie ihn nur weniz vertrauten Perſonen. 
Sie brachte indeſſen ihre Sachen in aller Stille in 
Ordnung, und ſchrieb eine große Menge Briefe, 
und da ſie das bey ihren erhitzten Leidenſchaften mit 
großer Leichtigkeit that, ſo daß ſie ſelbſt darüber 
erſtaunte, ſo ſchrieb ſie alles einer unmitte 
Mitwirkung Gottes zu. Eine gewiſſe Nonne, 
welche eine nicht geringere Naͤrrinn geweſen ſeyn N 
muß, hatte eine Erſcheinung, worin ſie das 
der Guyon ganz mit Dornen bedeckt, den lieben 
~ Gott aber ſehr vergnuͤgt heraus gucken ſahe, und 
Sie nahm Tochter von funf ‘und 
‘ei paar Bediente mit, und uͤberließ die beyden 
Abrigen Kinder der Vorſorge der heil. Jungfrau. 
Zugleich nahm ſie ſo viel mit, als ſie ohne Verdacht 
du erwecken mitnehmen konnte 'nicht, die Bedar 
nie ihrer Reiſe zu beſtreiten, denn das hatte noch 
ein wenig Vernunft verrathen, ſondern, um es 
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* Mutter ſchwach und tront, 


Die un fagte zwar ſie 
ſehr große Summen von Hauſe mitgenommen, und 


ſie unter die Verwandten des P. la Combe ausge⸗ 


theilet; allein fie laͤugtet es, und verſichert, daß 
fie nur 9000 Livres mitgenommen, alles, nevſt ihrer 


nothduͤrſtigen Wache, dem Kloſter der neubekehrten 


Nonnen zu Paris, von welchem das zu Gex, wie 


es ſcheinet, abhing, geſchenkt, und ſich nur ſo viel 
zurück behalten habe, als zu ihrer Reiſe auf der 
Seine nach Anneci erfordert wurde, und auch das 
behielt ſie nicht in ihrer Gewalt, ſondern uͤbergab 
es ein paar Schweſtern, welche ſie aus dem eben 


gedachten Kloſter mit ſich nahm. Sie kam daher 


den Abend vor dem Magdalenens Tage 168 1 ſo 


arm zu Anneei an, daß fie auch keinen Dreyer i 


hatte, einem, Bettler ein Almoſen zu geben, und 
daher ihre Hemdeknoͤpfe daran wenden mußte. 
3 folgenden Tag las ihr der Biſchof von Genf, 

r jetzt noch ihr Goͤnner war, eine Meſſe an dem 
1 * des heil. Franciscus von Gales, und ſie 


erneuerte bey dieſer Gelegenheit ihre Nen, 


mit Gott auf die feyerlidfte Art. Den Tag W 
1 ſie uͤber Genf nach Gex. 


Folgen ihrer begangenen Thorheit ſehr empfindlich 
fuͤhlte. Das Haus, in welchem ſie ihre wichtige 
Rolle ſpielen wollte, befand ſich in ſehr armſeligen 
Umſtanden, und es war nicht einmahl ein Bett fir 
ie und ihre Tochter zu haben. Die letztere befand 
ſich von den Beſchwerlichkeiten einer ſo abenteuerlichen 
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Allein ſie war kaum angekommen, als fie bie i | 
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thige Pflege widerfahren zu laſſen. Sie hatte fie 


ſen. Nunmehr verſchwanden auf einmahl alle di 
praͤchtigen Hirngeſpinnſte, womit ſie ſich bisher 
geweidet hatte; die Vernunft erwachte noch einmahl 
bey ihr, und fie empfand die lebhafteſte Neue 
Aus ihrer eigenen Erzaͤhlung erhellet indeſſen deut 


lich genug, daß ihre getäuſchte Eitelkeit ihr die meiſtz 
Kraͤnkung verurſachte. Ohne Zweifel hatte ſie ſich 


eingebildet, hier als eine neue Heilige mit großem 
Gepraͤnge aufgenommen zu werden und 
Schwaͤrmerey uͤberall verbreiten zu koͤnnen. AG 
lein es geſchahe nichts weniger als das, und da fis 
erſt ihr Novictat halten mußte, ſo ſollte fie jetzt ge 
horchen, ſo gut wie eine andere Schweſter. Sie 
fand bey den daſigen Nonnen auch gleich ſehr we⸗ 
nig Hang und Stimmung zu dem innern Leben, 


Das war ihr unertrags 


wuͤrde glaͤnzen koͤnnen. 


lich, allein als fie: den einmahl gewagten Schritt 


nicht ſogleich wieder zurück thun konnte, ſo wuſte 
ſie keinen andern Rath, als an ihren geliebten 
la Combe zu ſchreiben, daß er zu the kane 
fie aus ihrer Verlegenheit befreyen ſollte. 
Dieſer verzog auch nicht lange, und fo bald fie 
den lieben Mann nur erblickte, ſo erwachte ihrs 

Schwaͤrmerey wieder in ihrer ganzen Staͤrke. Sit 


und fie hatte ſich aller Mittel beraubt uhr die uu 


gern zu den Urſulinerinnen zu Tonon gethan ab 


ſo daß ſie wohl ſahe, daß ſie hier nur ſehr ſchlecht 


ſuͤhlte einen Strom von Gnade aus dem Innern 
ſeiner Seele in die ihrige, und aus der ihrigen is 
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und politiſchen Ruͤckſichten zur roͤmiſchen Kirche 


würde zu erkennen geben. Um ſie dazu deſto 


17 5 dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeinde, . 
Sund da Petrus an dem Kreutze geſtorben iſt, ſo 


171 nad sGuyen, 
die ſeinige fließen, und da er eben dasselbe 


ſo verſenkten ſich beyde vermittelſt dieſer Ebbe und sf 
Fiuth in die goͤttliche und unſichtbare Einheit. Als 


das gieng ſo geiſtig zu, daß beyder Seelen das 


durch nicht einen Augenblick außer Gott beſchaͤftiget 
wurden. Da ihr das noch etwas neues war, vers 
muthlich weil ihre Bekanntſchaft mit dem Moͤnch 
bisher noch ein wenig entfernt geweſen war, fo 
that es auch die lebhaſtigſte Wirkung auf ſie, und 
ſie vergaß in einem Augenblicke ihren ganzen Kum 
mer. Nachdem dieſe erſte gegenſeitige Ebbe und 
Fluth ein wenig vorüber war, klagte fie ihm ihre 
Noth, und der liſtige Minch war galant genug, 
ihr in allem Recht zu geben. Er ſagte, ihre Toch⸗ 
tter muͤſſe nach Tonon gebracht werden; die Neuber 
kehrten ſchickten ſich zu ihrer Denkungsart nicht, 
( ielle icht weil ſie zu viel Verſtand far: eine ſolcht 
Marrinn mit aus ihrer vorigen Religion gebracht 
hatten, denn die allermeiſten waren bloß aus . 


getreten z) fle moͤchte daher ohne alle Verbindung 
in Gex bleiben, bis Gott ihr ſeinen Willen naher 


tiger vorzubereiten, wurde ſie in der Nacht ploͤtzt 
lich aufgeweckt, und hoͤrte eine Stimme, welche 
pdeinen Willen thue; welches ihr denn eine neue 
Entzuͤckung abjagte. Gleich darauf ſagte eine 
Stimme im Innern: „du biſt Petrus, und auf x 
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du aaf dem Kreube ſterben, Syn der noch 


ſten Nacht erfolgte eine ahnliche Erſcheinung, und 


den Tag darauf verſicherte la Combe ihr, daß auch 


ihm ſey offenbaxet worden, daß ſie der Felſen fey 


auf welchen Gott ein großes Gebdude gründen 
wollte; und nun ward ihr Stolz und ihre Eitelkeit 


fo rege gemacht, daß auch der noch uͤbrige unte 


fe ihre kranke Tochter brachte, und hier lernte fie 


einen andern Fantaſten, einen Einſiedler, den Brus. 


der Anſelmus, kennen, welcher ein großer Wunders 


thaͤter war, und allem Anſehen nach mit dem la 
Combe im Bunde ſtand, wenigſtens ſagte er heyy 


den tauſend herrliche Sachen vor, welche Gott mis 


daß fie viel, Kreutz wuͤrden erfahren muͤſſen. Eim 
mahi hatte er eine Erſcheinung, worin der Guyon 


wurde; den la Combe hieb man mitten von einan⸗ 
der, ſetzte ihn aber auch wieder zuſammen, und 
bekleidete ihn mit einem rothen Mantel, worauf 


fie beyde eine lange Predigt an das haͤuſig verſam 


melte Volk hielten. Durch dergleichen plumpe 


Kunſtgriffe gelang es denn dem liſtigen Moͤnche, 
eine Maͤrrinn, welche ſchon von ſich ſelbſt en | 


ſehe dazu geſtimmt war, ganz an ſich zu feſſeln. 


Dien meiſten Kummer machte ihr nur ihre Toch 5 
ur, die fie mit in ihr abenteuerliches Schickſal vers 


* und die Baus ale, 


Vernunft dadurch erſtickt waetd. 
Der Mind, begleitete fir: nach Tonon, wohin | 


ihnen vorhabe, verſchwieg ihnen aber auch nicht, 


der Kopf abgeſchlagen, ihr aber auch ſogleich wien : oe 
der aufgeſetzt, und fie hernach mit Blumen gekroͤnt 
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37. 


duß die Schwaͤrmerey ihre Stimme hätte 
Sagte konnen. Zu Tonon konnte ſie, aus Mangel 
der ihrem ſchwuͤchlichen Korper angemeſſenen Nah 
tungsmittel nicht bleiben, und zu Gex noch wens 
ger, wo es fuͤr ſie an aller Bequemlichkeit, und 
ſelbſt an ſchicklicher Nahrung fehlte, daher fie mit 
jedem Tage ſchwaͤcher ward. So feft fie vorher in 
dem Taumel ihrer Einbildungskraft entſchloſſen 
war, ihrem Verufe alles aufzuopfern, fo behaup⸗ 
ttieite doch jetzt die Vernunft ihr Recht, und warf 
ihr vor, daß fie die Moͤrderinn ihres Kindes ſey 
Vergebens verglich la Combe ſie mit dem Abraham, 
und machte es ihr zur Pflicht, ihr Kind, fo wie 
Pieler, Gott zu opfern, verſicherte ihr auch, es fey 
Gottes Wille, daß ſie zu Tonon bleiben ſollte; alles 
bas wuͤrde dießmahl wenig gefruchtet haben, wenn 
nicht die Nonnen zu Tonon fir beſſere Nahrung 
geſorgt hatten, da ſte denn kein Bedenken trug, 
ſie bey ihnen zu laſſen, und n dem la e 
wieder nach Ger zu gehen. 4 
ihren Bekannten und Verwandten das groͤßte Auf. 
ſehen gemacht, und ſo bald man erfuhr, wo ſie 
war, ſo gaben ſich mehrere alle erſinnliche Muͤhe, 
ſie zur Ruͤckkehr zu bewegen. Sie geſtehet ſelbſt, 
daß ihr das den griften Kummer gemacht hatte, 
trsoͤſtet ſich aber damit, daß es Leiden waren, wos 
durch Gott die Seele reintgen wollte. Eben ſo 
ſoͤhr, und vielleicht noch mehr kraͤnkte es fie, daß 
man ſie in Gex ſo wenig unterſchied „ denn ſie bet 
bam eben. fo verdorbenes Fleiſch, als die uͤbrigen 
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ſich endlich aus Liebe zu Gott dat über hinaus gee 
ſetzt habe; allein fie wuͤrde doch einen Umſtand, 
der in Rüͤckſicht auf ihre Lage eine unbedeutende 
Kleinigkeit war, nicht ſo forgfaltig angefuͤhret haben, 
wenn er ihr nicht ſehr wichtig geweſen mare 
Der Biſchoff von Genf, der ein gutes einfals 
tiges Schaf war, und jedem Recht gab, beſuchts 
fie ein paar Tage nach ihrer Ruͤckkunft zu Ger, 
und da der Geiſt Gottes mit außerordentlicher Sas 
bung aus ihr redete, ſo zlaubte er ihr alles ang 
ihr Wort, um ſich die Muͤhe der Unterſuchung z 
erſparen. Da la Combe bey ihm in grofeng 
Anſehen ſtand, und er von demſelhen vermuthlich 
{don war geſtimmet worden, ſo gab er ihr, wis 
fie verſichert, denſelben aus eigenem Antriebe 
rem und des Kloſters Gewiſſens rache, weil er ein * 
erleuchteter Mann fey, der das innere Leben aug 
dem Grunde verſtehe. Das war ſpeylich das beſte 
Waſſer, welches fie. auf ihre Mühle betemmen 
konnte; allein die Freude, welche ſie darüber hare, 
ware ihr beynahe ſehr verhittert worden indem ſis 
gefͤͤhrlich krank ward, ſo daß ſie auch dem 
nahe war. Die Schwestern in ier Anitalewar 
ren daben gauſam, daß fie dis neue Heilige beit 
vahe verhungern ließen, und. da fle — 4 
was aus Paris fiw ihre kranke Mu 
tam, für ſich behielten, . for mußte die 
ihrer närriſchen Unbeſonnenheit empfindlich genug 
fuͤhlen. Man meldete dem la Combe ihre Gefahr) 
und ob er gleich acht Stunden 2 
Geſch. d. Narrh. 3. B. 
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17 37. Gauben, 


war, fo fam er boch in der Nacht zu Fuße getiainy 
dert; aber kaum hatte er das Haus betreten, ſo 
ließen ihre Schmerzen nach, und ſobald er in ihr 
Zimmer kam, ward ſie auf einmahl geſund, fo. 
daß fie ſogleich in die Meſſe gehen konnte. Aber 
es blieb ihr doch noch ein Huſten zuruck, daher ſie 
nach Tonon gehen wollte, die Milchcur zu ges 
brauchen. Unter Weges ſiel es dem la Combe, 
denn der war wieder ihr Begleiter, ein, ein neues 
Wunder zu thun, und das koſtete ihm nur ein 
Wort. Er durfte nur ſagen: hoͤre auf, Huſton! 
ſogleich war der Huſten weg. Gleich darauf ents 

ſtand ein heftiger Sturm, fo daß das Fahrzeug, 
_ Genn fie reifeten auf dem Fluffe,) untergehen woll 

te; aber la Combe machte ein Kreuz, und ſogleich 
Sieben die Wellen von dem Schiffe zuruck. 
Dieſer verſchmitzte Moͤnch hatte ſie nunmehr 1 
0 gefeſſelt, daß fie nach ihrer Ankunft zu Tonon 
des ſeyerliche Geluͤbd der Keuſchheit, der Armuth 
und des blinden Gehorſams gegen den Willen Got: 
tes (vermuthlich fo wie la Combe ihr denſelben 
verkündigen wurde ) auf ihre ganze Lebenszeit ab 
logte, ohne ſich doch fuͤr ein beſtimmtes Kloſterleben 
zu erklbren. Sie geſtehet ſelbſt, fle habe ſelbſt nicht 
gewußt, was und warum ſie das alles gelobet 
habe, und daß ſie es bloß gethan, weil es ihr ſo 
fey geheißen worden. Nunmehr betrug fie ſich im 
Aeußern wie eine andete Nonne, und um ſie in 
der guten Laune zu erhalten, hatten mehrere Pen 
ſvnen die Offenbarung, daß fie eine Mutter eines 
aged Volks werden wurde, und das war denn 
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legenheit ſehr ausfuhrlich, woraus man denn fier 
het, daß die Aerzte aus Genf, welche ſie in ihrer 


boch ‘tine Kleinsten Ste beſcrelber 
ihren gegenwärtigen Gemuͤthszuſtand bey dieſer Gee 


letzten Krankheit curiren ſollten aber ſagten, daß 


ihr ganzes Uebel eine Gemuͤthskrankheit ſey, nicht 


unrecht hatten, ob fie gleich Proteſtanten und Ket⸗ 
zer waren. So empfand fle, ſo wie andere Hel 
lige, zuweilen den Flug des Geiſtes, wodurch ihr 
Kopf mit Gewalt in die getiſſen, und der 
Leib in die Luft gezogen wurde, welchen Flug * 
den Entzuͤcküngen und myſtiſchen Ohnmachten welt 


vorziehet Wenn ſie kleine Fehler beging, ſo em 


pfand ſie eine Scheidewand zwiſchen ſich und Gott, 
welche aber ſo durchſichtig wie eine Spinnewebe 
war, und weiter nichts auf ſich hatte, als das fie 
den Bräutigam von der Braut ein wenig unter 
ſchied, u. ef. Ein Abenteuer, welches ſie von 
ihrer letzten Ruͤckreiſe von Tonon erzaͤhlet, sft zuß 
gleich ein Beweis, daß man auch auf ihre Wahr⸗ 
heitsliebe eben nicht ſehr fußen darf. Sie nahm 
ihren Weg durch Genf, und da fie hier keine Ges 
legenheit zum weitern Fortkommen fand, fo borgte 
der Franzoͤſiſche Reſident ihr ein Pferd. Vermuth⸗ 
lich ritt ſie als eine Heilige, und ein leichtfertiger 
Vogel der eben voruͤber Ging, gab dem Pferde 
einen derben Schlag, ſo daß es einen Satz that, 
und die Naͤrrinn mit ihrer ganzen Heiligkeit auf 


das Pflaſter warf.“ Sie fage, ſie hätte des Todes 


ſeyn muͤſſen, wenn nicht eine unſichtbare Hand fie | 
gefyatten sand und doch 
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brach. Aber fo gefaͤhrlichen Bry 
Gs unggachtet ſetzt fie ihre Reiſe auf einem andern 
Nſerde weiter fort, ſagt auch nicht, daß ſie einige 
mnangenehme Folgen von Vedeutung 
habe, Glaube das, wer da will und kann! 
Als ihre Verwandte ſahen, daß ihre Marche 
unheilbor ſey, fo ließen ſie ſelbige ruhig zu Ger, 
und maren vermuthlich froh, daß fie ſich an einem 
Orte befand, wo fie dem Anſcheine nach vor groben 
Ausſchweifungen ſicher war. Und da zugleich die 
Wunder, weiche durch fie und um ihrentwillen ges 
wieket wurden, auf das gefliſſentlichſte unter die 
Leute gebracht wurden, fo fehlte es auch nicht an 
welche fie ſchon jetzt fix eine Hels 
lige hielten, welches fie: denn mit vieler Selbſtge⸗ 
erzöhlen Da fie nun als eine Nonne bes 
wachtet werden konnte, fo drungen ihre Verwandte 
darauf, daß ſie ſich der Vormundſchaft über ihre 
Kinder vollig begeben, ihnen ihr ganzes Vermoͤgen 
überlaſſen, und. fic) mit einem geringen Jahrgelde 
begnuͤgen ſollte. Sie unterſchrieb alles was man 
wollia, und war von ihrer Heiligkeit fo voll, daß 
ſie auch die nachtheilige Clauſel nicht ſah, nach wel⸗ 
cher ihr Bermoͤgen, wenn ihre Kinder vor ihr fers 
ben wurden, nicht an le, an Satzen 
ſolſte. 

So wenig ie auch Wort haben wil, 
doch dieſe und andere ahnliche Kraͤnkungen eine 
wiſſe Bitterkeit in ihrem Gemuͤthe zurück laſſen, 
wacht — anke 
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ewe 
gaben wenigſtens betam fie von Ben 
zu Zeit fürchterliche Erſcheinungen, welche denn 
natuͤrlich nichts anders ſeyn konnten, als der leds 
ge Teufel ſelbſt. Ohne Zweifel hatte Auch la Combe 
die Hand mit im Spiele, denn fie. ſuh einmal 
den Teufel von Angeſicht zu Angeſicht, bey dem 
Scheine einer blaulichen Flamme, welche er vers 

muthlich ſelbſt machte; allein obgleich ihre Sim 
dabey einen kleinen Schauer empfanden, fo bite 
doch die Seele unbeweglich in ihrer Lage, fo daß 
ſie ſich auch nicht einmahl die Mühe nahm, den 
Gott fey bey uns! durch ein heiliges Schnippchen, 
ich meine das Zeichen des Kreutzes, zu verttelben, 


damit er ja nicht etwa glauben möchte, fle fuͤrchte 


ſich vor ihm. Dieſe Verachtung krͤͤnkte ihn auch 
enkſetzlich, daher er ſich nicht mehr in dieſer Geſtalt 
zeigte, aher dafür, wenn fle des Nachts auſſtehen 
und in die Kirche gehen wollte, oder aus derſelben 
zurück kam, ein ſchreckliches Gepolter machte, alle 
Viertelſtunden an ihrem Bette rückte, und alle 
Macht die papiernen Fenſterladen ihres Zümmers 


zerriß. Da er ſahe, daß auch das fie nicht ruͤhrm, 


fo verließ et ihre Perſon, hetzte aber dafür andere 
Menschen gegen fle auf, worin es beide 
lang. 

Nur Schade, daß das was ate Wos 


Menſchen anſtoͤßig feyn mußte, wenn 
es auth nie einen Teufel gegeben hätke. Die erſten 
“sBerfolanngey wie fie es zu nennen beliebt, waren 


weis davon anfuͤhret, von der Art iſt, daß es jeden 
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282 57. madame 
in gͤnkereyen mit den übrigen Nonnen, gegen 
welche ſie, aller ihrer angenommenen Verläugnung 
und Demuth ungeachtet, immer viel Stolz und 
Herrſchſucht blicken Reß. Allein das Auſſehen, 
weiches ihre Schwaͤrmerey und noch mehr ihr aͤrger⸗ 
licher Umgang mit dem la Combe machte, ha tte 
mehr zu bedeuten, denn beydes ſiel nunmehr auch 
außer dem Kloſter auf. Sie und ihr Gewiſſens⸗ 
rath predigten den Urſulinerinnen zu Ger die vol 
lige Verlaͤugnung ſeiner ſelbſt, das Schweigen der 
Seele, die Toͤdtung aller Faͤhigkei n und Empfin⸗ 
dungen, und eine voͤllige Gleichguͤltigkeit gegen Les 
ben und Tod, und ſelbſt gegen Himmel und Holle; 
und beyde wurden verſpottet, zumahl da beyder 
vertrauter Umgang anſtoͤßig ward. Der Biſchoff 
von Genf der ein leichtglaͤubiger hequemer Mann 
war, hatte ſich bisher von dem la Combe einneh⸗ 
men laſſen, und hielt die Thorheiten ſeiner Unters 
gebenen fir nichts geringers als fuͤr lautere Heilig⸗ 
keit. Allein jetzt oͤffnete ihm ein anderer Geiſtli⸗ 
cher, der viel uͤber ihn vermochte, die Augen. Ob 
er es aus Rache gegen die Guyon gethan, weil ſie, 
wie ſie verſichert, eine huͤbſche Nonne ſeiner Ge⸗ 
wiſſensfuͤhrung entzogen hatte, will ich gerne dahin 
geſtellet ſeyn laſſen. Genug, er ſtellte dem Biſchoff 
vor, daß ihre Vertraulichkeit mit dem la Combe 
wohl etwas mehr, als bloße Andacht zum Grunde 
. moͤchte, daher man ein wenig aufmerkſamer 

auf beyde ward. Verhaͤlt ſich die Sache ſo, wie 
ſie felbige erzählt, ſo ſuchte man ſie auf eine gute 
Wander los zu wetden. war der 
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des Kloſters fuͤr neubekehrte Katholiken anzuwen⸗ 


den, und dafuͤr hatte man ihr die! Stelle einer 


Superiorinn verſprochen. Allein als ſie bey den 


Nonnen die Bewunderung und Verehrung nicht 


fand, mit welchen ihr Stolz ihr geſchmeichelt hatte, 
fo ward fie dieſes Ortes gar bald uͤberdruͤßig, unter 
dem Vorwande, daß Gott fie zu etwas andern be 


ſtimmt habe. Vermuthlich ließ fie ſich das in ihren 


Zaͤnkereyen mit den Nonnen merken, daher man 
zu wiſſen verlangte, wie man mit ihr daran ſen 
Sie ſollte ſich nehmlich voͤllig erklaͤren, ob ſie ihr 
Verſprechen halten, dasjenige Vermoͤgen, welches 
ſie ſich vorbehalten hatte, dem Kloſter zuwenden, 
und deſſen Superiorinn werden wollte. Sie ants 


wortete, daß ſie in Anſehung des letzten Punktes 


erſt ihr Noviciat aushalten, und dann ſehen wollte, 

was der Wille Gottes ſey; den erſtern aber ſchlug 
ſie voͤllig aus, weil ſie einen andern Beruf ‘cD 
und ſich nur auf einige Zeit hier aufhalte. Die 
Superiorinn antwortete ihr gerade zu, wenn ſie 
einmahl nicht in dem Kloſter bleiben wollte, ſo 
moͤchte ſie lieber gleich gehen. Allein das war ihre 
Sache noch nicht, weil ſie vermuthlich nicht wußte, 
wohin ſie ſich wenden ſollte. Sie hatte zwar, wie 
es ſcheinet, immer noch den vorigen ſeltſamen Ein⸗ 
fall wegen Genf in dem Kopfe; allein, es war 
vermuthlich ſo leicht nicht, denſelben auszufuͤhren, 
ſondern er erforderte gewiſſe Vorbereitungen. Als 
die Superiorinn ihre Abſicht auf dieſe Art nicht 
erreichte, ſo griff ſie ſelbige auf ihrer ſchwacheg 
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“Seite un, und fuse fie in Anſehung bes la Combe 


Anszuhorchem, indem fie ſich ſtellete, als wenn fie 


uhn gleichfalls zu ihrem Gewiſſensfuͤhrer annehmen 
Wollte, und da mochte ſie ſich denn wohl ein wenig 
zu ſehr bloß gegeben haben. Bald darauf kam der | 
Mend ſelbſt nach Ger, und da er ein eben fo 


arger Gdhwarmer war als die Guyon, wenigſtens 


dem Scheine nach, denn im Geunde war er wohl 


mehr ein verſchlagener Heuchler, der unter dem 


Borwande der Myſtik blos ſeine Begierden befrie⸗ 
digen, und Auſſehen machen wollte, fo fand der 


oben gedachte Geiſtliche manches Ketzeriſche in def 
ſen Predigten. Beſonders zog er acht irrige Satze 


hexaus, welche er nach Rom ſchickte, damit ſie von 
der Inquiſition unterſucht werden mochten, wo man 


aber in der Folge nichts daran auszuſetzen fand. 
Allein ehe man ſolches noch zu Gex wiſſen konnte, 


von ihrem Umgange mit demſelben ruchtbar wur 
den, ſo ward das Aergerniß allgemein, und der 


Bischof fucite beyder aus ſeiner los zu 
werden, oder doch wenigſtens die Guyon zu noͤthi⸗ 
gen, ihr Kloſtergelͤbde förmlich abzulegen, damit 


er mehr Gewalt hatte, ſie in den gehoͤrtgen Schran⸗ 
Ten zu halten; denn bisher war fie nur noch eine 
bloße Koſtgängerinn. Der Moͤnch zog den Kopf 


auf eine Zeit lang aus der Schlinge, und ging ents 


weder aus eigenem Antriebe, oder auf Beranftals. - 
mung des Biſchofs nach Savoyen, die Faſtenpredig 


ward auch der Biſchoff von Genf wider den la Combe 
eingenommen, und da jetzt allerley Geſchichtchen 


— 


den zu Aoſta zu halten, und von da ating, 


* 
4 
E * 
€ 
44 
~ 
> 
1 — 
48 
& 
18 
1.7 
Ry 
14 | 
N. 
4 
— 
2 
4 
14 
1 
4 
4 
‘ 
8 
¢ 
i 
44 
4 
\ 
5 
45 
. 
7 
* 
— ‘ ~ > 


- 


dermuthüch fe der ihm 
Irrthumer zu verantworten, und nach ſeiner 
reiſe hatte die Verlaͤumdung freyes Feld, ſich auf 
Koſten beyder Heiligen luſtig zu machen. Man 
ſagte, er habe fie in Genf in einer Kutſche herum 
gefahren, und mitten in der Stadt ungeworſenz; 
er ſey mit ihr im Lande herum gezogen, (in Tonon 
war er wenigſtens einige Mahl mit ihr ;) ein ande⸗ 
res Mahl habe er ſie hinten auf dem Pferde gehabt, 
und ſey ſo mit ihr durch Genf geritten. Da ich 
bloß ihr eigenes Zeugniß vor mir habe, ſo kann ich 
nicht ſagen, wie viel von dieſen und andern Bors 
wuͤrfen gegruͤndet iſt, oder nicht; allein wenn man 
bedenkt, daß ſie in einer Religion lebte, in welcher 
die Myſtik der naͤchſte Weg zum Kirchenhimmel ift, 
und dann ſiehet, daß ſich ohne Unterſchied alles 
wider ſie empoͤrete, was noch Empfindung von 
Vernunft und guten Sitten hatte, fo kann man 
nicht umhin, auf den Gedanken zu gerathen, daß 
ihr Umgang mit dem Kloſterbruder nicht fo unſchul⸗ 
dig war, als ſie e horse Erfolg wird dieſes 
noch mehr beſtaͤtigen. | 
Noth zu argwohnen, ſo ſcheint mir in der Wendung, 
welche ihre Andaͤchteley jetzt nahm, auch etwas zu 
liegen, was eine Aenderung in ihrem ganzen Em 
pfindungsbermoͤgen errathen laßt. Ihre erſte 

Schwaͤrmerey bey Lebzeiten ihres Mannes war 

heftig, von einer erhitzten Einbildungskraft und 

ſtarken Empfindungen begleitet, welche Verzuckun⸗ 

gen, Entzuͤckungen, Offenbarungen, und was 
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186 7. madame Super 
weiß ich, für Ausſchweifungen in ihr 
vor brachten. Allein feitdem fie mit dem Moͤnch 
bekannt geworden war, war ſie, wie ſie vorgiebt, 
von allen ſtarken Empfindungen befreyet, und lebte 
in einer ununterbrochenen Ruhe und Art von Un⸗ 
empfindlichkeit in und mit Gott, und ob fie. gleich 
auf dieſe Art in Gott ſehr vieles ſahe und wußte, 
was andern ehrlichen Leuten verborgen war, ſo 
war es doch nicht mehr mit den ſtarken Empfindun⸗ 
gen verbunden, durch welche ſie ſich ehedem aus⸗ 
zeichnete. Sie nennet den erſten Zuſtand, den 
Stand des Lichtes, und den zweyten, den Stand 
des reinen und nakten Glaubens, und ziehet dieſen 
jenem weit vor. Wollte man, wie geſagt, Boͤſes 
argwohnen, ſo koͤnnte man jenen Zuſtand den Stand 
der unbefriedigten, und dieſen den Stand der be⸗ 
friedigten Begierden nennen. Doch es kann auch 
der letztere Zuſtand eine Folge ihrer vielen Krank- 
heiten und Widerwaͤrtigkeiten geweſen ſeyn, wos 
durch die Reitz barkeit ihres Nervenbaues geſchwaͤcht 
werden mußte, ſo daß ihre Schwaͤrmerey jetzt mehr 
ein Werk des Vorſatzes und der Gewohnheit, als 
der Fantaſie und Empfindung war. Allein da ihr 
Moͤnch es noch nicht zu dieſem Grade der myſtiſchen 
Vollkommenheit, worin eigentlich der Quietismus 
zu beſtehen ſcheinet, gebracht hatte, ſondern ſich 
noch in dem Stande des Lichts befand, fo ſuchte ſie 
ihn nun wieder dazu zu verhelfen, und dadurch 
ſeine Mutter der Gnade zu werden, da denn die 
Filuth und Ebbe der gegenfetigen inf von 
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Da ſie nun in Gex alles wider 6 eufzebracht 


* » fo ging fie zu den urſulinerinnen nach To⸗ 
non, wo ſich ihre Tochter befand, vielleicht in der 
Abſicht, die Nonnen in Ger ihren Verluſt empfin⸗ 


ligkeit zu bewegen; vielleicht auch, dem la Combe 
naͤher zu ſeyn, der aber gleich nach ihrer Ankunft 


nach Aoſta abreiſen mußte. Allein die Verlaͤum⸗ 


dung ward dadurch nicht beſänftigt, ſondern bekam 
durch beyder Abweſenheit vielmehr neue Staͤrke, 
und um hinter alle ihre frommen Grimaſſen zu 


kommen, wurden alle Briefe, welche an ſie kamen, 
und die fie ſchrieb, wie fie ſagt, aufgefangen. In: 


deſſen kam der Biſchof nach Oſtern 1682 ſelbſt nach 
Tonon, und unſere Gupon verſuchte alles, ihm 


beſſere Gedanken von ihr und ihrem lieben la Combe 


beyzubringen. Da der Biſchof einer von denen 


war, bey welchen immer der zuletzt ſprechende Recht 


hat, fo ſchien er auch jetzt befriedigt, drang aber 
doch darauf, daß fie fic zu einem ordentlichen Rios 


ſterleben bequemen ſollte. Allein, weil ſie dabey 
nicht fo glaͤnzen konnte, als in dem ungebundenen 
herumſchweifenden Leben, ſo ſchlug ſie ſolches hart⸗ 


naͤckig aus, und erbitterte ihn und ihre ubrigen 
Gegner dadurch auf das neue, zumahl da ſie ihren 


Moͤnch, der ſich durch mehrere ſchlechte Zuge ver⸗ 


haßt gemacht hatte, bey aller Gelegenheit auf das 
lebhafteſte vertheidigte. Sie ließ ſich das alles nicht 
anfechten, weil ſie ſich in einem Zuſtande befand, 
in welchem ihre Seele mit dem goͤttlichen Weſen, 
von welchem fie ausgegangen iſt, bereits völlig ver; 


den zu laſſen, und fie dadurch zu mehrerer Geſaͤs 
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fle zu Tonon hatte, und die fie ſehr forafaltig ets 


* 


“wee madame Guyen, 


‘WHE war, fo daß, wend ſte eine Sande haͤtte 
begehen konnen, daſſelbe ſie wieder hütte ausſpeyen 
muͤſſen. Die größte Suͤnde, deren fle in dieſem 


GgBruſtande fähig war, und wovor fie fidy am meiſten 


fuͤrchtete, war vernuͤnſtige Ueberlegung, deren Un 
terdrückung fie fo weit trieb, daß fle auch nicht eit 
mahl auf ſich ſelbſt acht gab, um andern etwas von 
ihrem Zustande zu ſagen; denn, ſagt fle, die Ber 
trachtung ſeiner ſelbſt, iſt der Baſilisk, deſſen blo⸗ 
Ger Anblick ſchon tödtet. Wer viel verworrenes 
Gewäͤſch abet dieſen Zuſtand leſen will, der wird 
in ihrem Leben hinlänglich befriediget werden. 
Ich abergehe die kleinen Zaͤnkereyen, welche 


zahlet, und welche durch die Ankunft ihrer Altern 
Schweſter, welche eine Urſelinerinn im Erpbisthum 
Sens war, nur noch vermehret wurden. Endlich 


kam auch la Combe wieder aus Italien zurück; 


ullein er brachte ihr wenig Trot mit, weil er wohl 
ſahe, daß weder er, noch ſeine Beichttochter mit 


fhrem innern Leben in Gott in dieſen Gegenden 


vielen Eingang finden wurden. Indeſſen ward 


er ihr doch auf eine andere Art nützuch. Ihre 
Tochter lag an den Blattern und dem Frieſel ſo 


gefaͤhrlich krank, daß auch der Arzt, welchen man 


aus Genf hatte kommen laſſen, an ih rer Geneſung 
zweifelte. Allein kaum trat la Com be in das Zim, 
mer und gab ihr ſeinen Seege a, 9 verſchwanden 
Blattern fo. wohl als das Frie fel in demſelhen 
üblicke und auch das Fieber horte auf. Wie 
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zumahl da ſelbſt der ketzeriſche Medicus uͤber das 
Wunder erſtaunte, und ed die 2. 
1 deſſelben zu beſcheinigen. 

Das mußte ihr denn den laben Waun nur 
duch werther machen, zumahl da er ihr nunmehn 
auch im Innern ahnlich ward, denn in der Capelle 
zu Loretto war er auf einmahl von dem Stande des 
Lichtes hefreyet, und wie ſie in den Stand des nafs 
ten Glaubens verſetzet worden. Aber dieſer Stand 

ß wenigſtens die Offenbarungen und Wunder 
nicht aus, welche ihrentwegen immer haͤuſiger tours 
den. Nur eines zu gedenken, fo. hatte fie 1683 
das noͤthige Geld zu ihrem jahrlichen Unterhalte 
kommen laſſen; der, welcher es ihr zu Pferde uͤber⸗ 
bringen ſollte, verlohr aus Unvorſichtigkeit die Beu⸗ 


gleich eine Menge Menſchen hin und wieder gingen, 
fo wurden fie doch alle mit. Blindheit geſchlagen, 
daß ſie es nicht ſahen. Nur der Guyom, die ſich 
bald darauf in der Saͤnfte uͤber den Markt tragen 
ließ, wurden die Augen 
Indeſſen konnten hundert 
Sunder den Biſchof von Genf nicht uͤberzeugen, 
der immer unzufriedner mit ihr ward. Beſonders 
wat ihm ihr vertrauter Umgang mit dem la Combe 
anſtoͤßig, daher er auch nach Tanon ſchrieb, daß 
man denſelben hindern moͤchte, weil er ſonſt trau⸗ 
rige Folgen haben koͤnnte. Allein ſie hatte darin 
hie Duperiorinn und ubrigen Nonnen auf ihrer 


tel in Genf auf dem offentlichen Markte, und obs 
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10% madame Guyon, 


der ſich aber dadurch nicht beſänftigen ließ Poudeen 
ernſtlich darauf bedacht war, fie aus ſeinem Bis 
thume los zu werden. Sie wußte bas, alleln es 
war Gottes Wille noch nicht, daß fie ſich von ihrem 
lieben la Combe trennen ſollte, deſſen Seele und 
kleinſte Falten ſeines Herzens ſie ganz burchſchauete 
zumahl da Gott ihr zu erkennen gab, daß er das 
mahls der einzige in der Welt fey, der ſo vieler 

Gnade von ihm gewuͤrdiget werde. Zugleich fuͤhlte 
fle in ſich den Trieb zu einer geiſtlichen Mutter, fo. 
wohl in Anſehung ſeiner als auch anderer, weil 
Gott ein ſeltenes Talent in ihr geleget hatte) andert 
Seelen zur Vollkommenheit zu fuͤhre. bog 
um dieſen Beruf zu einer geiftlicen: Sutter) 
der einer jungen Wittwe von 35 Jahren nicht übel 
kleidete, deſto beſſer zu erfuͤllen, bekam fie nunmehr 
auch einen unwiderſtehlichen Trieb zu ſchreiben. 
Sie weigerte ſich zwar anfaͤnglich, demſelben zu 
ſolgen; allein zur Strafe ward fie krank und ſtumm. 
Sie fragte den la Combe um Rath, und der hatte 

nun auch einen ſtarken Trieb empfunden, ihr zu 

ſagen, daß fie ſchreiben ſollte. Es mußte alſo ges 
ſchrieben werden, denn der Ueberffuß der geiſtlichen 
Milch, welchen fie fuͤhite, Harte fie beynahe erſtickt. 
Sie wußte zwar nicht, was oder wovon ſie ſchrez 

ben ſollte; allein, das war ihr geringſter Kummer. Pe 
So bald fie nur die Feder in die Hand nahm, ſo 
ſtroͤmte es von ſelbſt aus derſelben heraus, ahn 3 

daß dabey eine einzige Idee durch ihren Kopf % 

Zangen ware, und in dleſem Zuſtande ſchrieb ſie 


die geiſtlichen Stroͤme, und — hoch, 
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“eine 


man ihr auch ohne Betheurung Alben 
daß ſie waͤhrend der ganzen Zeit keinen einzigen vert 
ninftigen Gedanken gehabt habe. Wie ware 6 


auch moglich geweſen, denn ſie hatte es jetzt in der 
Verſenkung in Gott zu einer ſolchen 3 
heit gebracht, daß oft ganze Tage hinziugen, in „ 
wach fie kein einziges Wort ſpra cht. 
Bey dem allen war ſie gegen Leiden und Sis 
bertodenigtitten nicht unempfindlich. Die meiſte 
Noth machte ihr ihr geiſtlicher Sohn, der la Combe / 
deſſen brauſende Einbildungskraft immer noch 
manche Capriolen ſchnitt, ehe ſie ſich in den Otand 
des nakten Glaubens ſchicken konnte, daher es ihr 
ſehr ſchwer ward, dieſen Sohn des Schmerzens 
voͤllig zu gebaͤren. Aber ſo bald das einmahl uber 
ſtanden war, ſo war auch ihre Verbindung mit ihm 
weit enger und vollkommner als jemahls, ſo daß 
ſie keinen einzigen Gedanken hatte, den ſie ihm 
nicht geſagt oder geſchrieben hatte. Ein bischen 
Eiferſucht lief wohl auch mit unter, daher es an 
Zaͤnkereyen und Schmollen unter beyden nicht fehlte, St 
beſonders wenn fie ihm den geiſtlichen Zuſtand einer 
andern Nonne verdaͤchtig machen wollte, auf welche 
der Moͤnch ſehr große Stuͤcke hielt, da denn ſeine 
Untreue, wie ſie es nennt, ihr keine kleine Kranz 
kung war. a Doch alles das waren geiſtliche Ange⸗ 
legenhetten, bey welchen man an nichts Sinnliches 
denken ſoll. Dieſe kleinen Zwiſtigkeiten abgerech 
net, gleng ihr Gehorſam gegen den Wunderthaͤter fe 


welt, daß, wenn fle auch in der duferften Kran 
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auf ber Aber zur 
fluͤr dieſen ſonderbaren Gehorſam bekam ſie eben 
Gabe wunderthaͤtig zu befehlen. Ihre 
Ochweſter hatte ein Mödchen mitgebracht, weiche 
ſchon lange Zeit fuͤr eine Heilige galt, ob ſie gleich 
auch noch in dem Stande der Zeichen und Wunder, 
d. i. der erhitzten Einbildungskraft, lebte. Dieſe 
hielt ſich zu Tonon ganz an die Guyon, und wollte 
von ihr zur hoͤchſten myſtiſchen Vollkommenheit ges 
bracht ſeyn. Der Teufel, der daruͤber aufgebracht 
war, ſich aber nicht allein an das Maͤdchen getrauete, 
nahm noch funf ſeines Gelichters zu ſich, und ſtüͤrzte 
ſie in eine gefaͤhrliche Krankheit, ſo daß fie dem 
Tode nahe war. Sobald die Guyor. nur an ihn 
Bett trat, flohen fie fle mis Zittern davon, allein 
ſie war, kamen fie mit groͤßerer Wurh 
wieder. Die Wunderthaterinn ließ das Ding eing 
lang geſchehen; allein endlich ward fie deſſen 
und befahl der ſaubern Geſellſchaſt, das Made 
chen auf immer zu verlaſſen, und nie wieder zu 
deommen, welches denn puͤnetlich befelget ward. 
Da fie aber deſſen ungeachtet immer krank feb) 
ſo befahl die Guyon ihr, aufzuſtehen und geſund 
u ſeyn, und ſiehe da, den Augenblick tand fe 
auf und war geſund. Die übrigen Nonnen erſtaun 
ten, aber da fie von dem was uͤbernatuͤrlich wan 
nichts begriffen, ſo ſagten fig in ihrer infalt, 


Die Guben wußte es Ding und 
da ſie bey der Gelegenheit ſahe, wie viel ig | 


fe fo. 
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| elne m. 
zu wagen; aber die Teufel waren kluger und bier 
ben weg. Das machte fie denn fo ſtolz, ab 
auch glaubte, fie wuͤrde alle Teufel aus der Hels 
jagen konnen, wenn fie nur einmahl da wares, Sie 
laͤßt ſich bey Diefer Gelegenheit in elne weirläͤufigg 
Entwickelung des Unterſchiedes unter den Wundern 
ein, welche eine vernichtete Seele wie die ihrige, 
welche ganz mit Gott vermiſcht iſt, und in welches 
er nur allein wirket und handelt. verrichtet, und 
unter denjenigen / welche der Pöbel der Heiligen 


welches ich aber dem sey! iht ſeloſt 
augen 
Bald darauf vors gefährlich krunk, 
fie ein anhattendes Fieber bekam, welches vom Sey 
tember 1683 an bis in den May des folgenden 
Jahres dauerte; und mit einem großen Geſchwüte 
an der Naſe verbünden war. In dieſer Krauß 
heit that fie noch einen Schritt weiter in der myſti⸗ 
ſchen Vollkommenheit, indem ſie in den Stand der 
Kindheit gerieth, in welchem ſich Jeſus ihr ate 
ein Kind mittheilte, und auch als ein Kind durch 
fie handelte. Bald weinte fie wie ein Rind, bald 
lachte und ſchaͤberte fle (vermuthlich in der Fieber⸗ 
hitze,) fo daß auch die Umſtehenden nicht en, 
was ſie aus ihr machen ſollten Ich begreife nicht, 
warum la Combe jetzt nicht ſeine Wundergabe am 
ihr geuͤbt, ſondern ſte vielmehr neun Monathe lang 
ſchmachten ließ. Allein er ſcheint uberhaupt mehs 
ein Freund von geſunden als kranken * e, 
BD. 
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$7. tftabeme Guyon 


weſen zu denn fle geſtehet ſelbſt „daß er fe 
zwar Ehren halber beſucht, aber doch ſeine Kalte 
und Abneigung nicht habe verbergen koͤnnen. Das 
machte ihr denn neue Noth, welche auch nach ihrer 
Geneſung fortdauerte, weil er, wie fie es nennet, 
ſo ſchwer in den Stand des nackten Glaubens zu 


verſetzen war, und von Zeit zu Zeit in den Stand 


des Lichts zuruͤck fiel. Die Wahrheit war wohl, 
daß der Moͤnch ein ſcheinhetliger Wolluͤſtling war, 
der von einer zur andern flatterte, und dabey die 


jungen und gefunden den kranken und alternden 


ganz natürlich vorzog. Das marterte ihre Eifer 
ſucht ſo, daß ſie auch ganze Tage wie verzweifelt 
auf der Erde lag, und dieſe Unruhe hoͤrte nicht 
cher auf, als bis es ihr nach einigen Jahren gen 
lang, ihn vollig zu vernichten, und ihn dahin zu 
bringen, wohin Gett ihn haben wollte. So ſehr 


ſie es zu bemaͤnteln fucht, fo kann fie es doch nicht 


verbergen, wie feſt ſie an den Moͤnch gefeſſelt war, 
und wie viel ſeine Unbeſtaͤndigkeit ihr koſtete. Bald 
traͤumte ihr, daß das Kind Jeſus fie und den Paz 


zer auf das innigſte vereinigte, und ihnen befahl 


nur Eins zu ſeyn; bald daß Chriſtus den ungetreuen 
Moͤnch wieder zu ihr zuruͤck fuhrte, und ihm befahl, 
ſie in dem Stande ihrer Kindheit nicht ie er 
9 was des Dinges mehr iſt. 

Waͤhrend dieſer Krankheit fie * 
ſchone Sachen, z. B. die Engelſprache, welche in 
einem unausſprechlichen Gefuͤhle bey dem tiefſten 
Stillſchweigen beſtehet. Denn ſobald la Combe in 


Meier trat, verlohr fie ſogleich die Sprache, 
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ihm gieng es eben ſo; 


dern mittheilte, ſie aber von ihnen nichts dagegen asf 


Kinder zeugen ‘wilde, daß der Teufel fie und ihre 


gekrochen, und gab ihr einen heſtigen Stoß e an den 


konnten fie ſich doch alles entzecken; was fie nut 
wollten, und ganze Stunden in dem ſußeſten Ge 
fuͤhle zubringen⸗ ohne ein Wort z zu ſprechen. Sie 
konnte ſich auf biefe 2 Art zwar auch mit andern git fo) 
bigen Sotlen unterreden, doch immer mir dem Um 
terſchirds, daß die Unterredürg einſettig war, in 

dem die von ihr ausf ießende Gnade ſich zwar ant 


erhielt. Aber, wenn ſie das Experiment mit dem 
Mönche machte „ fo war es ‘tine ivahrt Ebbe und 


Fluth von ausfließender und zurüͤckſtroͤmender 


Gnade; welches man denn ſehr gern glauben wird, 
ob fie gleich die Welt bereden will, daß es Gott ſelbſt 


ſey, der auf dieſe Art perſöntich aus einer Seefe 


in die andere uͤberſtroͤme und wieder zuruck fließe. 
Ein anderer Vortheil, welchen fie von dieſer Krank⸗ 
heit hatte, war der, daß ihr ihre kuͤnftige Seftiins 


mung in derſelben offenbaret ward. Sie ſahe ſich 


als das Weib in der Offenbatung Johannis, welche 
den Mond unter ihren Fuͤßen hatte, von der Sonne 
umgeben war, zwoͤlf Sterne auf dem Kopfe trug, 7 
und bey dem allen im Kreißen begriffen war, Dat 
bey ward ihr offenbaret, daß ſie Millionen geiſtliche 


Kinder verfolgen, aber ihnen nichts anhaben, 
wohl aber ſein Muͤthchen an ihr kuͤhlen wurde. 


Um ihr auch einen Vorſchmack davon zu geben, 


kam der Drache aus dem Vorhange ihres Bettes 
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viele Feinde gemacht hatte, und vielleicht auch der 


‘ 


war deſſen ungeachtet überzeugt, daß er 28 war, 
weil ſie gleich darauf einen heftigen Fieberfroſt. bet 
kam. Einige Tage darauf ward ihre Krankheit 
uͤberaus heftig, und ſie fuͤhlte es, wie fi fi e nach und 
nach von den aͤußern Theilen an ſtarb, ſo daß die 
Convulfionen ſich erſt in den Unterleib zogen, und 
dann auf das Herz zudrangen. Ihre Augen wur⸗ 
den gebrochen, und der Athem ward unordentlich. 
Del Pater la Combe, der vor ihrem Bette kniete, 
ſahe das, und fragte ſie, wo ihr der Tod jetzt ſaͤße? 
Sie wies nach dem Herzen zu, und sogleich legte er 
ſeine Hand auf ihr Herz, und befahl dem Tode 
nicht weiter zu gehen. Der Tod gehorchte, und 
ſtieg nach und nach in den Unterleib, von da in die 
Fuße, bis an den Ort, wo der Drache ſie geſtoßen 
hatte, der am letzten wieder das gehoͤrige Leben 
erhielt. Während ihrer Krankheit ſtiftete fie nebſt 
em la Combe ein Hoſpital zu Tonon, welches 
mahls von vermoͤgenden Perſonen reichlich bee. 
und vollig zu Stande gebracht ward. 


21 


Als fie endlich wieder geneſen war, verlangte 
der Biſchof von Vercelli in Piemont von dem Ges 


neral der Darnabiten einen aus ſeinem Orden, den 


er als einen Theologal brauchen koͤnnte, und dies 
ſer ſchlug ihm dazu den la Combe vor, defen. feds: 
jähriges Superiorat in Tonon ohnehin zu Ende 
gieng. Der Moͤuch, der ſich in dieſen Gegenden 


Nonnen daſelbſt fate war, nahm den Antrag willig 
an. Allein ehe er noch dahin gieng, that er mit 
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ee welche daſelbſt wöhnte, zur katholiſchen 

1 zu bereden. Allein ſie kamen uͤbel an 5 
die 


chweſter hatte ſich verheirathet, und drohete 

fle der Obrigkeit als Verfuͤhrer anzugeben, dahel 
ſie ſich unverrichteter Sache wieder zuruͤck begaben, 
wenn das anders die mahie Urſuche ihrer Reiſe 


war; denn aus dem Erfolge ſcheinet vielmehr zu 


erhellen, daß la Combe die Guyon nur an einen 
ſichern Ort bringen wollte, damit ſie ihm in der 
Folge, ohne vieles Aufſehen zu machen, nach Piemont 
nachkommen konnte. Denn gleich darauf wandte 
fie ſich ganz von Tonon weg, und bezog mit ihrer . 
Tochter ein elendes Haͤuschen unweit Ger nicht weit 
von dem Genfer See, vermuthlich hler in der Stille 
ihre Anſtalten zur Abreiſe nach Italien zu machen. 
Da ihr verdͤͤchtiger umgang mit dem Geiſtlichen 
immer mehr Aufſehen machte, ſo drang der Biſchof 
von Genf immer ernſtlicher darauf, daß ſie ſeine 
Dioͤteſe verlaſſen follte, und dieß, und der Verdruß 
ihren Mönch zu verlieren, bewegte ſie denn zu dem 
Schritte, mit demſelben nach Italien zu gehen; 
ein Schritt, der ſie in den Augen aller Vernuͤnfti⸗ 
gen auf einmahl in ihrer wahren Geſtalt darſtellete. 
Sie gibt zwar vor, daß die Marqguiſe de Prunai, 
Schweſter des Staats Secretairs, welche nach: 
mahls eine ahnliche Naͤrrinn ward, fe nach Turin 
eingeladen habe; allein wenn dem auch alſo iſt, 
ſo war es doch immer der unbeſonnenſte Stteich, 
welchen ſie nur begehen konnte, daß ſie ſich von 
dem Moͤuch dahin bringen ließ, deſſen Reiſen mit — 
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195 Guyon, 


ihr in der Gegend von Genf bereitz e 
Aergerniß gemacht hatten. 1 Aber ſie wußte ſich leicht 


daruber wegzuſetzen, und entſchuldigte ſich mit dem 


Befehle Gottes. Sie glaubte iis allen Anſtoß bey 
Unerieuchteten dadurch pil vermeiden, daß fle noch 
einen Geiſtlichen mit in ihre Geſeüſchaft nahm; 
allein da ſie denſelben nicht nennet, ſo wird die 
Sache dadurch zweifelhaft, und denn zeigte auch 


der Erfolg, daß ſie damit nur abel Auger machte, 


denn ſo bald dieſe naͤrriſche Reiſe ruchtbar ward, | 
fo gab ſie reichlichen Stoff zu Spoͤttereyen und Er, 


zahlungen, die ſie alle dadurch niederzuſchlagen ſucht, 


daß ſie ſich ja zu einer angeſehenen und unbeſcholte 


nen Dame begeben habe. Genug, ſie kam mit ihrem 
Geliebten in Turin an, und nachdem er fi ich ihr zu 


Gefallen noch einige Wochen daſel bit. aufgehalten 
hatte, ſo ging er zu ſeinem geiſtlichen Poſten nach 
Vercelli ab, ſie aber blieb bey der Nahr de 
Peun zi. 

Dieſer närriſce Schritt fie völlig um 
den wenigen guten Nahmen, welchen fie. bisher 
noch bey manchen gehabt hatte. Der Diſchof von 
Genf ſchrieb an den Turiner Hof, und ſchilderte 
ſie ſo, wie ſie war. Die Varnabtten ſpotteten 
uber die verliebten Abenteuer ihres Ordensbruders, 
und ihre Familie war auf das aͤußerſte aufgebracht, N 
Ihr Gitefter Sohn kam ihr nachgereiſet, und ſuchte 
fie zur Ruͤckreiſe zu bewegen; allein, da ihre Schwie⸗ | 


rbſchaft getheilet hatte, ohne ſie dabey zu Rathe 
yw fo fie, cin Branteeid zu | 


mutter indeſſen geſtorben war, und man die 
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nutz zu hon. Was fle am coi kraͤnkte, war 

daß ſie nicht wußte, was ſie nun anfangen ſollte; 

denn Gott offenbarete ihr nichts, und la Combe 
wollte ihrentwegen auch keine nahere Offenbarung 

gehabt haben. Sie klaget bey dieſer Gelegenheit n 
gar ſehr, daß dieſer Menſch, der gegen jedermanw — 
gefaͤllig und ſanft geweſen, fie oft mit der aͤußerſten 

Haͤrte behandelt habe; vermuthlich wenn er ihrer 
uͤberdruͤſſig war, ob fie gleich alles das Gott zu. 
ſchreibt. Und doch geſtehet ſie, daß je haͤrter er 

ihr begegnet ſey, deſto mehr ſey ſie von ihm einge⸗ 
nommen, und deſto naͤher mit ihm verbunden wor⸗ 

den. Man kann ſich alles das ganz naturlich ers 
klaͤren, obgleich ſie es als einen Beweis anfuͤhret, 

daß ihre Verbindung nicht fing oder fleiſchlich 
geweſen. 

Die uͤblen Gerächte, welche ihre Abenteuer in 
Turin veranlaßten, machten endlich, daß auch der 
Marquiſe de Prunai die Augen uͤber ihr aufgin⸗ 
gen, und daß ſie einſehen lernte, daß diejenige, 
welche fie in der Ferne als eine Heilige verehret hats 
te, weiter nichts als eine ſcheinheilige Wolluͤſtige 
war. Sie ward ihrer daher gar bald ſatt, und 
um ihrer auf eine gute Art loszuwerden, ſo nahm 
fie eine Reiſe auf ihre Guͤter vor. Die Guyon bes 
fand ſich nunmehr in einer neuen Verlegenheit, und 
obgleich der Biſchof von Vercelli, den la Combe 
fuͤr ſie eingenommen hatte, um dadurch allen Ver⸗ 

dacht wegen ſeines Umganges mit ihr zu heben, an 
fie ſchrieb, und fie zu fic) einlud, mit dem Verfpres 
pe fie als ſeine Schweſter zu halten, ſo bann 
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fe doch noch daß ſie ein 


uͤber alle Betkachtungen hinweg geſetzt haben; abs 
lein die wahre Urſache mochte wohl 
Combe ſelbſt fie nicht in der Mahe haben mochte, 


Beichtſtuhle hatte kennen lernen, und von deren 


ſich ausdruͤckte, von ihr ganz fey parfumiret wor 


* 


ladung ablehnte, damit die Welt nicht ſagen moch 


te, daß fle dem la Combe uberall nachgelauſen fey. 


Sie ſagt zwar, daß fie und der Mönch deßhalb 
noch feinen Befehl von Gott gehabt haͤtten, denn 
wenn dieſer erfolgt waͤre, ſo wuͤrden ſie ſich leicht 


ſeyn, daß la 


ob er gleich ſonſt ſeine Verbindung mit ihr, da fie 
bereits fo weit gegangen war, nicht aufheben konn 
te. Sie blieb alſo zu Turin, und zankte ſich mit 


ührem geiſtlichen Ritter in Briefen, weil er immer 


noch nicht auf dem Wege des nackten Glaubens 
war, und daher ihren vorgegebenen Offenbarungen 
nicht trauen, ſondern alles beſſer wiſſen wollte, als 
fies welches denn ihr groͤßtes Kreutz ausmachte, 
beſonders, wenn er eine oder die andere Andaͤch 


tige ihr vorzog. Sie erzaͤhlet ſelbſt ein mer kwuͤrdi⸗ 


ges Beyſpiel von einer Wittwe, welche er in dem 


Heiligkeit er ſo eingenommen war, daß er, wie er 


den, dagegen ſie, die Guyon, bloß als ein tod⸗ 
ter Koͤrper auf ihn wirke. Das war nun frei 
lich nicht galant; ſie empfand es daher auch 
ſehr hoch, und bekam gleich darauf eine Offens 
barung, in welcher ihr entdeckt ward, daß 
alles an der Wittwe bloße Sinnlichkeit ſey, 


und daß eben dieſe Sinnlichkeit den tiefen Ein 


druck auf den verliebten Gewiſſensfuͤhrer gemacht 
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lebhaften Zwiſt zwiſchen beyden veranlaßte, der 
ſich bis in den Beichtſtuhl erſtreckte, wo ihr der 
Mind aber ihren Stolz den Text las, aber das 
durch nur machte, daß fle eine Ohnmacht betatt, 
welche nicht eher aufhörte, als bis er ſich zu gland 


ben ſtellte, daß alles was ſie ſage und thue aus ‘wns 


mittelbarem Eingeben Gottes herruͤhre. 
das nicht Eiferſucht, Grimaſſen und Betrug vers 


fo weiß ich nicht, 
oll. 


Stolz, der ſich in allen Stellen ihres Lebens äußert, 
ob ſie ihn gleich dadurch zu bemaͤnteln ſucht, daß 
ſie ſagt, fle fey nichts mehr, ſondern alles was fie 
denke, ſage und thue, denke ſage und thue Gott in 
und aus ihr, dem folglich alles zugeſchrieben wer⸗ 
den muͤſſe. So hatte ſie die Gabe Wunder zu 
thun, wenn und wie ſie wollte; ſagte ſie zu einem 
Kranken, werde geſund, ſo ward er es; wollte ſie 
einem andern Unruhe und Gewiſſensangſt machen, 
fo foftete es ihr wieder nur ein Wort. Sie hatte 
ein Maͤdchen um ſich, welches ihre Schweſter mit 
ſich nach Tonon gebracht hatte, und welche gleich 
falls auf dem Wege war, eine Heilige zu werden. 
Allein ſie lebte, ſo wie la Combe, auch nur noch 
im Stande des Lichts, und da Gott beſchloſſen hate 
te, ſie ganz zu toͤdten, um ſie in den Stand des 
nackten Glaubens zu verſetzen, fo ward der unſri⸗ 
gen oſſenbaret, daß das nicht anders als durch fie 


geſchehen könnte, daß {le nehmlich für das Mas“ 
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habe. Man kann leicht denken, daß das einen 1 
| 
i] 


* 
th 


a 


* 


« 
2 
3 


madame. Guyon 


haber, wenn Gott beyde auf die höchſte Staffel der 


chen eben ſowohl leiden muͤſſe, als fuͤr ihren Lieb; 


myſtiſchen Vollkommenheit erheben ſollte. Sogleich 
bekam fie ein unbeſchreibliches Leiden, welches fie 
drey ganzer Jahre ausſtehen mußte, und welches 
darin beſtand, daß wenn das Maͤdchen um ihr 
war, oder fie anruͤhrte, ſie ein Brennen empfand, 
welches ſich nur mit dem Brennen des hoͤlliſchen 


Feuers vergleichen ließ, und was dergleichen Poſ⸗ 


ſen mehr waren, wodurch ſie denn beweiſen will, 
daß ſie eben ſo gut fuͤr andere Menſchen haͤtte leit 


den muͤſſen, als Chriſtus fuͤr die Suͤnden der Welt 


gelitten hatte. Wenn ich recht rathe, ſo mochte la 
Combe das Maͤdchen auch lieber ſehen, als ihre Ges. 
bietherinn, welches ähr denn alle die naͤrriſchen 
Wartern verurſachte, welche ſo weit gingen, daß 


ſie ſich auch einmal in den Arm biß, als das Maͤd⸗ 


chen fie nur angegriffen hatte. Wer die Wirkun⸗ 
gen der Eiferſucht bey hyſteriſchen Naͤrrinnen von 
einer brauſenden Einbildungskraft . wird fig | 


das ſohr leicht erklaͤren koͤnnen. 


Indeſſen machte ihre Verbindung mit dem la 
Combe in der ganzen Gegend ſo vieles Aufſehen, 
daß dieſer kein anderes Mittel ſahe, ſeinen guten 
Namen zu erhalten, als ſie wieder nach Frankreich 
zu ſchicken. Ohne ihr etwas von ſeiner Abſicht zu 


ſagen, kam er einmahl unvermuthet nach Turin, 
und ſagte ihr, daß ſie ſchlechterdings den Augen⸗ 1 
blick nach Paris abreiſen muͤßte. Ohne Zweifel 
war das ein Donnerſchlag fuͤr ſte, weil ſie in Pa⸗ 
is im hoͤchſten Grade laͤcherlich geworden war, und 
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la Combe wollte fie einmahl los ſeyn, und vielleicht 


— 


eine Quietiſtiun. 


ihre Seemanbte die fie fir nichts geringers als fuͤr 
eine Raſende hielten, in der, Naͤhe waren. Allein 


mochte man auch zu Turin damit umgehen, ſie in 


Verwahrung zu bringen, genug fie mußte ſich ent 
ſchließen, abzureiſen; aber die Abreiſe gab der 


Spoͤtterey eben fo vielen Stoff, als ihre Herreiſe, 
weil der Moͤnch die Gefaͤlligkeit hatte, fie bis nach 
Grenoble zu begleiten. Als ſie daſelbſt ankam, 


ward ſie mit einer Dame bekannt, welche im Ges 
ruche der Heiligkeit lebte, und ihr fagte,. daß fie - 


daſelbſt bleiben muͤſſe, indem ſich Gott hier durch 1 


ſie verherrlichen wollte. Da la Combe auch mit 
einſtimmte, fo ſahe ſie das als einen Beſehl Got 
tes an, that ihre Tochter in ein Nonnenkloſter, 
und blieb da. Das Geruͤcht von ihren Abenteuern 


kamen taglich eine Menge Perſonen von allerley 


Denkungsarten, ſie zu ſehen, welches denn ein 
VBalſam fir ihre Eitelkeit war, zumahl da fie bey 


dieſer Gelegenheit in den apoſtoliſchen Zuſtand vers 
ſetzt ward, ſo, daß ſie eine Perſon nur anſehen 
durfte, um ſogleich den ganzen Zuſtand ihres Hers 
zens weg zu haben. Jedermann erſtaf 
ſie einem jeden in wenig Worten gerade 


as ſagte, 


was ſich fuͤr ihn ſchickte, und der Zulauf war ſo 


groß, daß / fie von ſechs Uhr des Morgens — 
Abends acht Uhr nichts anders zu thun hatte, 


von Gott zu reden. Es kamen aus entlegenen 2 
genden Perſonen aus allen Staͤnden und Ge 


an, die zu 


verbreitete ſich bald durch die ganze Stadt, und es 
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Gott war, 
ey that fie Wunder Aber Wunder, ſowohl an den 


Mutter beehrten. Sie zeigte 


beſeſſen, indem er ihr einen beſtaͤndigen Widerwil⸗ 


len gegen die Mutter Guyon einfldfte; allein es 
koſtete ihr nur ein Wort, ihn zu vertreiben, ob er 


7. Guyen, 


hoͤren, a befriedigte ſie alle auf die bewun 
dernswuͤrdigſte Art, ohne daß fie je einen vernunft 


der unmittelbar aus ihr redete. Dit 


Reibern als an den Seelen derer, die zu ihr kamen, 
ſo daß ſie in der Geſchwindigkeit eine Menge Men 
ſchen bekehrte, die ſie alle mit dem Nahmen einer 
ier ihre unbe: 


zen Wödchen, weiche ſie beſuchten, war von ihm 


ſich gleich einen Suceurs von, ſechzehn der e 


ſten Teufel gehohlt hatte. 


Es muß damahls ein großer Hang zur Schwöt 
merey in Grenoble geherrſcht haben, wenn auch 
nur der zehnte Theil von den vielen Bekehrungen 
wahr ſeyn ſollte, welche ſie hier will gewirkt haben, 
und wovon ihr die meiſten nur wenige Worte koſte 


ten. Moͤnche von allen Farben und Uniformen, 


Nonnen aller Act, Praͤlaten, Aebte, Weiber und 
Soldaten, Ritter und Prieſter, kurz 
fie. will hler eine unzaͤhlige Menge Menſchen aes 
bohren haben; aber es befanden ſich nur wenige 
darunter, welche es in der Vollkommenheit ſo weit 
brachten, als der P. la Combe, ſo, daß ſie, wenn 


fle die Sprache der Engel reden wollten, zugleich 


empfingen und gaben; die meiſten empfingen nur, 


Waren aber zu ungeſchickt zu geben. Da fie bey 
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die Stroͤms geschrieben hatte, und wie ihr minds 


hatte, fo ward ihre Einbildungskraſt immer mehn 
erhitzt, und fie fuͤhlte einen neuen Drang zu ſchrehß 
ben, daher ſie 4684 zu Grenoble ihre Auslegung 
der heil. Schrift aufſetzte, gerade fo wie fie ſchon 


licher Vortrag eingerichtet war, d. 4, ohne daß fie 
wußte, was fie ſchrieb, und ohne dabey einen vers 


nuͤnftigen Gedanken zu haben. Sie ſchrieb ſogar 
viele Dinge, von welchen ſie vorher keinen Buch 


ſtaben gewußt hatte, und das war denn kein Buns 


der, weil die ganze Fille der Gottheit in ihr dach 
die Parallel: Stellen durfte fie ſich nicht hemuͤhen, 


denn die wurden ihr zugleich mit eingegeben. Das 
bey ſchrieb fie mit einer unglaublichen Geſchwindigz 
keit, ſo, daß der fertigſte Copiſt das kaum in fuͤnf 
Tagen abſchreiben konnte, was ſie in einer einzigen 
Nacht ausgehecket hatte; denn ob ſie gleich den gan⸗ 


zen Tag zu reden und zu predigen hatte, und alſo 


nur des Nachts ſchreiben konnte, ſo ſchrieb ſie doch 


in kurzer Zeit zwanzig Duodez Baͤnde zuſammen, 


und das noch dazu zu einer Zett, da fie das vier 
tuͤgige Fieber hatte, deſſen Froſt und Hitze in 
ihrem Geſchreihe endlich ſichtbar genug iſt. Da 


das hohe Lied ein vorzuͤgliches Waſſer auf ihre 
ſcwärmeriſche Muhle war, fo ſchrieh fie thre Aus 


legungen daruͤber in anderthalb Tagen zuſammen 
ungeachtet fle wahrend der Zeit haͤuſige Beſuchs an, 
nehmen mußte, und ſchrieb dabey fo geſchwinde, 


daß ihr auch der Arm heftig: aufſchwoll, der aben i 
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Stande der Gnade lebte, zwey Zaͤhne aus, und 


»folgungen reimen ſoll, die er lebt bo an 


* 


Reich darauf eine wunderthätige Art geheilet 


7. madame Suyon, 


ward, und zwar von einer armen Seele,, dis fie im 
Traume aus dem Fegefeuer erbethen hatte. Ein 
anderes Wunder We nicht viel kleiuer. Ein Thel 
ihrer Auslegung über das Buch der Richter ging 
verloren, und man bath fie, den Verluſt zu erſe 
fen. Sie that es, und ſchrieb die fehlenden Stet 
len von neuen. Lange Zeit darauf fand man dat 
Verlorne, und ſiehe da, das alte und das neue Ge 


ſchreibe war ſich bis auf den geringsten Buchſtab 


Reich. Ein fanatiſcher Mind und Anhänger von 


ihr, der ſich ein Verdienſt daraus machte, ihre Pas 


piere abzuſchreiben, es aber nur in der Nacht thun 
konnte, bekam, weil es in der ſtrengſten Kaͤlte wat 
und er mit bloßen Beinen ging, geſchwollene Füße; 
aber ein einziges Wort von ihr war hinreichend 
ihn zu heilen; kein Wunder, daß dem Gott fey 
bey uns! endlich die Geduld ausriß, und er viele 
Perſonen, welche zu ihr kamen, mißhandelte. Une 
ter andern brach er einem Madchen, welche im 


gab ihr noch dazu eine Ohrfeige, daß ihr der Bar 
cken auſſchwoll. Aber der Wicht war ihr zu ven 
aͤchtlich, daher fie nur dem Maͤdchen ſagte, daß fle 
n ihrem Nahmen den Teufel befehlen ſollte, zu 
weichen, und ſogleich wich er. Wie ich dieſe ihre 
unbegraͤnzte Gewalt uber den Teufel mit den Ver⸗ 


ſtiftete, weiß ich nicht. 
Es war ſehr natürlich, daß der Zulauf, wait 
ſie hier bekam, und die Schwaͤrmerey, welche fie 


4 
* 
1 
1 
0 
| Z 
2 * 
— 
£ 
— ~ 
2 
% 
* 
4 


* 


Auſſehen machen $a 
es in Grenoble an Geiſtlichen aller Art nicht ſehlte, 
welche einmahl zur Gewiſſensfahrung anderer pri⸗ 
vilegiret waren, und ihr daher das Hünpwerk zn 
legen ſuchten. Ohne Zweifel wurden auch ihre bis 
herigen Auftritte an den Graͤnzen Frankreichs bes 
kannt, welche denn ihre vorgegebene Heiligkeit eben 
in kein vortheilhaftes Licht ſetzten, und ihren Geg⸗ 
nern hinlaͤngliche Waffen wider fie in die Hunde 
gaben. So weollſchweiſig fle in andern Fällen bey 
den ihr widerfahrnen Verfolgungen iſt, ſo kurz 
bricht fie Hier ab. Sie ſagt bloß, es waren von 
allen Seiten Paſquille wider ſie bekannt geworden, 
worin fle als eine Here und falſche Muͤnzerinn 
waͤre angegeben worden, und das habe denn ein 
ſolches Ungewitter wider fre erregt, daß ihre Freunde 
ihr gerathen Hatten, ſich auf einige Zeit zu entfet 


nen. Der Almoſenier des Biſchofs von Grenoble, 


welcher Geſchmack an ihr gefunden hatte, ſchlug 
ihr S. Baume und Marſeille vor, wo es an My! 


ſtiketn ihrer Art nicht fehle, und erboth ſich ſogar, 


ſie dahin zu begleiten. Da ſie nichts ohne des la 
Combe Erlaubniß that, ſo ſchrieb ſie vorher an ihn, 
und da fie deſſen Einwilligung erhalten hatte, ſo 
reifete fle mit dem Almoſenier und noch einem Geiſt. 
lichen nach Marſeille ab, nachdem ſie ihre Tochtes 
zu Grenoble in ein Nonnenkloſter gethan hatte. 
Ich geſtehe gern, daß ich mich in dieſen und 
den naͤchſt folgenden Theil ihrer Geſchichte nicht fins 
den kann, und daß mir ihre Aufrichtigkeit hier gar 
ſehr verdͤͤchtig wird. Sie ſagt, ſie hätte nach Ven 
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az ti Turin gehen fie auf daz 
dringendſte fen eingeladen worden; allein fie habe 

3 Bg . ot dien Verdacht vermeiden wollen, als wenn ſie dem 
14 Combe. nachreiſe , und doch ging fie in der Folge 
wirklich zu ihm, obgleich mit manchen Grimaſſen, 
und aller ley vorgeſpiegelten Schickſalen. Mir ſcheint 
es, daß fie ſchon in Grenoble den Vorſatz gefaßt, 
wieder zu dem Moͤnch zu gehen, ohne den ſie nicht 
leben konnte. Da fie in Grenoble ſo viele Perſe⸗ 
nen bekehrt haben wollte, fo glaubte fie ohne Zweit 
fel, „ ſich dadurch einen hoͤhern Werth in ſeinen Aus 
ben erworben zu haben. Ueberdieß hatte ſie 0g 
auch in der Myſtik jetzt ſchon um einen Schritt weit 


- 


ter gebracht, denn ſie war nunmehr im Stande, 


ſich vermittelſt der Engelſprache mit allen Heiligen 
a im Himmel zu unterhalten. Sie legte ihr Me, 
Bes ſterſtück mit dem Koͤnige David ab, mit dem ſie in 
“oA einem unausſprechlichen Stillſchweigen, aber doch 
auf eine vollkommen wirkliche Art umging, fo daß 
die ſuͤßeſten Empfindungen aus deſſen Herz in dag 
iührige, und aus dem Rea wieder in das ps 
77 
macht, iſt, daß fie ſich nur acht Tage zu Marſellie guſ⸗ 
hielt, ungeachtet ſie daſelbſt viele Eingeweihete in 
der Schwaͤrmerey fand, und auch den daſigen Bi 
1 ſchof, wie fie vorgibt, zum Freunde hatte. Der 
Almoſenier des Biſchofs von Grenoble, der fie hier 


halte vorgeſchlagen, bis ſich der Sturm wider: ſie 
Grenoble legen allein es daß 


her begleitet hatte, hatte ihr dleſen Ort zum Aufenp 


* 
f 
f 
le 
4 
he 
it 
1 
di 
| ie 
die 
un 
* 
y 
ein 
daf 
* 
„ 
* 7 
- 4 


kam, und von demſelben gequaͤlet wurde. Kurz, 
ſie miethete ſich, ohne jemanden etwas davon za 
ſagen, auf einmahl eine Sanfte, unter dem — 


wande, ſich zur Marquiſe de Prunai nach Turin 


zu begeben. Wie ſie dabey auf den naͤrriſchen Ein- 


fall kam, uͤber Nizza zu gehen, welches ganz aus 


dem Wege lag, weiß ich nicht. Vermuthlich gee 
ſhahe es in der Abſicht, daß man nicht auf den 
Verdacht gerathen ſollte, daß es ihr mi nur um den 
a Combe, nicht aber um die Marquiſe zu thun ſey. 

As fie zu Nizza ankam, erfuhr fie, daß fie mit 
ber Ginfte nicht Aber das Gebirge konnte, und 
ſun mehr {ae fie erſt ein, wie thoͤricht fie, bey allen 
zdorgegebenen unaufhoͤrlichen Offenbarungen Gottes, 
der nur allein in ihr dachre und wirkte, gehandelt 
hatte. Zu Nizza ſetzte fie fic) auf ein kleines Fahr⸗ 
eug, nach Genua zu ſegeln, brachte aber widrigen 
indes wegen eilf Tage auf dieſer kleinen Reiſe zu. 
Us ſie in Genua ankam, fand ſie alles wider die 

pranzoſen aufgebracht, welche die Stadt kurz vorher 

tombarditet hatten. Sie verlangte eine Saͤnfte, 

tie fie auf das Gut der Marquiſe de Prunat brin⸗ 
gen ſollte; allein zum ungluͤcke wußte niemand in 
Genua, wo das lag. Man ſollte glauben, ſie 
mirde nach Turin gegangen ſeyn, wo ſie das Gut 
zieſer Dame ſehr leicht hatte erfragen koͤnnen, we 
hes ihr ſelbſt von ihrem vorigen Aufenthalte nicht 
unbekannt ſeyn konnte. Allein, das ſiel ihr nicht 


iinmahl ein, und es erhellet aus allen Umſtaͤnden, a 


daß fie von Anfange an keine e * 
Geſch. d. 5. B. 
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ohne Wunder abgehen. Nur eines zu gedenken, 
ſoo kam ſie durch einen Wald, der voll Raͤuber ſteckte, 


1 Vercelli an, und la Combe machte ein paar entſetz⸗ 


— 
— 


— 


hatte, als einen ſeltſamen umſchweif 
Vercelli zu reiſen, welches noch zwey Tagereiſen 
von Genua lag, dagegen der Weg nach Turin bes | 
kuͤtzzer war. Ihr Verlangen zu dem 

Moͤnch zu kommen, war ſo brennend, daß ſie auch 
den Reſt ihres Geldes, welcher aus zehn Louisd'or 
beſtand, daran wagte, ſich eine Saͤnfte nach 
Vercelli miethete, und ſich dabey allen den Beſchim⸗ 
pfungen ausſetzte, welche ein Frauenzimmer, wenn 
es allein und ohne Beſchuͤtzer reiſet, in Italien 
erdulden muß. Daß es auf einer ſolchen Reiſe nicht 
an Abenteuern gefehlet haben werde, kann man 
leicht denken; allein, wenn Heilige auf der irren. 

den Ritterſchaft reiſen, ſo darf es dabey auch nicht 


und wurde von vier derſelben uͤberfallen; allein fos 
bald ſie ſelbige nur anlaͤchelte, wurden ſie ſo zahm, 
wie die Lammer, und gingen davon, ohne ihr das 
geringſte Leides zuzufuͤgen. Sie macht bey dieſer 
Gelegendeit dem lieben Gott ein ſonderbares Com 
pliment. „Du biſt,“ ſagt fle, „o goͤttliche Liebe, 
v der beruͤchtigte Rauber, der ſeinen Geliebten alles 
nimmt, und wenn er fie rein ausgepluͤndert . 
afl ie auf das unerbittlichſte ermordet. 

Endlich kam ſie am Charfreytage Abends 1 


liche Augen, als fie ihm ihr Daſeyn melden ließ 
Der goͤttliche Mann, der uͤberzeugt war, daß fie na 
keinen Schritt ohne unmittelbare Eingebung Gottes lige 
That, an, fagte, aue 
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erde glauben, daß fle um ſeinet willen gekommꝶm 
RH (ey, und das konne dem Rufe der Heiligkeit, worin ie 
er ſtehe, einen toͤdtlichen Stoß verſetzen. Auch a 
uber Biſchof {chilttelte anfaͤnglich den Kopf, allein 
H Bin der Folge, da er fie perſoͤnlich kennen lernte, 9 9 
lich er ſich ganz von ihr einnehmen, welches defo 
Lichter war, da la Combe bey ihm in einem vor⸗ 
jiglihen Anſehen ſtand. Sie wußte den ſchwachen 
it Nann ſo gut zu nuͤtzen, daß er auch zu ihrem Vor⸗ 
cheile ſogleich an die Biſchoͤſe von Marſeille und 4 
it Grenoble schreiben, und viel Aufhebens von ihrer 
Heiligkeit machen mußte. Damit der Viſchof keit 
ien Verdacht bekommen moͤchte, ſo gab fie vor, daß a 
it HE fie eigentlich zur Marquiſe de Prunai gewollt haͤtte, it 
„nnd nur durch Abenteuer nach Vercelli wäre verfdhlas 
„en worden. Um nun eine fo theure Perſon in e 
finem Bisthume zu behalten, ſchickte er den la 
„ Ma Combe nach Turin, und ließ die Marquiſe mit ih⸗ I 
er Tochter zu ſich einladen, weil er damit umging, 
ene Sammlung von Heiligen zu Vercelli anzulegen, 
uind zu ihrem Behuſe eine eigene Congregation zu : 
tM fiften. Der gute Mann bedachte nicht, daß ſich 
s nemahls zwey Heilige, geſchweige mehrere mit einn 
u, ander vertragen; zum Gluͤck ward ohnehin nichts 
daraus, und es ſcheint, daß die Guyon die Sache ſelbſt 
zicht gewuͤnſcht, weil ſie mehr Geſchmack an der irren⸗ 
„den Ritterſchaft als an einem eingezogenen Leben 
. ſand. Die Achtung, welche der Biſchof ihr bezeigte, 
fie nachte den Rector der Jeſulten neugierig, der Heis | 
es ligen einmahl auf den Zahn zu fuͤhlen, daher er ſie 
n eus den der Theologie 
D2 
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1 Fy. Gupon, 


Sie verstand zwar von alle dem Kram nichts; 
allein Gott floͤßte ihr die Antworten auf alle ſeine 
verfänglichen Fragen auf der Stelle 

daruͤber erſtaunte. 

Ihre neue unbeſonnene Reiſe zu dem la G 
66e alle ihre Verwandte, und wer ſonſt auf 
Wohlſtand und gute Sitten hielt, voͤllig wider ſie auf. 
Beſonders aͤrgerte ſich ihr Bruder, der P. la Mor’ 

the, Prior der Barnabiten zu Paris daruͤber, der 
bisher alles angewandt hatte, ſie zur Vernunft sus 
ruͤck zu fuͤhren. Da er ſahe, daß alle Vorſtellun 
gen und glimpfliche Mittel vergebens waren, (9 
ſuchte er wenigſtens den Moͤnch von ihr zu trennen, 
damit doch das Aergerniß vor den Augen der Welt 
nicht fo ſehr auffallend ſeyn moͤchte. Ohne Zweifel 
geſchahe es in dieſer Abſicht, daß er ſeinen Ordens 
bruder, den la Combe, als Faſtenprediger nach Pas 
ris zu ziehen ſuchte, weil er nicht glaubte, daß ſie 
das Aergerniß ſo weit treiben und ihm bis in die 
Hauptſtadt nachkommen wuͤrde. Er ſchrieb daher 

Be? an den General der Barnabiten, und ftellere ihm 

5 vor, daß ſein Orden jetzt keinen einzigen guten Pres 
9 diger in Paris habe, daher ihre Kirche leer bleibe. 

Es ſey Schade, daß man einen Mann, wie la 

Combe ſey, an einem Orte laſſe, wo er nur ſeine 

Sprache verderbe. Paris fey ein anſtaͤndigerer 
Schauplatz fuͤr ſeine Talente, zumahl da ihr Klo⸗ 

| ſter daſelbſt nicht beſtehen koͤnnte, wenn ſie nicht 

einen Mann von dieſer Art haͤtten. Der General 
war dazu willig; allein da der Biſchof den Mönch 
‘3 nicht von ſich laſſen wollte, fo ward dießmahl nichts 
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aus der und ba die Guyon daß 
fie in dem nächſten Fruͤhlinge, und ſobald es ihre 
Gefandheit nur verſtatten würde, denn ſie war 
wieder krank, nach Ger gehen wollte, ſo gab fe 
ihr Bruder, wie es ſcheint, zufrieden. 
Am indeſſen ihre Zeit in Vercelli nicht unnuͤtz 
zuzubringen, ſchrieb ſie hier ihre Auslegung Aber 
die Offenbarung Johannis, welche den achten und 
letzten Theil ihrer Auslegung des neuen Teſtamen⸗ 
tes ausmacht. Man kann leicht denken, daß ſie 
ſich hier in ihrem Elemente befand. Sie brachte 
es zugleich in dem Stande der Kindheit immer wei⸗ 
ter, und ſtellte die Kindheit Chriſti fo vollkommen 
vor, daß jedermann dadurch bezaubert ward; zu⸗ 
mahl nachdem ein Bettelmoͤnch aus Grenoble ihr ein 
wunderſchoͤnes Bild des Kindes Jeſu von Wachs 
zeſchickt hatte, denn je laͤnger ſie daſſelbe betrach⸗ 
tete, deſto tiefer ward ihr die Geſinnung eines Kin: 
des eingedruͤckt. Sie ward daruber ſo kindiſch, 
daß fie auch ihr Bischen noch uͤbrige Vernunſt ver⸗ 
br. Sie klagt ſehr bitterlich, daß ſich ſelbige deſen 
ungeachtet von Zeit zu Zeit gereget, und ſie zum 
Nachdenken uͤber ihre naͤrriſche Kindheit verleitet 
habe; denn ſie fet) dafuͤr von der 
empfindlich geſtreift wordeeen. 

Indeſſen ſtarb der Generat Sits 
nabiten, und da ſie keine Anſtalt machte, nach 
Frankreich zurück zu kehren, (0 wiederhohlte iht 
Bruder, der P. la Mothe, ſein Anſuchen bey dem 
General⸗Vicar, indem er doch wohl ſähe, x daß r 
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wurde bringen können. Da der Genes 


ral: Vicar keine Urſache hatte, dem Biſchof von 


a Vercelli gefaͤllig zu ſeyn, ſo gab er dem la Combe 


Befehl, nach Paris zu gehen, und daſelbſt die 


jahrlichen Predigten zu halten, und ſogleich war 
auch die Guyon entſchloſſen, , mit dahin zu gehen. 
Sie verſichert, ihr Bruder habe den General: Vie 


car ausdruͤcklich gebeten, ſeine Schweſter von dem 
Moͤnche begleiten zu laſſen. SR dieſes gegruͤndet, 
ſo geſchahe es gewiß aus keiner andern Urſache, als 


weil la Mothe uͤberzeugt war, daß das ohnehin gez 
ſchehen wuͤrde, daher das Aergerniß geringer war, 
wenn beyde den Befehl des Ordensobern vorwenden 

konnten. La Combe ging einige Tage vor ihr ab, 


um unter Weges einige Geſchoͤfte zu beſorgen, und 
fie am Eingange der Gebirge zu erwarten, fie aber 
ließ der Biſchof von Vercelli auf ſeine Koſten bis 


nach Turin begleiten. Sie brachte einige Tage bey 


der Marquiſe de Prunai zu, welche indeſſen in dem 
innern Leben ſehr weit fortgeruͤckt war, und lehrete 


ſie Salben und Pflaſter kochen, welches denn die 


Marquiſe bewegte, ein Hoſpital an ihrem! Orte zu 


ſtiften. Sie verſichert, Gott habe ihr und dem 


la Combe auf der ganzen Reiſe offenbaret, daß ſie 


| ſehr großen Leiden entgegen gingen; es kann ſeyn, 
daß ihr ſo etwas geahndet hat, und es war wohl 


fehr natürlich, daß es ihr ahnden mußte, indem fi 


durch ihre naͤrriſchen Streiche ſowohl ihren angele 


henen Verwandten, als der Kirche Urſache genug 
zum Mißvergnuͤgen gegeben hatte. Zu Chamberty 


95 raf fle ihren Bruder, den la Mothe an, welchm 


— 
ed 


— 
* 


— 
7 
ff 
> 
— 
* * 
4 
* 
> 
o 
> 
* 
— 
¢ 
4s 
* 


~ 


zur Wahl eines Generals nach . reiſete, und 
ſich ſehr freundlich gegen ſie ftellete » damit fie ncht 
etwa wieder einen Seitenſprung machen und auf 
gut Ghi in die weite Welt hinein reiſen moͤchte. 


Hier trennete ſich auch la Combe von ihr auf eine 


kurze Zeit, indem er nach Tonon ging, die lieben 
Noͤnnchen, Schweſtern und andere andaͤchtige welb / 
liche Seelen zu ſegnen, ſie aber ging nach Grenoble. 
Hier bekam ſie das taͤgliche Fieſzer, und ein andaͤch⸗ 
tiger Bettelmoͤnch, den fie bey ihrer vorigen An⸗ 


weſenheit hatte kennen lernen, kurierte fie mit Siz 
pern, welche er ihr in allen nur moglichen Bruͤhen 
auftiſchte. 
kam auch la Combe nach Grenoble, und beyde 
den Tag vor in 


Nachdem ſie wieder hergeſtellet war, 


an. 


Da enge Verbindung je länger te 


Aergerniß anrichtete, Yo war auch ihrer Verwand⸗ 
ten, und beſonders ihres Bruders, erſte Sorge da⸗ 
hin gerichtet, ſie von dem Moͤnche zu trennen, und 
ſie zu bewegen, nach Montargis, ihrem Geburts- 
orte zu- gehen, und daſelbſt in der Stille zu leben. 5 | 


Sie ſagt, es fey ſolches aus Eigennutz geſchehen, 


um ſich ihres Vermoͤgens zu bemaͤchtigen, und die 


Vormundſchaft ihrer Kinder an ſich zu ziehen. 
Allein der letztern hatte ſie ſich ja ſchon gleich nach 
ihrer Flucht nach Ger begeben, und zu eben derfels 
ben Zeit hatte ſie auch ihr Vermoͤgen an ihre Kin⸗ 


der abgetreten, und ſich nur ein maͤßiges Jahrgeld 
vorbehalten. Es faͤllt alſo dieſes Vorgeben ganz 


weg, und 06 if 
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37. madame 


wohl ihre als ihres verſtorbenen Wonne Famile, 
welche beyde vornehm und angeſehen waren, ſie 
aus Achtung fir ihre eigene Ehre von dem Geiſtli⸗ 
chen trennen wollten, zumahl da ſie den Schauplatz 


ihrer naͤrriſchen Rolle jetzt in der Hauptſtadt ſelbſt 


aufſchlagen wollte. Vielleicht hatte la Combe, wenn 
es bloß auf ſeine Neigung angekommen ware, das 
wenigſte dawider einzuwe nden gehabt; allein es 


kam hier auf den Ruf der Heiligkeit beyder an, und 


da dieſer nothwendig leiden mußte, wenn beyde auf 
die vorgeſchlagene Art waren getrennet worden, fo 
beſtaͤrkte er fie in ihrer Widerſpenſtigkeit, und da 
Eigenſinn und Hartnaͤckigkeit ohnehin Hauptzuͤge 
in ihrem Character waren, ſo war 1 eat leichter 


Nachdem ihre Verwandten ihr durch 
Vorſtellungen nichts abgewinnen konnten, ſo fingen 
ſie an zu drohen, womit ſie aber das Uebel nur noch 


aͤrger machten. Der Widerſtand that ſeine gewoͤhn 
liche Wirkung, und ſie ward dadurch nur noch mehr 
an ihren Deind) gefeſſelt. Sie geſtehet ſelbſt, dag 
ihre Verbindung mit ihm dadurch ſo vollkommen 
geworden, daß ſie beyde nur Eins ausgemacht, und 
ſiſie ihn nicht mehr von Gott habe unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. Er ward durch die fo genannten Verfolgun⸗ 


gen gleichfalls biegſamer, oder wie ſie das Ding 
nennet, er lernte nunmehr ſein Nichts vollkommen 
einſehen, und ging vollig und auf immer in den 
Zuſtand des nackten Glaubens wre —_ * 


ihr noch werther 
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lich einiges Auffehen zu Paris, allein ſobald fel 
vertrauter Umgang mit der Guyon bekannt ward, 
ſo fehlte es in dieſer ungläubigen Stadt nicht af ay 
Spoͤttern, welche nicht glauben wollten, daß bloß . 
Heiligkeit und Beſchaulichkeit der Grund ihrer Berz 
bindung war. Zugleich verbreiteten ſich allerle 5 
aͤrgerliche Geſchichtchen aus der Provinz, daß ae 
mit einander im Lande herum gereifet waren, und 
daß la Combe dabey nicht in den Kloͤſtern ſeinez 
Ordens, ſondern immer mit ihr in den Gaſthoͤfen 
eingekehret fey. Sie gibt das letztere ſehr deutlich 
ſelbſt zu, entſchuldigt es aber damit, daß es auf 
ihrem Wege immer keine Barnabiten⸗Kloͤſter gege⸗ 
ben, daher er wohl aus Noth bey ihr in den Gaſtt 
hoͤfen haͤtte logiren muͤſſen. Hierzu kamen nun 
noch die Moliniſtiſchen Irrthuͤmer, denen beyde 
anhingen, und welche la Combe in ſeinen Predig⸗ 

ten an ſeiner Gewiſſensfuͤhrung nur zu deutlich | 
verrieth, und da dieſe vor kurzem in Rom waren 
verdammt worden, ſo mußte ihre Verbreitung 
etzt nothwendig vieles Aufſehen machen, zumahl 7 
da ſelbige mit ſo vielen aͤrgerlichen Umſtaͤnden ver 
knuͤpft war. Das war nach dem Geiſte ihrer 
Kirche ſchon mehr als genug, ein Paar ausſchweiz 
fende Schwaͤrmer in Sicherheit zu bringen, daher 

es der unzähligen muͤhſamen Cabalen dazu wohl 
nicht bedurfte, womit ſie dieſen Theil ihrer Geſchichte 
aufzuſtutzen ſucht. Daß viele Zeichen „Offenba⸗ 
rungen und Wunder vorher gingen, wird weniger 
da man das 9 an ihr ſchon ft, 
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wollen, damit ſie dadurch ſich und den la Combe 
verdaͤchtig machen moͤchte. Da fie in Paris nichts 


| 
und der der irrenden Ritterſchaft es 
mahl fo erfordert. Ehe die Verfolgungen wider 
beyde noch voͤllig ausbrachen, ward ſie unter andern 
aus dem Zuſtande der Kindheit Chriſti genommen, 
und in den Zuſtand des gekreuzigten Chriſtus vers 
ſetzt, oder vielmehr in den gekreuzigten Cheiftus 
ſelbſt verwanbelt, und das will gewiß niche wenig 


fagen, 
Ehe das Ungewitter mai aber den la Combe 


ausbrach, verſuchte ihr Bruder, der P. la Mothe, 


noch alles moͤgliche, ſie zu bewegen, daß ſie nach 
Montargis, ihrem Geburtsorte gehen moͤchte, um 
nicht mit in deſſen Schickſal verwickelt zu werden. 
Er ſagte ihr, daß ſehr anſtoͤßige Nachrichten wider 
ſie bey dem Erzbiſchofe eingelaufen waͤren, daß fie 
3. B. mit dem la Combe in einem und eben demſel⸗ 
ben Zimmer geſchlafen habe u. ſ. f. Allem Anſehen 
nach meinte es ihr Bruder, der bey dem Enzbiſchofe 
in Anſehen ſtand, mit ihr und dem guten men 
ſeiner Familie ſehr gut; ob gleich ſie das Ding ſo 
herum drehet, daß er fie zur Flucht habe verleiten 


zu ſuchen hatte, auch noch kein gerichtliches Vers 
fahren wider ſie angefangen war, ſo konnte ja eine 
Reiſe in ihre Vaterſtadt fuͤr keine Flucht ausgeges 
ben werden. Da ſie hartnaͤckig blieb, fo ſuchte er 
den Vormund ihrer Kinder, der ein Parlaments 
Rath zu Paris war, wider ſie einzunehmen, daß 
er ſie moͤchte nach Montargis bringen laſſen; allein 


5 dieſer war wie fle fagt, von ihrer Unſchuld uͤber 
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zeugt, und fi, Theil an der Sage * 


nehmen. 

La Combe war feinee guletiſiſchen Schwärme 
regen wegen bereits dem Erzbiſchofe von Paris vers — 

daͤchtig geworden, und jetzt gab man ihn auch dem 

Koͤnige als einen Freund des zu Rom verurtheilten 
Molinos an, worauf derſelbe befahl, daß der 

Weihbiſchof, Charon, ihn ſeiner Lehre wegen 
verhoͤren ſollte; zugleich wurde dem la Combe ans | 


— 


™ 


gedeutet, daß er, fo lange die Unterſuchung dauerte, oe mA 


nicht aus ſeinem Kloſter gehen follte. Die Guyon 
behauptet, ſeine Feinde Hatten, um ihn deffo 
leichter zu ſtuͤtzen, ihm den letzten Theil des 
koͤniglichen Befehles verſchwiegen, daher er nah; 
wie vor ausgegangen ſey. Das iſt nun hoͤchſtt 

unwahrſcheinlich, denn der Befehl mußte nothwen⸗ 
dig ſeinem Superior, dem P. la Mothe, gegeben 
ſeyn, und dieſer durfte ihn gewiß nicht verſchwei⸗ 
gen; daher es glaublicher iff, daß la Combe als ein 
hartnäckiger Schwärmer geglaubt has, er miffe 
D mehr gehorchen als den Menſchen. Genug 
er ging aus, beſuchte Noͤnnchen und andaͤchtige 
Schweſtern, und da der Weihbiſchof ſeinerwegen 
einige Mahl in das Kloſter kam, und ihn nichet 
fand, ſo ward er den zten Octbr. 1687 als ein un? 
gehorſamer aufgehoben und den Vaͤtern der · chriſt⸗ 
lichen Lehre zur Verwahrung uͤbergeben. Vermuth⸗ 
lich hatte man ſich indeß an den Orten, wo er fi 
vorher aufgehalten hatte, naͤher nach ihm erkundi⸗ 
get, beſonders bey dem Official des leichtglaͤubigen 
an reelli, der ſich eben 
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37. madame upon, 


| fand, und da alle Nachrichten ihn als einen 
vollen Heuchler und gefaͤhrlichen Schwaͤrmer ſchſle 
pro are fo ward er bald darauf in die Baſtille geſetzt. 
Nachdem ihr Verfuͤhrer in Sicherheit war, 
os ſich ihr Bruder alle Muͤhe, fie von ihrem Un 
une abzubringen, daher er ſich auch zu ihrem Ge 
wiſſensrathe anbot; allein, da er kein Freund einer 
fo hoch uͤberſpannten Myſtik war, fo war ihr mit 
im nicht gedient. Eben fo wenig war ſie zu bewe⸗ 
gen, nach Montargis zuruck zu gehen, ſondern fie 
blieb in Paris, trabte den ganzen Tag in den Kit 
chen herum, machte ſich in denſelben durch Entzüͤk; 
kungen und andre andaͤchtige Grimaſſen laͤcherlich, 
und ſuchte ihre Schwärmerey, wo ſie nur konnte, 
zu verbreiten: Ihr bisheriger Umgang mit dem 
la Combe vergroͤßerte das Aergerniß, und ob man 
gleich, wie es ſcheinet, keine hinlaͤnglichen Beweiſe 0 
hatte, ſie gerichtlich einer ſtrafbaren Verbindung 
mit ihm zu uͤberfuͤhren ſo war doch der aͤußere 
Schein ganz wider fie. Zugleich ſtellete ſie auch 
nach des la Combe Verhaft heimliche Verſammlun⸗ 
gen an, welche von verſchobenen Koͤpfen aller Art 


bebſucht wurden, und oͤffentliches Auſſehen machten. 


Es wurden daher verſchiedene Perſonen, welche ſich 
zͤffentlich zu eifrig fir fie erklaͤret hatten, exiliter, 
in Anſehung ihrer aber wirkte ihr Bruder durch 
den Erzbiſchof von Paris eine Lettre de Cachet aus, 
nach welcher fie den ten Jan. 1688 als eine gefaͤhr⸗ 
liche Wahnſinnige in das Kloſter der Viſitation n 
der Vorſtadt S. Antoine eingeſperret wurde. Ihre 
Tochter, welche 
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eine Guietiſtinn. 


und ſie zu Augen Abenteuern einzuwelhen ſuchte, 
ward von ihr genommen, und einer verninftigern 
Erziehung übergeben. Sie klagt, daß fie in diei 
ſem Kloſter ſehr hart ſey gehalten worden; es kann 
ſeyn, aber ſie hatte es. auch darnach gemacht. 
Man fragte ſie, wer ſeit des la Combe Verhaft ihe 
Beichtvater geweſen, und ſie nannte einen angefer 


henen Geiſtlichen, der aber, als man ſich bey ihm 


nach ihr erkundigte, nichts von ihr wiſſen wollte, 
ſondern verſicherte, er fey niemahls ihr Beichtvat 


ter geweſen, welches ſie denn 5 eine Er 


darſtellete. 

Bald darauf fam der des 
mit einem Doctor der Sorbonne zu ihr in das Klo 
ſter, welche ſie wegen ihres Umganges mit dem la 
Combe, und wegen gewiſſer verdaͤchtiger Lehren in 
ihrer kurzen und leichten Anweiſung zu bethen 
verhoͤrten, welches Verhoͤr noch dreymahl wieder 
hohlet wurde. Nach ihrem Vorgeben ging alles 
mit lauter Kabalen und Nullitäten zu, und doch 
konnte man am Ende nichts auf fie bringen. Al⸗ 


lein ihre ganze Erzaͤhlung dieſes Vorganges iſt ſo 


unwahrſcheinlich als moͤglich; denn obgleich der ka⸗ 
tholiſche eehrbegriff der Myſtik fo wenig abgeneigt iſt, 
daß ſie vielmehr immer der ſicherſte Weg zu dem 
Kirchenhimmel geweſen iſt, fo hatte fle es doch fo 
plump gemacht, und ſich durch ihr unſtaͤtes Leben 
einen ſolchen Verdacht zugezogen, daß es gar nicht 


ſchwer fallen konnte, fie ſchuldig zu finden. Ihrem 5 


Vorgeben nach befand ſie ſich in ihrem Verhafte fo. 
und vergnuͤgt, als wenn im 
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gr. ‘tiadame Guyor, 


. geweſen wire, und doch wandte fie in · der Folge 
alles mögliche an, wieder zu ihrer Freyheit zu aes 


langen. »Indeſſen war doch auch ihre Gluͤckſelig 
keit nicht ohne alle Vermiſchung, denn da Gott ſie 


én allem Chrifto gleich machte, oder vielmehr ſie 
zu Chriſtum ſelbſt machte, fo ſchuͤttete er einmahl 


ſeinen ganzen Grimm uͤber ſie aus, und ließ ſie 


etwas von der Todesangſt Chriſti in Gethſemane 
empfinden, welches von dem Tage der Verkuͤndi⸗ 


: gung Daria an bis zu Oftern dauerte, da denn 


Gre vorige Gemuͤthsruhe wieder kam, nur mit dem 


Unterſchiede, daß fie jetzt im Innern fo vernichtet 

war, daß ſie auch nicht mehr wußte, ob ſie noch 

fey, noch was ſie ſen. Das mag mir doch ein Stand 

der Vollkommenheit feynt 

Ihrem Vorgeben nach ruͤhrte ihre ganze Went 
folgung von ihrem Bruder her, der gern die geringe 


Penſion, die ſie ſich eee hatte, an ſich 


geringſte in dieſem Vorgeben fins 
den wird. Gewiſſer iſt, daß er blos ſuchte, ſie 
auf eine oder die andere Art von dem ärgerlichen 
unftaten Leben abzuhalten, durch welches fie ihrer 
Familie nothwendig Schande machen mußte, gus 
mahl da ſie durch ihre abenteuerliche Schwaͤrme⸗ 


rey ſo viele Bloͤßen wider ſich gegeben hatte. In 
deſſen Ruͤckſicht ward fie doch immer noch ſehr ges 


linde behandelt, vermuthlich weil man ſie fuͤr eine 


halb Verruͤckte hielt, daher man ihr auch mehrt 
FPreyheit in dem Kloſter verſtattete. Allein die Eins — 
gezogenheit war ihr unertraͤglich, und ſie ließ nichts 
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uch wiederrufen wollte; allein dazu wollte ſie ſich 


unberſucht, wieder freyen bekommen. 
Unter andern ſchrieb fie an den koniglichen Beicht 

vater, den P. la Chaiſe, und bath ihn, ſich ihrer 
anzunehmen. Der Jeſuit ſprach ihrentwegen mite 
dem Erzbiſchofe, und dieſer war willig, ſie in Frey / 
heit zu ſetzen, wenn fie nur ihre Irrthuͤmer fehrifis - 


ſchlechterdings nicht verſtehen ⸗ weil alles was fie ee fe 
geſchrieben, geſagt und gethan hatte, unmittelbar 
von Gott herruͤhrte. Sie wurde daher in dem 
Kloſter immer enger eingeſchloſſen, zumahl da ie 
auch hier Neubekehrte zu machen geſucht, und daß . i 
durch Aergerniß angerichtet hatte. „ 
Sie behauptet, ihr enger Bethaſt Habe daher 
geruͤhret, weil man dem Erzbiſchofe cing unterge 
ſchobene Schriſt in die Haͤnde geſpielet, worin ſtte 
ſich mit vielen Thraͤnen fuͤr ſchuldig erkannt, den 
Tag und die Stunde, da ſie den la Combe kennen 
lernen, verwuͤnſcht, und alle ihre Irrthůmer wider 
rufen habe. Wer den Geiſt der roͤmiſchen Kirche 
in ſolchen Fallen nur ein wenig kennet, und weiß, 
mit welchen feyerlichen Umſtaͤnden ein ſolcher Wi: 
derruf allemahl verbunden iſt, wird es ſehr unwahre 
ſcheinlich finden, daß the bey dem Erzbiſchofe fo 
etwas habe untergeſchoben werden können. Ee 
ſcheinet mir daher wahrſcheinlicher, daß ſie in der 
Angſt wirtlich widerrufen hat, aber wieder in ihre 
vorige Schwaͤrmerey zuruͤck gefallen it, und ſich 
eben dadurch den ſtrengern Verhaft zugezogen hat. 
Wir werden in der Folge ſehen, daß ſie eben dieſe 
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gen, weil beyde von ihren Ausſchweifungen zu get” 
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ſich wirklich auf das neue groͤblich vergangen bann 
weil alle ihre bisherige Freunde voͤllig von ihr ab⸗ 
ſetzten; in dem Kloſter, wo fie durch ihre Heuche 
ley verſchiedene eingenommen hatte, fing man an, 
ihre Froͤmmigteit in Zweifel zu ziehen, und ſelbſt 
der Vormund ihrer Kinder, der immer noch einige 
Schonung gegen ſie bewieſen hatte, wollte nichts 
mehr mit ihr zu thun haben. Vielleicht hatte ſie 
auch Mittel gefunden, ein geheimes Verſtaͤndniß 
mit dem la Combe zu unterhalten; wenigſtens hatte 
dieſer einen Officier in der Baſtille fuͤr ſich einzu⸗ 
nehmen gewußt; da ſelbiges aber bekannt ward, ſo 
ward er faſt um eben dieſelbe Zeit nach der Inſel 
Oleron gebracht. Ein anderer Grund, der ihren 
Verhaft verlaͤngert zu haben ſcheinet, war ihre 
Tochter. Ihre Verwandte hatten ihr eine anſtaͤn 
dige Heirath ausgemacht, um fie von ihrer naͤrri⸗ 
ſchen Mutter zu trennen, die gern eben eine fo un 
ſtaͤte Maͤrrinn aus ihr gemacht hatte, als fie ſelbſt 
war, und dieſe ſollte nun ihre Einwilligung daza 
geben; allein ſie weigerte ſich auch hier auf das 
hartnaͤckigſte, bloß weil der Braͤutigam ihrer en, 
nicht zum innern Leben eingeweihet war. 
Der Verhaft ward ihrer unruhigen Seele ſe 
langer je unertraͤglicher, daher fie ſich bald an den 
bald an jenen wandte, deſſelben los zu werden. 
Unter andern hatte fie auch einige Mahl an die bes 
kannte Maintenon geſetzt, durch ſie den Konig fae 
ſie einzunehmen; allein es wollte keine Mine fprints 


nau unterrichtet waren. 


Endlich aber gelang es 
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doch durch eine ihrer Verwandten diefe Fran 


zu gewinnen, welche denn fo kräftig zu ihrem Des 25 
ten ſprach, daß der König dem Erzbiſchofe Befehl. ih 
gab, fie wieder in Freyheit zu ſetzen, welches denn rf 
auch im Septhr. 1688 geſchahe. Doch mußte fi¢ 4 
vorher eine nene Schrift unterzeichnen, worin fie 
ales, was in ihren Schriften und Aus drücken 4 
irrig befunden werden moͤchte, verwarf und forms 
ich widerrief, Sie ſperrete ſich zwar ein wenig 
aber das Verlangen, ihre abentenerlihe Rolle wies 
ber ſortzuſetzen, war fo heſtig, daß fie alles Dit K i 
pas man nur wollte. Und doch will fie die Wet — 
bereden, fie wäre bey ihrem Eingange in den Vers 
entz üer ge als bey 
Mach ihrer Veſreyung wurden dig 
fir fie glänzender als jemahls, Die Frau vonn 
Naintenon, welche da mahls aumöchtig war, und 
welche ehen die Anſtalt zu S. Cor angefangen hatte. at 
ernte ſie von Perſon kennen, und ward durch ihre e 
ganz für fie eingenommen. Eben ſo 
ihr wußte fie ſich hey dem herůhmten Abt de Fensſons l 
einzuſchmeicheln, der damahls eben anfing, Auſſes 
hen zu machen, und im folgenden Jahre zum er. 111 
jeher der Enkel des Koͤnigs ernannt wurde, Dies 
ſen Mann, der bey ſeiner lebhaften Einbildung s 
kraft einen überwiegenden Hang zur Myſtik und iim 
Udictelen hatte, lernte fle wenig Tage nach ihrem 1 
Austritte aus dem Kloſter kennen, und da fie ſeine 
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wenig auf ihn, und er begegnete ihr 
kalt, ob ſie gleich einen heftigen Trieb bey ſich ver 
ſparte, ihr Herz in das feinige zu gießen, daſſelbe 


aber noch ſehr verſtimmt fand, welches ihr denn 
nicht wenig Noth machte. Den folgenden Tag 
ſahe ſie ihn wieder; beyde ſchwiegen eine Zeitlang 
gegen einander, und dann fing es in der Wolke an, 


ein wenig helle zu werden; aber er war doch noch 


nicht ſo, wie ſie ihn wuͤnſchte. Acht Tage tte fie 
ſeinetwegen gar ſehr; aber nach Verlauf dieſer Zeit 
ſand fie ſich auf das innigſte mit ihm verbunben, 
und von dieſem Augenblicke an ward ihre Verbin⸗ 
dung immer reiner und unausſprechlicher, und fie 


betrachtete ihn nunmehr als ihren geiſtlichen Sohn. 
Da dieſer Mann in der Folge eine ſo wichtige Rolle 


in ihrer Geſchichte ſpielt, ſo habe ich den erſten 

Da ſie ſich jetzt in dem Zuſtande der apoftoth 
fen Sendung befand, in welchem fie den Beruf 


hatte, andere zu lehren und zu bekehren, ſo bildete 


‘fie fic) jetzt auch nichts geringes ein, zumahl da ſie 


jetzt einen ſo wichtigen Mann als Fenelon war, 


gebohren hatte. Aber dieſer Stand hatte bey aller 
ſeiner Vollkommenheit doch auch ſeine Laſten, denn 
ſie mußte in demſelben eben ſo wohl fir ‘bie Men⸗ 
ſchen leiden, die durch ſie gebohren werden follten, 
als Chriſtus fir die Welt gelitten hatte. Wet germ 
wiſſen moͤchte, wie dieſes Leiden beſchaffen iſt, den 
wird fie hinlänglich befriedigen; ich kann mich hier 
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heirathet, und da dieſe noch ſehr jung wur, fo bet 


aus lauft. Um nun dieſem ihren apoſtollſchen Amte 
eine Genuͤge zu thun, hielt fie haͤuſige Verſamm 
lungen und ſuchte ihre Hirngeſpitinſte überall zu 
verbreiten. Madame de Miramion/ auch ein 
Licht an dem iniyſtüſchen Himmel, welche daher ihre 
Freundinn war, hatte eben damahls zin Nonnen: 


kloſter geſtiſtet und unſere Guyon hüte ſich gern 


in daſſelbe begeben, weil ſie daſſelbs als eine gute 
Gelegenheit unſahe, Neubekehrte zu machen. Av 
lein ſo ſehr auch die Srifterinn ihre Frkundinn war, 
fo widerſetzten ſich doch die vornehmſten Geiſtlichen 
in Paris, weil fie mit Recht befuͤrchteten, daß fe 
das Kloſter mit ihver Schwaͤrmerey anſtecken mochte 
Indeſſen wurde ihre Tochter 1698 mik kudwig ME 
colaus Fouquet, Grafen von Sohne 
des berühmten Finanz Miniſters Fonemet, vers 


gab fle fith zu ihr, und blieb dritthals Jahr in Whe 
rem Hauſe, ob fie gleich gerade die unſchicklichſte 
Perſon von der Welt war, ein junges Frauenzim 
mer in den Verhaͤltniſſen des ehelichen Lebens zu 
unterrichten. Sie iſt in Anſehung dieſehrdritthalb 
Jahre ſehr kurz, und ſagt von denſelben weiter 
nichts, als daß ſie ihren Umgang mit dem Abt Fe⸗ 
nelon fortgeſetzt, daß die Vorlaͤumdungen we 
der ſie wuͤhrend derſelben nicht aufgehoret hatten, 
und daß man ihr Schuld gegeben, fle habe nicht 


aufgehö ret) Proſeihten zu machen. Auf einmaht 


fel ihr wieder die Kloſtergrille ein, und ſie wolle 
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begeben. Allein ee ſcheinet ihr demic, fin 
CErnſt geweſen zu ſeyn, ob fie gleich die ganze Schuld 

auf Gott ſchiebet, der ſie zu 

Welt beſtimmt haͤtte. 
Nachdem ſie ihre Tochter aden baue, 10 
fie in ein kleines Privat / Haus zu Paris, und do 
ſie bey der Frau von Maintenon noch gut ſtand, 
fo ging fie taglich in das von ihr geſtiſtete Kloster 
S. Cyr, da es ihr denn gelang, mehr als einer 
Nonne den Kopf ſchwindelig zu machen. Da ves 
Molinos Irrthuͤmer damahls viel Geräusch in 
Frankreich machten, fo ward mehr als ein Getty 
licher auf fie aufmerkſam, und heſonders ward fig 
dem Biſchofe von Chartres, Paul Godet des May 


rais, der Superior von O. Cyr war, verdächtig, 


der es denn bey der Maintenon dahin brachte, 
daß ihr das Kloſter verbothen ward. Da fle nun 
ſahe, daß ſie die vornehmſten Geiſtlichen in Pari 
wider ſich hatte, ſo wandte ſie alles an, ſelbige zu 
gewinnen, und hatte beſonders verſchiedene Unter 
redungen mit dem beruͤhmten Nicole, und dem 
Doctor Boileau, Bruder des Dichters dieſes Nah 
mens; allein bey beyden war ihre Abſicht vergebent, 
ob fie ſich gleich alle Muͤhe gab, ihre Anweiſung 
zum Gebeth zu vertheldigen. Bald darauf ward 
fie krank, und da ſich die Aerzte zu Paris in ihre 
Krankheit nicht finden konnten, fo riethen fie! ihr 
die Bader zu Bourbon an. Sie ging dahin, and 

gab vieles Waſſer von ſich, welches die daſigen Aerzte 
in das Feuer ſchuͤtteten, da es denn wie Weingeist 


5. 7. madame Guyer, “ha 
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und nun wußte ſie auch, daß ein Bedienter von 
ihren Feinden war beſtochen worden, ihr Giſt bes 
zubringen. Da das Bad keine Wirkung. that, fo 
ging fle wieder nach Patis und litte von dem Gifte 
noch achthalb Jahre lang, wahrend welcher Zelt 
man ihe noch drey bis vier Mahl Gift beybrachte. 
Man ſiehet ohne mein Erinnern, wie ſehr die ganze 
Geſchichte die albernſte und plumpeſte Erdichtung 


verraͤch. Eine fo ſchwaͤchliche Perſon wie fie ber 


kommt ſtarkes Gift, und ſtirbt nicht davon, fons 
dern giebt nach geraumer Zeit Waſſer von ſich, wel⸗ 
des wie Spiritus Bint brennt. Nun das mag 
mir doch ein Gift geweſen ſeyn! Iſt etwas an dey 


ganzen Sache, ſo hat ein Schalk ſich einen Spaß 
mit ihr gemacht, und ihr Brantwein 


ju trinken gegeben. 


biefelbe Zeit zugetragen haben ſoll, iſt nicht viel 


tiger ausgedacht. Hr. Fouquet, der Onkel ihres 
Schwiegerſohnes und auch ein Anhänger der Mey 


tit, hatte einen Kammerdiener, in welchen ſich 
ein gewiſſes Mädchen verliebte, und da er ihr kein 


Gehör geben wollte / fo ergab fie ſich dem Tegel, 


mit der Bedingung, daß er ſie zu ihrem Geliebten 


vechetfen follte. Ste geſtchd es ihm felbfe, und 


kieſer erſchrak fo darüber, daß er auch ſogleich in BS! 
den Lazarus Orden trat, wo der Tenſel eine Ger 


walt mehr über ihn hatte. Allem er ward bald 


Eine andere Geſchichte, ſich um 


darauf krank und ſtard, nachdem er ſeinen . 
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57. 


ſie zur Guyon, die denn den Teufel ſogſeich roch, 
und vermoͤge ihrer goͤttlichen Kraft das Waͤdchen 
auf ein paar Minuten in die Freuden des Paradies 
ſes verſetzte, damit ſie den Unterſchied dieſer von 
dem Vergnuͤgen follte einſehen lernen, welches ihr 
der Teufel verſchaffte. Warum ſie ihn nicht vollig 
vertrieben, weiß ich nicht; genug, ſie uͤberließ das 


Muͤdchen den Geiſtlichen, welche aber nicht Herr 


‘fiber den Argen werden konnten, der zweyen ders 
ſelben den Hals brach, das Maͤdchen in ſeinen Klauen 
behielt, der Guyon allen Tort und Dampf anzu⸗ 
thun drohete, und ſein 
ch richtig hielt. * 
Mit andern Worten, ber Samen bes 
welchen fie unaufhoͤrlich auszuſtreuen bes 
| muͤhet war, und der manchen weiblichen und manne 
lichen Querkopf ſchwindelnd machte, verurſachte 
immer mehr Auffehen. Viele, welche von ihr was, 

ren angeſteckt worden, kamen nach und nach wies 
der zu Verſtande, und gaben in den Beichtſtuͤhſen 
die Guyon als ihre Verfuͤhrerinn an. Selbſt unter 
den vornehmſten Perſonen fanden ſich viele, welche 
ſich von ihr hinreiſſen ließen, worunter die Herzon 
ginnen von Charoſt, Chevreuſe, Beauvillie rs 
und Mortemart bekannt ſind. Es fand ſich auch 


ein gewiſſes Frauenzimmer in Paris ein, welche 


fuͤr eine Andaͤchtige galt, und die Guyon vorher in 
der Provinz gekannt hatte, welche viel Aergerliches 
von ihr ausſagte, und unter andern auch verſicherte, 


ſich des Maͤdchens FJoudnet, 
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zeugen, daß fie ſelbiger ihren Schutz entziehen . 


* eti in 
von ihr ferry: ſondern daß ſie aus dem 
& conduite ſpirituelle de la Demoifellé.. MA. 


dellime Vigneron, Rouen, 1679 ausgeſchrieben : 
habe. Alles das öffnete allen Bernünftigen die 


Augen, und man fing uͤberall an, fie fur eine ges 
ſaͤhrliche Heuchlerinn zu halten. Sie ſuchte dem 


Ungewitter dadurch auszuweichen, daß fie vorgab, 
ſie wollte auf das Land gehen, und ihr Leben in 


der Einſamkeit beſchließen, aber nach ein paar Tagen 


in der Stille wieder nach Paris zuruck kam, und 


fid) daſelbſt verborgen hielt; ein Kniff, welcher 


mit der Heiligkeit gar wohl beſtehen kann. Allein, 
da ſie dabey nicht auſhoͤrete, ihre Schwaͤrmeren Go 


wo fie nur konnte, an den Mann zu bringen, ſo 


| wurde fie ſehr bald verrathen, und man ging damit 
um, fie auf das neue einzuſperren. Beſonders 
ſuchte der Biſchoff von Chartres die Maintenon 


und uͤbrigen Perſonen am Hofe, die fi ich durch ihre 
ſcheinbare Andacht hatten blenden laſſen, zu uͤber⸗ 


ten, weil ſie die gefaͤhrlichſten Lehren verbreite. 


Die hatte bereits mehrere Verfuche gemacht, 


außer dem Fenelon noch einen oder den andern 
beruͤhmten Geiſtlichen zu Paris in ihr Netz zu zie 
hen, um unter deſſen Schutze vor allen Verfolgun⸗ 


gen ſicher zu ſeyn. Da es ihr bisher bey keinem | 

hatte gelingen wollen; fo wandte fie ſich jetzt an 
den beruͤhmten Jae. Benignus Boſſuet, Biſchof 
von Meaux, von dem mau ihr ſagte, daß er kein 
Feind des innern Lebens oder der 


eme. 
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57. Madame Guydn, 


Pfahl fie ihm auf das deingendfte, und es kaun 
daß der Biſchof aus Achtung fir den Hetzog ſich 
anfaͤnglich gefaͤllig gegen fie bezeigte. Die Guyon 
ward dadurch ſo muthig, daß ſie ihm alle ihre 

Schriften und ſelbſt die noch ungedruckten, z. B. 
ihre Auslegung doer die Bibel, zur Prufung aber: 


25 gab. Nachdem er ſie durchgegangen war, Jog er 


und aufgeklaͤrte Mann nicht ſeyn koͤnnen, der er 


die ihm anſtoͤßigen Saͤtze heraus, und legte fie iht 
du Anfange des Jahres 1694 zur Beantwortung 
vor, und ſie geſtehet ſelbſt, daß fle dem Biſchofe 
keine Genuͤge thun koͤnnen, weil er ſehr heftig ges 
wieſen, und fie nicht habe zum Worte kommen taf 

ſeen. Sie ließ ſich darauf mit ihm in einen Brief 

wechſel ein; allein Boſſuet hatte bey aller feiner 
Vorliebe fir eine vernuͤnſtigere Myſtik, der gelehrte 


wirklich war, wenn er an den verworrenen Trau; 
men einer ſolchen Naͤrrinn hatte Geſchmack finden 
ſollen. Es war ihr auch eigentlich nicht darum zu 
thun, die Meinung des Biſchofes uber ihr Geſchreibe 
zu hoͤren, und von ihm belehret zu werden; fons 
dern fie hatte gehoffet, er wurde alles, was ſie 
aus vorgegebener Eingebung Gottes niedergeſchrie⸗ 
ben haben wollte, fuͤr baare Muͤnze annehmen, 
und durch fein Anſehen verfechten. Allein, da das 
nicht geſchahe, fo machte ſie ihre ohnehin faule 
Sache nur noch uͤrger, fo ſehr fie auch alle ſeine 
Einwürfe damit abzuweiſen ſuchte, daß ſie ſagte, 
ſie wiſſe nicht, was fie geſchrieben ‘habe, fie ſtehe 
auch fuͤr nichts; fie wiſſe nur ſo viel, daß ſie nichts 
was ibe von Gort 
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ſohlen und worden, und 
Dinge muͤßten nicht mit der en . 
mit dem Herzen beurtheilt werden. 

Zum Unglück wollte Boſſuet dieſen Weg 

einſchlagen, und da er die Guyon entweder dus 

eigener Guͤte des Herzens oder aus Achtung gegen 
den Herzog von Chevreuſe, der fle auf das hart⸗ 
naͤckigſte vertrat, mehr fir eine aberwitzige Stats 
rinn > als fir eine Betriegerinn und vorſetzliche 
Heuchlerinn hielt, fo gab er ihr den Rath, fein 
der Stille zu halten, und ihre Träume nicht weiter 
zu verbreiten. Da fie ſahe, daß fie alles wider ſich 
hatte, daß auch die Maintenon die Hand von ihr 
abgezogen hatte, und daß die drgerlichen Geſchicht 
teu, welche ihren Sitten keine Ehre brachten, ſie 
bey jedermann verhaßt machten, fo beſchloß fie noch 
einmahl, ſich in Paris verborgen zu halten, und 
ſchrieb indeſſen Briefe an die Maintenon und 

andere Vornehme bey Hofe und ſuchte ſie wieder 
fur ſich einzunehmen. Indeſſen ſtarb einer ihrer 

Goͤnner, der Hr. von Fouquet, der Onkel ihres 
Schwiegerſohnes, nachdem ſie ihm die Stunde ſei⸗ 

nes Todes vorher geſagt hatte, er ihr auch in eben 

dem Augenblicke, da er ſtarb, erſchienen war. 

Sie vollzog den Entſchluß, ſich zu verbergen, 

fo vielem Geräͤuſche, indem fie an alle ihre 

unde und Bekannte die klaͤglichſten Abſchieds 

Briefe ſchrieb, daß man wohl ſiehet, daß es Ir 

datnit kein Ernſt war. Sie wagte einen newen 

BVerſuch bey der Frau von Maintenon, det her 
nicht Abe 
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s7.dtabame 


sberiiest Erzieher der koͤniglichen Enkel war ihre 
Portie auf das lebhafteſte nahm, ſich aber dadurch 


nachmahligen Cardinal von Noailles, und den Abe 


kein Bedenken, im Auguſt 1694, ehe die Commi 


nicht wenig Feinde machte. Da nunmehr ſo an- 
*geſehene Perſonen in ihre Sache verwickelt waren, 
die ſich zum Theil bey der Maintenon fuͤr fie ver 


wendeten, die vornehmſten Geiſtlichen aber 


ger Lehren beſchuldigten, und der Erzbiſchof von 
Paris de Harlai, ihre Schriften oͤffentlich als 
ketzeriſch verwarf, fo ward bey. Hoſe beſchloſſen, 


eine Commiffion niederzuſetzen, welche ihre * 
zund Meinungen ſoͤrmlich unterſuchen ſollte. 


hatte Urſache mit den Perſonen, die dazu ahi 
wurden, zufrieden zu ſeyn; denn anſtatt orthodoxe 
Starrköpfe dazu zu waͤhlen, fiel die Wahl auf den 


Beiſchof Boſſuet zu Meaux, der mit ihrem Gziſte 


bereits bekannt war, den Biſchof von Chalons, 


Trongon, Superior zu S. Sulpice, denen fie in 
der Folge noch ihren Freund, den Abt Fenelon 
beyzufuͤgen wußte. Sie hatte dieſe Perſonen ſelbſt 


gewaͤhlt, und bildete ſich ein, daß ihr Urtheil a 
ſie nicht anders als ruͤhmlich ausfallen koͤnnte. 
Ungeachtet fie ſich unaufhoͤrlich ruͤhmet, 
von ihrer Seite nie einen Schritt gethan habe, ſich 
ſelbſt zu vertheidigen, oder jemand fuͤr ſich einzuneh⸗ 


men, ſondern alles Gott uͤberlaſſe: ſo trug ſie 


ſich verſammelten, an fic zu ſchreiben, und fie vars 


fir ſich einzunehmen. Sie evtidrere zugleich 
feyerlich, daß fic ſich in Anſehung ihrer Lehren und 
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fie nie Willens der gu 
zu entfernen. Zugleich ſchrieb ſie zu ihrer Delehs, 
rung die -Iuftifications, worin fie diejenigen Stel 
len in ihren Schriften, welche bisher am meiſten 
waren angefochten worden, zu erklaͤren und zu vez 
theidigen ſuchte. Sie hatte dem Boſſuet, als fie 
ſich ſeinem Urtheile das erſtemahl unterwarf, auch 
ihr Leben anvertrauet, weil fie gehoffet hatte, ing 
dadurch am erſten zu gewinnen; allein es hatte ges 
rade die entgegen geſetzte Wirkung bey ihm gehabt, 1 
indem er ſie daraus als eine eitele und ſtolze Rare 
rinn hatte kennen lernen. Da nun dieſes Leben 
ſo nothwendig war, wenn man ſie ganz durchſchauen fe 
wollte, fo drang er darauf, daß fie auch dieſes der 
Commiſſion vorlegen mußte, wozu fie ſich denn ends 
ſchwer es auch ankommen 


terſuchung, die zu Iſſy angeſtellet wurde, nicht 
bergen, daß es ihr gar nicht um unpartheyiſche 
Pruͤfung und Belehrung zu thun war, ſondern daß 
fie ſchlechterdings eine völlige und unbedingte Gre 
nehmhaltung alles deſſen verlangte, was fie ein?: = 
mahl auf Gottes Befehl wollte niedergeſchrieben oO Se 
haben, daher fie, fo lange die Conferenzen dauerten, ge 
Siheraus. ge(chaftig war, bald dieſen bald jenen fir - 
ſich einzunehmen. Sie gab ſich auch Muͤhe, den 
Herzog von Cheoreufe der Commiſſion aufzudrin 
gen, ob man gleich nicht begreift, was der bey einer 


Unterſuchung ſtreitiger slehren zu thun 
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13 gebilligten und zum Theil kanoniſirten Myſtiker 


verpflanzet worden, deſto gefahrlider werden kon 


„daher es ihr auch 
| ae ſte denn auf das empfindlichſte kraͤnkte. 
Aͤls ſie ungefahr merken konnte, wie das un 
theil der Commiſſion ausfallen würde, ſo ſcheint fie 
kleinmüthig geworden zu ſeyn, und da Boſſuet in 
den Conferenzen der thaͤtigſte gegen fie war, fo glaubte 
ſie dleſen dadurch zu gewinnen, daß ſie ſich erboth, 
einige Zeit in einem Kloſter ſeines Bisthums zuzw 
bringen, damit er Gelegenheit habe, fle in det 
Nähe zu beobachten. Der Brſchof war damit zm 
frieden, und ſchlug ihr das Nonnenkloſter S. Ma 
rie zu Meaux vor, wo er Hofte, daß fie nach und 
nach wieder zu Verſtande kommen wuͤrde. Dit 
ging im Januar 1695 dahin ab; allein er lernte 

ſie ſehr bald als eine raͤnkvolle Heuchlerinn kennen, 
da er ſie bisher bloß fir eine irrende Schwärmerinn ö 
gehalten hatte. So viele Mahe fic) auch Fenelen 
gegeben hatte, zu zeigen, daß die von der Kirche 


mit der Guyon einerley Sprache geführet, und ſich 
nicht behutſamer und beſtimmter ausgedrückt haͤtten, 
als ſie: ſo fanden ſich doch in ihren Schriſten und 
beſonders in ihrem Leben ſolche Brocken, welche 
jetzt, da ſich der Quietiſmus immer mehr ver bre 
tete, und durch die Guyon ſogar an den Hof war 


ten. Boſſuet ſetzte hierauf 30 Artikel auf, welche 
aus der Guyon Schriften gezogen waren, und welche 
die Commiſſarien durch ihre Unterschrift als irt 
verwerfen ſollten. Fenelon ſträubte ſich lauge, 
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den Boſſuet bewogen hatte, noch vier hinzu z 
thun, welche die reine myſtiſche Liebe betrafen, und 
wodurch er den Biſchof von Meaur zu Abertiften, 
und die Verwerfung der vorhergehenden dreyßig 
Artikel zu vereiteln hoffte. Gleich nach n 
dieſer Conferensen gaben die Biſchoͤfe von Chalons, 
Chartres und Meaux Hivtenbriefe wider den Quie 
tiſmus heraus, worin fie die ſaͤmmtlichen Schrik⸗ 
ten der Guyon verdammten. Boſſuet begab ſic)h 
mit den Artickeln und ſeinem Hirtenbriefe nach 
Meaux, und legte fie der Guyon 
vor. Sie ſperrete ſich zwar geraume Zeit, und 


buchte durch alerleh zu helfens allein, 


da ſie ſich einmahl dem Ausſpruche der Commiſſion 


unterworfen hatte, ſo mußte ſie in einen ue 


Apfel beißen. Sie unterſchrieb, was ſie zu halten 


nicht Willens war, verſprach in Zukunft nicht mehr 
zu lehren, noch ſich mit Leitung der Gewiſſen ahs 
zugeben, und erhielt dafuͤr von ihm ein ſchriftliches 


Muchbem fie dieses baue, wachte fie 


ſich daſſelbe fo gut zu Nutze als ſie konnte. Sie 


ging ein paar Tage darauf aus dem Kloſter, begab 
ſich wieder nach Paris, bruͤſtete ſich mit ihrem 
Zeugniſſe, und fing es wieder da an, wo fie es get 


laſſen hatte, machte auch in der Geſchwindigkeit 
zwey zwey neue | 
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ward mit Klagen Aber fie uͤberlaufen. Die Main⸗ 
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gab dem Boſſuet einen Verwels, daß 
ber Schwaͤrmerinn ein ſo gun iges Zeugniß gegeben 


immer ſo ſehr als moͤglich auszuweichen. 


licht Mittel bey einer ſo unruhigen und raͤnkvollen 


ſich irgend worin vergangen haben, denn ſie ward 
| wenig Tage darauf nach Vincennes gefuͤhret, und 


ne ‘Cajon 


hatte, weil fie daſſelbe nur dazu miß brauchte, ſich 


ein deſto größeres Anſehen zu geben, und da der 


Allein das war ibee Sache nicht, denn nat ſehr 2 
ſich auch in hundert Stellen ihres Lebens mir ihrer 


Hebe zur Einſamkeit bruͤſtet, fo ſuchte ſie 


den vielen Klagen, welche wider fie einllefen, ben 
ſich auch dieſe, daß ſie, ſobald ſie nur bey einer 
oder der andern Perſon Eingang fand, ſelbige 
von ihrem gewoͤhnlichen Beichtvater abzog, und ſie 
dem P. Alleaume, einem ſchwaͤrmeriſchen Jeſul⸗ 
ten, zuführte, der mi ihr in Ein Hoen blies; dar 

durch hatte ſie denn die meiſten Pfarter in Paris 


und Verſailles wider ſich aufgebracht. 


Da nun der Hof endlich ſahe, daß alle glimpf⸗ 


Schwaͤrmerinn vergebens waren, ſo wurde endlich 
beſchloſſen, fie auf ihre übrige Lebenszeit in Sichers 
heit zu bringen. Sie ward alſo den 27ten Dee, 
1695 in Verhaft genommen, und ſie ſagt ſelbſt, 
daß der Koͤnig anfanglich Willens geweſen, ſie einem 
Kloſter in Verwahrung zu geben; allein ſie muß 
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Sie ward hier ſehr leidlich gehalten und hand 
eine ihrer Bedtenten zu ihrer Aufwartung bey — 


daher ihr außer der Freyheit nichts abging. Da 
fie von ihrer Selbſtberlaͤugnung von ihrem Haſſe 
gegen die Welt, und von ihrem großen Hange zun 
Einſamkeit in ihtem Leben bey aller Gelegenhete 
fo vieles Geſchrey macht, ſo follte mam glaube 
daß ihr dieſer Verhaft ſehr willkommen geweſen ſeyn 
wurde, weil fie dadurch auf einmahl von der Well 
geſchieden wurde. Allein deſſen ungeachtet ims 
mert fie ſehr daruͤber, und nennt denſelben das 
groͤßte unter allen Leiden, welche ihr nur widerfah⸗ 
ren waren. Von der einen Seite laͤßt es ſich den: 
ken, weil far einen Schwaͤrmer wohl nichts peint 
licher ſeyn kann, als wenn er ſelne Viſtonen für 
ſich behalten fol, zumahl wenn ſie ein Mittel ſehn 
ſollen, Aufſehen zu erregen, und ſich den Weg 
zum Kirchenhimmel zu wie bey 

Ob ſie nun gleich war zur Ruhe gebracht wort 
den, ‘fo ward doch der Streit Aber den Quietiſmus 
in der Franzoͤſiſchen Kirche erſt recht lebhaft, ben 
fonders zwiſchen den beyden beruͤhmten Maͤnnern⸗ 
dem Boſſuet und Fenelon, von welchen der letztere 
gleich nach den Conferenzen zu Iſſy Erzbiſchof d 
Cambray geworden war. Fenelon ließ ſich bey allen 
feinen vorzüglichen Foͤhigkeiten auch in dieſe Sache 


zu ſehr von ſeiner Einbildungskraft beherrſchen 


und ob er gleich nicht alle verworrene Bilder und 


ſchwuͤlſtige Ausdruͤcke der Guyon billigen wollte, 
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wie weit fie darin gehen will oder kann; welches 


a Aufloͤſung, ſondern die Sache ward dadurch ver⸗ 
wickelter als jemahls, weill dieſe Verdammung ein 


. N 


un innern von der reinen uneigenndgigen 


Liebe gegen Gott ohne Rückſicht auf Himmel, 


vee und Fegefeuer, ganz ihrer Meinung, und hatte da, 
un den Beyfall fener Kirche fir ſich, weiche von 


jeher fo viele tauſend Traͤumer von ähnlichen Aber, 


. ſwannten Begriffen kanoniſiret hatte. Die Myſtit 
ſelbſt konnte daher fein Gegner Boſſuet nicht den 
werfen, ſondern er eiferte nur wider die Uebertrelt 
bung derſelben, und ſchien in fo ferne Vernunſt 
und Billigkeit fir ſich zu haben. Allein da die ganze 
Muyſtik bloß ein Werk der Einbildungskraſt iſt, wel, 


ches nichts ſo ſehr als die Vernunft haſſet, ſo gibt 


es auch in dem ganzen Dinge keine vernuͤnftige 
Mittelſtraße, oder vielmehr, es laſſen ſich die Gran 
den, wo ſich die wahre Myſtik von der ſalſchen 

ſcheiden ſoll, nicht nach und aus Gründen 6 


men, ſondern es kommt dabey alles auf die ſtaͤkere 
und ſchwaͤchere Einbildungstraſt, auf den ſeinern 
oder groͤbern Geſchmack, auf die großere oder ges 
ringere Gelehrſamkeit jeder einzelnen Perſon an, 


ſchon allein den Ungrund des ganzen Gebaͤudes 


verraͤth. Der ganze Streit laͤuft alſo in einem fols 


chen Falle auf einen bloßen Wortſireit, und auf 


Luftſtreiche hinaus. Und ſo gieng es auch hier, und | 


obgleich der Roͤmiſche Hof den Knoten mit dem 
Schwerte zerhieb, und des Fenelon Meinungen 
und Schriften verdammte, ſo war doch das 2 
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nyſtiſche Fantaſten, weiche es wohl noch anger 
die Guyon gemacht, kanoniſiret hatte All 
wußte auch, daß der Papſt dieſen Schritt nicht am 
ders als gezwungen und auf dringendes a 
dudwigs 14) oder vielmehr der Gran, von 
non that, welche darum wider den Fenelon ¢ 
gebracht war, weil er ihre Heirath mit den i 
widerrathen hatte Ich kann mich in die weitlau⸗ 
fige Geſchüchte dieſes Streites Hier micht einlaſſen, 
fondern muß in Anſehung deſſeſben auf die betann 
| wen Verfaſſer der Kirchengeſchichte verweiſen, wos 
mit man noch! die Hiſtoire de le Vie des On 
vrages de Mr. de Fenelon, Amſterdam, 1727, 12, 
verbinden kan „ wo doch der ganz Streit ſehr zu 
beſſen Vortheil und mit aus 
ſeiner myſtiſchen Traͤume erzaͤhlet wit 
Sie iſt in ihrer ſonſt 
bung von ihrem letzten Verhafte an uͤberaus kurz, 
und ſelbſt von ihrem innern Zuſtande ſagt ſie ehr 
wenig, ob ſie gleich bis an ihr Ende in ihrer Schwur 
merey beharrete, theils, weil ihr dieſelbe endlich 
zur andern Natur ward, theils auch des Wohlſtan⸗ 
des wegen, um nicht durch eiue endliche Ruck kehr 
zur Vernunft ihr ganzes vorhergehendes Leben Las — 
gen zu ſtrafen. Sie blieb meht ere Jahre im Ver⸗ 
hafte, indem ſie von Vincennes erſt nach Baugh 
tard, und hernach nach der Baſtille gebracht ward. 
Nach ihrer eigenen Verſicherung hat ihre Gefam 
genſchaft zehn Jahre, folglich bis 1795; gedauretz 


andere Scheiftſteller hingegen daß 
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bereits 1703 wieder auf freyen 
Es ſcheinet daß ſie zugleich nach Blois verwieſen 
worden, wo fie nunmehr vermuthlich in der Stile 
{bre bis fie den Oren Jun. 1717 daſelbſt ſtarb. 
Nach einem ihrem Leben vorgedendten’ Briefe 
ſtarb fie an einer langwierigen ſchmerzhaften Kraul 
hen, und behauptete ihren bisherigen Charakter, 
bis an ihr Ende. Als man fie oͤffnete, ſand man 
alle innere Theile anbruͤchig und entzündet, bit 
Gu bas Gehirn, welches aber doch mehr wafferig 
als gewohnlich war Auch das Herz war angegans 
gen, und die Galle war vollig verſteinett, whe 
dem heil. von Sales. in 


weiter hinzuſetzen, indem aus dem vorigen jus 
GBuuͤge erhellet, daß eine lebhafte Einbildungskraft, 
* heftige Begierden, und beſonders ein unbegraͤnz 
ter Ehrgeiz, am Kirchenhimmel zu glaͤnzen, die 
Hauptzuͤge in demſelben waren. Man verpflanze 
dieſe in einen ſchwoͤchlichen hyſteriſchen Korper, und 

gebe ihnen zur Leitung eine gute Doſe vorſetzlichen 
Betruges, fo werden ſich alle die ſeltſumen Erſchel 
nungen in ihrem Leben ſehr leicht ettidren’ laſſen. 
Tyr Ehrgeitz ſtrebte nach nichts geringerm, alt, 
wo nicht bey ihrem Leben, doch wenigſtens nach 
ihrem Tode auf den Altar gehoben zu werden, und 
fie wuͤrde auch ihre Abſicht gewiß erreicht haben, 
wenn ſie ſelbige nicht zu ſehr verrathen, und zugleich 
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hes Saeiien, welt, einige feifjere 
ausgenommen; ſaͤmmtlich von Poiret, dem Gon, 
ner und Anhänger begeben 
worden, ſind folgende: 
f{pirituels , unt. 
que und Moyen court & tres facile de nr 
vine oraifon, ſind ihre drey erſten Schriften, welche 

von 168 fan zu Lyon, Grenoble und vielleiche 
an noch ndern Orten mehrmahls zuſammen 


171 gedruckt worden. Sie erſchienen auch unter 


Tbeclogie myſtique, von Poiret heraus 


Wetſtein, ) 1699, 12; und unter dem Tita: | 
Opuſeules ſpirituelles, Coln, (Amſter dam.) 
1704, 71a, 170% 12. Eine deutſche 
uUeberſetzung von Arnold kam unter dem Ti⸗ 
tel: geheime Gottesgelehrtheit, 1701 und 
unter der Auſſchrift: etliche vortrefliche Trat 


8 heraus. Das kucze und ſehr leichte Mit⸗ 
tel zu erſchien 


S. Bible exec explications. 


qui regardent | la vie interieure.. Coin, 
ſterdam), 1713, 1716, zwanzig Theile in 


8, wovon acht das neue, zwoͤlf aber dasalte 
Teſtament betreffen. S. Baumg. Hall. Bibl. 


Th. 7, S. . Das. Cantiqne war ſchon 
vorher zu Lyon, 1688, 8, beſonders heraus 
gekommen, und von Arnold 
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zu Frankfurth und Leipzig, 1707, 
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1706, 12, deutſch heraus gegeben n 
Jn der Berlenburger Bibel ſind 
kungen fleißig genutzet worden 
Chrétiens & {piritnels fax 
jets qui regardent vie interĩeure tires la 
ment de la S; Eeriture, (Amſter 
dam) 1716, zwey Theile in 12. Auch 
deuſch Untet dem Titel: Gei a 
den Leipzig, 1730, 1731, 9 83. 
Lettres Chrẽtiennes & (pirituelles d diven 
fſujets qui regardent la vie intenteure ou 
Peſprit du vrai Chriſtianisme. Chir; (Am 
ſterdam ) 1718, vier Baͤnde in gr. 1a 
amante de ſon Dieu repreſentte dans les 
( (Emblémes de Herm. Hugo ſur les Pieux 
2 deſirs, & dans ceux d Orhow Vaeniut fur 
de M. B. dele Mothe-Gaye 
eerite par Elle · meme. Eb. 1720% drey⸗ 
1727, 8. 725 
Iuſtifications de Mad, de ei. 3720, 
Baͤnde in 8. 
Doemes facrés, fpiritnels, & Vers 
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merinn, welche mit ihr zu einer Zeit 


*) Ju Mollers Cinbris beſindet 
| G.94299 ein zahl eiches Verzeichniß ſol 
8 2 welche von ihr 227 womit auß 

| S. 40 f. zu 


Walch theol. Th. 2, 
hier u 
Keen mich in dem folg 
Die vornehmnſte dahin gehörige Schrift iff: La ve 
de Demoiſelle Antoinette Bourignon ecrite partie 


per elle imème, partie par une perſonne de fa con- Hod 
e rin: 1. PFretace apologetiqu 

touchant la perſonne & la dactrine de Mil — he - 
rignon; von dem bekannten Schwärmer Bet. 
2. La Parole de Dieu ow fa Vie interieure, par elle 
meme; 3. Sa Vie exterieure, par elle - mẽme; * 
Sa Vie continuée; auch von bebe iret, 
auf dem Titel genannte Perfonne de fa connoiflance — oa” 


\ 
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iſt. 


So ſehr auch hier alles zu ihrem Bortheile 


rſprünge und Fortſchritte der Keankhei 
menschlichen Geiſtes nur ein wenig bekannt iſt 


22 


hlet wird, fo deutlich ſchimmert doch die Wahr 


durch, wenigſtens dem, der mit de 


Dev der Bourignon das war, was la 
der Guyon war, Tode 


chaffen ges 


mit ihrem get Nahmen feb 
macht, un 


iel zu 
ſelbigen ſowohl gegen aile, als 
en den Veit Ludwig von endorf zu ll 


else geſucht; aber benden war er nicht gewach⸗ 
fen... Ihr obiges Leben iſt die Quelle 9 aus ag 


alle dDiejentgen geſchoͤpft ha * we 
ein 


imbria Mtter. Th 
welche 


che ih 
aͤndlich keit ge worunter 


mane 
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88. Bourignon, 


viele Aehnlichkeit mit ihr hat, und 
55 Zeit wenigſtens eben ſo viel Aufſehen machte. 
1 Antoinetta Bourignon de la Porte war den 
z ᷑Bʒĩten Jan. 1616 zu Lisle oder Ryſſel in 
geboren. Ihr Vater Johann Bourignon, 
| eigentlich ein. Italiaͤner von Geburt war, war * 
feelbſt ein Kaufmann und dabey Lieutenant fecond 
& Decant des douzeSergeants de la Prevotè royale 
daſelbſt. Ihre Mutter hies Margaretha Becquart 
und war aus der Gegend von Lisle. Beyde Hatten 
in ihrem dreyßigjaͤhrigen Eheſtande funf Kinder 
gezeuget, namlich vier Tochter, unter welchen die 
unſrige die dritte war, und einen Sohn. Alle ihre 
Geſchwiſter ſtarben in der Kindheit, bis auf ihre 
aͤlteſte Schweſter, welche zweymahl verheitathe 
war, und 1647 im 36ten Jahre ihres Alters ohne 
Erben ſtarb. Ihre Mutter ſtarb im Julius 1641, 
da ſich denn ihr Vater 1642 in einem mehr alt 
Gojahrigen Alter zum zweyten Mahle verheirathett, 
aber 1648 auch mit Tode abgieng, da denn die un 
die einzige Erbinn Atlan 
| ward. 
Es ſcheinet, daß ſchon die Natur ſie 
AxcxL.̃᷑ſten Augenblicken ihres Daſeyns an, zu Aben 
teuern mancher Art beſtimmt hatte, denn ſie ſahe 
ihrer Geburt mehr einem kleinen Ungeheuer, 
als einer menſchlichen Frucht ahnlich. Die Stirn 
war bis an die Augen mit ſchwarzen Haaren bes 
deckt, und die Oberlippe war mit der Naſe zuſam 
men gewachſen, ſo daß der Mund offen ſtand. Ihte 
hielten fie daher eine | ließ 
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ſen fle 1 von 
und waren mehrmahls Willens fie zu erbroſſed. 
Aber, ſagt Poiret, „Gott, der dieſe Mißgeburt zu 2 


großen Dingen beſtimmet hatte, hinderte dleſen 


Mord durch ein Wunder, denn ehe man es ſich 
verſahe, ſtelen die ſchwarzen Haare auf der Stirn 4 
von ſeibſt aus, die Oberlippe aber ward von einem 
Wundarzte von der Naſe getrennt, ſo daß ſie einen 


ordentlichen Mund, wie andere Menſchenkinder 


bekam. Aber ihre Mutter konnte doch den Ein⸗ re 
druck nicht vergeſſen, den der Wechſelbalg bey 1 


Geburt auf ſie gemacht hatte, daher ſie dieſe Lads 


tet and in der Folge haſſete, zumahl da fie tees 
ungeachtet in der Bildung ihren ubrigen Schweſternn 
weit nachſtand. Dagegen lie bte ihr Vater ſie mehr 

als ſeine übrigen Kinder; allein, weil et ſeiner . 

Geſchoͤfte wegen immer außer dem Hauſe war, | 


kam ihr das wenig zu Statten, und fie ward von 


ihyer Mutter und ihren ubrigen Geſchwiſtern 
ein Auswurf betrachtet, auf das veräͤchtlichſte 
handelt, und uberall hin und her geſtoßen. Da- 


durch ward von ihrer fruͤheſten Jugend an der * 
zu einer gewiſſen Bitterkeit, Seltſamkeit und Un 
biegſamkeit in ihrem Character gelegt, aut 
ihrem ganzen folgenden Leben hervor blickt. 


Da ihre Geſchwiſter fe von alen ihren 
ausſchloſſen, fo war fie mit ihrer Puppe der Gin: 3 


ſamkeit aberlaſſen, „ und lernte aus kanger We 
ſehr frühe ernſthaften Gedanken nachhängen, 


mahl da es ihr an guten Fähigkeiten nicht teh. 
om n werden we fee 
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dazu gab eine Wittwe von Arrinch zu Ipern, ae 


— 


nicht glauben, daß ſie unter Ohriſten lebe, 10 weil * 
gehoͤret hatte, daß Chriſtus ſein ganzes Leben pins 
durch in Armuth und Duͤrſtigkeit zugebracht habe, 

fe aber um ſich her nichts als Ueberflup. und Wohl 

ehen ſahe. Sie fragte daher! immer, wo das Land 


ſey, in welchem die Chriſten wohnten, ward aber 


iminer nur verlacht, welches ſie denn bewog wog, 5 

Heinen. Zweifel fiir fid zu behalten. 
Das iſt alles, was fie ſelbſt von ihren frommen 

Einfaͤllen i in ihrer fruͤheſten Kindheit erzaͤhlet; allein 


dem Poiret iſt das noch bey weitem ficht eng, 


— 4 


ſige hiloſophiſche Betrachtungen Sher die Abwech⸗ 


| felung und Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Dinge an 
ſtellen laͤßt, woraus fie denn den Schluß hergeleſ⸗ 


tet, daß es nothwendig noch ein anderes gluͤckliche⸗ 
res Leben geben muͤſſe, in welchem man weder alt 
werde noch ſterbe. Dieſe Betrachtung haͤtte ſie 
denn von ihrer fruͤheſten Kindheit an bewogen, il 


Freuden und Ergetzlichkeiten dieſes Lebens zu 


hen, weil fie nichts wahres und beftindiges +: 4 
gefunden habe. Sie hatte ſich dagegen durch ein 
unaufhoͤrliches Gebeth an Gott gewandt, der ſich 
denn auch ihr offenbaret, und von ihrer fruͤheſten 


Kindheit an von ihrem Herzen Nele e 


habe. 
Sie ſelbſt it ihrem eben ein wenig beſchel⸗ 


dener, und geſtehet offenherzig, daß ſie zur Eitel⸗ 


keit ſey verleitet worden. Die erſte Wera 
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laufen ließ, ohne ſich im geringſl 
kuͤmmern. Sie ward bey dieſer Sorgloſt igkeit kr 


ſtandes und anſtändigen Schmuckes hinweg ſetzte, 


Lebens ſiehte, und ſich viele Muhs gab, ihre ange 


in 
Sprache erlernen ſollte, welche Wittwe viele Liebe 
fir fie hatte, und fle daher nicht wenig verzaͤrtelte, 
indem ſie ihr in allen Stücken ihren Willen tha 
Hatte fle nun in ihrer Eltern Hauſe bey dem Wie 
derwillen, welchen alles gegen fle hegte, eine fing 
ſtere und ſtoͤrrige Gemuͤthsart angenommen, ſp 
ward ſie nunmehr auch eigenſinnig und wiberinegs 
fig. Zum Gluͤck ſtarb die Witwe nach neun Mong: 
ten, da fie denn fo lange, bis ihr Vater fie abhoß⸗ 

len würde, zu einer. Frau von Albos in die Kot 


Art behandelte, indem fle ſelbige vernachlͤßig⸗ 
te, und ſie den ganzen Tag auf der Gaſſe herum ⸗ 
um ſie zu vf 
al 
daher ihr Vater fie nach vier Monaten wieder al⸗ 
Aus allen Umſtaͤnden nfiehet man, daß ſeetwas 
ilbes und Sorgloſes in 
Charakter gehabt, welches fie über das ihrem Ger 
ſchlechte fo nothwendige Gefuͤhl des außern 


welches ſie denn fo wohl ihrer Mutter verhaßt ais 
ihrem Geſchwiſter verͤchtiich machte; obgleich Pois 
ret das alles von einer göttlichen Exleuchtung über 


die Eitelkeit und den Unwerth aller irduſchen Dinge 
berleltet. Ihre Schweſter war ganz das 


Gegentheil von ihr, indem ſie den Schmuck und i 


bie Sof chat, ‘damit bie 


gegeben wurde, welche fie auf eine ganz entgegen gee 
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Endlich gelang es ihr, ihren Ehrgeitz rege zu ‘mas : 
deen, und ſie zu bewegen, daß ſie ſich wie andert 
Us, junge Frauenzimmer ihres Standes trug, ihre wilt 
den Sitten ablegte, und mit ihren Geſchwiſtern 
anſtaͤndige Geſellſchaften beſuchte, in welchen ſie 
wegen ihrer Lebhaftigkeit und Offenherzigkeit ſehr 
bald gefiel. Ihre Aeltern hatten uͤber dieſe Bers 
aͤnderung ihres Charakters eine außerordentliche 
Freude, und befonders unterließ ihr Vater nichts, 
fit darin zu unterhalten, und gie weiter auszubil 
den. Er ließ fie in der Muſik, dem Tanzen, dem 
Singen und in den haͤuslichen Geſchaͤften unterrich⸗ 
ten, und da ſie ig allem ſchnelle Fortſchritte machte, 
ſo fing fie nunt ihr auch an, von außen po 
werden. Da ihr Vater Vermögen beſaß, und 
keine Kinder weiter als zwey Tochter hatte, fo fan: 
den ſich mehrere Freyer, welche um fie’ anhielten, 


ihr tauſend ſchoͤne Sachen ſagten. Sie horte 


ſelbige mit Vergnuͤgen an; allein, fo bald ſie von 
Heirathen ſprachen, zog fle ſich zurück, weil fle 7 
nichts hoͤren wollte. 
Waͤre unter denſenigen, ſich um thie 
) Sand bewarben, irgend einer geweſen, der Ein⸗ 
druck auf ihr Herz gemacht hatte, fo wuͤrde eine 
gluͤckliche Heirath fie ohne Zweifel vor den Ausſchwelt 
fungen ihres folgenden Lebens bewahret haben. 
Allein zum Ungluͤcke erwachte ihre vorige [divers 
müͤthige Laune in ihrer ganzen Staͤrke, und cried 
ſie zur Religion, welche aber von ihrem ſeltſamen 
und carakter eine Stumm 
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dem Tode und der Holle den tele tiefen Eindruck 
auf ihr melanchollſches Temperament gemacht, und 
obgleich derſelbe anfänglich nur vorübergehend Wär, 
ſo kam er doch mehrmahls wieder, ward enblich 
bleibend, und bildete, in Verbindung mit ihrem 
ſeltſamen Charakter, die ſchwaͤrmeriſche Naͤrrinn 
aus ihr, die fie wirklich ward. Dasngeſchahe un⸗ 
gefär im 18ten Jahre ihres Alters, mit welchem 
ſie auch die Geſchichte ihres innern Lebens in ihrem 
ſogenannten Parole de Dieu anfängt. Die erſte . 
Folge davon war, daß ſie eine Carmeliter „Nonne 
werden wollte, weil ſie hier die wahren Chriſten 
zu finden glaubte, die fie ſchon in ihrer Kindheit 
75 all hatte. Da das nicht nach dem Geſchmacke 
ihres Vaters war, fo verboth er ihr nicht allein, 
das Kloſter zu beſuchen, fonderm auch mit irgend 
einem Geiſtlichen dieſes Ordens Umgang zu pflegen. 
Bey ihrer natuͤrlichen Widerſpenſtigk eit ward fie 
dadurch nur noch hitziger gemacht, und beschloß 
dennoch, in das gedachte Kloſter zu gehen, aber 
da ſie wußte „daß fie ſich bey ihrem Vater auf die 
gewohnliche Ausſteuer keine Rechnung machen durſte, 
fo bat fle die Aebtiſſtn, fle unentgeldlich aufzuneh 
| men, mit dem Verſprechen, daß fle mit dem gering 
ſten Unterhalte zufrieden ſeyn, und ſich denſelb 
ſelbſt verdienen wollte. Allein fie- betrog ſich gar 
ſehr; da es den Nonnen nur um Geld, nicht aber 
um ihre Perſon zu thun war, fo faitug man 
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bother ward, und wie es ſcheinet, gluͤcklich wer, 


Geſellſchaſt, schloß ſich auf ihrem Zimmer ein und 


Dilefe weil. diefe Geld verlangten. 
ihre Altere Schweſter um dieſe Zeit verhel⸗ 


Jo gab das ihrer Schwermuth eine neue Nahrung, 
und da einer Perſon von ihren Umſtänden nichts 
als die Religion brig blieb, womit fie ihre Leiden ⸗ 
ſchaft naͤhren konnte, fo warf fie ſich ihr auch mit 
einer wahren Wuth in die Arme. Sie flohe alle 


that nichts als weinen und bethen. Zugleich bers - 
ließ ſie ſich den ſtrengſten Bußuͤbungen ihrer Kirche; 
fie {lief auf dem harten Voden, faſtete, wachte, 
und trug einen haͤrenen Guͤrtel um den bloßen Leih, 
alles in der Abſicht, ihr Fleiſch zu kaſteyen. Zu⸗ 
gleich beſuchte ſie die Armen und Kranken, trabte 


in den Kirchen herum, und genoß das A arrive 


alle Woche zwey Mahl, weil fle, wie fle ſelbſt ſagt, 
nicht wuſte, auf welche Art ſie zur Vereinigung 
mit Gott gelangen ſollte. Alles das mußte nicht 
allein ihr dickes Blut noch mehr ſchwaͤrzen, ſondern 
auch ihre ohne dieß lebhafte Fantaſie mit den fuͤrcht 
terlichſten Bildern erfuͤllen. Sie getrauete ſich 
des Nachts nicht zu ſchlaſen weil ſie befuͤrchtett, 


, im Schlafe von der Erde verſchlungen zu werden, 
denn ihre Sinden waren in ihren Augen ſo groß, 

daß auch die Hölle nicht heiß genung fie * 
ſtraſen. 


Man kann ſich licht yorftelien, ihrem 
der ſonſt ein vernuͤnftiger Mann geweſen zu 
feet, dieſe frommen Geimaffen werden ges 
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zur Vernunft zurück zu fuhren Oft wenn er Ber 
fac) von feinen Freunden hatte, ließ er fle von te 
tem Zimmer rufen, daß fie die Geſellſchaſt mie 
Singen und Spielen unterhalten follte, Das was 
ihr nun ein empfindliches Leiden? aber, da ſie ihrem 
Vater gehorchen mußte, fo vetharh fie nur das 
Singen, ſpielte aber weltliche Arien, —— 
vabey in Gedanken einen andüͤchtigen Text, wel 
chen fie ſelbſt darauf gemacht harte, und zwar os 
— ſolcher Empfindung, daß auch das Sytner von 
den Thednen, die fie dabey vergoß ganz naß war 
Hiet it eines dieſer Lieder — Pro 


wel 


le 
Diſant: on voulez vous aller? r 
Nous vonles · abundonner? 
Qui, je vous quitte 
Ile ne veux plus vous ſuiv rs. 
vos plaiſirs fone des 
le n'y ſeaurois plus vivre. 
e nenny! ne 0 
Nous vous donnerons du 
N'eſt que peine 
Qui toujours nous ff 
De la vie eternelie, * 
He, nenny! 
Prenes maintesant vos edits. 
Les que vous 
Ne rempliſſent mon ame; 
En un momemt ils font 
Deſt pourquoi je les blame 
| „ nenny! ne les hlames pur 
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Bey einer olden Anſtrengung einer ohnehin ſchon 
lebhaften Einbildungskraft haͤtte es ein Wunder ſeyn 
muͤſſen, wenn fie nicht Erſcheinungen und Offen 
barungen ſollte gehabt haben. Sie blieben auch in 
der That nicht lange aus. Denn ſchon in ihrem 


38. Antoinetta Bourignony 
ihrem Zimmer, fo kniete ſe halbe 


und oft ganze Naͤchte vor einem Crucifire, — 4 


fie auf ihrem Zimmer hatte und ſprach mit dem 
ſelben, als wenn es lebte, klagte ihm ihre Leiden 
und bat daſſelbe, ihr zu fagen, was ſie thun ſollte. 


neunzehnten Jahre, d. i. 1635, ſahe ſie einmahl. 


daß ſich der Himmel wie mit einem Blitze sffnetes 
und eine Perſon auf einer kleinen Wolke herab 
ſtieg, welche Perſon wie ein Geiſtlicher gekleidet 
war, uber eine rothe mit Gold und Edelſteinen be⸗ 
ſetzte Kappe, und auf dem Kopfe eine hohe ganz 7 


mit Gold beſetzte Biſchofsmuütze trug. Er war 
von mittlerer Größe, aber 


A 
Ne me proficer 
Lors que la mort arrive? N ra | 
le n’auray qu'un regret 
Detre devant Dieu vuideQ. 
Ne nous quitter. point pour 
Arrive alors ce qui pourra. 8 
8 ꝛ' il eft vray au eternellement 
Faut-il pour fi petit moment 
Les vanités en fuivre ? Lan 
nous tour mente feras. 
ne veux craindre les rourmens 
Diable et chair immonde. if 
aime mieux fuivre conſtamment 1 72 
leſus Chrift chaſte et monde. r 
Fuisque tes biens font. te 
Br que les Gene font zurn, 
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blondes Haar und einen blonden, kurz abgeſtutztem 


aber nicht geſchornen Bart. Als er bis etwa zur 
Hoͤhe ihres Kopfes niedergeſtiegen 
er mit einer geſez ten und rauhen zu 

„Du ſollſt meinen Orden in derjenigen Vollkom⸗ 


Imenhelt wieder herſtellen, welche du wuͤnſcheſt. 


Sie erſchrak, und fragte den himmliſchen Geir 


„bin Auͤguſtin.“ Sie erwiederte: aber Augustin 
ſahe ja fo nicht aus, denn ich habe ihn nie andere 


aber einen ſchoͤnen Weinſtock mit herrlichen Fried: 
ten in ihrem Zimmer zuruck, der die ganze Wand 
bis an die Decke einnahm. 
lange, und wußte nicht, was ſie von dem Dinge 
denken ſollte. Als ſie dabey die Augen auf ſich ſelbſt 
richtete, ſo ſahe ſie zu ihrem Erſtaunen, daß ſie 
mit einem grauen Rocke und ſchwarzen Mantel be⸗ 
kleidet war. Indeſſen verſchwand auch der Wein⸗ 


ſtock, äber die Kleidung blieb, worauf ſte eine Ohn⸗ 


macht bekam, und als dieſe voruͤber war, war auch 
die Kleidung weg. Iſt die ganze Geſchichte, die 


fie in ihrem innern Leben ſelbſt erzaͤhlt, nicht erdich⸗ 
tet, ſo iſt ſie ein merkwürdiger Beweis, was für 
Feen Geſtalten eine zerruͤttete und Aberfpannte 


Einbildungskraft zu Markte bringen fan” 
Nachdem fie den Weg zu Offenbarungen und 


wat, ſo ſagte 


chen, wer er fey, worauf er antwortete: „Ich 


als mit einem langen ſchwarzen Barte abgemahnt 
geſehen. Er antwortete darauf weiter nichts, als: 
„wenn du dieſen Weinſtock baueſt, fo wird er ſolche 
„Fruͤchte bringen,“ und damit war er weg, ließ 


Sie betrachtete ihn 
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ein Auguſtiner⸗Kloſter begeben, konnte aber keines 


* 
( 


fie: deren auch, fo. 


8 ; a Geſicht hatte ihr noch keinen klaren Auſſchluß in 


Anſehung ihrer kuͤnftigen Beſtimmung gegeben, 
und ſie zerbrach ſich den Kopf uͤber deſſen Beden⸗ 
tung nicht wenig. Sie glaubte, fie muͤßte ſich in 


ausfindig machen, ee eine ſolche Liveree trug, 
als ſie angehabt hatte. 


welchem man Nonnen umſonſt annehme, ler 
e Antwort, daß das nicht Mode fey. 


Da ſie nun von außen keine Beſtledigung er 


halten tonnte, fo nahm fie ihre Zuflucht wieder zu 
ihrer Fantaſie, wo es ihr beſſer gluͤckte. Sie fragte 
Gott, ob fie etwa nach ſeiner Vorſchriſt alles Ir 


diſche verlaſſen muͤßte, und erhielt zur Antwort: 
„wenn du nicht alles verlaffeft, fo kannſt du mein 


„Jünger nicht ſeyn. Sie fragte weiter, ob denn 


nicht alle Nonnen, welche ſich Gott mit Leib und 
Seele gewidmet Hatten, und doch Geld nähmen, 
deſſen Juͤnger waͤren, und die Antwort war, Nein! 


Auf die fernere Frage, wohin fie denn gehen folltes 


um eine voͤllige Uneigennuͤtzigkeit zu finden, erhient 
fie zur Antwort: „In der Welt iſt fie nicht zu ſins 


aden. Sie alle haben mich verlaſſen, und ihre 


„Herzen an die Reichthümer der Erde gehaͤnget 
„Suche mich in dir ſelbſt.* 
Ungeachtet ſie nun ſolcher Geſtalt ſchon in dem Si 
engſten Vertrauen mit Gott lebte, der ihr keine 
Frage unbeantwortet ließ, fo hatte fie doch auch 


truͤben Stunden, und * au Zeiten 


Sie fragte ihre Bekanm 
ten, ob es denn kein Kloſter in der Welt gebe, in 
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Gemuͤches , und da wuͤthete ſie denn gemeiniglir 


wider ihren Korper, indem ſie ſich geifelte und anß 
alle nur erſinnuliche Art kaſteyete. Sie aß oſte in 


Aſche, damit ſie ja kein Vergnuͤgen an der Speiſe 
inden mochte. Leinene Waͤſche trug ſie zum Schein 


nur von außen, aber unter ihren 


ſeben Jahre lang ein Hemd an den ſtaͤr 


dehaaren, 
zen es ihr auch verurſachte, beſonders wenn — 


ſchnuͤrt einher gehen mußte Poiret per ſichert, dan 
et in Friesland einmahl ihren bloßen Arm geſehen 


habe, der ganz mit Narben bedeckt geweſen; de 


bleibſel von den Kaſteyungen ihrer Jugend gewes 
ſen. Ich glaube, alle dieſe Umſtaͤnde beſonders die 
heftigen Abwechſelungen ihres Gemuͤthsſtandas finde 
Bewziſe genug, daß ſie in einem ſehr hohen Grade 
hyſter iſch war, ſo ſehr fie und ihr er Poiret 
auch alles far 

Da ihr nun Goto fo 
der Teufel des Wohlſtandes wegen nicht ferne, 
und da er ſelbſt ihr nicht beykommen konnte, ſo 
hetzte er ihre Keltern, ihre Verwandten, Ptieſter 
und Moͤnche gegen ſie auf. Mit andern Worten, 
ihre verkehrte Andacht und das Seltſame in ihtem 
ubrigen Derragen war ihren 

Marth. $B. 


elches fie nie ablegte, — 


drey bis vier Tagen keinen Biſſen, und wenn dis 
Noth ſie endlich zwang, einige Nahrung zu ſich n 
nehmen, ſo vermiſchte fie ſelbige mit Koh. und 


fe ihm denn geſtanden habe, daß doe woch 
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an ihr ſein Heil, weiches ſie aber 
nur noch hartnäckiger machte, fo daß man ſie end 
uch fur wahnſinnig hielt. Sie hoͤrte einmahl, daß 


hatte eine gewiſſe Andaͤchteley ihr den 


‘fey. Sie hatte genug Widerſinniges in ihrem Cha⸗ 
rakter, daß fie von dieſem Augenblicke an ein Bers 
dienſt darin ſetzte, von jedermann fir naͤrriſch ges 
halten zu werden, und wir werden ſehen, daß as 


daß ſie den feſten Entſchluß faßte, alles zu verlafe 
ſen, und in die weite Welt zu gehen. Sie wußte 
zwar nicht wohin; allein ſie nahm ihre Zuflucht zur 
Offenbarung 
werde ich 
und erhielt zur Antwort: „wenn du nichts mehr 
beſitzen, und dir ſelbſt abſterben wirſt.. Und wo 


Leden, inte Zuſlucht ge 


ihr Vater fid gegen einen ſeiner Freunde beklagte, 
daß er ſonſt an ihr eine brave Tochter gehabt hatte, 
welche zu allem faͤhig geweſen; allein ſeit einiger 


verrückt, fo daß nichts mehr mit ihr anzufangen 


Die erſte Probe, die ſie davon Wee 


Sie fragte Gott unaufhoͤrlich, wenn 
ahl vollkommen die Deinige ſeyn, 


fragte ſie weiter, ſoll ich dieſes thun? Worauf es 


hieß: „in der Wuͤſte.“ Nun war ſie auf einmahl Bi 


king, und dachte an nichts weiter, als an die Wuͤſte. i 


Die rage war wo felbige folie d 
in Sitatten wuͤſte — weiche 
bewohnt warden, und ſogleich war der Entschluß 
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fir das einzige Mittel anſahe, Gott in ſich ſelbſt 
ju ſnden. Wer hyſteriſche Perſonen gekannt hat, 
wird bemerket haben, daß fie oft einen unwider⸗ 
ſehlichen Trieb zum Reiſen haben, weil die leidende 
Natur ſich auf dieſe Art Erleichterung zu verſchaf⸗ 
fen hofft, und ſelbige auch wirklich findet. Haben 


fie keine Gelegenheit, dieſen Trieb auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art zu befriedigen, ſo ſetzt das Beduͤrfniß der 
Natur fie nicht ſelten uber alle Bedenklichkeiten 
weg, und es giebt Falle genug, daß ſolche Perſos 


nen in den heſtigſten Anfallen der Krankheit > 
auf ane in die W 


fiegen ihr alleen 
auf. Sie war ein junges Madden von etwa neunt 
zehn Jahren, welches auf einer ſolchen abenteuert 
lichen Reiſe tauſend Gefahren ausgeſetzt ſeyn konnte. 
Sie kannte weder Weg noch Sieg, ja ſie wußte niche 
einmahl, zu welchem Thore von Lisle ſie hinaus 
gehen ſollte. Sie war ſehr zaͤrtlich erzogen, und 


folglich des Gehens ganz ungewohnt. Allein ig f 


Gedanke, daß ſie auf Gottes Befehl handele, erſtickte 
alle Zweifel, und ſie beſchloß, ihre weibliche Kleidung 
abzulegen, und ſich in die Tracht eines Einſiedlers 
zu verbergen. So gleich den andern Tag kaufte 
fie ſich graues Tuch, einen Hut und alles was zu 


der Ver kleihung nothwendig war, naͤhete den nenen — 8 


Habit bey der Nacht, und damit niemand etwas 


nerken ſo ſtellete fie ſich und 


wa 
daß ſie dahin gehen well fe das 
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| * Vaters ſeither mehrere Liebhaber von guten 


uten wieder beichten. 
daß alle glimpfliche Mittel bey ihr fruchtlos waren. 
ſio beſchloß er, ſich ſeines vaͤterlichen An ſehent zu 


Haͤuſern und Umſtaͤnden erworben; allein ue 


mer das Gegentheil von dem that, was ander 
wuͤnſchten, ſo hatte ſie ihnen allen den Korb gegeben, 
unter dem Vorwande, daß fie niemahls heirathen 


wollte. Ihr Vater war damit ſehr unzufrieden, 
ziumahl da er hoffte, daß eine gute Heirath fie von 


ihrer naͤrriſchen Andaͤchteley zuruͤck fuͤhren wurde, 


daher er alles that, fle auf eine glimpflche Art ha 


m bewegen. Er ſteckte ſich hinter ihren Beichtya⸗ 


ter, einen Jeſuiten, der ihr im Beichtſtuhle den 


Eheſtand zum Heile ihrer Seele anpreiſen mußt; 


allein er kam damit ſehr uͤbel an. Denn ſo bald 


er nur dieſe Saite berührte, lief fle, ohne die A 
ſolution empfangen zu haben, wie unſinnig aus 
dem Beichtſtuhle, trat zum Altare und commun 
derte, und wollte von diefer Zeit an hey keinem g. 
Da nun ihr Vater ſahe, 


bedienen, und fie wider ihren Willen an einen jum 


gen franzoͤſiſchen Kaufmann zu verheirathen, der 
un großes Vermögen beſaß. Sie lieh diesem 


unter der Hand zu verſtehen geben, daß ſie ihn 
ſchlechterdings nicht heirathen wurde; allein, et 
verließ ſich auf den Vater, und da dle Tochter deli 
en heftige Gemüthsart kannte, fo beſchloß ſie, ihm 
duvor zu kommen, und ihren naͤrriſchen Entſchluß | 
ie ether je lber ‘Poteet 
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gus einem ihr einmahl natuͤrlichen Eigenſinne im 
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ſte an der Ausführung eines fo Heitigen Entſchluſ⸗ 
ſes, als die Reiſe in die Wüͤſte war, zu verhin⸗ 


dem er ſeldige vielmehr beſchleuniget habe. 


ͤ 


letztere ſollte noch vor Oſtern 1636 vollzogen wer⸗ 


Krieg zurück gehauen ward, fo ward fle bis nach 
Oſtern verſchoben. Unſere Antoinetta hielt es nicht 
für rathſam, feine Zurück kunft abzuwarten, ſondern 
ſetzte den erſten Oſtertag zu ihrer Wallfarth an. 


ihr haͤrenes Hemd trug. Die bloßen Fuße 
ſie in ein paar grobe Bauerſchuhe, und zugleich 
legte fie alles Geſchmeide, Gold und Silber ab, 
und ſteckte nicht mehr als einen Sous ju ſich, wo: 
fuͤr ſie ſich den andern Tag Brot kaufen wollte. 


~ 


der Teufel habe die ganze Heirarh ve um 


dern; aber er ſey huͤßlich angefuͤhret worden, 


Der Vater kehrete ſich an den 
ner naͤrriſchen Tochter nicht, ſondern ueß ale An, 
ſtalten zur Ausſtattung und Hochzeit machen. Bie 


den; allein da der Braͤutigam vorher eine Handels⸗ 
reiſe nach Frankreich gemacht hatte, und durch den . 
jwiſchen dieſer Krone und Spanien ausgebrochenen 5 


— 


Sie ging den Abend vorher um zehn Uhr in ihr 
Zimmer, ſchnitt ſich die Haare ab, und zog ihren 
Einſiedler Nock an, unter welchem fie nichts, ais 


Sie ſchlummerte darauf ein wenig, und ſchlich ſich 
des Morgens um vier Uhr zum Hauſe hinaus. 
Als ſie auf der Thur ſchwelle ſtand, höͤrete ſie eine 
Stimme, welche zu ihr ſagte: „O, wo iſt dein 
„Glaube? Betläſſeſt du dich auf einen Sous 
Sogleich warf ſte auch den Sous von ſich, und at 
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verließ. Sie wandte ſich linter Hand, und 
wollte erſt noch eine Meſſe bey den Jeſuiten mit we 
auf den Weg nehmen; allein, da es anſing Taz 

zu werden, ſo beſorgte fie, man möchte fie erdennen, 
daher ſie ihren Weg fortſetzte. Ein geheimer Trieb 
zog ſie hierauf rechter Hand, und ſie wanderte 
dem Dornicker Thore hinaus, und langte des 
8 Morgens um zehn Uhr gluͤcklich in Dornick an. 
Dier gieng fie zu den Carmelitern, wo fie die Hoch 
gs maeſſe hoͤrte und communicirte, und ſogleich durch 
die Stadt weiter nach Mons zu wanderte. Sie 
fand fid dem Gemuͤthe nach fo heiter, daß ſie gan 
mnaaꝛen geboren zu ſeyn ſchien, und weder Hunger noch 
Durſt empfand, ſondern lauter Geiſt zu ſeyn glaubte; 
1 ein deutlicher Beweis, daß die Leibesbewegung und 
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veraͤnderte Luft ihrem Koͤrper Erleichterung ver 
13 schaffte, ob ſie gleich das alles Gott zuſchreibt. 

_ Aüober die Freude ward bald durch Abenteur 

8 anderer Art unterbrochen. Sie kam Nachmittags 

um drey Uhr zu einem Dorfe, Nahmens Baſſet, 

a und hier konnte fie vor Mattigkeit keinen Schritt 

weiter. Sie ſetzte ſich darauf hin, ſchlummerte ein 

wenig und ſtapelte alsdann weiter, ſo daß ſie zwiſchen 

fuͤnf und ſechs Uhr durch das Dorf kam. Aufeis 

1 * nem offenen Platze in demſelben befanden ſich viele 

1 Menſchen und unter andern auch Soldaten, Welche 

dum Balſpiele zuſahen. Da fie in einiger Eu 

fernung von ihnen gieng, ſo ward ſie nicht erkannt, 

bondern jedermann Aber 
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98. Antoinetta Bourignen, 
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mochte, daß die Beute des Officers ein naͤrkiſch 's 


Vermoͤgen zu unterſtätzen Zugleich ſey 


der Prieſter ſiehet aceur att aus wie din 


Das Gemurmel verbreite te ſich nach und nach unter 


die Soldaten, von welchen ſich einige zu Pee 


Prieſter gebracht zu werden, der ſie beruhigen wuͤrde⸗ 
Der Offirier nahm ſie auf fein, Pferd, aber anſtatt 
fle zu einem: Prieſter zu führen rut en mit ihn in 
ſein Quartier, welches in dem Dorſe Blatton war. 
Da er von einem jungen Maͤdchen, welches in 
einer ſolchen nätriſchen Gestalt allein die 
Welt lauft alles zu Hoffer Urſach hatte, fo that 


er ihr gütlich, bewirthete fie: mit Eſſen und Trin⸗ 
ken, und hoffte in der N. | 


ſeine Bergettung mit 
leichter Muͤhe zu erhalten Allein fie ſchrie und 
ſchwur daß ehe eines von beyden auf dem Buse. - 
bleiben ſollte, ehe er feine Abſicht erreichen Würde. 
Dadurch kam das ganze Haus tv. Bewegung, und 
da der Wirth ſchon bey der entdeckt haben 


einſaͤltiges Schaf war, fo. ſchick te man zu dem 


Pfarrex, der auch fo gleich ankam, ſſe in inen 


Schutz nahm, und ſie die Macht in ſeinem Hauſe 
behielt. Sie ſagt, es ſey ein ſihr heilſger 
geweſen, der von vielem Weines ſo rothe 
wie eine gehabt, ihren und 

verſprochen babes fie in dewſe mit 


keinem Biinera fo 


ann 
gen 
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. es mir eben fogtgahged, 
habe, ein Heiliger zu 
ſeyn. Der Pfarrer pfletzte alle Nacht don wif 
am zwey Uhr in der Kirche zu bethen. Er nahe 
Fe daher gegen uhr dahin und nahm dine Schüte 
Stroh mit, daß ſie daruuf ruhen ſollre. Obe 
gleich den ganzen Tag nichts will gegeſſen und ge 
trtrunken haben, ſo war ſie doch ſo entzuͤckt, daß ſſe 
ſich in einem ſolchen vollkommenen Zuſtund det At 
1 befand, und empfand nicht die geringſte Abe 


poiret hat es der Muͤhe wert 
| ere vei. r hieß George de Lisle und war on einige 
Jahre Pfarrer zu Blatton geweſem als ein unvek⸗ 
mutheter fe ihn auf einmahl zu einem Schw 
mer machte. Er wär mit dem Richter des Dorfes 
tten Schmauſe geweſen ), und als fle 
1 2 in der Nacht wohl bezecht nach Hauſe gehen 
of Hollen, ward der Richter ihm zur Seite von eine 
zur eee gebrachten Soldaten, der ſeines 
uberdruͤſſig war, erſchoſfen. Dab urch bekam 
ie er auf einmahl heilige Gedanken, ließ ſich ſechs 
der ihn fuͤr die ehedem genni 
ten auf das unbarmherzigſte kaſteyete. 4 
er nun hier zum Heiligen war gegeißelt meek. 
ortfuhr, auf die wahnſinn 
Art zu kaſteyen, ye bas alles 
7 3407 basen vorgiebt. Denn d 
ſteben Jahr hinter weder Waſſer noch 
n. er au 
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in ber Kieche, und suchte ihr thre 
auszureden, indem er ihr vorſtellete, daß jedermann 
ihr Geſchlecht den Augenblick entdecken wurde, wel 
ches ihr denn täglich neue Abenteuet zuziehen müßte. 
Sie beſtand gwar auf ihrem Enſchluſfe; alleln da 
der Geistliche befürchten mußte, Verdruß zu haben, 
er mochte ſie nun bey ſich behalten, oder weiter ge 
hen laſſen, fo beredete er ſie, ſo lange da zu blel 
ben, bis er die Sache dem Erzbiſchof von Cambrity 
gemeldet Er ging aud twerklich nach Mos, 


bey fi zu behalten, bis er ſelbſt ſie würde vernom⸗ 
men haben. Das war nan frehlich ein Strich 
durch ihre näͤrrtſche Rechnung, daher ſie auch nicht 
umhen konnte, „Gott zu fragen, watum er fe jetzt 
aufhatre, da er ihr doch befohlen gehabr, in die 
Wuüſte zu gehen. Die Antwort war ein weng 
lautete: „wülte, foarte,” die 
„Zeit iſt noch nicht gekommen; denn es müſſen dir 
„mehrere folgen.“ Allein fie kehrte ſich nicht daran, 
ſondetn fuͤchte heitalich zu ennolſchen, und ihre 
Reise in die Waſte förtzuſetzen. Zum Unglücke 
hatte ver Pfarrer die Kirche, woreln er fle geſtetkt 
hatte, n gut verſchloſſen, als daß fie entkommen 


Gott einen derben Verweis, daß er ihe nicht 
Gabe Wunder zu thun dettelhen wollte; allen 
— — bir *. 


und erhielt von dem Erzbiſchofe Befehl, fie fo länge A 
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konnte. Sie warb darüber ungedaldig und * 
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get habe.“ Aber fi beer; was Soe 
du mir denn gezeiget? Einen Mann, einen. Wein 
floc, und einen Habit; aber ich. perſtehe von dem 
allen nichts. Die Antwort war ausführlich 
du ſollſt meinen evangellſchen Geiſt in den Minds 
Hund Nonnenkloſtern wieder herſtellen, welche wie | 
die erſten Chriften, von alen 
plchen ſollen. 
bringen. Aber bald 
„den, fol das allgemeine Gericht kommen; 

| „das iſt meine letzte Varmherzigkelt. 
der Ausdruck in ber erſten Antwort; 
mehrere folgen,“ anſtoͤßig war, weil fie | 
fürchtete, dadurch in dem einſamen Genuſſe Goch 
geſtoͤret zu werden, ſo ſagte ſie: aber warum wilt 
du mich denn, Herr, mit andern verwickeln, die mich 
nur von dir abziehen konnten? Die Antwort konnte 
nicht troͤſtlicher ſeyn. „Die werden, hieß eben 
daſſelbe genießen; ich werde ganz. der Deinige 
fen denn dain bift du geſchaffen. Das Ger 
ſproͤch gehet noch weiter; aber est ganz in dem 
vorigen Tone geſtimmt, daher ich wich nicht dabey a 
Bey den vorgegebenen oſenbarup gen ud Ges 
ſcheinungen andrer Schwaͤrmer laßt ſich vieles, we 
nicht alles aus einer zuͤgelloſen oder überſpannten 5 
En bildungskraft erklaren. Aber die Offenbarun⸗ 
igen der Bourignon haben auch das nicht einmahl 
vor ſich, ſondern verrathen eine votſetzliche und 
Erdichtung, beſonders dieſe, welche us ⸗ 
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dech nie entſtanden iſt, ob es gleich von Zeit m 1 
fie fi ober Lage beyden 
zu Dlotton aufgehalten hatte, 
kam der ban der daſelbſt an, das 
Abenzeuer in Perſon zu uncerfchen. Et lieh 
in die Kirche fuhren, und da die Bourignon ihm a 
in ihrer Tracht bon ihrer Strohſchuͤtte entgegen 
kam, machte er eine Menge Kreutze, weil ex ſie 
vermuthlich fuͤr eine Beſeſſene hielt. Allein nach⸗ 
dem er fie befrogt hatte, fand er / daß ſie zwar 
keine Beſeſſene, aber doch eine Naͤrrinn war, ſuchte 


ihr die Reiſe in die Wuͤſte auszureden, und that 0 
ihr den Vorſchlag, daß ſie lieber auf eine andere 
Art einſam leben und Gott dienen mochte. Der 


und erboth ſich, ein Haͤuschen auf ſeinem Gottes ⸗ 

acker zu bauen, in welchem ſie als eine Verſchloſ⸗ 

@ene leben koͤnnte, welches denn beyden 
Theſlen bewilliget ward. 
Indeſſen war ihr Vater iber ihre Flucht un⸗ 
ſtlich, zumahl da er den Verdacht hegte, daß 
ſie ſich etwa ſelbſt moͤchte entleibet haben. Er ſchickte 
uͤberall Leute aus, die fich nach ihe erkundigen muß 
ten, ließ die Fluͤſſe in der Stadt durchſuchen, und 
wollte ſich auf keine Weiſe zufrieden gehen. Ihre 
Mutter, welche auch einen kleinen frommen Schuß 
batte, wat geſebter, weil ſſe verſichert war, 


dienſtferrige Pfarrer war ſogleich bey der Hand, 
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Petes junges 


vergab, und fie nur zur Rückkehr zu bewegen ſuchte, 


der zu biegen. Endlcch erfulhe 
Ahr Vater durch feine Emiffarlen, daß ein vere, 

raͤdchen zu Baſfee von Soldaten 
angehalten worden, ſich aber fegt du Denne 
finde. Er begab ſich ſogleich mit ſeiner ganzen Far 
mie dahin, und kam gerade an dem Tage an, da 
ber Erzbiſchof daſolbſt geweſen war. Als der 
Pfarrer ihr ſolches meldete, blieb fie verhärtet, 


und wollte von ihren Aeltern nichts wiſſen, ſu ſie 


nicht einmahl ſehen. Ihr Vater war unttöſtlich 
und bewegte endlich den Pfarrer, daß er ihn wider 

ihren Willen zu ihr fuhrte. Die Freude, ſie leben ⸗ 
dig wieder gefunden zu haben, war bey ihm fo 
groß, daß er ihr den närrischen Streich ſehr gern 


wobey er ihr angelobte, ſie zu nichts zu zwingen, 
ſondern ihr in allen Seiden ihren Willen zu laſſen. 
Allein fie blieb unbeweglich, und entſchuldigte ſich 
damit, daß fie Gott, dam fle zu dienen willens 
“fey, mehr Verbindlichkeit habe, als ihrem Vater. 
Er ſtellete ihr vor, wie vieler Gefahr ihre Ehre ww 
einem fo kleinen wehrloſen Dörſchen, als Blatton 


war, ausgeſetzt fey; allein fie verließ ſich auf den 


Schutz Gottes und des Hetiigen Pfarrers. Se 
weiß (id ſehr viel damit, daß fie gegen alles Bin 
ten und Flehen ihres Baters, ihrer Murter, ihrer 
Schwester und ihres Schwagers fühllos geblieben. 

Da ihr Vater ſahe, duß alle ſeine Beredſum⸗ 


de vermochte, fo fuhr er nuch S. 


Oclatn, wohin ſich der Ersbiſchof von Dian 


} 
* ‘ 
7 
is 
12 ?. 2 * 
* — 
* 1 
‘x * 


ſtellen daß ſie thjeder zu ihren Aeltern gehen 
moͤchte, indem ihr Vater verſprochen habe, ihr ug 
ihren freyen Willen zu laſſen, Gott zu dienen, wie 4 
es ihr gefallig ſeyn moͤchte. Sie antwortete, daß “pee ay 
fie ſich auf ihren Bater nicht verlaſſen könnte; denn ag 
fo bald er fie nur wieder in ſeiner Gewalt habe, = iy 
werde er mit ihr von Heirathen ſprechen, und s 
ſey feſt entſchloſſen, ihm darin nicht zu gehorchen. 1 

Da der Eapuciner nichts ausrichten konnte, ſo al 
tam der Erzbiſchof ſelbſt wieder nach Blatton, 14 

thet ihr eben dieſelben Vorſtellungen, und ethielt 14 
eben bieſelben Ausſluͤchte. Er befahl ihr hierauf, 4 
ihm ohne weitere Einwendungen zu gehorchen. | 
Sie fragte, ob er fie ſie in der Hille brennen wollte, —— A 

im Falle fie in ihres Vaters Hauſe wieder verfüh⸗ . 
ret werden ſollte, und da er keinen Beruf ſpuͤrte, 1 
ja zu ſagen, ſo gab er ihr wieder gute Worte, und |i 


— 


ſagte, daß, wenn ihr Vater ihr fein VBerſprechen 
nicht halten, ſondern ihr etwas zumuthen wurde, 
das wider ihr Gewiſſen ſey, ſie nur zu ihm fommen 
mochte, indem er als Vater an ihr handeln wollte. 
Endlich ließ ſie ſich bereden, verlangte abe ihre 
Einſiedler Kleidung beyzubehalten, welches der 
Erzbiſchof ihr wieder nicht geſtatten konnte, ſondern 
dem Capuciner befahl, fie nicht eher zu verlaſſen, 
als bis fie ſich ordentlich angekleidet habe, warin 
fie denn endlich gehorchen mußte. Sie und Poiret 
behaupten, der Erzbiſchof habe geſtanden, daß ſie 
von dem heil. Geiſte getrieben werde, und doch wi⸗ 
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| 
ungeachtet felbige von dem heil. Geiſte anbefohs 
len war; ein Widerſpruch, welchen ein Schwaͤrmer 
: viellecht beſſer wird zu loͤſen wiſſen, als ich 9. 


Sie reiſete alfo mit den Ihrigen von Blatton 


mit gleicher Weith weiſigkeit, das erſte Mahl in 

: einem eweiſe, daß ſie ige 
ehr wichtig gehalten haben mit Potret. 


ſie zum dritten Mahle wieder auf, und — | 


der von Art d 


— 


by allein als fie nach Dornick kamen, riethen die 
Capuciner ihren Aeltern, die Naͤrrinn nicht ſogleich 
nach kisle zu fuhren, weil die ganze Geſchichte Sas. 
ſelbſt ruchtbar geworden fey, und ihre Ankunft zu * 
vieles Auſſehen machen mochte. Es wurde alſo 
beſchloſſen, daß fie vor der Hand bey / den Auguſti⸗ 
ner⸗Nonnen in dem Schloſſe zu Dornick bleiben 
ſollte ; welches denn auch geſchahe. Die ſer Umſtand 
war ihr wichtig, und ſie kam auf die Vermuthung, 
daß dieß wohl der Ort fey, wohin Gott fie gerufen 
habe, weil das Kloſter von dem Orden des hell. 
Auguſtin war, der ſich ihr vor kurzem fo ſchoͤn offen- 
baret hatte. Sie befragte Gott deswegen, erhielt 
aber ein deutliches Nein zur Antwort, mit dem 
Beyſatze, daß fie ſeinen evangeliſchen Geiſt wieder 
bherſtellen muͤßte. Sie fragte weiter, worin denn 
der evangeliſche Geiſt beſtehe, und erhielt zur Ante 5 
wort, in der Verachtung aller irdiſchen Guͤter, in 
der Flucht vor der Welt, und in der Verläugnung A 
ſeiner ſelbſt. Sie ſahe wohl, daß das in ihrem 
Kloſter nicht ſtatt habe, und fragte daher, in wels 
chem Kloſter fie denn dieſe herrlichen Tugenden fins 
Eie erzaͤhlet die ſe zwey Mahl 
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den und Oratel that Wund anf 
und ſprach; „ Jetzt in keinem in der ganzen Welt. 
Anfang 


Sie blieb vier bis fuͤnf bleſem 
Kloſter, und machte alle fromme Gaukeleyen mit, 


„Du aber ſollſt die Diebſeder 


So ſehr fle ſich unn auch darin geſtel, fo ſagte uhr 
Orakel doch immer: „gehe aus von hier. Ich 
„habe etwas anders mit dir vor. Endlich kam 


ihr Vater und hohlte ſie ab, und nun fing ſie an, 


in Lisle die Einſame zu ſpielen. Sie kleidete fic 


Wuͤſte, und die Menſchen als Baͤume an; kurz, 


fie lebte ſo, als wenn alt n 
der Welt waren. 
War ihrs Abſicht dabey; Auſſehen zu 
fo erreichte ſie felbige hinlänglich „denn ſie ward 
ſehr bald das Maͤhrchen des Tages, und jeder wes 
theilte von ihr und uͤber fie, wie ihm der Schnabel 
gewachſen war. Frointme Fantaſten erhoben fie bis 
an den Himmel; aber der grdpereund kluͤgere 


hielt ſie fuͤr das was ſie war, fuͤr eine eee 
Selbſt die Prieſter und Leviten dachten nicht viel 
anders von ihr, behaupteten, daß der Teufel ſie 
verblender habe, und daß fie einen guten Gewiſſens⸗ 
rath brauche, der fie wieder auf den rechten Wg 
braͤchte. Es bothen ſich ihr mehrere dazu an, da 


ſte aber nichts ohne den Ausſpruch ihres Orakels 
that, ſo wies dieſes ſie an ihren Pfarrer zu Blat⸗ 
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ton, der denn gefuͤllig genug 
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Die that, nunmehr alles, was man in ihren 
Sit thun muß, wenn man ſich den Weg um 


i communicirte die Woche drey Mahl, und 


kraͤnkte ſich ſehr, als er ſahe, 


etwas von der Heirath ſagte, ſprach auch ſchon Gott 
im Innern zu ihr: „Verlaß dein Vaterland und 

fliehe; “ und da fie fragte, wohin fie denn ſuehen 

ſollte, war die Antwort: „Gehe zu dem Erzbiſchofe / 
bund ſage ihm, was ich dir 

„ wird dich hoͤren. N 12 723 


ö konnte vermuthen, ihr Orakel wuͤrde ihr auch darin 
Auskunft gegeben haben; aber es ſprach immer fo 
; dunkel und „ als es der Hoſſtyl aller ow 


bahnen will; fie befuchte die Kranten ung 
men, lief den ganzen Tag in den Kirchen hers 


brachte die uͤbrige Zeit zu Hauſe mit Geren zu. 


Tage, und fand viele Salbung darin. Ihr Vater, 
der vielleicht geglaubt hatte, daß ſie unter — 
tigen Leuten wieder zu Verſtande kommen 
daß es tͤͤglich ſchlimm 
mer mit ihr ward. Er glaubte immer noch, ein 
Mann wuͤrde fie von ihrer Narrheit heilen konnen, 
und that ihr daher verſchiedene Vorſchlaͤge, unter 


Nunmehr ward es feft bey ibe tes 


dung das erſte Mahl fo dvel gelungen war: Man 


Sie lernte das Raͤmiſche Officium auswendig und 
bethete es nebſt dem Roſenkranze, den Gebethen 
der Mutter Gottes und andern Föͤrmelchen alle 


welchen fie nur zu waͤhlen hatte; aber er goß damit: 


der davon zn gehen; nur wußte ſie lacht, wis 1 
es anfangen ſollte, indem es ihr mit der Verkleß 
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ur und ſugte ihm, wie Gott ihr befohlün hated 


ihres Vaters Haus zu vertaſſen, und zu dem Er 


aber erſt ihren Barer um Erlaubniß zu buten 


Man kann leicht denken, daß dieſer neue Bewas 


ihres Wahnſennes ihn nicht wenig ktaͤnkte, daher 
ſchlug er ihr ſeine Einwilligung gerade zu ab, bee 


wirkte aber dadurch weiter nichts) als duß fie ſich 


verſtellte, und auf Seen auf eine 


gute Art davon zu ũ 


Da ſte im hoͤchſten Grade unruhig und verän⸗ 
derlich war, fo: ward fie auch eines Dinges tebe 
bald uͤberdruͤßig. Sie fand; daß die Kranken und 


hoͤrete ſie bald auf, fie zu beſuchen. In den Kit⸗ 
chen ſchien fie: viele Seucheley wahrzunohmen, daher 


beſuchte fie auch diefe nicht mehr, ſondern ſchlo 


ſich in ihr Zimmer ein Da die Idee der Waste 
der feſte Pünet war, um welchen ſich ihr ganzes 
Gedanken; Sytem drehete, fo machte fie ſich ſo ei 
Ding auf ihrer, Stube, welches aus lauter Keinem 
Grotten beſtand, worin der heil. Anton, die heil 


Magdalena und andre irrende Ritter und Ritterin - 


nen des Altertums, nebſt allen Geheimniſſen der 
Paſſion, in Wuchs ponſſirer waren. Auch der Wein 
ſtock ward nicht wergeſſen, welchen ME vor andert 
halb Jahten gesehen hatte. Datzey ließ ſte ch 


einen Sarg machen, in weichem ſie odr Macht ſchliey 


Armen Betrieger und Undankbare waren, daher 


und darin ſo entzuͤckt war, N A 


1 
4 
5 
a 
— 5 
t 
14 
" * 
7 
; 
— 
a 
* 
< 
* 
Z 
* 
i 
* 
2 
~ 
8 
* 


gen guten Werke, und die Antwort war: „ungleich 
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Eben ſo bald ward fie auch des wortlichen Ge, 
Sethes mide, denn ihre Fantafie ward nunmehr fo. 
unruhig / daß ſie von derſelben immer unterbrochen 
ward, und oft ganze Naͤchte zubrachte, ohne eim 
einzige Gebethsformel endigen zu koͤnnen. Ole 
fragte Gott, was das zu bedeuten hatte, und a 
er ſie etwa verlaſſen habe, erhielt aber zur Antwort 
ich bin ein Geiſt, rede mit mir im Geiſte. Jh 

werde kuͤnftig im Geiſte und in der Wahrheit wir 
s ken. Hoͤre auf, und ich werde alles thun.“ Nun 
verließ ſie das woͤrtliche Gebeth ganz, uͤberließ ſich 
bios ihrer Empfindung, und ward dadurch, ſo wis 
die Guyon, der immer 
Kein Wunder, daß fle 
{ir das hielt, was fie wirklich war, fir eine wahm 
witzige Naͤrrinn. Selbſt der Beichtvater ihrer Ak 
tern, ein Jeſuit, war der Meinung, glaubte aber 
uͤberdieß noch, daß der Teufel fie verblende, und 
daß ſie auf dem geraden Wege zur Hoͤlle fey, in 
welche fie ſich mit Leib und Seele ſtuͤrzen wurde. 
Nur fie auein wußte das Ding beſſer und die Offen 
barungen, welche ſie unaufhoͤrlich hatte, beſtaͤtigten 
ſie von Zeit zu Zeit darin. Es iſt merkwuͤrdig, daß 

fie immer erſt ihrer Fantaſſe folgte, und wenn ihr 
dann ein Zweifel auſſtieß, und ſie Gott fragte, ſo 
war die Antwort immer fo, wie ſie ſelbige wünſchi — 

Do fragte fie jetzt Gott, ob ihre gegenwartige Ein⸗ 
ſlamkeit ihm nicht angenehmer ware, als ihre vor 
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vite 


denn die Einſamkeit fo ſo angenehm ſey, zie es: | 


, fie iſt mein liebſtes Cabinet. In ihr wirſt du jeder 
„zeit meine Stimme hoͤren. In den guten Wer⸗ 


„ken ſieheſt du nur dich; aber ich erhalte dich n 
oder Einſamkeit. Gehe, gehe und verbirge dich. ⸗ 
Die Eingezogenheit ve ehrte ihr hyſteriſches 


uebel, und ſie fuͤhlte den Drang zur Bewegung 


immer heftiger; doch war er; noch nicht fo ſtark, 


daß ſie nicht noch einiger vernuͤnftiger Ueberleguirs 


gen dabey fabig geweſen waͤre. Beſonders fuͤrchtete 


fie ſich vor ihrem Vater, der ſte ſchlechterdings nicht 


zu dem Erzbiſchofe wollte gehen laſſen. Ueberdieß 
hatte ſie ſich nun ſchon in den Kopf geſetzt, daß fie 


eine eigene Gemeinde errichten follte; fle mußte 


alſo in Geſellſchaft aus ihres Vaters Hauſe gehen, 
und doch wußte ſie jetzt noch memanden, der ihr 
hatte folgen wollen. Sie nahm ihre Zuflucht wies 
der zu ihrem Orakel, und das {prady „ ſuche nicht: 
„aber wuchere mit dem, was dir wird anvertrauet 
„werden. Verkuͤndige nur meine Abſichten. ? 
Aber zu dem letztern war fie, wie fle ſagt, noch zu 
ſchuͤchtern, weil fie befürchtete, man mochte ſte für 
nt und ſtolz, oder wohl gar fiir eine Heilige hats 


Sie bath daher Gott, er mochte ihr fo etwas 
“a zumuthen, fondern ſich ein anders und beſſeres 
Werkzeug wählen. Die Antwort war: „ich werde 
„dir alles ſeyhn. Meine Macht iſt 
» Willige nur ein.“ Aber, warf fie ein, warum 
haſt du mich nicht männlich erſchaffen; ich wüde 
alsdenn fahiger ſeyn dir zu dienen. Das Orakel 
war * nicht ſehr galant, denn 8 erwiederte: 
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Anterſchied mehr. Sie lebte nicht mehr, ſondern 


me auf den Koͤrper, der oft zu ganzen Stunden Se 


88. Antoinetta 


nich habe dich als das unwürdigſte Gesch 
abet, den Stolz der Männer zu beſchaͤmen. 
„werde dir alles was 

Auf dieſe Art tam fie inden innern Seber tom 
10 weiter, und befand ſich in einem unglaublichen 
Pergnͤͤgen. Ihre ganze Seele war in Gott ven 
ſchlungen, und es war zwiſchen ihr und ihm kein 


e, lebte in ihr. Ihre Entzuͤckung erſtreckte ſich bis 


wußtſeyn und alle Sinne verlor. So ſehr fie das. 
auch {0 ftieg ihr doch einmahl der Gedanke 
auf, ob es nach der Etiquette der Heiligkeit auch 
wohl erlaubt ſey, dergleichen Seligkeit (hon in dem 
gegenwartigen Leben zu empfinden. Sie fragte 
geſchwinde Gott, und und erhielt zur Antwort: „Das 


find Schwachheiten der Natur. Sey männlicher. 
bin als Geiſt, un dem Suche 


Kein Wunder, daß der Tad alle 
2. aufbot, einer ſo heiligen Seele das E Spiel zu vew 

derben, daher er taufend Hokus Pokus erſann, fie 
irre zu machen. Bald polterte es in ihrer Stube; 
bald fuhren die Fenſter auf, und alles Geräaͤth in 
ihrem Zimmer bewegte ſich. Anſaͤnglich fuͤrchtete 
fie ſich; aber fie ward des Dinges bald gewohnt, 
und machte ſich nichts mehr daraus. Einmahl hoͤrte 


ſie in der Nacht ein ähnliches Geröuſch, und et 


war ihr, als wenn jemand mit großen Schritten 
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erblickte fle einen großen ſtarken Mann von bet Farbe 
des Schattens, der ſich vor ihr ſtellte, bai fie nicht 
in ihre kunſtliche Wiafte laſſen wollte. Aber ſie 
faßte ein Herz, ſtieß ihn fo heftig, dab er der Enge 
nach zu Boden ſiel, worauf ſie N we den * 
trat, in gens. 


* 


Aus ihrer eigenen der 
ſo wohl ihrer zerruͤtteten Einbildungskraft, als auch 
ihrer koͤrperlichen Krankheit nicht zu verkennen, und 
ſo wie dirſe wuchs, ſo ward auch ihr Drang zu dem 
Erzbiſchofe immer ſtͤͤrker. Sie entdeckte ihn ihrem 
Beichtvater, der denn den Willen Gottes auch 
nicht verkannte, ihr aber rieth, die Einwiligung . 
ihres Vaters vermittelſt einiger ſeiner Freunde zu 
ſuchen. Sie wandte ſich an den Gardian der ca ⸗ 
puciner und an den Pfarrer zu Blatton, in deren 
Gegenwart ſie ihren Vater ernſtlich um Erlaubniß 
bat, nach Mons zu dem Erzbiſchofe zu gehen, weill 
Gott fie aus der Welt rufe. Der Vater, der wohl 
ſahe, daß fie einen neuen naͤtriſchen Streich von 
der erſten Große auf dem Korne hatte, verſagte 
ihr dieſelbe ſchlechterdings, und bedrohete fie: mit 
ſeinem Fluche, wenn ſie wider ſeinen Willen dahin 
gehen würde. Aber er wurde von den beyden Pfaf⸗ 
fen uͤberſchrien, welche ihn weidlich aushunzten, 
ihm ſagten / daß er einer ſolchen Tochter nicht wits 
dig ſey, und fle in ihrem Vorhaben beſtaͤrkten. 
Der Auſtritt ging 1640 in dem r 4 | 
vor, wo fle don Stunde an blieb, und den seed 
ten allein 
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ein wenig 
Ueber an, indem ſie ſelbige nicht zu Fuße that, 


ſiondern mit einer ehrbaren Wittwe nach Mons fuhr. 
| Oer Erzviſchof machte große Augen, als fie vor 


ihm erſchien, und ihn an fein Verſprechen erinnert, 
daß er Vaters Stelle bey ihr vertreten wollte, im Falle 


ſie um des Dienſtes Gottes willen von neuem beunru⸗ 


higet werden ſollte. Gott, ſagte fie, habe fie berufen, 
ein von allen Guͤtern der Erde, von aller Kreatur 
und von aller Selbſtliebe abgeſondertes Leben zu fill: 
ren. Sie ſey verſichert, daß ihr mehrere nachfolgen 
wuͤrden, daher der Erzbiſchof ihr einen wuͤſten Plat 
in ſeiner Dioͤceſe anweiſen moͤchte, wo ſie damit den 
Anfang machen koͤnnte. 
wie ſie das verſtehe, daß ſie von allen irdiſchen Guͤ⸗ 
tern abgeſondert bleiben wolle; von nichts koͤnne 
man doch einmahl nicht leben. Sie antwortete, 
ſie und ihre Nachfolger wollten das Feld bauen, 
und ſich dadurch ihren Unterhalt erwerben, ohne 
von irgend jemanden Geld zu betteln. Der Erzbi⸗ 
ſchof ſchuͤttelte den Kopf und ſagte, die Sache muͤſſe 
reiflich uͤberlegt werden, und 
den Nonnen von Notre Dame. 


Er trug hierauf dem P. du Bois, 2 


von dem Oratorio zu Maubeuge, welcher ſich eben 
damals zu Mons befand, auf, fle zu prifen und 


ſie zu beobachten, und, wenn fie die Wahrheit 
ppricht, fo wurde ſo wohl ldieſer, als der Erzbiſchof 


und die Nonnen uͤberzeugt, daß fie voͤllig auf Ans 
trieb des heil. Geiſtes handle, ja vier Nonnen evs 


Der Erzbiſchof fragte ſe, 
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raͤthe dieſes Kloſters waren, waren geſcheiter, und 
merkten, daß alles auf plumpe Schwuͤrmeren him 
aus lief, welche nichts als Stolz und Gigentiese 


de vor, daß fle an ſich ſelbſt irre ward, und 
anfieng zu glauben, daß fle eine Naͤrrinn fey. Aus 


an von vernuͤnftigen Perſonen, die dabey auf ih⸗ 
ren ſonderbaren Charakter die gehörige Nuͤckſicht ger 
nommen Hatten, ware geleitet worden; fo aber 


fie ſich einige Zeit in Zweifel, Ungewißheit und Wie 
ruhe befand. Endlich klagte ſie ihre Noth dem 
Erzbiſchofe, der denn alles wieder verdarb, und 
dabey blieb, daß der heil. Geiſt in ihr wohne, und 
daß ihr Leben Abernatirlid und wunderbar ſey; 
der vernuͤnſtelnde Jeſuit moͤge auch ſagen was er 


wolle. Da ſie von Gott ſelbſt geleitet werde, ſo 
bedürfe fie keines andern Gewiſſenrathes, fie ſollte 


daher nur ſtandhaft fortfahren, ubrigens aber den 


Jeſuiten nichts von dem ſagen, was er mit ihe ges 
redet habe. Da auch der P. du Bois aus eben 


dem Tone ſprach, fo gieng nun die Maͤrrinn ihren 
Gang fort, wie ſie engefangen hatte. Aber der 


rufen Die Deuten, 


zum Grunde habe. Sie machten ihr darüber ſo 
viele Vorſtellungen, und legten ihr ſo triftige Gram 


dieſem Umſtande ſcheinet zu erhellen; daß ſie nicht 
ganz unheilbar war, wenn ſie nur von Anfange 


fanden ſich immer andere, an fe in ni W 


„Die Gründe des Jeſulten hatten fo flart ot 
ſe gewirte,: daß auch ihr Orakel verſtummte, und 
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dungen höͤtte aufſchreiben ſollen, nichts anders als 
eben daſſelbe neue Teſtament daraus geworden 


durfte ſie dieſer Kruͤcke nicht. Poiret verſichert, 


— 7 


a ſen, weil der Urheber der Bibel in ihrem Herzen 


delig gemacht, und da dieſe entſchloſſen waren, ihr 


in ihrer neuen Anſtalt zu folgen, ſo plagte ſie den 
Erzbiſchof, daß er ihr erlauben ſollte, den Anfang 


ſchenkt, da wollte fie kleine Zellen fir jede Monne 
und in der Mitte ein Haus bauen, in welchem ſie 
ihre Lebensmitte verwahren wollten, die ſie ſich in 


gelaſſen daher ſie den Erzbiſchof ag 


er ihr erlauben mochte, das neue Teſtament ju 
lleſen, damit ſie ihre Geſinnungen damit very 


gleichen, und ihre Irrthuͤmer, wenn ſie deren etwa 
baben ſollte, entdecken koͤnnte. Der Erzbiſchof 
willigte nach einigem Nachdenken datein; aber 
kaum hatte ſie etwas in den vier Evangeliſten gele 
fer, fo fand fie eine ſolche Uebereinſtimmung mit 
ſich, daß, wenn fie ihre Gedanken und Empfin⸗ 


ſeyn wuͤrde. Sie hielt daher nicht noͤthig, weiter 
zu leſen, denn da fie nun uͤberzeugt ward, daß ſie 
unmittelbar von Gott ſelbſt geleitet wuͤrde, for bes 


Gott habe ihr ausdruͤcklich verbothen, weiter zu les 


Indeſſen fie, ſchon gedacht 
1 den Nonnen zu Notre Dame den Kopf ſchwin⸗ 


zu machen. Eine Wittwe zu Blatton hatte iht 
ein Stuͤckchen Land nicht weit von der Kirche ges — 


ihrem Gaͤrtchen bauen wuͤrden; fir das uͤbrige wer 
de Gott ſorgen. Der 
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Eimwacfen alles gefallen, ſelbſt den 
daß igre Nonnen kein Geluͤbde ablegen ſollten, * 
alles aus Liebe zu Gott geſchehen muͤſſe, und glaubs 
te, daß ihre Anſtalt ein Mittel werben koͤnnte, die 
ganze Geiſtlichkelt zu reformiren, als welche mmet 
zu ſehr nach geiſtlichen Gatern ſtrebte. So war 
fle nun ſchon mit Ihrer leben 

Bisher hatte der P. bu Bois hten 
lichen Hirngeſpinſten unterſtäzt, allein fie verdarb 
es gar bald mit allen ubrigen Geiſtlichen in der G 
gend. Sie hatte von der Uneigennützigkeit det 
„ und Nonnen ſchon vorher ſchlechte Begrif⸗ 
fe gehabt, und was ihr der Erzbiſchof von der Noth 
wendigkeit einer Reformation der ganzen Geiſtlich⸗ 


her du Bois ſie ermahnte, daß ſie doch bey dem 
damahtigen Kriege, welcher der Kirche fo vielen 

Schaben zuſuͤgte, bethen mochte, daß Gott ihn 

wolle aufhören laſſen, fo weigerte fie ſich deſſen, 

und gab zur Urſache vor, daß die Moͤnche und 
Pfaffen allein die Urſache davon waͤren, daher 
Gott ſie mit Recht zuͤchtige, und daß ſie unmoglich 
far ihre Befreyung bitten koͤnnte, indem ſie ſelbige 
lieber alle aufheben wuͤrde, wenn ſie die Macht da⸗ 
in hätte. Zugleich behauptete fre, daß the Gott 
dieſes offenbaret und eingegeben habe. Du Bois 
ward ſtutzig, und bath ſie, ihm doch das ein wer 
nig auffuſetzen, damit er ſehen moͤge, wie fo etwas 
in ihrer Seele vorgehe. Sie ſchrieb bey bleſer Gen 
legenheit ein kurzes Geſpräch mit Gott, worin e 
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keit ſagte, beſtätigte fle noch mehr darin. Als dem 
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Gott alles mögliche Boͤſe von der ganzen Geiſtlich 


ſondern von der Erde vertilgen wolle, weil ſie nut 
ſich, nicht aber Gottes Ehre ſuchte. Zuletzt ward 
ihr befohlen, zu einem Praͤlaten zu gehen, und 


das dem Pabſte melde, und ihn ermahne, alle 


in ihrer erſten Einfalt wieder herzuſtellen. 


Damit war nun freylich das Kalb in die Augen 4 
geſchlagen, und da du Bois dieſes Gefprdch gefli 
ſentlich verbreitete, ſo wurde die ganze Geiſtlichkeit 


wider ſie erbittert, und einige droheten ſogar, ſie 
in das Waſſer zu werfen, wenn fie ihrer habhaſt 
werden koͤnnten. Der Erzbiſchof, der fo lange, als 


fie mit ihrer Schwaͤrmerey bloß bey dem Allgemei⸗ 
nen ſtehen blieb, den Geiſt Gottes in ihr erkannt 
hatte, erblickte jetzt den Teufel in ihr, da ſie ihm 
nach ſeinen Pfruͤnden griff. Er that nicht nur 

kalt gegen ſie, ſondern ſagte ihr gerade heraus, 

daß ihre Offenbarungen zuverlaͤßig nicht von Gott 

waͤren. Sie hielt ihm ſeine ehemalige gegenſeitige 
Ueberzeugung vor; allein er entſchuldigte ſich damit, 
daß man eine Sache alle Tage beſſer einſehen lernte. 
Kurz, er nahm die ihr gegebene Erlaubniß zuruͤck, 


und wollte ſie mit ihrer neuen Anſtalt ſchlechterdingt 
| wine in ſeiner Dioͤces leiden. 


Du Bois beklagte fie, und ſchob die ganze Schu 7 
auf die Jeſuiten, die den Erzbiſchof wider fie ein 


zunehmen gewußt. Indeſſen blieben diejenigen 


Nonnen, die ihr einmahl das Wort gegeben han 


keit ſagen laßt, daher er fie nicht bloß züchten, 


ihm im Nahmen Gottes zu befehlen, daß er alles 
Moͤnchs und Ordenskloͤſter zu reformiren, * 
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Aline 
ten, ſtandhaſt, und verſprachen ihr zu folgen, wos 


fir junge Mädchen zu gefährlich ſey, auf freyem 
Felde zu wohnen, und daß ihr ganzer Einfall uns 
moͤglich von Gott kommen konne; wofuͤr fie ihm 


aus chriſtlicher Liebe den Tod drohete, der auch 
ſechs Monath darauf erfolgte. Es ging ihr bey 


dieſen Umſtaͤnden doch ein wenig in dem Kopfe hers 
um, daß Gott ſie ausdruͤcklich an den Erzbiſchof 


gewieſen hatte „der ſie jetzt mit ſo vieler Härte von 
ſich ſtieß. Allein ein Schwarmer weiß dergleichen 
Widerſpruͤche leicht zu heben. Ihr Orakel prach, 
als ſie ſich deshalb beklagte: „ich werde ſie dem 
des hoͤlliſchen Wolfes uͤbergeben; du * 


ft das Deinige gethan “. 
Ich weiß nicht, welcher Geiſt ihr züttich in 
den Kopf geſetzt hatte; genug, da fie ſahe, daß 


mit dem unglaͤubigen Erzbiſchof von Cambray nichtes 
zu thun war, fo wählte fie nach einem Aufenthalte 


von vier Monathen dieſen Ort zu ihrem Tummels 
plage. Zu Luͤttich ward fie fo gleich mit dem Pfar⸗ 
rer zum kleinen S. Martin bekannt, der gleichfalls 


den Andoͤchtigen machte, und ihr alle Unterſtuͤtzung 


verſprach, weil er bey dem Weih⸗ Biſchof ſehr gut 


angeſchrieben ſey. Es fand ſich auch ein Kaufmann, 1 


welcher ihr ein Stuͤckchen Land eine halbe Stunde 
von der Stadt anboth. Da ſie ſo gute Ausſichten 
vor ſich hatte, fo daß es ihr blos an andaͤchtigen 


Schweſtern fehlte, fo reiſete ſie wieder nach Mons, 


hin fie gehen wuͤrde. Sie that noch einen Verſuch 1 | 
bey dem Erzbiſchofe, der aber dabey blieb, daß es oe 
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die Augen über die Maͤrrinn aufgegangen, thes 


Jen. Allein, die Sachen hatten ſich in ber due 
Belt gar ſehr verandert. Den Nonnen waren thers 


hielten die Jeſuiten ſie in ſtrenger Zucht, ſo daß 
ſich keine einzige fand, welche Theil an ihren Abem 
teuern haͤtte nehmen wollen. Sie ſchrieb das an 
den Pfarrer in Luͤttich, der ihr antwortete, daß 
es nichts zu bedeuten habe; fle mochte nur alleld 
wieder zuruck kommen, indem ſich in Luͤttich ſchon 
fromme Seelen zu ihrer Abſicht finders wuͤrden. 
Abͤker das wollte ihr nicht in den Kopf, weil fee die 
daſigen Nonnen nicht kannte, alſo auch nicht wußte, 
ob ſie ſich ihrer Leitung fo blindlings würden 
trauen wollen. 4 
Da es ihr nun auf dieſe Art, adhe 
Orakel⸗Spruͤche ungeachtet, nicht gelingen wollte, 
‘fo ging fie wieder zu ihrem lieben Pfarrer mit den 
rothen Augen nach Blälkon, der indeſſen doch ein 
kleines Einſtedierhaͤuschen auf ſeinem Kirchhofe 
hatte bauen laſſen, welches fie denn mit vieler Zu 
friedenheit bezog. Auf einem fo kleinen Doͤrſchen 
machte das vieles Aufſehen, und das gemeine Volk 


fing an, fie far eine Heilige auszuſchreyen; es fan 


lebte, ſondern der Pfarrer freyen Zutritt zu ihr 


den ſich auch junge Frauenzimmer, welche ſich erbo⸗ 
then, ſich mit ihr zu verbinden. Kluͤgere ärgerten 
ſich daran, denn da fle nicht als eine Eingeſchloſſene 


hatte, fo machte das Auſſehen, und der Richter 
im Dorfe klagte bey dem Erzbiſchofe foͤrmlich uber 
„das Aergerniß. Dieſer ſchickte den Du Bots a 
det ehr rathen das 
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Gallen würde man fie it 
hinaus treiben. Das letzte ſtand ihr nicht an, 
daher ging ſie zu den Nonnen zu Davay, die ſich 
jetzt zu Mons aufhielten, wo fie ſelbige hatte tens 
nen lernen, und bey welchen ſie vielen Eingang 
gefunden Hoste: Der Erzbiſchof wollte ſie auch 
hier nicht leiden, und Du. Bois; schickte ſie zur 
Graͤfinn yon Willerwall nach Deuſſe, welche auch 
einen andaͤchtigen Schuß hatte. Bey dieſer 
fie ſi ch ſechs Monathe auf, und hatte die beſte Bom | 
nung, von der Gräfinn in ihrem Vorhaben unter 
ſtuͤtzt zu werden; allein deren Angelegenheiten gerie; 
then in Unordnung, ſo ms ſie omit fie, ſelbſt genug 
zu thun hatte. 
So trabte fie den Klugen zum Aergerniſſ in 
der Gegend herum, und ſchlug uberall den Bloßen. 
So ſehr ſie ſich auch der Einwohnung Gottes und 
beſtoͤndigen Gemeinſchaft mit ihm ruͤhmte, ſo ſchwieg 
deſſen Stimme doch immer, wenn ſie ſo etwas Wich⸗ 
he vorhatte, war aber deſto ſchwatzhaſter bey 
utenden Umſtänden. Indeſſen ward ihre 
im Julius 1641 toͤdtlich krant, und wuͤnſchte 
fie noch einmahl zu ſorechen, und es ſcheinet, dan 
fie der irrenden Ritterſchaft von ſelbſt muͤde war, 
denn ſie entſchloß ſich wieder nach Lisle zu gehen. 
Sie hatte bisher vor den Augen der Welt ſehr ſtrenge 
gelebt, kein Fleiſch gegeſſen, keine Leinwand getra⸗ 
gen, und auf der bloßen Erde geſchlafen. Da ſie 
ſich leicht vorſtellen konnte, daß ſie damit in ihremnmn 
voͤterlichen Hauſe ſchlecht ankommen wurde, ſo wan: 
fie me daß 
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leben anfing; oder vielmehr, die Stimine Gar 
tes in ihr, welche ſo lange geſchwiegen hatte, befahl 
ihr jetzt, daß fle ſich nicht mehr auf dieſe Art aus. 

zeichnen ſollte, und verhieß ihr zugleich, fle 
auen großen Anhang bekommen wuͤrde. 
Sie fand ihre Mutter ſehr ſchwach, wie fle 
denn auch den Tag darauf ſtarb. Nachdem ſelbig ‘ 
beerdiget war, wollte fle wieder nach Hennegau 
‘gehen, weil ihe Gegner, der Erzbiſchof qu Mons, 
indeſſen gleichfalls geſtorben war. Allein da ihr 
Vater ſehr viele Geſchͤfte hatte, und dabey nicht 
ſchreiben konnte, ſo ließ ſie ſich endlich bereden, 
bey ihm zu bleiben, und ihn zu unterſtützen. Da 
er ein anſehnliches Vermoͤgen beſaß, und ſeine aͤlteſte 
keine Kinder hatte, fo wüͤnſchte er ſehr ſehnt 
13 lich, Erben zu hinterlaſſen, und ſtimmte daher die 
A 7 verhaßte Saite von einer Heitath von neuem 
an. Der Teufel machte auch, wie ſie ſagt, tous” 
pest Gelegenheiten dazu, und es bothen ſich meh⸗ 
rere vortheilhafte Parten an. Allein ſie hatte be⸗ 
reits zu vielen Geſchmack an dem herumſchweiſen⸗ 
den unſtaͤten Leben gefunden, daher wies ſie alle 

Antraͤge dtefer Art auf das hartnaͤckigſte von der 

Hand. Indeſſen bekam fie ein hisiges Fieber, und 

da ihr Medicus, D. Vion ſahe, daß der Grund 
ihrer Krankheit in ihrem Gemuͤthe lag, fo viether 
the, allem Geillenfange den Abſchied zu geben, 

wenn ſie geneſen wollte. Sie geſtand es, daß e 
ſchwermathig fey, weil fie wider ihren Willen in 
1 der Weltkaufgehalten wuͤrde, und the Vater ſie 
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Hat the Aueh Vorschlag nach buchen fle wohl 
ihren Willen haben, als auch ihren Vater befrie dit 
gen konnte. Er hatte einen Freund, welcher im 
Begriff war, Prieſter zu werden; dieſen ſollte fle 


heirathen, worauf er ſogleich Prieſter werden ſollte, 
fle aber frey bleiben koͤnnte. Aber das Ding ſchien 


ihr zu tiglidy, daher fie auch diefes ausſchlung. In 
der Fieberhitze hatte ſie allerley Fantaſien, welche 

ihrem Gemuͤthsſtande angemeſſen waren, ungeach⸗ 
tet fie und ihr Pfarrer von Blatton fie fir goͤttliche 
Erſcheinungen ausgaben. In einer derſelben follte — 
8 wegen ihres haufigen Beichtens verdammet wer⸗ 

den, daher ſie nach ihrer Geneſung das Beichten 
uncerties „ und oft in mehrern Johren nicht in den 
„Beichtſtuhl kam, aber doch ated 


eirte, als vorher. 


Da ihr Barer ſahe, bah fle in teiner 
zu bewegen war, er aber doch gern Erben hinters. 
laſſen hatte, “fo beſchloß er, feines Alters ungeach⸗ 


tet, ſelbſt wieder zu heirathen. Ihr zu Folge war 


ſeine Wahl ſehr ungluͤcklich, indem ſte auf eine arme, 


unwiſſende und unbeſonnene Perſon ſiel, welche 


nur ihrem Vergnuͤgen nachhing Es kraͤnkte “fie 


nicht wenig, als fie ihrer neuen Stiefmutter die 


Schluͤſſel zu allem uͤbergeben mußte, ob fie gleich 
— von weltlichen Geſchaͤften befreyet wurde. 


ein wenig geſcheiter als das erſte Mahl, 


be auc bn Sus, des fir aus 


Sie blieb nunmehr noch vier Monathe bey ths 
em Vater, nach deren eee ſie wieder ihren age 
Oiengeſpinſten nachging⸗ Jett war ſie 
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denn jetzt forderte fie von ihrem Vater ihr muͤtter 
nüiüses Vermoͤgen, ohne daß ihr Orakel ihr um des 
willen einen Verweis gegeben haͤtte; zu einem dent 
1 lachen Beweiſe, daß ihr Glaube in dieſer Zeit niche 
z,, ſondern vielmehr abgenommen hatte. Da ihe 
Vater nichts heraug geben wollte, ſo wiegelte fie: 
auch ihre Schweſter auf, und beyde trugen kein 
Bedenken, einen Prozeß mit ihin anzufangen, det 
aber fruchtlos ausfiek; daher auch ihr Schwager, 
3 von Torré, Regierungsrath zu Lisle, dor 
erdruß geſtorben ſeyn ſoll. Wie man alles - 


mit ihrem vorgegebenen Glauben, ihrer Beriduge 


nung, und ihrer Abgeſchiedenheit von allen irdiſchen 
Duingen zuſammen reimen ſoll, begreife ich nicht; 
der kindlichen Achtung will ich gerne nicht gedenken, 
denn dieſe hatte ſie am langſt 

Da fie ſahe, daß von ben Vater weber dard 


— — 


wer, fo ſchloß fe ſch mit bem, wos de bisher in 
i ihres Vaters Haushaltung erſparet haben mochte, 
in eine Einſiedeley der Kirche S. Andreas in den 
Vorſtadt von Lisle ein, hatte wenig Umgang, ging 
ſelten aus, und ließ ich von einem armen Maͤdchen 
nothwendigſten Bedärfniſſe nur alle 
KAnmahl bringen. Sie empfand hier anfänglich 
13 tauſend Entzuͤckungen und himmliſche Freuden, ward 
aber nach und nach davon entwoͤhnt, denn Gott 
q 4 ſagte zu ihr, die ſinnlichen Empfindungen wären 
weil der * 
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auch n Er ſey ein reinet Geiſt, 


der nur im Geiſt und in der 
ſeym 


ſich, der ſich in ſie verliebte; und ſie 


tel, der aber nur dazu lachte, und ſagte, es ſey 
woh! ein großes ungluͤck, wenn fle. ſeinen Neſſen 
heirathete.? Da fie drohete, daß fle: den Ort verluß 
ſen wuͤrde, wenn er ihn nicht in den n 
Schtanken halten wollte, ſo jagte er ihn aus dem 
Hauſe. Dadurch verwandelte ſich bey dem ing 
Menſchen die Liebe in Rache, und er ſprengte uͤberuk 
aus, daß er mit der neuen Heiligen fehr gut ſtehe 
und fie eheſtens heirathen wuͤrde Die Sache 
machte in der ganzen Stadt fo. vieles Auſſehen 
und jedermann aͤrgerte ſich fo ehr datun, daß auch 


die Prieſter auf der Rangel dem Geruͤchte widerſre 


chen mußten. So erzaͤhlet ſte den Vorgang und 
ich muß; es dahin geſtellet ſeyn taſſen, 06 fie des 
Wahrheit hier getreuer geblie den iſt / ald ande 
Nachdem ſie hir ihre Rolle vter Jahr 
hatte, thaten dir Franzoſen einen im de 
Provinz und ruͤckten unter andern auch in die Vom 
ſtadt von Liste ein, da ſie denn 

verlaſſen muſte, und ſich zu eine Beth ſchwoſter in 
der Stadt, von da aber zur Graͤftun von Willers 


begab, wo ſie 


| 
‘Bags: 


er myſtiſche Wohlſtand erforderte daß den 
— hier keine Ruhe laſſen Der 
pfarrer von S. Andreas hatte einen Neffen ey 


wit ſeiner Liebe plagte. Sie klagte es ſeinem ow 


a 
* 
* 1 
* 
; 
~ 
POL EE ga) 
1 
1 
| | 
2 
J. 
| 
14 
| 
| 
a 
H 
14 
4 
2 7 1 
a i 
— 
25 1 
} 
om F 
— 
af 
* 
„ 
| 
+ 


Indeſſen hatte Blatton wo ſie ihr erſtrs 
hatte, und der daſige rothäugige 
Pfarrer immer noch zu viele Reicze für fie als daß 
ſie dieſen Ort ſollte uergeffen koͤnnen. Sie beschloß 
daher, ihren Schauplatz noch ein mahl dahin zu der 
legen, und da eine Wittwe ihr daſel bſt ein Stüc 
hen Feld geſchenkt hatte, fo ließ ſie unter der 
ee ſicht ihres lieben Pfarrers ein Haus daſelbſt bauen, 
Wo. fie in Zukunft wohnen wollte. Der Pfarrer 
dos ahr auch, daß ſſe dazu die erzbeſchöſliche En 
laubniß nicht ſie als eine | 
leben könnte. | 

Aoͤ'ber der Teufel verdarb das 


5 Der Pfarrer ward am Charfreytage 1648 von einem 
verruchten Ketzer in ſeiner Kirche ermordet, und um 
eben dieſelbe Zeit ſtarb auch ihr Vater / da fie denn mit 
deſſen Verlaſſenſchaſt zu thun hatte. Er hatte von 
ſeiner zweyten Frau einige Kinder hinterlaſſen, und 
1 da fie unſchluͤſſig war, welches dem Wohlſtande det 
a Lee Andacht am angemeſſenſten ſey, alles zu ver 
3 nen und es ihren Verwandten zu uͤberlaſſen, oder 
das zu fordern, was ihr von Rechts wegen zukam., 
1 ſo zerhier Gott den Knoten ſelbſt / indem er zu iht 
ſogte: „verfolge dein Recht, and nimm was dt 
denn du wirſt deſſen Fu Behoͤrderung mets 
Ehre beduͤrfen.“ Sie: forderte alſo die. Halfte 
von der ganzen Verlaſſenſchaft, indem auch ‘hie 
Almere Schweſter ohne Erben kurz vor ihrem 
1 geſtorben war. Allein ihre Stiefmutter machte ihr 7g 
1 tauſend Verdruß und tauſend Schikanen“ Sie 


, 
| 
— 
> 
m 
ay 
4 
4 
1 * 
is 
— 
A 
> 
* | 


—* 


— 7 — 
7 


mehr zu leiden haben, denn bie gane 
„Wuth der Holle wird ſich wider dich emporen. 
„Wollteſt du denn niht um meinetwillen leiden? 
Sie ließ ſich ails in einen Prozeß ein, welcher mee : 
rere Jahte dauerte, wühtend welcher Zeit ſie in 
Juen tau 18 Keßſe 
herum wolte, was fie mit ihrem Vermögen unn 
fangen wolte, wenn fie einmahl zu defen Beige 
gelangen Würde, fo ſchlich ſich ein ſchezuhelliger 
trieger, Nahmens Jean de Saint Saulieu, bey ihe 
ein, in der Abſſcht, fie auf mehr ats eine Art r 
mißbrauchen. Er war eine Zeitlang Soldat gewiss 
ſen, und ſtellte ihr vieler Frömmmeley vor, daß 
wenn man · ich Bort angenehm machen wollte, man 
nicht Kloͤſter und Congregationen. ſtiften muͤſſe, in⸗ * 
dem es deren nur ſchon allzuviel gebe, welche bloß 
Reichthuͤmer und Boh ſtand, nicht aber die Ehre 
Gottes ſuchten. Ab es gebe ſo viele arme und 
unwiſſende Kinder, deren ſich niemand 
die daher alle zum Teufel fahren muͤßten. Went 
fie ſich dieſer annehmen wollte, fo worde fie vieſe 
tauſend und aber tauſend Seelen retten konnen. 
Sie machte den Einwurf, daß fie ſelbſt ſehr un wie 
fend ſey, und nicht einmahl ihren Katechismus 
auswendig wiſſe, daher fie zum Unterrichte ſehr un; 
geſchickt ſey; Allein er hob ihn damit, daß er ſich 
ſelbſt dazu anboth, und zugleich verſprach, in allen 
Staͤdten Armenſchulen anzulegen, wenn er nur 
unterſtuͤtzt würde. Zugleich ſprach er von geiſlichen 
Dingen fo oder ſo als 
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Er erſtaune, wenn er jemand, von 
der Handlung, von Geſchaͤſten oder von Dena 
ten reden hörte, denn in feinen Augen waren daß 
alles Poſſen, und man muͤſſe bloß von der Ewig 
= reden. Dadurch nahm er ſie nun ſo ein, daß | 
e lange Zeit ein herzliches Ver gnuͤgen an ſeinem 
1 fand. Zugleich drang er Sabre 
Jangi in fle, daß ſi ie ein Erziehungshaus fay arme Kin 
der übernehmen mochte. Ste hatte nun zwar 
große Luſt dazu, aber Gott ſprach zu ihr: „wenn 
mich ſuchſt, fo wirſt du mich uberall finden.“ 
Sie hatte deſſen ungeachtet eine unuͤberwindliche 
Abneigung gegen den Vorschlag, | obgleich Gott 
mehrmahls zu ihr ſagte, Halles was von der Natur 
gift, iſt nicht von der Gnade; weil nur das Aben⸗ 
teuerliche und Seltſame nach ihrem Geſchmacke war. 
Auch ihr Beichtvater war kluger, als die Stimme 
Gones in ihr, indem er ihr betheuerte, daß dat 
nicht das Ziel fey, zu welchem Gott fie ſeit fo lan; 
ger Zeit berufen habe. Indeſſen hatte doch Saint 
Saulieu fo viele Gewalt uͤber fie, daß ſie ſich von 
ihm bereden ließ, wenigſtens auf einige Zeit die Haw 
de zu einer ſolchen Anſtalt zu hlethen, wozu ſic dens 


Ah 


— n Prei DOT AGE Di, 
4 auch eine ſchoͤne Frau und eine haͤßliche gleich ließ 
| waͤren. Sein Geſchmack fey bereits ſo abgeflumpft, 
; 
* 
& 
4 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ptt daſelbſt vor dreyzehn Jaht en ein oͤhnliches 
Haus far arme Muͤdchen geſtiftet, wo ihrer zehn 
bis zwoͤlf erhalten wurden; weil es aber an einem 
guten Auffeher fehlte, fo war die ganze Anſtalt ſehr 
in Verfall gerathen, zumahl da fie noch mit keiner 
ordentlichen Stiftung verſehen war. S. Sauen 
ſteckte ſich hinter dieſen Kaufmann, daß er die 
Bourignon bewegen moͤchte, dieſe Anſtalt zu üben 


nehmen. Es gluͤckte ihm auch, zumahl da 
ſprach, das Haus, wenn ſie es übernehmen wollte, 
mit 500, Gulden jͤͤhrlicher Einkünfte zu verſehen 
Nunmehr hielt ſie ſich Gewiſſens wegen verbunden, 


Contract mit dem Stappart auf 

hielt im Novbr. 1653 ihren Cingug. s ange 
nommener Demuth war fie ſowohl Auſſeherimn 
als Magd, verrichtete alle ſchmutzige Arbeiten. 
verſahe zugleich den Unterricht, und fegre dadurch 
die Anſtalt in einen ſo guten Stand, daß fie in kur; 


ahl da er es 


zer Zeit ſunſzig Müͤdchen in derſelben hatte. Ihr 


geiſtlicher Sigisbee Saulieu beſuchte 
fie fleiffig, und war mit ihrer Einrichtung vortreſuß 
zufrieden. Ihr groͤßtes Leiden was nur, daß ke 
nes ihrer Maͤdchen Geſchmack an dem innern Leben 
finden wollte, ſo viel ſie ihnen auch von nen 
und ewigen Verdammniß vor predigte. 
Da der Hang zur Veranderung ein 
in ihrem Charakter iſt, fo war fle bisher einigen 
ihrer geiſtlichen Uebungen nach der andern uͤberdrüß 
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am 33. Antoinetta Bourignon, 
immer fo, wie fle es wünſchte. Sie hatte 


das öftere Beichten unterlaſſen, aber das haͤuſige 
Communiciren noch beybehalten; dieſes ward ſie 


nun auch jetzt uͤberdruͤßig, obgleich ihr Beichtvater 


wollte, daß ſie das Abendmahl taglich genießen ſolltt. 
Sie hatte daruͤber ein weitlaͤuſiges Geſpruͤch mit 
Gott, worin er ihr fagte, daß das hanfige Commu⸗ 
niciren zu nichts helfe, daß es bey den meiſten Men 
ſcheñ ein Kirchen aub fey, und daß er dadurchuͤrger 
gekreuziget wuͤrde, als ehedem von den Juden ge⸗ 


ſchehen fey. Es ſey alles nur Verſtellung und Heu, 


cheley. Seine Zeit werde aber kommen, daß er 
alles vertilgen werde, und dann werde man ihn 
erſt im Geiſte und in der Wahrheit anbethen u. ff. 

Auf die Frage, was man denn thun muͤſſe, um 
getreu zu bleiben, ſtimmte das Orakel wieder die 
alte Leyer an: „in die Wuͤſte gehen und alles vert 
laſſen.“ Nun mit dem alles Verlaſſen war ihe 
nicht ſehr gedient, wenigſtens fuͤhrte ſie ihren Prot 
zeß mit ihrer Stiefmutter immer noch fort; aber 
dafuͤr ward ſie nunmehr außer dem Abendmahle 
auch der Predigten aberdruͤſſig, zumahl da Gott 
ſelbige ihr ausdruͤcklich fir ein eiteles Gepraͤnge 
erklaͤrte. Eben fo ſehr ekelten ihr nunmehr die 
Geſpraͤche mit andaͤchtigen Perſonen, weil ſie doch 
weiter nichts als Zeitverderb waren; z kurz, die Naͤr⸗ 
rinn wußte ſelbſt nicht mehr was fie wollte. Dabey 


war ſie ſehr oft krank, vermuthlich an hyſteriſchen 
Zufuͤllen, und ob man gleich daran eben nicht ſtürbt, 
ſo bildete ſie es ſich doch ein; aber Gott ſprach zu 


— > 


| 
> : 
= * | ’ 
> 
~ 
* | 
> 
| 
* 
* 
— 
2 
* 
— 
| 
| 
— | 
| 
8 
ee 
* 
* 
5 
‘ 4 
j a — 


zuzog. 


den wollte. 


„erſchaffen habe.“ um einen Anfang zu machen, 
ſuchte ſie bald' dieſe bald jene ünrer ihren Pflegekin⸗ 


dern zu ihrer Schwaͤrmerey einzuwerhen; allein es 
wollte ihr mir keiner gelingen, daher fie denn fete 


bige aus Unmüth immer aus ihrer Anſtalt englie 
welches ihr Wale von allen 

S. Sauter der dle Kölle kite 
Heuchler ſpielte ſtand einer ähnlichen Rnabenans — 
ftalt vor; allein, da dieſe keine beſtaͤndige Einkuͤnſte 
hatte, ſo ging ſte ſehr bald ein, und er war nun 
mehr ohne Beſchaͤftigung, da denn Stappart, der 
ein großes Vertrauen auf ihn ſetzte, ihn zu ſich in 
fein Haus nahm. Er wollte hierauf ſelbſt eine 
Knabenanſtalt errichten, da denn die Bourignon 
ihm eines ihrer errrbten Häuſer anbolh, und ihm 


auch ſonſt alle ihr moͤgliche Unterſtützung verſprach. 


Allein es ſiel ihm ein, die Hausſteuer der Stadt 
von dem Magiſtrate zu pachten, wobey, wie er 
fagte, 2000 Franken jahrlich zu gewinnen wören, 
welche er zu Stiftung einer ſolchen Anſtalr anwen⸗ 


Buͤrgſchaft, denn Stappart, auf welchen er fi ch 
verlaſſen hatte, zog den Kopf als ein kluger Kauf 
mann aus der Schlinge, vielleicht weil er den Dur 
ſchen indeſſen hatte beſſer kennen lernen. Alleim 
die Bourignon war einfältig genug, ſich von ihm . 


hinter das dicht fuhren zu laſſen, daher ſie mit ihrem 4 
ganzen Vermoͤgen fir ihn Buͤrge ward, doch unter 


| der daß der Lanze Gewinn 


Es fehlte ihm nur an der gehörigen 
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F er ihr denſelben alle Tage zuſtellen ſollte, 
Sache ging ein paar Monathe ganz gut; allein 
ward fie des Geldzähleng und Rechneng 
ends, und ſagte, daß er das Geld nut be⸗ 
halten, und es ihr 5 — Zeit berechnen ſollte; 
und dahin wollte er ſie eben haben. Er zog den 
Gewinn drey Jahre lang, und wußte die verabre 
Dee Anwendung deſſelhen durch allerley Ausſfluͤchte 
von enner Zeit zur andern zu verſchieben. An 
Ende behielt er alles fuͤr ſich, und wollte von teinet 
Anſtalt etwas hoͤren, ſondern 
weil er es verdient habe. 
Ehe er ſich aber nach ſo weit bloc gab, uc 
er fid noch der Perſon der Bourignon zu verfidhern, 
vermuthlich um mit ihr auch ihr vaͤterliches Ver mi 
gen in ſeine Gewalt zu bekommen. Erſt that er 
ihr den Vo rela, daß ſie einander vor der Welt 
heirathen wollten, um ſich gegenſeitig die Arbeit zu 
erleichtern, da ſie denn beyde die Keuſchheit 2 ö 
letzt erhalten wollten, Als ſie davon nichts ho ren 
wollte, ſuchte er ſie zur Wolluſt zu reitzen, und ver⸗ 
ſuchte einige Mahl fogar Gewalt zu gebrauchen, ü 
Man haͤtte denken ſollen, daß ihr nunmehr die 
Augen uber ihm aufgegangen ſeyn wurden; allein 
er wußte ſie, wenn er ſie beleidiget hatte, immer 
wieder zu beſoͤnftigen, ſchob die Schuld auf den 
Teufel, der ihn verſuche, und verſprach, dafür; 
Buse, zu thun. Sie gebrauchte auch nicht eher 
Ernſt, als bis er es gar zu arg machte, da ſie denn 
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Sie war einfaͤltig genug, daß ſie ihm dieſes Geſicht 
ſelbſt erzaͤhlte, da er denn geſtand, daß feine bis⸗ 
herige Froͤmmigkeit bloß Heucheley und Verſtellung 
geweſen, wodurch er fie: in ſtin Netz zu ziehen ge⸗ 
ſucht Habe, Zugleich ſchwur er daß er fie beſien 
muͤſſe, es koſte auch was es welle. Da er ſahe, 
daß er ſie auf keine Weiſe gewinnen konnte, fo 
ſuchte er ſich dadurch zucraͤchen, daß er ihre its 
ten in der Stadt verdaͤchtig machte, und uberall 
ausſprengte, daß er bey ihr geſchlafen habe. Er 
trieb den Unfug ſo weit, daß ſie ihn endlich gerichtlich 
belangte, da er ihr denn eine foͤrmliche Ehrenerklaͤ⸗ 
rung thun, und angeloben mußte, fle nicht weiter 
zu beunruhigen. Die ganze Sache machte in Lisle 


vieles Auſſehen, und gab ihrem guten Nahmen einen 


machte ſie Hyer. 


empfindlichen Sioß; we 


Klugheit und ihren 
Ehre. 


nunmehr, in ihrem Erziehungshauſe als eine Ein⸗ 
geſchloſſene zu leben. Die Sache machte einige 
Schwierigkeiten; endlich erhielt fie doch die Erlaub⸗ 
niß des Biſchofes, trat in den Orden Auguſtini, 
und kleidete, ſich gerade fo, als ihr in ihrem erſten 


Geſichte war offenbaret worden, nehmlich in einen 


grauen Rock mit einem ſchwarzen Mantel, und 
ward im Mvbr. 1658 eine Eingeſchloſſene, ohne 
dabey ihre Auſſicht uͤber die Erziehungsanſtalt auf, 
zugeben. S. Saulieu hoͤrte indeſſen nicht auf, ihr tau, 
ſend Verdruß zu machen. 


Aus Aecgerniß und Verdruß beschloß e 
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ziehungsanſtalten thun, welche fie gemeinſchaftlich 
ſtiften wollten, und damit fle: nichts von mne 
zu befuͤrchten haben Priefer: werden 
Allein, er hatte ihrem guten Nahmen einen zu em 
pfindlichen Stoß beygebracht, als daß fie ſuch auf 
irgend eine gute Art wieder mit ihm einlaſſen konnte ⸗ 
Als ihm dieſes nicht gelingen wollte, ‘fo ſuchte ere 
? bey aller Gelegenheit zu verunglimpſen, und ihe 
uberall Feinde zu erwecken Er ſchilderte fie als eine 
eitele eingebildete Maͤrrinn; welche zu nichts wenigen 
geſchickt ſey, als einer Erziehungsanſtalt worguftee 
hen, und brachte dadurch fo. wohl den Stappart, 
den Stifter ihres Hauſes, als auch die Obrigkeit 
wider ſie auf, welche glaubten , daß fle aus dem 
Hauſe ein Kloſter wachen wollte. Es wurde daher 
eine Commiſſion angeordner, welche die Sache un⸗ 
terſuchen mußte, und da pieſe fand, daß ſich die 
i kloͤſterliche Eingezogenheit bloß auf ihre Perſon, nicht 
aber auf die ihr anvertrauten Kinder erſtreckte, ſo 
ging das Ungewitter dieß mahl voruͤber. 
brauchte man eben nicht S. Saulieu zu ſeyn, um 
einzuſehen, daß ſie nicht diejenige Perſon * q 
welche ſich zu einer vernuͤnftigen Erziehung junger 
Maͤdchen ſchickte. Sie war von Natur / heftig, 
dietheriſch und wunderlich, und wollte eee 
ter Schwaͤrmer aus ihren Kindern ziehen, und 
ſchickte alle die wieder fort, die dazu keine A ie 
verriethen. Da fie einmahl in das Arbeitszimmer 
kam, oͤffnete Gott ihre Augen, ‘fo daß ſie eine 
Wenge kleiner ſchubarzer Teufel um die Koͤpfe ihren 
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Müdchen fliegen ſahe, und ſie war Mörrinn genug/ 


ſich dieſe Offeubarung zu Nutze zu machen, und 2 


den Kindern eine derbe Straſpredigt . 1 te 
ah dem Teufel zu halten. 


ten war, ſie in ihrer wahren Geſtalt darzustellen 


weil er ſie am genaueſten kannte. Dieſer hatte ſich . 


indeſſen an eine ihrer andaͤchtigen Schweſtern in 
ihrem Erziehungshauſe gemacht, welche ſunfzehn 
Jahr die Rolle einer Heiligen geſpielet, und es in 


dem innern Leben ſehr weit gebracht hatte. Aber 


deſſen ungeachtet ließ ſie ſich von dem Heuchler ſchwaͤus 


gern, der fie denn kurz vor ihrer Niederkunft heise 
krathete, und nunmehr die der Erziehung 
anſtalt gern an ſich und ſeine Frau gezogen Hare: a3 
Da er bey dem Stappart viel galt, ſo hatte die- 
ſer auch immer viel an ihren Einrichtungen und 


an ihrem ganzen Betragen zu tadeln, und that ihr 
endlich den Vorſchlag, die Aufſicht ganz niederzule⸗ 


gen, und ſie einer andern Perſon zu Abertragen, ‘ 


Sie war, wie es heißt, dazu willig; allein, da 


fie ſich mit dem Stappart über ihre Nachfolgerin 
nicht vergleichen konnte, indem ſie nicht allein wis 

der des Saulien Frau, ſondern auch wider eine 5 


ſich die Sache in die Lange. 
Sie wurde vermuthlich langer 


haͤtte, was dem Gaffe den Boden vollig ausſtleßz 


und die ſcheinhellige und boßhafte Betriegerinn in 


tann ſeyn, daß S. — 


haben, wenn fie nicht indeſſen etwas angezettelt 
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wegen, in das ſogenannte Gefaͤngniß ge 


ihr, bath fie um Vergebung, und verſprach, ſich 


ſagte, eine Mannsperſon. Die Bourignon fagte; — 
ſie traͤume, weil es keine Maunsperſon in dem gan 
zen Hauſe gebe, und wies ſie an ihre Arbeit. Im 
deſſen kam auch die Aufwaͤrterinn herein, die wi 
eingeſchloſſen hatte, wunderte ſich gleichfalls, und 
betheuerte, daß fie die Schluͤſſel bey ſich habe 


lich daß die ihr anvertrauten Kinder — 
ren, und daß fie von dem S. Saulieu dazu ein 
geweihet, und zugleich angeſtiſtet worden, ihre Wow 


2 durch Gift und andere Teuſeleyen aus dem 
Wege zu raͤumen, und veranlaßte dadurch eine 
bbrigkeitliche Unterſuchung, welche ſich aber ſehr zu 


ihrem Nachtheile endigte. Es iſt der Muͤhe werihß, 


dieſe ͤͤrgerliche Geſchichte zuvoͤrderſt mit ihren eige 
nen Worten und Poirets Zuſäͤtzen zu erzaͤhlen; 
weil dieß allein ſchon hinreicht, der ganzen Sache 


auf den Grund zu ſehen. Der Handel entſpann 


ſich 1661, nachdem * Anſtalt ten 


Eines ihrer Müschen eines 


ſperret; allein eine Stunde darauf trat ſie in das 


Arbeitszimmer, ohne daß jemand, wie es heißt ö 
fie heraus gelaſſen haͤtte. Die ubrigen Kinden 
machten daruͤber große Augen, und als die Bourig⸗ 


non eben daruͤber zu kam, trat das Maͤdchen zu 


zu beſſern: Sie fragte ſie mit Verwunderung, 
wer fie heraus gelaſſen habe, und das Madchen 


Man ſchickte fie hin, das Geſangniß zu unterſuchen, 
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Sy 


baret worden daß die ganze Macht der Holle ſich 


ihr Krafte zu verleihen, das Abenteuer glücklich zn 
res Mädchen von ſunfzehn Jahren kleiner Diebe⸗ 


dieſe wußte fic). nicht anders zu elfen, als daß fie 
in der Angſt fagte, der Teufel habe ſie dazu verfuͤh⸗ 


eine 


verſchloſſen waren. Nunmehr ward die Sache 
denklich; die Bourignon nahm das Mädchen allein, 
und fing an, ſie zu examiniren. Sie geſtand, daß 
eine Mannspeꝛ ſon, mit der ſie auf einem guten 


Fuße lebe, und zu der ſie allemahl im Nothſalle ihre 


Zuflucht nahme, ihr die Thür gedffnct habe. Die 
Vourignon witterte fo gleich den Tenfel, und ſchickte 
zu den drey Pfarrern, welche die Aufſicht 
Anſtalt hatten, das Moͤdchen zu vernehmen, 


diese waren gleichfalls der Meinung, daß das 


chen, welches ungefaͤr dreyzehn bis vierzehn Jahr 
alt war, wahrſcheinlich eine, Herz Die Vous 
rignon jagte fo gleich fort, und da ihr war offen: 


wider. fie ragen wurde, ſo machte fie ſich ſogleich 
zu einem ernſtlichen Strauße fertig, und bath Gott, 


uberſtehen. Drey Monathe darauf ſollte ein ande 


reyen wegen gleichfalls eingeſperret werden, und 


tet, indem er fig alle Macht beſuche; und auch dies 


wurde ſortgejagt. Eine dritte, die nur eilf Jahr 


alt war, follte die Ruthe bekommen, und fing ans 


Surcht vor derfelben We zu denen daß 


fie ihn Kenne, “antivoctete fle ja; er ſey in Geas 


eines ſchünen Knaben faſt Heftdndig bey ihr; » fie 


habe ihm ihre Seele uͤbergeben, Gort und der spay 
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worden. Als die been Pfarrer dieſt 
Ten, gab fie noch zwey andere an, und dieſe wieder 


Andre; kurz bey der erſten Unterſuchung, welche 


: die drey Geiſtlichen anſtellten, fand ſich, „ daß allt | 


Mädchen in dem ganzen Hauſe, „ deren damahlt 


zwey und dreyzig waren, ein Bundniß mit be 4 ‘ 
Teufel hatten, weil ‘fie ſolche Dinge dusſagt e 
‘fe ohne feine Hiilfe nicht wiſſen konnten. Es 


auch nicht an einer Menge anderer Erſcheinungen, a 
welche ſchlechterdings nicht ohne Beyſtand des Bat 
fen erklaͤret werden tonnten, und welche nunmehr 
ſorgfaͤtrig geſammelt wurden. Man fand in dem 


Hauſe bin und wieder Dinge, welche augenſchein 5 


lch teufeliſche Mittel waren, z. B. kleine Gifte 
geln, die in eins gewiſſe Art Paper gewitkelt war 
ten,’ die ‘fle auf dem Subbathe der Hiren erhalten 
hatten. Zuweilen fand man in ihren Betten Korh, 4 
ber dem Kuͤhkothe glich, und welchen der Teufel 

in dem Bette zuruͤck gelaſſen, 5 wenn er ſeine Luſt 
mit ihnen gebuͤßet hatte. Bald ſtand ein Fifth ab, 


5 bald ſtarb ein Huhn oder eine Katze. Zur ander 


Zeit regne te es fo ſtark in das Arbeitszimmer, dag 
bie Bourignon naß ward. Einmaßl wollte das 


Brot in dem Ofen tlicht! gar werden, und die Ba » 


ckerinn ſchob die Schuld Auf das Madchen, welche 
den Ofen ausgekehret, und ein Zauber Pulder 
hinein geſtreuet hatte. Sie ſchonten felbſt ihrer 
Vorſteherinn nicht, denn alle Betten der Müdchen 


ſteckten voll Gift, welches ihnen S. ‘Satie | gegen 
ben hatte, die Bourignan damit hinzürichtelf, Pas 
mit er die Mafia uber die Anſtalt — 
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unterſuchung reif, welche die drey Pfarrer anfaͤnglich N 
allein unternahmen. Da die Madchen ſich dem 
Teufel noch vor dem Gebrauche ihrer Vernunſt er 3 
geben haben ſöllten, ſo glaubten ſie, daß daß noch nicht 
alle Huͤlfe verlohren fey: Sie fingen daher an, 
fie taglich zwey Stunden zu beſchwoͤren, und s 
fie es mit keiner kleinen Anzahl Teufel zu thun as 
ten, ſo nahmen ſie noch die Capuciner zu Hülfe, 
welche, wie bekannt iſt, große Wirtuoſen in derg g 
Teufeleyen ſind. Der Pfarrer von S. Sauveur, ee 
in deſſen Pfarre das Haus lag, fuͤhrte dabey das 8 
Protokoll, da denn mit unter erbauliche Dinge zum 
Vorſcheine kamen. Der Teufel pflegte jede ordens 
lich des Tages ein Mahl zu bedienen. Er führte 1 a 
ſie auf den Sabbath der Hexen wo man aß, trank, 24 
tanzte, und andere ſinnliche Vergnägungen genoß 
Jede hatte ihren eigenen Teufel in Geſtält eines 23 79 

Mannes, und jeder der Mannsperſonen hatte ihren 1 
Teufel in Geſtalt eines Frauenzinmers. Dieſe 
nächtliche Verſammlungen, zu welchen der Teufel 
die Seinigen von einem Tage zum andern fuhrte, 
waren ſo zahlreich, und wurden von ſo vielen Petz 
ſonen aus allen Staͤnden und von allen Altern, be: 
fonders aber von Moͤnchen, Nonnen Priestern 
und Pedlaten beſucht, daß es in ganz Lisle keine 
fo glanzende Aſſemblee gab. Jeder hatte daſeſbsf | 
ſeinen Nang, wie in der Welt. Man bethete dag 
ſelbſt ein Thier an, mit weichem man erſt Unzuche 
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konnte. Sie geſtanden ſogar, daß das 
Pied. des Teufels ſo kalt wie ein Eißzapſen fey, 
und dennoch W einige, von ihm ſchwan 
ger zu ſehun 1 | 

Es iſt ſchrecklich, junge, unwiſſende, und we 
groͤßten Theils unſchuldige Maͤdchen zu 
chen Geſtaͤndniſſen zu zwingen; denn daß alles das 
durch die Angſt von ihnen erpreſſet wurde, erhellm 
am beſten daraus, daß ſie nach der Beſchwoͤrung 
gemeiniglich alles wieder laͤugneten, Wals ſie ia den 
ſelben geſtanden hatten, welches denn ganz natur: 
lich wieder auf die Rechnung des Argen geſchrieben 
wurde, der ſeine Beute nicht gerne verlieren wollte, 
J. Eine derſelben, welche bereits zwey und zwanzig 
Jahr alt war, ſagte gerade heraus, daß fie ſich in 
ihrem gegen waͤrtigen Zuſtande vortreflich befinde 
weil ſie alle Tage ihren Liebhaber habe, und nun 
beſehlen duͤrfe, von welchem Alter ſie ihn verlange 
Es ward alſo mit allen Beſchwoͤrungen nichts aus. 
gerichtet, und der Teufel war vielmehr fo unver 
ſchaͤmt, daß er ſich nur daruber luſtig machte; und 
die Bourignon ſelbſt foppte. Es pochte einmahl 
jemand an das Ther, und verlangte die Regentinn 
zu ſprechen. Als fie an das Gitter kam, fand fie. 
ein altes runzeliges und zahnloſes Muͤtterchen, meh 
ches ſich ihr zu haͤuslichen Dienſten an both; und 
dabey ſehr geiprdchig wat, Da; eben der Medicus 
in der Anſtalt war, fo fagte fie zu ihr 
ein wenig warten, indem ſie ſogleich Wieder ben 
ihr ſeyn wollte; allein, als fie wieder kam, war 


und 
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Das bonn nun niemand anders, als der dn 
ſelbſt ſeyn, der ſie zum Beſten haben wollte, wel 
ches denn auch alle ihre Pflegekinder beſtäͤtigten. 
Indeſſen hatten die Pfaffen und Moͤnche ihe 


Vorſcheine bringen koͤnnen. Man hatte die Sache 
ſehr geheim getrieben, un 
allein ſie ward am Ende doch verrathen, und brachte 


alle Muͤtter und Verwandte der armen Kinder in 
Bewegung, welche es ſehr hoch empfanden, daß 


£ * 
4 a 


poſſenſpiel acht Monathe getrieben, und die armen 
Mädchen täglich eintge Stunden exorciſtret, ohne 
daß fie auch nur einen einzigen Teufel hatten zum 


um kein Aufſehen zu machen; 


man dieſe zu Hexen machen wollte, und daher eine 


ſoͤrmliche Injurien Klage wider die Bourignon bey 


dem Magiſtrate eingaben. So ſtark auch der Glaube 
an Zauberer und Hexen zu dieſer Zeit noch war, 
fo betrug fic) dot der Magiſtrat in dieſer Sache 


ſehr vernünftig; denn anſtatt ſich an die Beſchwo⸗ 
rungen der Geiſtlichen zu kehren, und ihr Protokoll 
zum Grunde eines Criminal⸗Prozeſſes zu legen, 
ging der ſelbe vielmehr zur Quelle des ganzen Unfu⸗ 
ges zuruͤck, und ſtellete eine Unterſuchung des gan / 
gen Verhaltens der Bourignon, ihres — 
Lebenswandels und beſonders ihrer Verwaltung der 
Anſtalt an, da denn manches zum Vorſchein kommen 
mochte, was wenigſtens ihrer Klugheit keine ere 
brachte, und wenn auch das nicht 


werden, als daß die Vorſteherinn einer offentlichen 
Erziehungsanſtalt die ſämmtlichen ihr anvertrauten 


unſchuldigen Kinder der Heverey uns 


'* 


geweſen wire, 
fo konnte wohl in der Welt nichts tollers erdacht 
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ſucht; denn fie und Poiret geben es deutlich genug 
zu verſtehen, daß man ſolchen Perſonen noch eine 
Wohlthat erweiſe, wenn man ſie aus ehriſtlicher 
Liebe zu Pulver verbrennet, und ſind mit dem 
Magiſtrate ſehr unzufrieden, daß er ws Sache auf 
. die leichte Achſel nahm. 
| Nachdem der Math die noͤthigen Nachrichten 0 ; 
wohl in Anſehung ihrer, als ihrer Pflegekinder eim 
gezogen hatte, und uͤberzeugt war, daß alles auf 
Aberglauben und Wahnſinn, wo nicht gar auf B 
heit und Betrug hinaus lief: ſo ward fie vorgela 
den, perſoͤnlich auf dem Rathhauſe zu erſcheinen. 
Sie ſperrete ſich, wie Schwaͤrmer zu thun pflegen, 
unter dem Vorwande, daß fie als eine Eingeſchloß 
ſene nicht ohne Erlaubniß des Biſchofes ausgehen 
duͤrfe. Allein der Magiſtrat kehrte ſich nicht daran, 
ſondern ließ ſie zum zweyten und driften Mahle 
vorladen, und als fie auch da nicht erſchien, fo. 
ward fie den oten Februar 1662 von den Gericht 
perſonen aus ihrem Hauſe gehohlt und auf das 
. Rathhaus gefuͤhret. Daß das einen großen Auf, 
lauf in der Stadt muͤſſe gegeben haben, kann man 
ſich leicht denken, zumahl da ſie von der Herenge 
ſchichte ſchon voll war, und weil wenige den wah 
ren Zuſammenhang wußten, die meiſten glaubten, 
ſie ſey als eine Hexe in Verhaft genommen worden. 
Sie erweiſet ſich ſehr viel Ehre, wenn ſie dieſen 
Auftritt mit der Gefangennehmung Chriſti am Oel 
berge vergleicht. Von ihrem Verhöre ſagt fie frey⸗ 
was 4. B. daß Gort ail 
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ten unmittelbar in den Mund gelegt, ſo daß ihr 
niemand etwas anhaben koͤnnen. Genug es dau⸗ 
erte ſechs Stunden, worauf man fie wieder entließ, 
nachdem fie eidlich angelobet · hatte, ſich wieder zu 
ſtellen, fo bald man es verlangen wuͤrde. Sie ward 
hierauf noch zwey Mahl verhoͤrt; es wurden auch “4 
ihre Pflegekinder vernommen, beſonders in Anſehung e 
der Art, wie fie felbige behandelt hatte; denn es Aig 
ſcheinet, daß auch uͤber ihre Harte und Graufame - 
keit Klagen eingelaufen waren. Man erfuhr, daß a 
ein Maͤdchen, welches auf ihren Befehl mit Rut 
then war geſtrichen worden, einige Zeit darauf ge⸗ 
ſtorben war, daher auch die Bediente, durch welle 
che ſolches geſchehen in genommen 
wurde, 
Sie verwaltete, fo die Untersuchung 
erte, ihr Amt, wie zuvor, nur durſte ſie kein Kind a 
eigenmaͤchtig aus der Anſtalt entlaffen. Es iſt leicht 
glaublich, daß die Kinder ihr jetzt wenig Achtung 
werden bewieſen haben, da fie ſelbige allem Anſe 
hen nach jederzeit mit vieler Haͤrte behandelt hatt 
und ſie jetzt insgeſammt zu Hexen machen wollte; 
aber daß ſie ſich jetzt, wie ſie behauptet, Awo ae 
ſollten vereiniget haben, fie mit einem Zauber ee 
gifte hinzurichten, welches ihnen S. Saullen “a 3 
geſteckt, und welches ſich bey dem einen Mädchen eee 
im Bette gefunden, glaube ein anderer. 
Als die Maͤdchen wegen der ihnen Schuld gege- W 
Hexerey auf dem Rathhauſe verhörer wu rt 
den, laͤugneten ſie das Verbrechen, wie man leicht 1 
kann, insgeſammt. Nur eine, 
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eine Wahnſinnige in Verwahrung, die uͤbrigen 


3% 58. Antoinetta Bourignon, 


reits ant! Jahr alt war, war närriſch genug, 


es zu geſtehen, und verlangte zu ſterben, weil fie 
nicht anders ſelig werden koͤnnte. Nachdem man 
ſie mehrmahls verhoͤret hatte, und ſie immer bey 

ihrem erſten Geſtaͤndniſſe 6.ie6, brachte man ſie als 


ſchickte man wieder in das Hoſpital, ließ aber das 
bey der Bourignon bey ſcharfer Auer andeuten, 


f ihnen nicht uͤbel zu begegnen. 


Da ſie endlich merkte, daß die Sache für fle 
einen uͤblen Ausgang nehmen moͤchte, fo. beſchloß 
ſie endlich, dem Urtheile zuvor zu kommen, und 
ſich der Gerichtsbarkeit des Magiſtrates zu entzie⸗ 
hen. Sie ernannte in der Stille eine von ihren 
andaͤchtigen Schweſtern an ihrer Stelle zur Regem 
tinn des Hoſpitales, und ſuchte ſich in ein Monnens 
kloſter zu fluͤchten. Allein, fie war durch dieſe Ger 


ſchichte bereits fo anruͤchtig geworden, daß kein Kher: 
ſter in der ganzen Stadt, ſelbſt keine Eingeſchloſſene 


fie aufnehmen wollte. Es blieb ihr alſo nichts wein 


ter uͤbrig, als ſich einer Freyſtaͤtte gemeiner Miſſe⸗ 
N thaͤter zu S. Pierre zu bedienen, die ſie denn ee 
gluͤcklich erreichte; denn zwey Stunden nach ihrer 


Flucht kamen die Gerichtsperſonen, fie in Verhaſt 
zu nehmen, die fie aber nicht fanden. Der Deas’ 
giſtrat ließ es dabey nicht bewenden, ſondern wirkte 


einen koͤniglichen Befehl aus, fie der heiligen Stätte 
ungeachtet, il Verhaſt zu nehmen. Allein der 


Pfarrer von S. Sauveur, der mit ihr unter einer 


Decke ſpielte, gab ihr bey Zeiten Nachricht N 
fle ſich zu dem Pollet achten, „ der 
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eine myſtiſche Schwaͤrmernn. 


fe ach Sage beh ſich verbarg, und ſich alsdann 


wieder nach S. Pierre begab, wo ſie drey Monathe 
verſteckt blieb Indeſſen machte man derſenigen 
Magd, welche eines ihrer Pflegekinder, wie oben 
gedacht worden, ſo unbarmherzig mit Ruthen ges 
ſtrichen hatte, den Prozeß, und da fie befuͤrchten 
mußte, daß ſie als eine Moͤrderinn hingerichtet, 
oder doch ſonſt auf eine harte und ſchimpfliche Art 
beſtraft werden moͤchte, ſo ging ſie im Junio 1662 
nach Gent, einen Advocaten ausfindig zu machen, 
der die Vertheidigung ihrer ehemahligen Unterges 
benen unternehmen wollte. 

Ich kenne von dieſer ganzen ürgerlichen Ge 
ſchichte keine andere Nachricht, als die, welche fie 
ſelbſt davon hinterlaſſen hat; aber ſo ſehr ſie ſelbige 
auch zu them Vortheile erzaͤhlet, fo muß sie doch 


jedem unpartheyiſchen und vernuͤnftigen Leſer dabey 


in einem uͤberaus nachtheiligen Lichte erſcheinen. 
Daß das vorgegebene Buͤndniß ſo vieler, zum Theil 
unmuͤndiger Kinder, eine der boßhafteſten und plum: 


erinnern; vielleicht war die ganze Sache von ihr 5 


erdichtet, um den S. Saulieu ungluͤcklich zu mas 
chen, der mit den Kindern unter einer Decke ſpie⸗ 
len, und ihnen das Gift zur Hinrichtung ihrer Re- 


gentinn zugeſteckt haben ſollte. Hat ja etwas zu 


der Erdichtung Anlaß gegeben, ſo kann es ſeyn, 
daß S. Saulieu, der ein Wolluͤſtling der erſten 


Groͤße geweſen zu ſeyn ſcheinet, ſein Weſen ohne 


ihr Wiſſen in dem Hauſe getrieben, und die groͤßern 
von ihren Madden, denn es gab ihrer von gwany 
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peſten 9 war, darf ich wohl nicht erſt 
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3 53. Anteinetta 


zig und zwey und zwanzig Jahren, verfuͤhtet ha, 
da denn, um die Sache geheim zu halten, die Schuld 
„auf den Teufel, den allgemeinen Luͤckenbuͤßer von 
allen Zeiten her, geſchoben worden. Hatte er doch 
ſchon eine ihrer Gehuͤlfinnen geſchwaͤngert, durch 
deeren Haͤlfe er leicht freyen Ein und Ausgang in 
der Anſtalt haben konnte. Daß das Geſtaͤndniß 
der Kinder keine Aufmerkſamkeit verdienet, darf 
ich wohl nicht erſt erinnern. Nach dem Curial- 
Style der Myſtick ſind alle unwiedergeborne und nicht 
zum innern Leben eingeweihete Menſchen von dem 
Teufel beſeſſen, und denken, reden und handeln 
bloß auf Antrieb des Teufels. Das hatte ſie ihren 
Kindern von Anfange an unaufhoͤrlich vorgepredi⸗ 
get, ja ſie hatte ſo gar kleine ſchwarze Teuſelchen 
um ihre Koͤpfe flattern ſehen, und dadurch waren 
fie es ſchon gewohnt, alles Boͤſe auf den Teufel 
zu ſchieben. Die uͤbrigen Geſtaͤndniſſe ſind entwes - 
der erdichtet, oder ihnen von den Fragenden in den 
Mund gelegt, und durch die Angſt erpreſſet, wel⸗ 
— ches deutlich daraus erhellet, daß ſie ihre Ausſa 
„ gen immer wiederriefen. Poiret, der ſeine ganze 
| Philoſophie aufbiethet, den Hexenglauben 
zu vertheidigen, bringet drey Zeugniſſe von den 
drey Pfarrern, die die Maͤdchen exorciſiret hatten, 
bey, worin ſie beſcheinigen, daß fie wirkliche Her 
ren geweſen; allein, man weiß ſchon, daß dieſe 
Herren nicht leicht eine Hexen und Geſpenſterge⸗ 
ſchichte umkommen laſſen, und wenn alle die Teu⸗ 
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Teufel ſeyn. 
Es iſt Schade, daß Sheen vor 
dem Rathe zu Lisle weiter nichts bekannt iſt, als 
was ſie ſelbſt davon ſagt; denn es iſt unſtreitig, 
daß ſie ſich ſehr wichtiger Vergehungen 1 
gemacht haben mußte, weil dieſes Collegium, wel- 


hes in der ganzen Sache fo viele Klugheit und Un⸗ 


partheylichkeit an den Tag legte, ſo ſtrenge, und 


ſogar peinlich wider ſie verfuhr, auch dabey einen 
kloͤniglichen Befehl auswirken konnte, fie aus der 


Freyſtaͤtte mit Gewalt wegzunehmen. Das ſetzet 
kein geringes Verbrechen voraus. Sie ſelbſt fuͤhret 
bloß Harte gegen ihre Pflegekinder und Veruntreu⸗ 


ung der Einkuͤnfte ihrer Anſtalt an, laͤugnet aber 


beyde Beſchuldigungen. Sie und Poiret behaup⸗ 
ten, die Jeſuiten waͤren ihre Feinde geweſen, weil 
ſie nicht ihnen, ſondern den Capuzinern die Direk⸗ 


tion ihrer Anſtalt anvertrauen wollen, daher ſie 
ſelbige uͤberall verhaßt zu machen geſucht. Es kann 


ſeyn; indeſſen muß der Magiſtrat triftigere Gruͤn⸗ 1 
de gehabt haben, warum er gerade ſo und nicht fs 


anders gegen ſie verfuhr. Was man auch dem Orden 
zur Laſt legen kann, ſo muß man ihm doch das zum e 
Nuhme nachſagen, daß er ſich in den neuern Zeiten 
aller Schwaͤrmerey in ſeiner Kirche auf das ſtand⸗ a tage 
hafteſte widerſetzet hat, wodurch er ſich denn bey Boye 
den Guyons, Bourignons, Potrets u. a. mehr 
freylich nicht empfohlen hat. 


So bald ſie ſich durch die dluche 100 Alsle geret / 


tet fete der die wel⸗ 
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Anteinecte Bourignone 
ce ſie hinrerlaſſen hatte, wieder ab, reformirte 
die ganze Anſtalt, und uͤbergab ſie der Aufſicht der 
Jeſuiten, worauf man von keiner Teufeley und 
Hexerey in derſelben weiter etwas 
In Gent mußte fie ſich gleichfalls verborgen 
halten, weil man ſie auch hier wuͤrde in Verhaft 
genommen und nach Liste ausgeliefert haben. Sie 
ſuchte hier einen Advokaten zu bekommen, der ihre 
zu Lisle verhaftete Magd vertheidigen ſollte; allein 
es wollte fic) keiner damit befaſſen, ohne Zweifel, 
weil ſie ſahen, daß ſie eine faule Sache hatte. Sie 
ſahe ſich alſo nunmehr von jedermann verlaſſen; 
alle ihre bisherigen Freunde ſchaͤmten ſich ps | 
und fogar ihr Beichtvater wußte nicht mehr, 
er von ihr halten ſollte. Nur ihre . J 
kraft blieb ihr noch getreu, denn Gott offenbarte 
ihr jetzt, wie Poiret ſagt, große und wichtige Dinge. 
Es iſt der Muͤhe werth, die ſchoͤnen Sachen kennen 
zu lernen. Znvoͤrderſt haderte fie mit Gott, daß 
er ſie nach Gent geſchickt, da jie doch hier ihrer ver 
hafteten Magd nicht helfen koͤnne, und die Antwort 
„ war: „ich habe dich darum hierher gefuͤhret, um 
a „mit dir zu unterhandeln.“ Sie wandte ein, die 
Wuͤſte wurde dazu der ſchicklichſte Ort ſeyn, daher 
Gott ſie dahin moͤchte gehen laſſen; aber es hieß: 
»Nein, nein! Die Zeit it. gekommen zu reden. 
„Erklaͤre dich und mache dich bekannt. Verſchweige 
meine Abſichten nicht weiter.“ Ach, erwiederte 
ſie, was iſt das jetzt fuͤr eine Zeit, deine Abſichten 
bekannt zu machen? Man verwirft ja ales, was 


ich ſage und thue, haut wich ſuͤr die 
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dir nicht getreu ſeyn ſollten? 


\ 
: 


eine 
uſte perſon in der Welt. Mein Mahme ein 


Abſcheu, und ich bin in dem ganzen Lande verſchrien. 
Die Antwort war: „ich werde dich in der ganzen 


„Welt beruͤhmt machen.“ Ja wohl beruͤhmt ma⸗ 


chen, antwortete fie hoͤhniſch; man halt mich ſchon 5 


fuͤr eine Hexe. Das Orakel ſprach: „vereinfache 


„deinen Geiſt. Du kenneſt meine Wege nicht.“ 


Genug, fie ſetzte ſich jetzt wieder in den opf, eine 


: Lehrerinn zu werden, und die verfallene Kirche zu 
verbeſſern, und ſuchte nur einen Mann von Anſe⸗ 


hen, unter deſſen Schutze ſie den Anfang machen 
koͤnnte. Sie fragte einen alten Domherrn, mit 
welchem fie Bekanntſchaft gemacht hatte, ob er kei⸗ 


nen heiligen Biſchof kenne, weil ſie ihm auf Gottes 


Befehl etwas vorzutragen habe, Er verſicherte 


ihr, daß er keinen einzigen Biſchof kenne, daß es 


aber genug Moͤnche gebe, die im Geruche der Hei 
ligkeit lebten, mit denen wolle er ſie bekannt machen. 


Sie wollte das nicht auf ihre Horner nehmen, ſonn 
dern fragte Gott, ob fie ſich wohl einem Mind 


anvertrauen duͤrfe, und erhielt zur Antwort: 
„Huͤthe dich vor den falſchen Propheten, die in 
„Schafskleidern einher gehen, denn inwendig 5 
„ſie reißende Woͤlfe . 
Fr. Sollte es moglich ſeyn, Herr, daß ſo viele 
dem Scheine nach heilige und 


tw, Es find Ungeheuer dee Sie 


haben bloß den Schein. 


Fr. Sollte denn das alles wahr ek eae | 
meine Kinder in Lisle von ihnen gefagt haben? 
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Zweifel. Die meiſten heutigen 


a 


gab bethen den Teufel an. Dieſes Uebel it 


in der ganzen Welt verbreitet, ob es gleich ſehr ung 
bekannt ift. Es iſt fo ſchrecklich, daß es den allges 
meinen Abgrund der ganzen Welt auffordert. Aber 


vorher will ich meine letzte Barmherzigkeit thun, 
und meinen evangeliſchen Geiſt auf der Erde wie 
der erwecken. Richte 90 darnach; meine * 


ruͤckt heran. 
Fr. Herr, wohin fold is gehen, ; dicen 


ae Anfang zu finden? 


Antw. Du biſt die Quelle und Triebfeder bial 
von. Suche nichts außer dir. (Da haben wir es) 

Fr. Mein Gott, warum haſt du mich denn 
weiblich erschaffen da dn ſo etwas mit mir 


Hat? 


Antw. Weil du mir ſo sera Meine Ur- 
theile find ganz anders, als die Urtheile der Mens 
ſchen. Sey mein, und ich werde dich auf alu 5 


deinen Wegen leiten. 


Sie: Laß mich allein in die BAe gehen, meine 
Sinven und die Suͤnden der Welt zu beweinen, 
Antw. Willſt du meinen | 


widerſetzen? 


Sie: Nein Herr, gieb mir vorher 


wenig Einſamkeit. — Gott fuͤhrte fie hierauf in | 


ein kleines einſames Haͤuschen, wo ſie ſich mit ihm 


dkinſchloß, und ein vollkommnes Entzuͤcken empfand. 

Das Ding geſiel ihr ſo wohl, daß ſie auch fragtes 
bioll ich hier immer bleiben? — Aber damit verſchuͤ⸗ 
eee ſie es, denn Gott ging voll Verdruß von ihr 
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weg, und ließ ſich von ihr i in drey Monathen nicht 
anders als einen ſtrengen Herrn 
Ich erzaͤhle mit ihren eigenen Worte. 
Nachdem Gott mit ihr 
erzaͤhlte der Domherr ihr einmahl, daß es zu Gent 
heilige Nonnen gebe, von welchen einige ſogar alle 
Tage Entzuͤckungen haͤtten; und nun sing Bea 
ſpruͤch von neuem an. 15 
Fr. Sind dieſe Nonnen geſchtet, dem evans | 
geliſchen Geiſte zu folgen, und ſich mit mea 
binden? 

Antw. Alles das find Wirkungen 9 
der ſich durch ſolche Zeichen file Gott ausgibt. Laß 
dich nicht durch falſchen Schein 

Fr. Was wilt du alſo, das ich thun ſoll? 

Antw. Mache das Uebel 
Fr. Wie ſoll ich es aber machen, da 
niemand davon hoͤren wil? 

Antw. Alle diejenigen, welche das Uebel dem toy 
bergen wollen, ſind damit angeſteckt. Ich will, daß 
es entdeckt werde, damit die Schwachen in der kuͤn f 
tigen Verfolgung! befeſtiget werden. Ich will, daß 
du gerechtfertiget werdeſt, damit deine Worte en 
Gewicht haben, und die Guten ihnen zu Wieder, 
herſtellung meiner Kirche folgen ſolla e. 

Fr. Aber, Herr, wie kann das geſchehen, N 
10 die allermeiſten Chriſten bey allen den Wiſſen: 
ſchaften und Wuͤrden, die du gegeben bate 
dem Teufel anhangen 7 

Antw. Ich habe ſie dem drachen des höllischen 
7 ‘Boies uͤbergeben; denn ſie haben ſich ſelbſt frey⸗ 
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ſchet ſelbſt in meinem Heiligthum. Der Teufel 


welches, nachdem es in die Erde gepflanzet worden, 
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16 $8. Antoibetta Bourignon, 
willig mit dem Teufel verbunden. Das uebel herr 


hat fic) meines Thrones demaͤchtiget, laͤßt ſich wis 


Gott anbethen, und liehet alles durch nd 


an ſich. 
Fr. Wie kann aber bey dines ſolchen sett 


£ ſchen Zerruͤttung deine Kirche wieder hergeftelles 


werden? 
Antw. Du ſollſt das kleine Senfkorn e 


ſeine Zweige bis an den Himmel verbreiten wird. 
Alle von Menſchenhaͤnden gebaute Tempel ſollen 
zerſtoͤret werden; ich werde dagegen einen andern 
bauen, welcher nicht von Menſchenhaͤnden, ſondern 
von dem Geiſte des Lebens gemacht ſeyn fod, 
Hierauf ſiel ſie in eine Entzuͤckung, in welcher 
fie einen ſchrecklichen Abgrund ſich vor ihr oͤffnen 
ſahe, aus welchem eine große Menge Drachen 


Rowen, Schlangen und andere Ungeheuer mit Men 
ſchengeſichtern hervor ſtiegen, welche auß ſie los gin 


gen. Sie ſchrie: ach Herr ich ver derbe! und erhielt 
zur Antwort: „ſfuͤrchte dich nicht, denn ich bin bey 
„dir! Dieſer Abgrund iſt der Teufel, welcher dich 


verschlingen will. Die Ungeheuer find feine Am 
»haͤnger, welche dich auf eben ſo viele Art verfolgen 


„werden, als dieſe Thiere von Natur mannigfalng 
* 


Dieſes Geſicht mattete ſie ſo a, daß ſie r 
zehn Tage auf ihrem Lager zubringen mußte, und 


während der Zeit ging ihr Gefprac mit Gott im 
mer fort, in welchem ihr — wurde, daß f 
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eine myſtiſche Schwaͤrmerinn. 
ſie eine Menge geiſtlicher Kinder bekommen 

Zugleich wurde ihr die ganze Einrichtung ihrer tint 

tigen Kirche vorgeſchrieben. Die Glieder derſelben 

follten nichts als die Nothdurft beſitzen. Das Haar 
derſelben ſollte bloß Vater, alle uͤbrige aber Bruͤter 

und Schweſtern heiſſen. Sie ſollten das Land bauen, a 

ſich alle gleich ſeyn, und alles gemeinſchaftlich bes 

zen. Prieſter ſollten ſie nur im one RNoshfalle 
.. 

Nachdem ſie aum ba fie kaum ner 
ien Strafe zu Lisle entgangen war, auf diefe 
Art zur Prophetinn und Stifterinn einer neuen ep 
Kirche war eingeweihet worden, fo dachte ſie mie 
Ernſt darauf, den Anfang ihres Amtes zu machen. 
Aber fie war doch der Welt noch nicht fo: weit abges 
ſtorben, daß fie nicht an ihr Vermoͤgen in Lisle den 
ken ſollte. Sie hatte geglaubt, daß ſich der Biſ che 

ihrer annehmen wuͤrde, weil fie als eine Einge⸗ 
ſchloſſene unter ſeine Gerichts barkeit gehoͤrete; allein 
dieſer mengte ſich in ihre Haͤndel nicht, ſondern 
uͤberließ fie ihrem eigenen Schickſale. Sie beſchloß 
daher nach Bruͤſſel zu gehen, und ſich von dem da⸗ 
ſigen geheimen Raths + Collegio ein ſichres Geleit 

auszuwirken, damit fie nach Lisle kommen, und 
ihre Angelegenheiten in Ordnung bringen konnte. 

Sie ging alſo, nachdem fie ſich ſieben Monathe 

in Gent verborgen gehalten hatte, dahin, und 

wandte ſich an den P. Vernime von dem Oratorio, 
der ſie bald an dieſen, bald an jenen Adyokaten 
empfahl; aber kein einziger wollte ſich mit ihrer 
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ren auch ſonſt zu ſeyn Der 
empfahl fie hierauf nach Mecheln an den Archi 
Diaconus Coriache, der nicht nur im Geruche der 
Heiligkeit lebte, ſondern auch in den Rechten erfah⸗ 
ren war. Dieſer machte ſie mit einem andern 
Schwaͤrmer, dem Pfarrer zu S. Jean, de Cort 
bekannt, und in dieſem fand fie ihren Mann, denn 
Gott offenbarete ihr, daß er der geil Auguſtin ſey, 
den fie 1635 geſehen habe, und daß er derſenige 
fey, der das große Werk ausfuͤhren ſollte, obgleich 
der Mann anfanglid kalt und zuruͤckhaltend gegen 
ſie that, ſich auch in ihre Streitſache zu Lisle nicht 
mengen wollte. Indeſſen ſpuͤrten die Jeſuiten zu 
Mecheln ſie aus und da ſie befuͤrchten mußte, in 
Verhaft genommen zu werden, ſo ging ſie wieder 
nach Driffel, wo fie aber auch nicht lange ſicher 
war, zumahl da auch der P. Vermine ſich niche 
weiter mit ihr einlaſſen wollte. Da ſie gemerkt 
hatte, daß es vielleicht nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, 
den Archi⸗Diaconus und den Pfarrer de Cort zu 

Mecheln in ihr Netz zu ziehen, weil beyde einen 
ſtarken Anſatz zur Myſtik hatten, ſo n 0 
dahin, und ſuchte zuvoͤrderſt den Archi Diaconus 
und den Pfarrer de Cort, welcher Superior der 
Vaͤter des Oratorii zu Mecheln war, ganz fir ſich 
einzunehmen. In Anſehung des letztern ward es 


ihr nicht ſauer; aber der erſte war behutſamer ung 


ſtraͤubte ſich laͤnger, daher fie, um ihn zu gewinnen eS 
1663 ihr eigenes Leben unter dein Titel da Parole 
de Dieu aufſetzte, worin fie ſich ihm mit vieler x. 
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waite Ruͤſtzeug zur Seformation ber gaben 
parftellete. 
Da ihr eigen hier wieder zu blͤhen, 
ſo hatte fie nunmehr auch haͤuſige Offenbarungen 
und Unterredungen mit Gott, welche denn, wie ges 
woͤhnlich, das Verderben in der Kirche, und hren 
Beruf zur Wiederherſtellang der erſten Reinig kes 
derſelben betraſen. Sie und ihr lieber Pfarrer 
de Cort thaten nunmehr auch Wunder. Sie lerne 
hier eine andaͤchtige Seele, Nahmens Anna Snee 
fens kennen, die der Teufel aus Maß krank madte, 
Der Pfarrer befahl der Bourignon einmahl, zu . 
der Kranken zu gehen, und dem Teufel zu — ee 
daß er, wenn de Cort in der Kapelle bethen wuͤrde, 
die Kranke ſogleich verlaſſen ſollte. Die Bourig? 
non ging hin und ſagte zu dem Teufel: du biſt zwar: 
nicht werth, daß ich mit dir rede; aber weil der 
Pfarrer es mir befiehlet, ſo ſage ich dir, verlaſſe 
ſie und gehe! — Der Teufel nahm den Schwanz 
zwiſchen die Beine und ſchlich ſich wie ein furchtſa⸗ 
mer Haſe davon. Es war ihm auch zu rathen, 
denn de Cort war ein ganzer Schwärmer, der Ere 
ſcheinungen und Offenbarungen, ſo gut wie die 
Bourignon hatte. Er hatte ein Ergiehungshaus 
fir arme Kinder geſtiftet; allein, da er ſie in ſelbis 
ges fuhrte, es ihr zu zeigen, entdeckte fie ſogleich ,, 
daß alle ſeine Kinder eben ſo ſehr von dem Teufel 
beſeſſen wuͤrden, als es die ihrigen zu Lisle gewe⸗ 
ſen waren. Er hatte ſeinen Verwandten ein an: 
ſehnliches Kapital zur Eindeichung der aͤberſchwemm⸗ 
ten Inſel und 
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empfunden, als bey einer leiblichen Ger 


— 


358. Antotnetta Bourignon, 
den Zehenten von der ganzen Inſel ausbedungeſz 
obgleich ſeine Feinde ſagten, daß er den event 
burch einen den Wucherern gewoͤhnlichen Kniff von 
dien durch Geldmangel bedrängten Eigenthuͤmern 
an ſich gebracht habe. Gott hatte ihm offenbare, 
daß dieſe Inſel in der Folge eine Freyſtätte 
Wie dergebornen ſeyn wuͤrde, wenn fie von der We 
wuͤrden verfolgt werden, und da er in ſeiner 
falt die Janſeniſten fuͤr Wiedergeborne und geen: 
Gottes hielt, welche damahls in Frankreich verfolgt 
wurden, fo hatte er ihnen einen Theil dieſer Inſel 
eingeraͤumet, und fein ganzes Recht an die Insel 
der Congregation des Oratorii zu Mecheln abge 
treten. Aber die Sache gereuete ihn in der Folge, 
daher er unter dem Vorwande, daß die Vater dil 
Bedingungen, zu welchen ſie ſich anheiſchig gemacht 
ont gehalten haͤtten, die Schenkung widerrief. 
Einen beſſern Mann haͤtte die Bourignon zur 
Ausführung ihrer naͤrriſchen Abſichten nicht finden 
koͤnnen, daher beyde auch in die aͤußerſte Entzsß 
ckung geriethen, als ſie ſich naher kennen lernten. 
Allein da er in Anſehung des innern Lebens immer 
noch ein Baͤrenhaͤuter gegen fie war, fo nahm' fie” 
ſich die Muͤhe, ihm den Kopf voͤllig zu recht zu rx 
cken, und den Fantaſten ganz nach ihrem Tone zu 
ſtimmen. Sie nannte das ihn geiſtlich gebaͤrn, 
und Poiret merket dabey als etwas ſehr merfivilty 
diges an, daß wenn fie jemand auf ſolche Art geiſt 
lich geboren habe, fo habe fie dabey eben ſolche ko, 
perlie Schmerzen, und an eben denſelben Theſlen 
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gleich die Aufſicht hatte. Die Bourignun weiche 


und mit dem Teufel in einem eben ſo engen Bunde 


wurde. Sie entdockte das Ding ihrem freunde 


t 
— 


burt, und dieſe Schmerzen waren nach dem Maße 


heſtig, nach welchem die Perſon bon Wichtigteit 
war. Bey dem be Fort waren fie außerordentlich 
groß, aber bey dem Archi: Diaconus, der ſich auch 3 
von ihr wieder gebaͤren ließ defto gelinder. Der 


letztere, der die Sache als einen bloßen Zeltgertreis 


behandelt zu haben ſcheinet, konnte ſich micht ent 
halten, darüber zu ſpotten, indem er ſagte, daß 1 93 
es kein Wunder fey, daß die Geburt des de Cort „ 
ihr fo ſauer geworden / weil er ein feiſter 
Pfaff, er aber, der Archi / Diaconus klein und has 

ger ſey; ein Scherz, den die Bourignon ſo wall 
als poiret für fee unſchuldig halten, ohne Zwelfeet. 


well der Archi Diaconus einfaͤltig genng war 


ju ihren Abſichten gebrauchen zu laſſen. Allein in 

Anſehung ihrer Handel zu Lisle konnte en boch auc) 
nichts ausrichten, ungeachtet er ſich viele Muͤhe 
deswegen in Bruͤſſel gab, auch einmahl mit dem „ 


De Cort hatte; wie ſchon 
Hoſpital fuͤr arme Kinder geſtiftet, wovlbererguw 


einen uͤberaus ſcharfen Geruch hatte, entderkte, 
daß alle dieſe Kinder eben ſo ſehr Hexen waren, 


ſtanden, als die Kinder zu Lisle, und daß gewiſſe 
Nonnen nicht beſſer waren; eine Entderkung, welche 
ihr durch eine unmittelbare Inſpiration heſtärigt 


be Gort. and nunmeht ging: 
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38. Antoinette 


Sinfetsbannen eben fo an, als * 
Lisle. Poiret erzaͤhlet eine merkwuͤrdige Geſchicht 
davon, die ich zur Erbauung ber Leſer wiederhohlen 
muß. Ein Maͤdchen, welches de Cort evorcifitte, | 
bekannte, daß ſie fic) dem Teußel mit ihrem Blute 
verſchrieben habe, und ſogleich ſetzte es ſich dr 
Teufelsbanner in den Kopf, den Gott ſey bey uns! 
zu zwingen, daß er die Handſchrift wieder zurück 
geben ſollte. Er ſing feinen Spruch an, und eh 
man es ſich verſahe, ſahe man die Verſchreibung 
neben dem Altare in der Luft ſchweben. Es kam 
nur darauf an, daß das Madchen darnach griff 
und ſie zerriß; allein, dieſe war dazu nicht zu bes 
wegen, weil der Teufel ihr den Hals umzudrehen 
drohete, wenn ſie das thun wurde. De Cort hatte 
die Handſchrift wohl haſchen koͤnnen; allein das 
wuͤrde dem Maͤdchen nichts geholfen haben, weil 
ſie einen freywilligen Bund mit dem Teufel gemacht 
hatte, daher auch jetzt ihr freyer Wille zu deſſen 
Aufhebung noͤthig war; folglich ſtieg die Handſchriſt 
wieder in die Hoͤhe. Das Poſſenſpiel ward zum 
andaͤchtigen Vergnuͤgen der Zuſchauer noch zwe 
mahl wiederhohlet; aber da das Madden noch im 
mer unentſchloſſen blieb, ſo mußte ſie in den Klauen 
des Argen verharren; und die Handſchrift ſtieg 
langſam in die Hoͤhe, bis ſie endlich vollig verſchwand: 
Aus dieſem Broͤckchen erhellet, daß de Cort ein 
eben ſo war, als die 
Die oben Auna ond 
von Schrote und Korn, 
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welche denn gleichfalls ſollen ſeyn uͤberzeugt worden, 
daß ſie unmittelbar von Gen und 


ſtand einer weiblichen ve vor; 


die Bourignon entdeckte auch hier lauter Zauberey 
und Teufeley, indem die Mädchen ihre Vorgeſetzte 


durch Gift und andere Zaubermittel aus dem Wege 


zu raͤumen ſüchten. Einmaͤhl heilete die Bourig⸗ 


non ſie; aber, da ſie nicht zu bewegen war, die 
Anſtalt zu verlaſſen, und mit ihr in der Sere herum 
zu wandern, fo echte fie wae 
lc elend. 

Unter welche ſie iu We 
dein kennen lernte, und welche Geſchmack an ihe. 
fanden, befand ſich auch der Prieſter und Canonl⸗ 
cus, Peter Noels, welcher Secretalr des beruͤch⸗ 


tigten Cornelius Janſen geweſen war, der „ ame 
bereits zum innern Leben eingeweihet hatte. Dies 


ſer hatte bisher immer noch einige Serupel in An⸗ 
ſehung der Gnade gehabt, welche ihm die Bourig⸗ 
non auf eine allen übrigen Menſchen unerreichbare 
Ave zu heben wußte. Noels ward dadurch hands 
greiflich ͤberzeugt, daß ſie bis oben an voll des hell. 
Geiſtes war; es verdroß ihn nur, daß die Kirchen⸗ 
baͤter nicht auch eine ſo feine Naſe gehabt hatten, 
als die Bourignon hatte. Dieſer und ihre uͤbrigen 


Freunde zu Mecheln machten ſie mit einigen hn 


chen Doctoren der Theologie zu Löwen bekannt, 


Oa fle keine gehen den 
zu Lisle erhalten konnte, fo ging ſie gegen 
das Ende des Mofſaches May 1664 * 
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hin, bien fia 3 ganze Sehe bey 
| Anhaͤnger, dem Pfarrer Lamberti verborgen, ihre 
— Angelegenheiten in Oronung zu bringen; bey wen 

13. mi. cher Gelegenheit fie ihre uͤbrige Muße mit Buͤchen 
3 ſchreiben zubrachte. Kaum war fie wieder in Ligh 
angekommen, fo entdeckten ſich auch neue Hererenen 
und Teufeleyen; aber die Mönche und Pfaffen 
. nahmen ſich des Teufels ſo bruͤderlich an, daß die 
ganze Sache abermahls unterdrückt wurde. 
Aft bekannt, mit welcher Heftigkeit damahls zwiſchen 
den Janſeniſten und Jeſuiten uͤber die Gnade ge 
ſtriten wurde. Beyde tappten, mit der Bourignon 
zu reden, im Finſtern; doch war der Irrthum der 
: Janſeniſten am wenigſten ſchaͤdlich, daher waren 
auch ihre wenigen Anhaͤnger insgeſammt von dip 
fer Secte. De Cort hielt dieſe far die einzigen um 
wahren Eingeweiheten Gottes; aber da ſie anden 
Meinung war, fo fragte fie Gott, was fir Freunde 
er fid) aufbewahren wollte, wenn er die Welt uit 
den letzten Strafen heimſuchen wuͤrde? und erhielt 
zur Antwort: „ſolche, die wie die Deinigen ſind.“ 
AES fe. Das Ding wollte ihr doch nicht fo recht in den Kopf, 
a weil fie fo wenige Freunde hatte, und ſich noch da 
Au uͤberall verborgen halten mußte; allein fie ward 
durch die Verſicherung getroͤſtet: „du ſollſt die ganze 
„Welt bewegen;“ eine Verheiſſüng, von deren 
Erfuͤllung ſich wenigſtens bis jetzt auch 

ringſte Spur gezeiget hat. 

De Cort war Sanit 
„„ nunmehr durch der Bourignon Verführung ein 
~ Plumper, Schwaͤrmer, und dabey noch etwas mehr 
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geworden; wenlgſtens berrieth faine 
rey vorſetzlichen Betrug. Er machte ſich dadurch 
bey allen Vernuͤnftigen verächtlich und verhaßt / 
und ſelbſt in ſeinem Orden fing man an, ihim ein 


wenig ſchäͤrfer auf die Finger zu ſehen / Allein an⸗ 


att daß ihn das hatte vorſichtig und behutſam ma 
chen ſollen, ſeſſelte dieſe vorgegebene Verfolgung 
ihn nur deſto mehr an ſeine Berführerinn, die ihm 
nunmehr in allen Skuͤcken zu einem 
indem ſie von Gott unmittelbor Eingebungen erhlelt, | 
ſo oft fie ſelbige nut verlangte. Unter andern be⸗ 
fthtigte ihr Gott die Wahrheit des bekannten Mages 
hens von einem gewiſſen Doctor der Theologie zu 
Paris, der, als er begraben werden ſollte, aus 
dem Sarge rief, daß er vor dem Gerichte Gottes 
angeklagt, gerichtet, und verdammer worden; wo⸗ 
urch denn der heil. Bruno, Stifter der Karthaui 
fir, bekehtet würde. Poiret läßt ſich bey dieſer „ 
Gelegenheit in ein: weitlaͤuftge Vertheſdigung dies 
ſes vorgegebenen Wunders ein, welche fetzt ſehr 
überfluͤſſig war, da Gott ſelbſt daſſelbe (don 
tiget hatte. Zugleich hunzet er die Janſeniſten weib 
lich aus daß ſie aus Anhaͤnglichkeit an der perdammm 
lichen Vernunft viele ahnliche erbauliche Maͤhrchen 
aus den Geſchichten der Heiligen weggelaſſen ha / 
ben, weil kein Wunber fo groß ſey, welches enn 
Heiliger nicht wirken koͤnne, ſo bald er nur wolle. 
Auch der Aberglaube erhalt bey dieſer Gelegenheit 
ſeine Schutzrede, weil er, weim er ohne Geigy 


ſes Feuer der göttlichen Liebe, einen guten Eifer, 


einem Oratel diente 
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. Ergebung in den Willen Gottes, Demuth, Gla, 
und was ib, was 
‘oe Ergebung in den Willen Gottes und bey allem 
ihrem vorgeſpiegelten Verlangen nach Verfolgung 
und Leiden, nur zu ⸗ ehr, wie nachtheilig das Nen 
fahren des Magiſtrates zu Lisle ihrem guten Nab, 
men war, und ſie hatte ſich, ſeit ihrer Flucht aus 
dieſer Stadt, bloß darum bald hier bald da aufges 
halten, um etwa einen maͤchtigen Freund zu finden, 
durch deſſen Anſehen und Vermittelung guter 
Nahme wieder hergeſtellet werden koͤnnte. Auch 
1 ihre gegenwaͤrtige Reiſe nach Lisle hatte keine andere 
ATAio:.bſicht, indem ſie es durch den Lamberti und einige 
Qahndere ihrer Anhänger dahin zu bringen ſuchte, daß 
das Verfahren des Magiſtrats fuͤr nichtig erklaͤret, 
1 # fle aber wieder als Regentinn in das Hoſpital ein; 
133 geſetzt werden moͤchte. Wie ſich das alles mit dem 
. vorgegebenen Berufe in die Wuͤſte zu gehen, und 
1 eine eigene Kirche zu ſtiſten, vertraͤgt, begreife ich 
nicht. Genug da ſie ſahe, daß alle Ranke und 
Eniffe bey dem Magiſtrate zu Lisle fruchtlos wat 
1 ren, und fie vielmehr befuͤrchten mußte, ihre Frey⸗ 
biit zu verlieren, wenn ſie entdeckt werden ſollte: 
pP blieb ihr weiter nichts übrig, als die irrende Nin 
terſchaſt wieder von vorne anzufangen, und auf 

neue Abenteuer auszugehen. Um der Sache eini⸗ 
pNeen Anſtrich zu geben, fragte ſie Gott, wohin fic 
aus gehen zur 
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Sie verließ alfo ihren Geburtsort nunmehr auf 


der daſelbſt in einem nicht geringen Rufe der Ge⸗ 
lehrſamkeit ſtand. Dieſer hatte eben ein großes 


ſuiten geſchrieben, daß man durch bloße Attrition 
ohne Contrition, d. i. durch bloße Reue über ſeine 
Sinden ohne Liebe Gottes, ſelig werden konne, 


gen uͤber dieſe Materie zuſammen geſchrieben hatte, 
den ſie ihm zu leſen gab: ſo ward er dadurch ſogleich 
ſeines Irrthumes uͤberfoͤhret, und unterdruͤckte fein 
Werk. Allein es muß ihm damit doch kein rechter 
Ernſt geweſen ſeyn, indem er einige Jahre hernach 
doc einen Auszug in 
Sie ward um gen ba außer 
ihrem Koͤrper auch ihr Gemuͤth litt, ſo bildete fie. 
ſich ein, oder gab wenigſtens vor, daß fie fir die 
Suͤnden der Menſchen unglaublich viet habe lelden 
muͤſſen. Poiret wenigſtens behauptet es ſehr zu 


ihr vor andern unausſprechliche Schmerzen verur 
ſachet habe, dieſes war, daß ſie in die Verdamr 
mung einiger ihrer geiſtlichen Kinder willigen ſollte, 


- 


i 


hielt fid) den Reſt des Jahres 1664 
und die drey folgenden Jahre bald zu Gent, bald. 
aber auch zu Mecheln auf. Unter denjenigen Pert 
ſonen, welche fie: jetzt kennen lernte, befand ſich auc 
der Canonicus und Ergpriefter zu Hent, Gillemanns, 


und gelehrtes Werk wider die Behauptung der Jen. 


und wollte daſſelbe eben drucken laſſen. Aber da 
die Douriggon auch einen Wiſch von ein paar Bor: 6 


verſichtlich, und ſetzet hinzu, daß dasjenige, was 
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Geta fie immet andere Kinder zu gebären. Une 


76 
 einwilligen mußte, weil Gott zu ihe ſagte / daß bie 
Seelen nicht geruͤhret ſeyn wollten. Aber daf 


denſelben beſand ſich auch eine Nonne zu Mecheln, 
welche Fantaſt de Cort far eine Heilige hielt, und 
ſie daher mit der Bourignon bekannt machte. Diels 
entdeckte ſogleich, daß ſie noch nicht ganz auf dem 
rechten Wege war, indem es ihr noch an der gam 
freyen und uneigennuͤtzigen diebe Gottes fehle, melche 
das non plus ultra der hoͤhern Myſtik iſt. Abet 
da ſie doch ſonſt gute Anlagen zu einer Maͤrrinn hd: 
“Hever Art hatte, fo nahm die Bourignon ſich die 
Maͤhe, fie von neuem zu gebaͤren. Nur Schade, 
daß fie dieſe uneigennuͤtzige Liebe darauf zu 
weit trieb, denn da ſie ſich, ohne vorher ihre geiſtliche 
Mutter zu fragen, durch ihren Eifer verleiten ließ, 
die Peſtkranken zu warten: ſo ward ſie ſelbſt von 
der Peſt angeſteckt, woran fie auch ſterben mußt. 
Drey Tage nach ihrem Tode erſchlen fie ihrer geiſu 
lichen Mutter, dankte ihr fuͤr ihren guten Unterricht 
und ſagte ihr voaleld daß fie dieſe dren Tage ber: 
in dem Fegeſeuer geſchwitzet habe, aber nunmehr 
daraus befreyet fey, und ſpornſtreichs zu dem Am 
ſchauen Gottes gehe. Dieſes Maͤhrchen gibt denn 
dem Poiret eine herrliche Gelegenheit, die Lehre 
von dem Fegefeuer zu Bertheidigen, doch leu 
nicht fo, wie die roͤmiſche Kirche fle vortraͤgt, ſon⸗ 
dern nach den Begriffen eines Tauler, einer . 
Thereſe, eines Jacob 
Art. 
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tate ju Lisle fo gelehrte Maͤnnet geboren hatte, 
als der Archi! Diaconus zu Mecheln, de Cort 
Nobels, Gillemunns und viellicht Noch andere wa ⸗ 
ten; fo mochten dieſe wohl ———— 
ſumkelt bey ihr zurück gelaſſen haben; wengſtens 
fing ſie in Flandern und Brabant an; eine Schriſt; 
ſteletinn zu wetden, und ihre Träume der ganzen 
Welt darzulegen, obgleich jetzt noch nichts Savon — 
gedruckt werden konnte. Dahin gehören außer h 
tem ſchon oben gedachten innern Leben, viele Briefe 71 
an Noels und andere in ihrem Lumiere en tene“ ee 
bres, und in dem Tombeau de la fauſſe Théolopte 
verſchiedene Gedichte oder vielmehr Reime, die 
Academie des ſgavarts Theologiens, die 
Noels Anſtiften schrieb, Ia Lumfere du monde, 
welche Schrift Poiret für das Meiſterſtuͤck 
lichen Weisheit und des innern Lichtes erklätet, 3 
welches denn eben kein Wunder war, indem ſie se 
zum Unterrichte ihres 
des de Cort auſſetzte. Alle dieſe Schriſten betta 
fen den verderbten Juſtand der Kirche, die Gnade /// 
die Prdvefination,” die Freyheit des Menſſhen, 
die Wiedergeburt, und andre hohe Lehren, von 
welchen die Naͤrrinn gewiß noch weniger verſtand, ing 
als andte vernünftige Menſchen. Zugleich hatten 
umkein, holperig, und achte 
erthographiſch richtig war. Noels, der 
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es ahren Styl ausbeſſern, 
wegſchaſſen wollte. Allein, gige 


Koirche durch die bereits angefangenen Plagen aus 
gotten, und die Juden bekehren werde, und daß 
Chriftus alsdann in Perſon erſcheinen, und allein 
Auf der Erde regieren werde. Das wer Salas 
| dur das ind 


Sache, onnte nicht ohne 
Gottes geſchehen z, als daher um 
MhMé Rach fragte, Werd ihr: mit einem ſtarten Ausruſe 
„welche Berwegenheit, daß Menſchen 
Idas Wert eines Gottes verbeſſern iwollen ? +. Noels 
— es als fie ihm das Orakel erzählte, in ein 
ſolches Schrecken, daß ihm die Haare zu Berge 
ce, und von dieſer geit an war ihm auch jeher 
— orthographiſcher Fehler von ihr heilig Ich weiß 
— nicht, ob irgend ein Zug in ihrem Leben ihre Majer 
— rey und ihren wahnſinnigen Hochmuth beſſer an 
deen Tag legt, als eben dieſer. Aber was ſoll man 
von einem Menſchen, als Polret, denken, der die 
MNRgłRRaone eines Philoſophen ſpielen wollte, und doch 
„Wührend der gelt, da ſie ie Traͤume ihres vert 
2 pie Gehirns niederſchrieb, hatte ſie haufige 
5 Uaterredungen mit Gott, worin ihr unter andern 
offenbaret ward, daß alle Predigten, geiſtliche Un 
terredungen, andaͤchtige Bucher, und aller aͤußerer 
— Gottesdienſt nichts als unnuͤtzes Gepraͤnge, Gitels 
ekeeeit und Zeitverluſt fen; daß die letzten Zeiten Hers. 
| a an naheten, in welchen Gott die ganze chriſtliche 
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alle Luͤgen geſtraft hatte, fo fanden ſich deren im 

mer noch, und finden ſich noch in unſern Tagen, 
Wahnſinnige genug, es immer wieder: 
vorne an reiten. 

Der hohe Werth melden fle-und thee 

att auf ihre Schriften ſetzten, brachte ſie auf den 
Einfall, ſelbige zur Erbauung der ganzen Welt 
uucken zu laſſen. Allein, da ſolches in Flandern 
und Brabant nicht geſchehen konnte, fle es bey ah⸗ 
rem Wankelmuthe auch in dieſen Gegenden ſhen 
wieder ſatt hatte, ſo beſchloß fie, nach Hollanden 
gehen. Es machte ihe zwar einiges Bedenken, 
daß ſie ſich mitten unter Ketzer begeben wollte; al. 
lein Gott hob ihr allen Anſtoß, lndem er ihr ver⸗ 
, ſicherte, daß der aͤußere Unterſchied der Religionen 
zur Sache nichts thue, indem man in einer jeden 
Religion ein Schwärmer und Fantaſt ſeyn konne. 

Sie hatte zwar gehoft, daß ihre Anhaͤnger in Mes, 
cheln und Loͤwen fie begleiten ſollten, damit ſie mit 
ihnen den Grund zu der neuen achten evangeliſchen 
Kirche legen koͤnnte; allein von allen waren nur 
de Cort, die ſchon genannte Anna Sneeſens, und 


eine gewiſſe Nonne, Nahmens Sufanna, . wahn⸗ 
n ließen ; 


finnig genug, ihr zu folgen. Die uͤbri 
ſich von dem Teufel verleiten, zurück zu bleiben 


und kehrten nachmahls groͤßtentheils wieder zur 


Amſterdam, welches das Paradies aller Schwaͤr⸗ 


mer von der Verrückung iſt, 


| Vernunft zurück. In Holland, und heſonders in 
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nach der Inſel Rordſtrand zu gehen, welche groß 


ihm eine Meterey gekauſt hatte. 


den konnte. Das wat Witterung genug far ale 
in und um Amſterdam beſindliche Fantaſten, wel 


und Fantaſten zu ihr kamen, und die Weisheit, 
welche aus ihr ſprach, bewunderten. Allein, ſetze 
ee er hinzu, es ging, wie in den Tagen Chriſti; je 


Treffen kommen ſollte, ſo hatte der eine ein Wes 


tentheils dem de Cort gehoͤrete, und * ſie hl | 


Die ſaubere Geſelſchaft brach den aten Det. 
1667 von Mecheln auf, und kam gluͤcklich in Am: 


ſterdam an. Ste that zwar, als wenn ſie hier im 


Verborgenen leben wollte, allein unter der Hand 
ſuchte man doch ihre Anweſenheit gefliſſentlich bekaunt 


zu machen, und ließ daher auch im Sanat 1668 


einen Brief von ihr an den Dechant zu iste uber 
die detzten Zeiten und die herein brechenden Gerich 
te Gottes drucken, der ohne ihr Zuthun wohl nichr 
an einem ihr fo ganz fremden Orte bekannt wert 


che nunmehr von allen Seiten herbey ſttoͤmten, 
die neu angekommene Schweſter zu bewillkommen, 
und dieſe gute Aufnahme war es dann vermuthlich 
auch, was fie bewegte, langer in Amſterdam ie i 
bleiben, als fie anfaͤnglich Willens ſeyn mochte. 

Poiret geſtehet ſelbſt, daß Leute von allen Rel 
gienen und Standen, Reformirte’, Lutheranet, 
Wiedertaͤufer, Socintaner, Quaker, 
logen, Philoſophen, Rabbinen, Propheten 


der verſprach, ihr zu folgen, wenn es aber zum 
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th tury, unter den vielen Narren und Naͤrrinnen 
aller Art fanden ſich nur ſehr wenige, welche einen 
volligen Geſchmack an ihr gefunden Hatten. De 
Cort machte bei ihr den Hoſmarſchall, indem er ihr 
alle diejenigen zuführte, von welchen er glaube, 
daß fle fir ſeine geiſtliche Mutter ſeyn möchten. 
Mit den meiſten verdarb fie es durch ihren uner⸗ 
näͤglichen Hochmuth ſelbſt, weil fie einem jeden fags 
te, wie Gott ihr offenbaret habe, daß keiner ein 
wahrer Chrift ſeyn tonne, der nicht durch fie wies 
dergebohren worden. Da es unter den damahligen 
Schwaͤrmern zu Amſterdam ſehr viele gab, welche 
ſelbſt Haͤupter der Parten ſeyn wollten, ſo beleidigs 
te das ihren Stolz, und ſie ward in autem 
von niemand mehr verſchrien 
ihren eigenen Zunftgenoſſen. 
Unter denjenigen, die fie jetzt bes 
fand ſich auch der beruͤchtigte Petrus Serarius, 
der es eine Zeitlang mit ihr hielt, ſich aber bald 
wieder von ihr trennete; ferner Labadie und ſein 
Anhang, der ſich aber auch nicht lange mit ihr ver⸗ 
tug, weil jeder allein herrſchen wollte, worauf 
ſich denn beyde mit Geſichtern und Offenbarungen 
bekriegten. Ein wenig mehr war der Fantaſt Cee 
menius nach ihrem Geſchmack, weil er ſich unter 
ihre Offenbarungen ſchmiegte allein fie lernta ihn 
auch nur kurz vor ſeinem Tode kennen, denn ſonſt 7 
wuͤrde ihre Freundschaft gewiß auch von keiner lan 


gen Dauer geweſen ſeyn, weil ſich keine Art Men⸗ 


. 
8 
* ‘ 
* 
— 
* 2 
| 
| 
8 
4 
7 
a 
* 
4 
¢ 
7 4 
— 
— 
* 
q 
— 
* 
| 
* 
> 
— 
4 
* 
— 
— 
— 
‘ 
2 
ion 


384 


beyde schienen eine Zeitlang die beſten “Freunde zu 


zog den Degen, und ſchwur, daß er damit allen 


ſich eines vertrauten Umganges mit Gott und allen 


Augenblicke an nicht weiter riechen, und gleich dar: 
. fie nicht beſſer ab, denn auch er Wann allein 


fie beſucht ward, und mit welchen fle umging. Bits 


ſie ſich nur entſchließen koͤnnen, ſie fuͤr das Haußt ü 


ihr alle willkommen geweſen ſeyn. 


— 


— 


ſeyn; aber der Teufel ſtreuete gar bald auch zwi 
ſchen ihnen den Samen der Zwietracht aus. Ein 
anderer Verruͤkter, Johann Roth, kam zu iht, 


Koͤnigen der Erde den Kopf abhauen, und bey dem 
Koͤnige von England anfangen wollte. Ein drit⸗ 
ter machte es ein wenig ehrbarer, wollte die zwölf 
Staͤmme Iſraels wieder verſammeln, und ruͤhmte 


Engeln. Allein er verſchuͤttete es ſehr bald bey iht, 
als er ihr erklaͤrte, daß er in Zukunft ihr Gott ſeyn 
werde, weil Gott ſich ihr nicht anders als durch ihn 
offenbaren werde. Das war freylich ein wenig zu 
grob, daher konnte ſie den Unhold auch von dieſem 


a ward ifr offenbaret, daß dieſer Menſch von 
Teufel beſeſſen ſey. Den Quirin Kuhlmann 


in. dem Huͤhnerkorbe Gottes ſeyn. 
Von diefer Art waren die Leute, von well 1 


le darunter waren offenbar Verruͤckte, und hatten 


der neuen evangellſchen Kirche zu erkennen, und 
ſich von ihr wiedergebaͤren zu laſſen, ſo wurden ſie 
Wenigſtens 
dachte und urtheilte fie von ihnen allen weit glimpp 
licher, als von den Carteſtaniſchen Philoſophen / her 
en * auch enge zu kennen terme. ay 
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fe Keterey unter allen, die nur moͤglich find; a 

rine. foͤmliche weil fie die Vers. - 
derbte Vernunſt an die Stelle Gottes ſetzet. Es 
At (che luſtig zu leſen, wie Poiret, der auch eine 


verfechten ſucht 

Es war ihr kein geringer Verdruß, daß ſich am 
tee den vielen, die fie in ihr Netz zu zieher 
wenige fanden, die ſich ihrer Leitung 
fen, und zur Gründung ihrer neuen evangeliſchen 
Kirche die Haͤnde biethen wollten. Ich kenne denn 
nahe keinen der ſich in Amſterdam von ihr haͤtte ans 
werben laſſen, als ein Ungenannter; aber der beſaß 


auch Schwaͤrmerey genug fir zehn Narren dieſer 


Art, und zugleich hinlaͤngliche Geſchmeidigkeit und 
Biegſamkeit, als erfordert wurde, fle als ſeine 
geiſtliche Mutter zu verehren, und ihren Grillen, 
oder vielmehr den Ausſprüchen Gottes durch 

blindlings zu folgen. Uebrigens ſchrieb ſie n. 
rend ihres Aufenthaltes zu Amſterdam das Tor 
beau de la fauſſe Théologie, worin ſie der — 
zen Schul⸗ Theologie den Stab brach; 1 Saints 
vifere, gegen die Cartefianifde Philoſo phie, der 
eine ſolche Naͤrrinn am wenigſten gewachſen war 
wenn ſie hier nicht, wie es ſcheinet, mit des de 
Cort oder anderen Kaͤlbern gepfluͤget hat; ihr Vie 
exterieure, welches weiter nichts als eine oft wort 
liche Wiederhohlung ihr es Vie interieure ift. Die 
abenteuerlichſte ihrer Schriften iſt, 
ciel & la nouvelle Terre, man finden kann) 


geit lang ein Cartefianer war, 
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Walt beſchaſſen geweſen, mie groß lung 
Adam geweſen, wie er einen durchſichtit 
reiner als Kryſtall gehabt, in welder man die 


und Lichtböche, die ihn durchſoſſen, dentih 


ſihen konnte, von was fie Farbe ſeine Haace and 

ſein Bart geweſen, daß er anſtatt des beſtialiſchen 
mannlichen Gliedes eine Naſe gehabt, gerade wie 
die Maſe im Geſichte, aus welcher himmliſche Wohl 
gerüche ſtroͤmten, und aus welcher alle Menſchen 
hervorgehen ſollten, die er den Beſtandtheilen vad 
bereits in ſich hatte; denn er trug in ſeinem - Dow 
che zwey Buͤchſen, in der einen wuchſen die Men 

ſchen wie kleine Eyer, und aus der andern wurden 
ſie befruchtet. Auf dieſe Art brachte Adam aut 
ſich ſelbſt Chriſtum hervor, den Erſtgebornen aller 
Kreatur, den Thron der Gottheit; aber hernach 


nahm Gott die Büchſe mit den Eyern aus ſeinez 
Seite und ſchuf daraus die Ea. Da Adam hen 


fiel, fo verwandelte ſich die wohlriechende Na 
ff in das ſtinkende maͤnnliche Glied, und die Eyen 


buͤchſe — Doch genug von ſolchem Unſinne, 


des Tollhauſes würdig iſt, obgleich Poiret betheuert 


daß alles das Geheimniſſe find, die den Menſchen 


bisher verborgen geweſen, bis Gott felbft bum 


heiligen Seele offenbaret habe, die Menſchen in 
diaieſen letzten Zeiten zur Liebe himmlischer Dinge 
diurch anzufeuern. Ich weiß nicht, was mehr j 
bewundern iſt, der Wahnſinn der Boutignow F 


doer die Frechheit des Poiret; denn aller der Wunß 


wie das Chaos ausgeſehen bat, und wie die eee 
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‘fala ausgekramet, und von beſchnittenen und un 
uidnittenen Fantaſten ſeitdem tauſendmahl wieder⸗ 


gtiuet worden. Waͤhrend der Zeit, daß ſie dar 
ber bruͤtete, war ſie ſo entzuͤckt, daß fie oft Chew 


ind Trinken daruber vergaß, und ſich bloß als es 
m Maſchine bewegte, ohne Ueberlegung und Ber 
nußtſeyn zu haben. Indeſſen brachte fie doch das 
herliche Werk nicht zu Ende, denn Gott befahl 
in, die Feder niederzulegen, weil die Menſchen 
(olde Wunder nicht faſſen koͤnnten, und dafuͤr von 
um Antichriſt zu ſchreiben, und fie ſchrieb nuns» 
nehr l' Antiehriſt decouvert. Aber fie war nun 

nehr fo tief in die Entzuͤckungen gekommen, daß 

fic deren auch Aber dieſen Gegenſtand hatte, wor⸗ 
us denn derniere de 


* * 


* dieſe Herrlichkett de nicht 
bn des de Cort Schelmereyen jetzt an den — 
ien, und ſowohl ihm, als ſeiner Vertrauten 
(thr traurig wurden. Man hat zwar von der gan⸗ 
ien Geſchichte, ſo viel ich weiß, nur des Poiret 
ſehr einſeitige Nachricht; allein auch dieſe laͤßt ͤber⸗ 
al fo viele Bloͤßen des Schwaͤrmers durchſchim⸗ 
mern, daß es nicht ſchwer iſt, der Sache auf den 
Grund zu ſehen. De Cort hatte ſich noch wah: 
rend feines Aufenthaltes zu Mecheln durch ſeinen 
betrauten Umgang mit der Bourignon verdoͤchtig 
gemacht. Beyde ſchmaͤhe ten die herrſchende Kirche, 
verwarfen den aͤußern Gortesdientt, und erklaͤrten 
ales, die nicht aüf den Ton wie fle geſtimmt waren, 
fir Menſchen, die in einem Bunde mit dem Sey 
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ai Geſchmacke ihrer Kirche, ſchon einer ſehr groben Ker 


: mehr fuͤr erklaͤrte Ketzer und Abtruͤnnige an, daher 
alles, was ſich in und um Holland von Katholiken 
befand, aͤußerſt aufgebracht wider beyde war, Dag 


oe 
fel ſtͤnden. Dadurch hatten fie. ſich, nach den 


tzerey verdaͤchtig gemacht, und es it ſehr wahr, 
ſcheinlich, daß die Furcht vor einer obrigkeſtlichen 
Ahndung fie auf den Einſall gebracht, nach Hol 
land zu gehen, wo fie ſicher zu ſeyn glaubten. Die 
fe ſeine Entweichung mit einer naͤrriſchen Weibet / 
perſon in ein ketzeriſches Land, ſtieß dem Faſſe vob 
fends. den Boden aus, und man ſahe beyde nun 


haͤtte ihnen nun eben in Amſterdam nicht ſchaden 
koͤnnen, wenn nicht andere Umſtaͤnde dazu gekou HR 
men waren, die fie in das Ungluͤck geſtuͤrzet hatten. HE 

De Cort war Director der Inſel Noordſtrand und 


hatte einen anſehnlichen Theil derſelben eigenthins 

lich an ſich zu bringen gewußt, und nachmahls ver i ken 
ſchiedene Grundſtuͤcke auf derſelben an den Ludw. de gun 
S. Amour, den berühmten Ant. Arnold und ver: I gin 
ſchiedne andere Janſeniſten verkauft. Um ſie fein a8 
theuer an den Mann zu bringen, hatte ihnen ver 
weiß gemacht, daß ſie daſelbſt mit ihrem Capitale oll 
acht pro Cent gewinnen koͤnnten. Allein als fie da: 


a kamen, ſo fand ſich die Sache ganz andert, 
und ſie beſchuldigten ihn nunmehr des Betruges, 
und verlangten ihr Geld wieder. Es kam dazu, 
daß de Cort ſchon vorher alle ſeine Rechte an Noord⸗ 
ſtrand ſeinen Ordensbruͤdern, den Vaͤtern des Ory 
torit zu Mecheln verkauft hatte; allein jetzt, da er 6. 


ſu und ſeine Kirche verlaſſen hatte, und die Jun f go 
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gen wieder ſchieanirte er 
whauptere, daß fie verſprochen gehabt, ſeine Schul⸗ 


wn zu bezahlen, ſolches aber nicht gehalten plier; , 


uber der Kauf ubgiittig fey. Poiret, der die Sas 
ge ganz zum Vortheil ſeines Freundes erzaͤhlet, gen 


ſehet doch, daß don dieſer Bedingung kein W rt . 


u dem Kauf Contracte befindlich geweſen, das 
ſie ſehr verdaͤchtig wird. Genug, ſowohl 


ſine ditern Glaͤubiger, als auch die hintergange⸗ 8 
am Janſeniſten wollten bezahlt ſeyn, und es tam 


en, daß ſeine ehemahligen Glaubens und Ors 
hasgenoſſen unter der Hand alles dazu bengetras 
zn haben, was fie konnten, ihn ungluͤcklich zu 


nchen. Indeſſen wurden doch vorher noch allers 
Sein ehemahliger 


h guͤtliche Mittel verſucht. 


in zu ſich kommen, und that ihm die ie ae 
fn Vorſtellungen. Er verwies ihm feine Entwei⸗ 
dung aus ſeinem Orden und aus ſeiner Kirche, 
fined aͤrgerlichen Umgang mit der Bourignom 


als einer verdaͤchtigen Weibesperſon, die er far die 


nierte Perſon in der Gottheit ausgegeben haben 
fllte, ſeinen Hang zur Voͤllerey, die Schelme 


ttyen, welche er mit der Inſel Noordſtrand geſpie 


bt hatte, und was dergleichen Saͤchelchen meht 


waren, und ſuchte ihn zur Ruͤcktehr nach Mecheln 5 
ju bewegen. Da dieſes nicht fruchten wollte, ſo 


forderte Ludwig de S. Amour, chemahliger Res 


stor der Univerfitdt zu Paris, der fish jetzt Ludwig 


Gorin nennen ließ, im Nahmen det betrogenen 


danſenſſten und Schadloshaltung wegen * 
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3%ͤ m8. Antoinetta Bourignon, 
ihnen geſpielten Betrugs. Allein er hatte gut fur, 
dern, denn der arme Teufel, der ſich in Mecheln 
durch windige Projecte in Schulden geſtürzt Hate, 
war ſo arm wie eine Kirchenmaus. Zwar erboch 
ſich die Bourignon, far ihn zu bezahlen, aber wn 
auf dem Falle, wenn ſeine Ordensbruͤder in Me 
cheln ihm fein Vermoͤgen heraus geben würden. Ay’ 
lein geſetzt, er haͤtte noch Vermögen gehabt, fo 
mußte ſie ja wiſſen, daß nach den Geſetzen ihter 
Kirche das Vermoͤgen eines fluͤchtig gewordenen 
Moͤnches verfallen iſt; es war daher ihr ganjes 
Anerbieten weiter nichts als Rank und Betrug. 
Die S. Amour war auch foeinfaltig nicht, daß er 
ſich dadurch haͤtte ſollen blenden laſſen; als er ba: 
her ſahe, daß man ihn nur aufzuziehen ſuchte, ſo 
ward de Cort im Mar; 1669 in Verhaft genom 
men, und in das gewoͤhnliche Gefaͤngniß der boͤſen 
Schuldner geſetzt. Die Bourignon bewegte mit 
ihrem Anhange Himmel und Erde, ihren geliebten 
Sohn in Freyheit zu haben , allein vergebens; 
nichts als Geld konnte ihn retten, und das hatte 
er nicht, und die Bourignon hatte es entwedet 
auch nicht, oder ſie wollte es nicht hergeben. Es 
. war alſo nicht erſt noͤthig, daß ſeine Ordensgenoß 
fen in Mecheln, wie Poiret vorgibt, die Richte 
zu Amſterdam mit ſeinem eigenen Gelde beſtachen, 

daß fie ihn im Verhaſte behielten; ein Vorgeben, 
welches ſchon an und fir ſich ſo unwahrſcheinlich als He 
nunöglich iſt. Da ſich die Bourignon durch ihren 
vertrauten Umgang mit ihm der Theilnahme an 
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eine myſtiſche Schwaͤtmetinn. 332 
wire fe beinahe ſelbſt in Berhaft genommen worden, 
venn fie nicht ihre Wohnung verlaſſen, und ſich verbor⸗ 
een gehalten haͤtte. Endlich, nachdem er feds Dona! 
ihe in dem Gefaͤngniſſe geſchmachtet hatte, erhielt er 
fine Freyheit wieder, und zwar durch ein Verſehen 


Gerichte beamten. Die eine Partey ſeiner Gian: 
tiger ward es nehmlich muͤde, den armen Schlucker 


* 


dem Gefuͤngniſſe zu fuͤttern, und ſagte ſich von ihrer . 
Anforderuttg an ihm los. Der Gerichtsbeamte hielt 
lus fir eine Losſagung aller Theile und ließ ihn 11 
laufen. Da die Bourignon das einige Tage vors 
fer aus goͤttlicher Eingebung voraus gefagt haben 
il, fo wird es wahrſcheinlich, daß ſie die Hande 
im Spiele gehabt, und einen oder den ans 
em frommen Kniff dabey angewandt. Potrer 
ſhteibt ſeine Befreyung einer unmittelbaren Gers a 
nftaltung Gottes zu; allein er ſelbſt muß ſich auf | i 4 
bietlbe wohl nicht ſehr verlaſſen haben, weil er ſich 1 
lber Hals und Kopf aus dem Staube machte, ung Hi 
nad) der Inſel Noordſtrand ging, ohne Mutter . 


Bourignon mitzunehmen. Allein, er genoß ſeine 
Freyheit nicht lange, ſondern ſtarb daſelbſt den 12 
Nov. 1669, und zwar wie Poitet will, sin ernpfans 
genem Gifte. Es kam nehmlich ein unbekannter 
Nenſch zu ihm, der ſich großer Einſichten in die 1 
Nechanik ruͤhmte, und ihm allerley Projecte zur — 
Vetbeſſerung der Inſel Noordſtrand vorſpiegelte. 
De Cort, der in jede Schwindeley einging, nahm 
den Fremden willig auf, und da er ſich pon der in 56 
ſeinem Gefaͤngniſſe eingeathmeten unreinen 
paß befand, fo nahm er von ihm ein Pulver ein, 


4 


* 
‘ 


— 
4 
‘ 
4 


* * 7 
* 
* 


worauf er ſich anfänglich wohl befand, uber nach 
einem zweyten ward, und zwoͤlf Tage dar: 
auf ſtarb. Poiret will noch etwas von dem Pulver 
geſehen „ und es für Spießglasleber erkannt ba 
ben. Che er ſtarb, ‚ſetzte er ſelne liebe Muttet 
Bonrignon zu ſeiner Univerſal Erbin ein; allein, 
da ſein Orden und ſeine übrigen Gläubiger ältere 

Anſpruche an ſeine Verlaſſenſchaft hatten, fo ents 
ſtand ein Prozeß, der far. fie ungluͤcklich auth, 
ſo daß fie nichts davon zu ſchmauſen bekam. 
Der Verhaft des de Cort ging ihr ſo nahe, 
8 daß ſie noch waͤhrend deſſelben in eine langwie⸗ 
rige Krankheit fiel, und ſich noch dazu ver 
borgen halten mußte, damit nicht die Glaͤubiger 
ihres Freundes ſich an ſie halten moͤchten. Noch 
mehr ſchmerzte ſie die Nachricht von ſeinem Tode, 
indem ſie ihn bitterlich beweinte, welches denn wit⸗ 
der die erſten Thraͤnen waren, die ſie ſeit dreyßig 
Jahren vergoſſen hatte. Doch ſie hatte das Ber 
guuͤgen, ihn noch einmal zu ſehen, denn er erſchien 
ihr in einem himmliſchen Glanze „ in einem langen 
weiſſen mit Edelſteinen beſetzten Kleide, ſahe ſie 
laͤchelnd an, und verſchwand. Da er fie zu ſeiner 
Erbinn eingeſetzt hatte, und ſie vermuthlich auch 
zu ſeiner Flucht behuͤͤlflich geweſen war, fo hatten 
ſich ſeine betrogenen Gläubiger gerne an fie gehal⸗ 
ten; allein da ihre Beweiſe doch nicht triſtig ge 
nug ſeyn mochten, fo trug die Obrigkeit Bedenken, 
ft in Verhaft zu ſetzen. Da Schwaͤrmer die 
ſer Art, auch wenn ſie nicht vorſetzliche Betrieger 
ſich uber alle und 
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iche Ordnung als Werke des Teufels hinweg ſetzen; 
‘fo weiß auch Poiret nicht Worte genug zu finden 
das Betragen der Glaͤubiger des de Cort, welche 
weiter nichts thaten, als daß fie das „ 
derten, und uͤberdieß Manner von Rufe und bes - 
hunter Rechtſchaffenhelt waren; von del 
fen Seits vorzuſtellen. Er ſie ein abſchen ⸗ 
iches Complott, ihr Verfahren heißt ihm Wuth, 
und blutduͤrſtige Machſtellung nach ihrem Leben. 
da fie in Verdacht war, daß ſte Gelder und Pas 
lere von ihm in Verwahtung hatte, ſo geſchahe 
bey ihr Hausſuchung, und ſie mußte uͤberdieß durch 
einen Anwalt ſchwoͤren daß fie nichts von ihm in 
# Hinden habe. Man mußte indeſſen doch gegruͤn⸗ 
deen Verdacht wider fie haben, daher ihr, um 
tinen ähnlichen Verhafte zu entgehen, nichts ans 
ders uͤbrig blieb, als ſich zu verbergen. Sie ließ 
ſich zu Anfange des Decembers 1669 um Mitter⸗ 
nacht in einem Korbe aus ihrer r 
Kaufmanne tragen , bey welchem fle eilf Monathe 
verſteckt blieb, weil ihre Krankheit ihr nicht vers 
ſtattete, die Stadt zu verlaſſen. Endlich ward ſie 
wieder geſund; aber da nunmehr auch einer ihrer 
Anhaͤnger, der ihre Schriften bisher in de 
laͤndiſche uͤberſetzt hatte, Geldanforderungen ar 
machte, die fle nicht befriedigen konnte oder wollte, 
fo kam fie auf das neue in das Gedraͤnge. Poiret 
findet es ſehr ungerecht, daß er fiir feine Arbeit ber 
zahlt ſeyn wollte, da er ihr doch fae die himmliſche 
Weisheit, welche er dabey erlernet hatte, atte. 
danken Es blieb 
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dee, auch dieſen Ort wieder zu verlaſſen. Ihre er 


denn nach Harlem begab, wo ſie ihr Weſen zwey 
Monathe hatte, und von Gott die ſtolze Watch 
rung erhielt, daß ihre Schriften ſo gut wie die Bi 
bel ſelbſ. und ein neues Evangelium waren. - Ihr 
Glaͤubiger mußte anders denken, denn er kam ihr 
nach Harlem nach, wodurch fie denn gensthügt wur 


Noordſtrand zu gehen; allein, da ſie in Amſter 
dam ſo viele ihres Gelichters fand, ſo vergaß fie 
dieſe Inſel, an welche fie nunmehr erſt wieder 
„Eben dee befahl ihe 
| ihr von dem de Cort hinterlaſſene Erbſchaft in Be 
ſitz zu nehmen. Dieſe gehoͤrte zwar eigentlich fer 
nen Glaͤubigern; aber da Gott Herr uͤber alles iſt, 
ſo kann er es ja zuſprechen, wem er will, ohne 
ſich an Recht und Gerechtigkeit zu kehren. Sie 
hatte indeſſen dieſen Befehl nicht einmahl erwartet, 
ſondern ſchon einige Monathe vorher einen ihrer 
Verwandten nach Gottorp geſchickt, die daſige Re⸗ 
gierung, unter welche die Inſel Noordſtrand ge 
hoͤrte fir ſich einzunehmen, und die Glaͤubiger 
zu betriegen, und nunmehr reiſete ſie ſelbſt dahin, 
der Sache einen Nachdruck zu geben, und das ſchoͤ s 
ne Werk zu vollenden. Ehe ſie noch abgieng, ließ 
ſie ſich den 7 April 1671 von vier ihrer Anhaͤngen 
die fie begleiten wollten, eine didliche Verſicherung 
geben, daß fie um Gottes Willen alles verlaſſen, 
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mytiche Sch warmerirn. 


der Walt ſuehen, das ebangeliſche Leben 
ten’ Chriſten wieder herſtellem, und ihr, det 
gehorchen wollten was fie ihnen 
us befehlen wuͤrde. Es iſt ſonderbar, daß ſie 
ſhworen „die Welt und alles zu verlaſſen, zu einen 
geit, da ſinim Begriffe waren, um weltlicher Guter 
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villen einen ungerechten Prozeß anzufangen, daß 7 
kute das Leben der erſten Ehriſten wies 
ber herſtellen wollten, welche bisher durch Lug und ae 
darug der den dem ber Gerechtigkeit wider 
ufgebracht harten. Doch Widerſpruche dieſer Art 
nuß man bey Schwaͤrmern nicht uhnden und das | 
ben der Bourignon iſt vor andern damit reichlickt 
urſehen. Einer dieſer vier Auhaͤnger, welchen 
aber Poiret nicht nennet, hatte eine Frau 
lber (einen vertrauten Umgang mit der BVerfabrer 
unn eiſerſichtig war, und ihren Mann beſonders 
von der abenteuerlichen Reiſe nach Noordſtrand abs He 
ſuchte Allein die Bourignon ließ ſichd⸗ 
durch nicht irre machen, indem ‘fie ihm vorſtellte, > a 


daß er Gott mehr gehorchen muͤſſe, als ſeiner Fraun, 
daher er denn keln Bedenken trug, fie ſitzen gulafe 
ſen. Es iſt unglaublich, ſetzt Poiret hinzu, wie am 
fer der Teufel ſie deshalb verläumder, als wenn 
fie Eheleute trennete, die dig Gott vereiniget hat — 
te. Selbſt Auaker ſchattelten die Köpfe und der 
Ehe fie noch von Hurlem abreiſete, betam ſte 
eine heftige Kolik, welche drey Tage anhielt, und 
fle ganz entſtellte! Die ſchele dabey ſo deftig, daß 


* 8 


oye 


a 
| 
4 | 
| | 
: | 
} 
fue 
i} 
it 
1 
| 
; 
* 
* 
— 
*** 
* * 
* 


anders daben vorgegangen fey, 


Poiret vergleicht fe hier 
mit dem gebaͤrenden Weibe in der Offenbarung Jo⸗ 
hannis, und damit ja niemand denke daß etwas 
ſs ſetzt er ſehr ernſpd 
haft hinzu, daß ſie bereits 55 Jahr alt geweſen, 


welches aller Verizumdung den 


Nachdem fie ſich Kleinigkeit wieder 
eden hatte, fo brach die ſchoͤne Geſellſchaft von 


vier Mannsperſonen und einem jungen Madden 


aus Harlem, die ſie gleichfalls verfuͤhret hatte, mit. 


ihrer geiſtlichen Mutter um die Mitte des Mays 
1671 von Harlem auf, nachdem Gott ihr auf das 
neue offenbaret hatte / daß der Herzog von Holt 


ſtein ihnen gunstig ſeyn, ſie aber in 
ſtrand gluͤcklich ſeyn und genießen werde. Es traf 
von dieſer, fo wie von fo vielen andern vor, 


hergegangenen goͤttlichen Offenbarungen nichts ein, 
indem ſie Noordſtrand nicht einmal zu ſehen bekam 
allein Poivet weiß ſich bald zu helfen. Er ſagt, 


es verhalte ſich mit dieſer goͤttlichen Verheißung, 132 


wie mit der, welche ehedem dem Abraham geſche⸗ 


hen, daß er das gelobte Land beſitzen ſollte, welche 
erſt lange hernach in ſeinen Nachkommen eingetro ß 
fen fey. Daher koͤnnge Noordſtrand auch wohl in 

Zukunft einmahl der Hauptfig 


werden. 


Ole Reife ging Aber, und 4 
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und den 13ten 1671 kamen ſie in Toͤn⸗ 
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Eine fo fonderbate mußte 
Auffehen machen, und da Gerhard Patin von dem 
Orden des Oratorii, ſich eben als Gevollmadtigter 


die Gerechtſamen deſſelben wider des de Cort Glan ⸗ 
biger zu verfechten, ſo ward dieſer vorzuͤglich auß 
merkſam. Aber daß er zwey Moͤrder abgeſchickt 
haben ſoll, die Bourignon zu ermorden, wie ſich 
die hyſteriſche Marvin. einbildete, und Poiret ver⸗ 


keines fo verzweifelten Mittels bedurften. Beutel 
ſchneider koͤnnten es allenfalls geweſen ſeyn, welche 
bey den Hollaͤndern viel Geld vermutheten, und ſie 
: ite aus chriſtlicher Liebe davon zu befreyen ſuch⸗ 
ten. Allein, da dieſe Argwohn bekamen, und auf 
1 te Hut waren, fo machten ſich jene aus dem 
Staube, welches Poiret eine wunderbare Erret⸗ 
tung ſeiner galſttichen von 
nennet. 
Da die Abdſicht ihrer Reife 
wegen der Inſel Noordſtrand anzufangen fo-bes 
gab ſie ſich mit ihrer Geſellſchaft den 1aten Sulit - 
nach Schleswig, wo ſie ſich in einen Gaſthof dem 
Schloſſe Gottorp gegen ther einlogirte. DieHers 
Schleswig und Holftein waren um 
Zeit mit Schwaͤrmern und Fantaſten aller Art a 
gefuͤlet, welche nicht ſelten bey Hofe Eingang if 
ben, wenigſtens geduldet wurden, weil ſie ſich aus 
andern Ländern Hieher begaben, und zum Thel 


ſeines Kloſters zu Mecheln in Friedrichſtadt befand, 


weil ihre lahmen Anſpruͤche auf die Erbſchaft noch 
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nichts Ungewohntes; der Herzog ehriſten Aden 
von Hoͤlſtein⸗Gottorp verſprach ihnen ſeinen Schutz, 
und es fanden ſich ſogar Vornehme, und Perſoneg 
vom Hofe bey ihnen ein, welche (id) durch die Weitz 
heit ihrer geiſtlichen Mutter erbauen ließen, 
daß eine Zeitlang gies ſehr herrlich w Ei 
Aber der Teufel aber 
guten Anschein, und ließ nichts unverſucht, ihnen 
dieſe Freude zu verſalzen. Erſt hetzte er die Au 


— 


a ker auf, welche wider fle ſchrieben, und unter ant 
dern ſchönen Stückchen ſie auch beſchuldigten, daß 
1 fie die Ehemaͤnner ihren Weibern entfuͤhre. Aber, 
„ Potret, niemahls iſt eine Verwegenheit 


fer und geſchwinder beſtraft worden, als eben bieſe. 
Sie ſetzte den Quakern iht Avertiſſement conti 
la Secte des Trembleurs entgegen, welches inner⸗ 
halb drey Monathen geſchrieben, in das Holland 
fhe uͤberſetzt, nach Amſterdam geſchickt, und da / 
ſelbſt gedruckt und verbreitet wurde. Die Auaker 
wurden hier mit einer fo göttlichen Kraft zu Boden 
geſtürzet, daß einer ein Rindvieh ſeyn mußte, wenn 
er noch ein Glas Wein mit einem Quaker trinken 
wollte. Den zweyten Verdruß erweckte er ihr durch ie 
das Frauenzimmer, welche fle aus Harlem mi 7 
bracht hatte, welche es muͤde ward, unter Mer 
geiſtlichen Zuchtruthe zu ſtehen, daher ſie ſelbih 
fortſchickte. Auch ihre eigenen Freunde und Ber 
dienten hetzte der Teufel wider fle auf, denn da ſie 
aufgeblaſene, ſeltſame Nuͤrrinn war, welche 
nicht was fle wolte, ſo konnte 
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und ſelbſt ihre Bedienten hatten keine Achtung fuͤr 


igenes Geſpraͤch mit Gott zu fahren, den ſie fragte, 
voher es doch komme, daß ihre eigenen Freunde ihr 


der Teufel in ihnen wider ihren Willen. — Aber 


tagte fle weiter, wie kommt es, daß fie mir ſelbſt a 


in dem nicht gehorchen, was ich ihnen in deinem 
Rahmen gefehle? und die Antwort war wieder: 
uus thut der Feind, dich zu plagen, uf. f. Einer 


hrer Anhaͤnger verliebte ſich hier noch in die alte 
Naͤrrinn 7 ungeachtet ſie bereits 56 Jahr alt war, 


ind wollte fie heirathen, weiches denn wieder ein 
rbauliches Geſpraͤch mit Gott veranlaßte. 

Bey allen dieſen Widerwärtigkeiten ſahe ſich be 
Stolz nicht wenig eſchmeichelt, als ſich ihre Ges 


fſchaft hier von Zeit zu Zeit vermehrte. Unter 
andern zog fie auch einen aberwitzigen Kaufmann 


us Hamburg an ſich, der Frau und Handlung 
ſzen ließ, und fünf Jahr bey ihr aushielt. Bald 
darauf kamen auf einmahl zwanzig Familien Wie⸗ 


Holland aus Weft: Friesland getrieben hatte, und 
die ſich ihrer Zucht unterwerfen wollten. Nun ſahe 
fie ſchon die ihr fo. oft wiederhohlte Weiſſagung, 
daß fie eine zahlreiche neue Kirche ſtiften ſollte, im 
Geiſte erfullt, und um dieſe neuen Kinder deſto 
ruhiger wiedergebaͤren zu konnen, beſchleh fle bon 
Schleswig nach Huſum zu gehen, wo fle zu An⸗ 
des 1672 und n., 


0 mit ihren eigenen Anhaͤngern nicht bea 


fe Sie hielt es der Mühe werth, darüber ein 


oft widerſpraͤchen? Die Antwort war, das wirke 


bertaͤufer zu ihr, welche der Krieg Frankreichs mit 
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Anhang ein großes Haus miethete. 
fic) auch dießmahl in ihrer Hoffnung betrogen. Die 
Wiedertaͤufer waren nicht die Leute, welche ſich und 
ihre ganze Religion von einer ſolchen Naͤrrinn woll 
ten umbilden laſſen, daher ſich die ganze Geſellſchaſt 
ſehr bald wleder zerſtreuete. Sie ſchrieb bey dieſer 
Gelegenheit aus Verdruß die Schrift les Pierres 
de la Nouvelle Ieruſalem, ferner Aveuglement 
des Hommes de maintenant, worin fie alle Men 
ſchen fuͤr verblendet, und nur ſich allein fir ettendy 
tet ausgab; wie auch den erſten Theil ihrer Schriſt 
de la ſolide Vertu. Um dieſe und ihre übrigen 
Wiſche deſto beſſer zu verbreiten, verſchrieb fie ſich Fi 


eine eigene Druckerey aus Holland, in welcher fie 


ſelbige in deutſcher, hollaͤndiſcher und ſramziſiſche 
Sprache wollte drucken laſſen. ERE 


So lange ſie ſich in Holſein ruhig verhiell, 
| hatte man fie aus eben denſelben Urſachen geduldet / 
welchen man bisher fo viele andere Fantaſten 
geduldet hatte. Aber jetzt, da fie mit fo plelem 

Geraͤuſche in Huſum auftrat, da fie eine ſo auffall 
lende Anzahl Abenteurer und Fantaſten an ſich zog ⸗ 
da ſie eine eigene Druckerey anlegen, durch diefeibe’ 
ihre Traͤume verbreiten, und mitten in dem Schoß 
der Lutheriſchen Kirche eine neue ſtiften wollte; 
ward alles auf fie aufmerkſam / und es wiederfuhr 5 
ür hier, was ihr bereits an mehrern Orten widem 
fahren war, und was ihr an jedem Orte eines g. 

ſitteten und ordentlich eingerichteten Staates wider 
5 fahren mußte; man legte ihr das Handwerk und 
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Johann Conrad Haaſe, der durch ihre Schri ß 
ten, welche fie uberall ſorgfaͤltig zu verbreiten ſuchte, 
war verfuͤhret worden, den Seinigen davon ging, 
und ſich zu ihr begab. Seine bisherigen Glauben ⸗ 
genoſſen wurden daruͤber ſtutzig, und veranlaßten 
elnen ungelehrten Meſſerſchmidt zu Altona, „ 
nens Johann Berkendahl, welcher zugleich Kran 4 
lenwaͤrter der reformierten Gemeinde war, daß er | 
tine Abbildung der Antoinetta Bourignon zu AL 
wna 1672 heraus gab, worin er nicht allein ihre ae 
Irthuͤmer aufdeckte, ſondern ſie auch in Anſehung 
her Sitten in derjenigen Bloͤße darſtellete, welche 
ſe nur allzuſehr gegeben hatte, beſonders durch ihre 
Verfuͤhrung verheiratheter Maͤnner, und durch 
hren verdaͤchtigen Umgang mit ſo vielen beruͤchtigg 
ten Mannsperſonen. Iſt dem Poiret zu 
jo waren die reformirten Prediger zu Altona die Fh 
vnahren Werfaſſer dieſer Schrift, auf wenthe in denn 
ſgenden Jahren noch zwey andere folgten, und 
Berkendahl mußte nur den Nahmen dazu hergeben. = 
Dadurch war fie nun freylich auf ihrer ſchwöchſten 
Seite angegriffen, daher ſie zu ihter Vertheldigung 
1673 ihr Temoignage de Verte heraus gab, wels 
ges fie durch einen ihrer Anhänger in das deutſche 55 
üͤberſetzen, und in beyden Sprachen in ihrer Drucke Po 
rey zu Huſan drucken ließ. Da ſſe ſich darin, wie 
alle Schwaͤrmer weiß zu brennen ſuchte, und ſch N 
mit vieler Nuhmreditkeit als eine ſeht wichtige Per / 
fon darſtellete, welche außerordentlich von Gott beer 
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ken und zu heilen: ſo glaubte ſie thre Sache rat 


SGottorp, deſſen Vorgaͤnger, Johann Reinboth, 
guͤnſtiger von ihr gedacht haben ſoll. 
ſetzt, daß das gegruͤndet iſt, ſo hatte er gewiß nicht 
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Oehl in das Feuer, und brachte die ganze Hollſtei⸗ 
niſche und benachbarte Geiſtlichkeit wider ſich auf, 


zumahl da fie ſich nicht entbloͤdete, die ganze prot 

ſtantiſche Kirche, deren Schutz ſie doch jetzt genoß, 
in ihrer Vertheidigungsſchrift auf das bitterſte zu 
ſchmaͤhen. Ihre vornehmſten Gegner waren Ge. 
Heinr. Burchard, Prediger zu Schleswig, und 


Wolfg. Ouw, Paſtor zu Flensburg, zu welchen 


noch die ſaͤmmtlichen Prediger in Huſum kamen 
in deren Rahmen der Ober: Pfarrer Mart. Holmer 


ein Zeugniß der Wahrheit wider ſie heraus gab, 
ingleichen Sebaſt. Nieman, Superintendent zu 


Allein, ge⸗ 


Zeit genug, fle gruͤndlich kennen zu lernen, inden 
er bereits 1673 ſtarb. Alle dieſe gaben in den 
Jahren 1673, 1674 und 1678 verſchledene Scheiß 


ten wider ſie heraus, welche in Mollers Cimbria 
litterata umſtaͤndlich angefuͤhret werden. Da ſie 
nunmehr erſt bekannt zu werden anſing, und der 
Widerſpruch die Gemuͤther in Gaͤhrung brady, 


fo fehlte es nicht an ſchwachen Koͤpfon,, welche ihre 


Partey nahmen, beſonders zu Flensburg, dahet 
ſie auch einige ihrer Anhaͤnger dahin ſchickte, welche 
einige angeſehene und wohlhabende 
nee „daß fie ſich gleichfalls zu ihr ſchlugen. 
Da ihre ſchwaͤrmeriſchen Schriften, welche ſe 

Py 15 in ihrem Hauſe, und wie es ſcheinet, ohne 
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gewoͤhmiche Cenſur drucken qu Werßreuung 


Uuſuges ſehr vieles beytrugen, ſo wirkte die 
Geiſtlichkeit im September 1673 einen Beſehl von 


em Her zog Cheiſtian Albert don Holſtein / Gottorp 
ſerbothen ward. Zugleich ward Befehl 


ine Unterſachung der Sitten und des Lebenswan⸗ 


Wis ſo wohl in Anſehung ihrer Perſon, als auch 


ihrer Anhaͤnger anzuſtellen. Poiret verſichert zwar, 
uß man nichts ausfindig machen koͤnnen, was 


hen nur auf einige Art hätte zum Machehett ges 
nchen köͤnnen, allein ich habe große Urſache, ſeine 


zuſicherung in Zweifel zu ziehen. Der gedachte 
defehl ward im Septbr. 1673 gegeben. Eine ſolche 


inter ſuchung, welche ſich allem Anſehen nach nicht 


in auf ihren Aufenthalt in Holſtein einſchrönkte, 


tforderte, nothwendig einige Zeit, weil ſie n 


Rhaͤnger ſich ſchon mehrere Jahre in der Welt 
herum getrieben hatten, daher man Nachrichten 
ut allen dieſen Orten einziehen mußte. Aber drey 
Nonathe darauf, nehmtich im Deebr. deſſelben 


Jahres ſchlich file ſich ſchon heimlich aus Huſum 


fut, ohne daß gemeldet wird, warum 
ſagt zwar, ſie habe geſehen, daß ſich das Gewitter 
immer furchtbarer uͤber fle zuſammen gezogen habe: 
allen da er daſſelbe nicht nahen beſchreibel, 

font kein Schritt von einiger Srhebtichtets witer fie: 


Poiret 


lekannt fo laßt ſich nichts anders denken, als 
daß fie den Ausgang der angeordneten Unterſuchung 
geſcheuet, und demſelben durch eine unerwartete 


Geſch. d. Narrh. § 


ducht zuvor gekommen iſt⸗ Se verlloß 
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$54 
Staaten des Herzogs von Hollſtein ganz, . 
derte nach Flensburg, welche Stadt dem An 


ſucht, wovon der eine, Nicolaus Henning, ein 


Bourignon, 


von Danemark gehoͤrete. 

Man merket dabey deutlich, wie sche fie den 
penn und dem Eigennutze nachzog. Sie hatte 
ſchon vorher durch ihre Emiſſarien zwey angeſehene 
Einwohner dieſer Stadt in ihr Netz zu ziehen ge⸗ 


Mann von anſehnlichem Vermoͤgen war. Cin for 


cher Mann war es ſchon werth, daß ſie ihm die 


Verlaͤugnung aller zeitlichen Guͤter in den Kopf res 


dete, und ihn unter dieſem Vorwande zu ſchneutzen 


ſuchte. Auein ſie kam aus dem Regen in die Trauſt. 


Sie begab ſich daher mit einer einzigen alten Frau 
in der Nacht zu ihm, und verboth ihm ſogar, ez 


ſeiner Frau zu ſagen, wer ſie ſey, weil fie ſchon be. 


ruͤchtigt war, daß fle die Maͤnner von ihren Wein 
bern zu entfuͤhren pflegte. Allein der Mann konnte 
nicht ſchweigen, und ſeine Schwiegermutter erhob 
nunmehr einen ſolchen Laͤrm, daß er fie ſogleich aus. 


dem Hauſe ſchaffen mußte. Die Schwiegermutter 


war damit nicht zufrieden, ſondern gab fie bey der 


Geiſtlichkeit und Obrigkeit an, und da ihre boͤſen 
Streiche in dieſer Gegend bereits bekannt waren; 


ſo trugen die Prediger kein Bedenken „ihrer und 
ihrer Irrthuͤmer auf den Kanzeln zu erwähnen, 
und das Volk vor ihr zu warnen. Dieſes ward 


daruber unruhig, und da auch der Magiſtrat auf 


auſmerkſam ward und ie aufſuchen 


Gott zu ihr: „mathe dich fort, denn man fades 


ich.“ Da fie in einem ihr fo fremden Lande nicht 
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vußte, wohin ſie ſich wenden ſollte, ſo hielt ſie es 


ther in die Lange ziehen ließen. Sie ſchlich ſich 


alſo den Sten 74 in der wider: 
Flensburg weg. 


„** 


Sie hatte hehe geit, denn den 


dag kamen zwey Geiſtliche in ihr Logis, fie wegen 
ihrer Lehre zu befragen; allein da ſie ſelbige nicht 
mehr fanden, ſo meldeten ſie es dem Rathe. Sie 
hatte in aller Angſt das alte Weib, welches ſie mite 
gebracht hatte, nebſt einigen Sachen und befonders. 


Schriften zuruck gelaſſen. Dieſe wurden in Bes 


ſchlag genommen, und die alte Frau ward auf dem 5 
Rathhauſe verhoͤret, und darauf aus der Stadt 


geschafft. Als dieſe bey ihrer naͤrriſchen Gebiethe⸗ 


rinn anlangte, und ihr erzaͤhlte, was ihr wieder⸗ 


fahren war, ſo ward ſie borſtigen Geiſtes, und 


(dried, da fie ſich für ihre Perſon in Sicherheit 


befand, einen ſehr heftigen und ungezogenen Brief 


ſowohl an den Rath, als auch die ee zu 
den oben 
gedachten Haaſe, einen, wie es ſcheinet, einfaͤlt s 
Allein der 
giſtrat ließ ihn, ſobald er ſeine Schmaͤhſchriſt gele t 
fen hatte, in das Geſaͤngniß ſetzen, und meldete 

den ganzen Vorgang fo wohl mit ihm, als der Bous 


Flensburg, und war unbeſonnen genug, den 


gen Menſchen, damit abzuſchicken. 


rignon nach Kopenhagen, da denn das Urtheil dar 


bin daß der Bourignon: Schrift an den 


3 2 


eine myſtiſche Schwaͤrmerinn. 9 


fir das beſte, aus der Traufe wieder in den Regen 
zuruck zu kehren, weil mit dem ungezogenen Ma⸗ 

gitrate zu Flensburg nicht zu ſpaßen war, dagegen 
ſch die Sachen in Huſum dem Anſcheine nach noch 
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ſum. Es war natürlich, daß die Geiſtlichen ſie 
fleißig beobachten ließen, und da ſie fortfuhr, heim 


58. untotnerte Bourignony 


Magifiratals eine Schmaͤhſcheift, ſo wie die 

lichen in ihrem Logis gefundenen Schriften in Ger 
genwart des Haaſe von dem Henker oͤffentlich bert 
brannt werden ſollten, welches auch den 3oten May 
vollzogen wurde; Haaſe aber ſollte die Verhafts; 
und Verpflegungskoſten fuͤ die funf Monathe, welche 


er im Gefaͤngniſſe geſeſſen hatte, und welche wo 
chentlich auf zwey Thaler geſetzt wurden, bezahlen, 


unnd hierauf aus dem koͤniglichen Antheile der Hers 


zogthuͤmer Schleswig und Holſtein verwieſen mers 


den. Da der arme Schlucker ſo viel Geld nicht 
hatte, ſo mußte ſich die Bourignon entſchlleſſen, 
das Geld fuͤr ihn nach Flensburg zu ſchicken, wor 


auf er denn den 12ten Julii foͤrmlich verwieſen ward. 
Poiret verſichert, die Landesverweiſung ſey nach 


mahls von dem Daͤniſchen Hofe wieder aufgehoben 
worden, meldet aber nicht, auf was fiir un 
ſelbiges geſchehen ſey. 


Sie haͤtte aus dieſem W ſehen ‘ase 


“4 daß die Obrigkeit in dieſen Gegenden nicht mit ſich 
ſcherzen ließ, und das haͤtte fie zur Vorſicht und 
Behutſamkeit bewegen ſollen. Hatte fie ſich jetzt in 

Huſum ruhig verhalten, fo. wuͤrde ſie in den herzogl 


chen Landen, wo man ſo viele Schwaͤrmer duldete, 


allem Anſehen nach ſicher geweſen ſeyn. Allein da 

unaufhörlich bemuhet war, Proſelten zu mas 

cen, und wohlhabende Perſonen an ſich zu ziehen, 
ſo bereitete fic ſich dadurch einen neuen Sturm, 


der fir fie noch gefaͤhrlicher ward, als per zu Hu 
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Zuſammenkünfte zu halten, und un 
bekannte und verdaͤchtige Perſonen bey ihr aus und 
eingingen, fo ſcheinet es, daß fie in Gefahr war, 
auch in Huſum aufgehoben zu werden. Sie ſahe 5 
ſch daher einmahl gendthiget, ihr Logis zu verlaß 
ſen, und ſich in der Stille zu einem Wiedertaͤufer 
zu begeben, bey welchem fle ſich verſtecken wollte. 
Allein deſſen Frau, denn fie hatte uberall die Weis 
ber wider ſich, ruhete nicht eher, als bis er ſie 
wieder fortſchaſte, da ihr denn nichts anders uͤbrig 
blieb, als ſich wieder in the ‘nad 
das aͤrgſte abzuwarten. ¢ 
Dieſes blieb denn Lange aus. G 
war ihr unterſaget worden, nichts ohne oͤſfentliche 
Cenſur aus bekannt zu machen; 
allein, da jeder aͤchter Schwaͤrmer die weltliche Obs 
tigkeit als eine Anſtalt des Teufels betrachtet, der 
er nicht weiter gehorcht, als er dazu gezwungen 
wird: ſo hielt ſie ſich auch an dieſes Verboth nicht 
gebunden, ſondern ließ die oben gedachte Schrift 
de la folide Vertu, welche bereits vorher war 
angefangen worden, in der Stille fortdrucken. 
Sie glaubte das um fo viel eher thun zu können, 
da daſſſelbe, wie Poiret will, nicht polemiſch oder 
dogmatiſch war, ſondern bloß moraliſche Gegen⸗ 
ftande abhandelte. Allein die Nachbarn, welche 
die Druckerey fortgehen hoͤrten, gaben es an, und 
nunmehr klagte die Geistlichkeit und Obrigkeit zu 
Gottorp wider fie, daß fie des herzoglichen Berboy 
ungeachtet, fortfahre, ſchwärmeriſche und 
Schriſun durch ihre Oruckrrey zn ver 
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breiten. Es erhielt daher der herzogliche 


Doct. Johann Kirchmann der juͤngere, Befehl, 
ihr ihre Druckerey, und alles was dazu /gehoͤren, 


gerichtlich wegzuntehmen. Dieſer vollzog den Bes 


fehl den loten Februar 1674 durch Hülfe der Ge 
richtsbedienten, welche denn alles durchſuchten, und 
alles Druckereygeraͤthe, nebſt allen vorraͤthigen Ma⸗ 
terialien, Buͤchern und Schriften auf Wagen pack 
ten, und nach Schleswig ſchafften. Potret nennet 

das eine abſcheuliche Pluͤnderung, und ſetzt hinzu, 
Gott habe ſie durch ein Wunderwerk mit Blindheit 
geſchlagen, daß ſie die Handſchriften des Lumiere 


du Monde, der Academie des Théologiens, des 
Antichriſt decouvert, und des nouveau Ciel, 
welche unter alten Kleidern verſteckt lagen, nicht 


gefunden, um die ſen großen Schatz zum Heile der 

Na welt zu erhalten. 
die Quaker mußte Gott wohl nicht der Aufbewah⸗ . 
rung wuͤrdig finden, weil fie die Handſchrift davon 
mit nach Gottorp lieferten, wo fie ſich zu Poirets 
Zeit noch befand. Er gibt zugleich den Schaden, 

Der ihr dadurch verurſachet worden, auf 6000 Gut 

den an. Sie that zwar mehrmahlige Borftellum 
gen zu Gottorp, daß der Befehl moͤchte widerrufen, 
und das Weggenommene ihr wieder zuruck gegeben 
werden; allein ſie richtete nichts weiter aus, als 
daß ſie die Papiere, welche Rechnungen enthielten, 

oder ihre häuslichen wies 

der 

Damit war nun zwar ihr Ungehorſum gegen 


Aber ihre Schrift wider 
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ner it ſortſußg / Zuſammenkünfte zu halten, ihre 
gumpe Schwaͤrmerey muͤndlich und ſchriftlich z 
herbreiten, und ſchwache Koͤpfe an ſich zu ziehen: 
b hoͤrten auch die Klagen der Geiſtlichkeit zu Hur 
fam, melche Poiret dafuͤr mit den ausgeſuchteſten 
echmaͤhworten belegt, wider ſie nicht auf. Er 
ttt zugleich ſehr boshaft hinzu, die Geiſtlichen haz 
un ihre Klagpuncte lateiniſch abgefaßt, damit wes 
her fie noch irgend einer ihrer Freunde ſelbige vers 
ſehen ſollen; ein Vorgeben, welches fo abgeſchmackt ; 
it, daß es keiner Widerlegung bedarf. Sie 
ſch auch erbothen haben, in Gegenwart des Her⸗ . 
alien Hofes mit den Lutheriſchen Geiſtlichen zu 
diſputiren; tollkuͤhn genug mochte ſie dazu wohl 
alen falls ſeyn, allein die Geiſtlichen kannten ihre 
Wuͤrde zu gut, als daß fle ſich mit einer raͤnkevollss 
Betriegerinn uͤber abgeſchmackte Traͤume, die einer 
pernuͤnftigen Eroͤrterung fo unwuͤrdig als unfaͤhig 
waren, in ein Religionsgeſpräch haͤtten einlaſſen 
ſollen. Mas beſchloß daher in Gottorp, die Bou - 
tignon aufheben und auf Lebenszeit in das Schloß 
zu Toͤnningen in Verwahrung bringen zu laſſen. 
Dem Poiret zu Folge erhielt der General Major 
von der Wijk Befehl, mit einer Eſcadron Reuter 
nach Huſum zu gehen, und fie aufheben zu laſſen; 
bob ich gleich nicht begreife, wie es einer ganzen 
Eſcadron Reuter bedurfte, ſich einer armſeligen 
Landſtreicherinn zu verſichern. Vielleicht bekam 
der General- Major, als das Haupt der Herzogg 
lichen Truppen, nur Befehl, fie durch ein Detaſche⸗ 92 8 
ment aufheben in * 
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ihre Scheiſten waren angeſteckt worden, aber doch 


ihn durch allerley Vorſtellungen und Scheingründe, 


— 


gründen und zu verbreiten. mitten 
Minter 1674 verteivet bain, um tungs 


ſer von ihr dachte, als fle es verdiente. Er begah 
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zu einer Eſcadron aun 
ſie, war der General einer von denen, welche burth 


aus einigen aus dem Zuſammenhange geriſſenen 
ſchimmernden Stellen ihrer myſtiſchen Moral bef 


fic) daher in Perſon zu dem Herzoge, und wußte 


z. B. daß es ungerecht fey, jemanden zu verurthen 
len, ohne ihn ſelbſt gehoͤret zu haben, ſo herum 
zu drehen, daß er den vorigen Befehl wieder zuruck 
nahm. Poiret ſetzt bey dieſer Gelegenheit den 
Wunſch hinzu, daß doch alle Große ſo handeln; 
und ſich vor nichts mehr, als vor wann 
hüten mochten, welche die wahre große Hure aus 
der Offenbarung ſey, welche die Großen der Erde 
verfuhret. Burchard und Ouw, welche wahrend 
der Zeit fortfubren , wider die Naͤrrinn zu fered — 
ben, werden von ihm weidlich ausgehunzet, und 
der erſtere iſt ihm nichts geringers, als ein Eſel. 
Da ſie ſahe, daß der letzte Streich n 
muthen eine fo gute Wendung fir fie nahm, ſo warb 
ſie wieder kek, und da es ihr ſchon bey ihrem erſten 
Aufenthalte zu Schleswig gegluͤckt war, einige ſchw 
che Hoͤflinge, die von der Suͤnde verlaſſen waren, fir i 
ſich einzunehmen, ſo beſchloß fie, wieder nach Schles 
wig zu gehen, und unter dem Schutze des Hoſes, 
an welchem ſie in der Perſon des General Mars 
einen ſo maͤchtigen 


* * * 
; 
— 
- 
* 
t 
e 
« 
3. — 
* 
~ 
> 
- 
* 
- 
* 
f 
4 
* 
x 
‘ 
% 
. | 
| 
j 
J ~ 
3 
| 
| 
7 
* 


— 
meinen Volke ſicher zu ſeyn, welches uͤberal wider 
fie erbittert war. Sie hatte einen ihrer Anhaͤnger 
in Matroſenkleidung bey ſich, den fle fir ihren 
Mann ausgab, und auch mit ihm in einem Bette 
ſclief, um allen Verdacht, daß ſie nicht Eheleute 
waͤren, zu vermeiden. Damit man davon nichts 
Boͤſes denken moͤge, fo ſetzt Poivet hinzu, daß fie 
bende angekleidet im Bette gelegen, und daß bey 
einer Perſon von 8 Jahren, welche alle Sinnlich! 
feit mehr als den Teufel gehaſſet, aller e 
wegfalle. Zu den uͤtrigen Widerwaͤrtigkeiten, die 
ſie durch ihe unftdtes Leben bisher 


a. 


Kriege zwiſchen Frankreich und Holland ihr Ver moͤ⸗ 


gen in Lisle, von welchem ſie bisher noch immer 


ihre Einkuͤnſte gezogen hatte, unter dem Vorwande, 
daß ſie ſich in einem feindlichen Lande aufhielt, ein 
gezogen ward. Sie ſupplicierte zwar dagegen, und 
ſtellete vor, daß ſie nicht in Holland, ſondern in 
Holſtein lebe; allein da man davon gerichtliche 
Zeugniſſe verlangte, und ſie ſich nicht getrauete, 
dergleichen in Holſtein zu ſordern, weil ſie überall 
verhaßt war, je ſahe ſie kein andres Mittel, die 
Confiscation zu hindern, als daß ſie ihr Vermögen 
dem Erziehungshauſe in Liste, 
fe geweſen war, vermachte. 39 

Auch in Schleswig mußte ſie ſich sini: Mona: 


the derte halten, weil die Geiſtlichkeit und das 


Volk gleich ſehr wider fie aufgebracht waren; zu 
gleich litte fie an allem Mangel, und hatte nur einen 
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ihrer Anhänger hey ſich, indem die ubrigen jetzt an 
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36 Antoinette Bourignon, 
mehrern Orten zerſtreuet waren. Der General 
Major von der Wijk nahm ſie zwar eine Zeitlang 


in ſeinem Hauſe auf, und verſprach ihr allen Schutz, 
allein ſeine Gemahlinn machte daruͤber große Au 
gen und wußte das Recht des Pantoffels mit ſo vie 
lem Nachdrucke geltend zu machen, daß ſie wieder 


in ihr voriges armſeliges Logis zuruck wandern 


mußte. Indeſſen ward ihr doch die Freundſchaft 
dieſes angeſehenen Mannes auf andere Weiſe nutz 
lch, indem er mehrere an dem Gottorpiſchen Hofe 
fluͤr fie zu gewinnen wußte, worunter fd auch der 
Praͤſident, Joh. Adolph Kielmann, und fogar der 


Herzog ſelbſt befand, der ihr nunmehr erlaubte, 
N ſich gegen die Beſchuldigungen Burchards und an 


derer oͤffentlich zu vertheidigen, da ihr bisher alles 
Schreiben und Druckenlaſſen unterſagt war. Sie 
war ſogleich fertig und ließ dem Herzog eine Ver 
theidigung unter dem Titel Pierre de Touche fibers 
geben, worin ſie ihre groͤbſten Schwaͤrmereyen ſeht 
geſchickt zu verbergen, und ſich hinter die gleiſſende 


myſtiſche Moral zu verſtecken wußte. Es it daher 
leicht glaublich, daß man zu Gottorp von ihr beſſer 


zu denken anſing, wenigſtens ward ihr erlaubt, 
ihre Vertheidigung drucken zu laſſen, welches denn 
auch im folgenden n in vier en a 
sen geſchahe. 

Da ſie des Schutzes des 4 Hofes von neuem Wat 
ſichert war, fo fing fie an, den Kopf ein wenig 
hoͤher zu tragen. Sie verließ das Incognito, in 
welchem ſie bisher gelebt hatte, miethete ſich ein 


großes Haus an einem offentlichen Platze in der 
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eladt, und zog ihre verſcheuchten Anhaͤnger aus 
den Schlupfwinkeln, worin fie bisher verborgen 
gegen hatten, dahin. Da fie jetzt auch den Pra 
unten Kielmann zum Freunde hatte, foempfahl 
ſe ihm ihre Anſpruͤche auf Noordſtrand, welche 
guſel ihr von den Vaͤtern des Oratorit zu Mecheln 
urenthalten wurde, und welche die eigentliche Abs 
igt ihrer ganzen Reiſe nach Holſtein geweſen war. 
Rielleicht haͤtte fie bey Kielmanns guten Vorurthei⸗ 
In fir fie auch ihre Abſicht erreicht, wenn nicht 
ur Superintendent Niemann und die ubrigen 
Geistlichen zu Schleswig, welche ein wenig tiefer 
lickten als der flachſichtige Hofmann, alles ange⸗ 
mandt Hatten, beider Abſichten zu vereiteln. Es 
war wider die Landesverfaſſung, einer Religion, 
welche nicht zu den geduldeten gehoͤrete, und welche 
nd) ſelbſt nicht wußte, was ſie war und ſeyn wollte, 
ndern welche ſich bisher durch bloße Schwaͤrme⸗ 
ty und Schmaͤhungen auf alle bekannte Religio⸗ 
un angekuͤndiget hatte, ſolche Vorrechte und Frey 
heiten zu ertheilen, als de Cort, ſo lange er ſich 
nod) zur katholiſchen Religion bekannte, auf der 5 
Inſel Noordſtrand genoſſen hatte. Sie brach⸗ 
en daher allerley Einſchraͤnkungen in Vorſchlag, 
unter welchen ihr die Inſel uͤbertragen werden ſollte, 
. B. daß fie keine Proſelyten machen, und nichts 
drucken laſſen ſollte u. ſ. fe Die unſeligen Prieſter, 
ſagt Potret, machten es gerade fo, wie ehedem 
Pharao und ſeine Zauberer, welche die Kinder 
Iſrael auch nicht anders als unter lauter heimtuͤk⸗ 
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da fie ſich daben immer hinter Worte verbergen konnte. 


laſſen. Da ſie den Praͤſidenten auf 
Br aes ‘fo verwarf fie alle dieſe Bedingungen mit 
vielem Stolze, daher von beyden Seiten verſchie⸗ 
dene Schriften gewechſelt wurden. Da ihre argen 


und anſtöͤßigen Lehren das Vornehmſie wares, 


was die Geiſtlichkeit wider fie einzuwenden hatte, 


und der Praͤſident befuͤrchten mußte, daß fie am 
Ende doch damit wider ſeine Clientinn durchdringen 


wuͤrde, fo rielh er ihr, ihr Glaubens bekenntuſß 


fo kurz als moglich, aufzuſetzen, damit er daſſelbe 
dem Herzoge vorlegen, und den Ungrund der Be 
denklichkeiten der Kirche damit beweiſen koͤnne 
Man weiß, wie leicht es der myſtiſchen Schwur 


merey wird, ſich in alle Saͤttel zu werfen, und ſich 
in Worten allen herrſchenden Religionen anſchmie 
gen kann, wenn damit zu gewinnen iſt. Es fel 
daher auch der Bourignon nicht ſchwer, zumahl 


Es lautete demnach ſehr orthodox und zwar folgen my 
der Geſtalt: „1. Ich bin eine Chriſtinn, und glaube 
* alles, was ein wahrer Chriſt glauben muß. 2. 


„Ich bin in der katholiſchen Kirche auf den Nah 


„men des Vaters, des Sohnes und des heil. Geb 


getauft. 3. Ich glaube die zwölf Artickel 
AB des apoſtoliſchen Glaubens bekenntniſſes, und zwei 
FB fele an keinem einzigen derſelben. 4. Ich glaube, 


»daß Jeſus Chriſtus wahrer Gott und wahrer 
„Menſch iſt, und daß er der Erloͤſer und Seligma 
cher der Welt iſt. 5. Ich glaube das Evangelium, 
»die Propheten und die geſammte heilige Sarit 
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„ wil auch alle Glaubens leben 
: ind ſterben, welches ich hiermit vor Gott und 

allen Menſchen bezeuge⸗ Zu deſſen Urkund 
dieſes mein wahres Glaubensbekenntniß eigen 


dig unterſchrieben, und mit meinem Petſchaſte 


r3ten — 


4 i 


Pose auf dieses G 


oe 


ie vieles zu Gute, und bildet ſich ein, daß es 
ur Teufelsbrut ꝛc. den Geiſtlichen zu Schleßwig 
und allen ihren uͤbrigen Gegnern den Mund auf 
hofleute ſich dadurch taͤuſchen ließen; Niemann 


ind die uͤbrigen Geiſtlichen, welche dieſen Kniff 
hr Schwaͤrmer dieſer Zeit ſchon kannten, ließen 
ſch dadurch nicht blenden, ſondern zeigten viel 
nehr, daß dieſes ſchwankende Bekenntniß aller Ges 


falten faͤhig fey, und bewieſen aus ihren eigenen 


bent gehoffet hatten. 


und katholiſche Kirche. 
Die G 


Schriften, daß fle die Worte deſſelben in einem 
ganz andern Sinne nehme, als die proteſtantiſche 
Sie erntete daher auch den 
Vortheil davon nicht ein, den fie und der Drafis 
eiſtllchkeit blieb ſtand⸗ 
haft bey ihrer Weigerung, und fo vielen guten Wil | 
len auch der Praͤſident hatte, fo konnte er doch das 
Krumme nicht gerade machen, denn auch ihr Pwo 
zeß mit den Barern des Oraterii zu Mecheln ſleug 
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4 38. Antoinetta Bourignon, 
Indeſſen hatte ſie auf der andern Dass 
e even: daß ihre Trdume dem Schein nach immer 
Beyfall fanden, welches theils von dem 
* ße des Hofes, theils von der immer mehrern Bey 
pPtreitung ihrer Schriften, theils aber auch von dem 
Widerſptuche der Geiſtlichen, und der naturlichen 
Neigung ſchwacher Koͤpfe zu dem Neuen und Son 
A derbaren herruͤhrte. Es fanden ſich daher ang 
allen Gegenden geiſtliche und leibliche WAbenteurie 
1 bey ihr ein, welche ſich zu ihr geſellen wollten; al 
lein, da der Widerſtand der Geiſtlichkeit vornehm 
lich von ihrer Sectirerey herrührte, die ſie bisher 
nur zu ſehr verrathen hatte, fo war fle doch ſaht 
ein wenig behutſamer, und ſagte, daß fie kein 
neue Religion ſtiften wolle, und keine andere Leh 
4 re, als die Lehre Chriſti in dem Evangelio kenne; 
AVLulgngeachtet fie noch vor ein paar Jahren aus einem 
ganz andern Tone geſprochen hatte. Allein, daß 
das gleichfalls bloße Taͤuſchung war, erhellet am 
beſten daraus, daß fie keine ſolche Bedenklichkeſten 
machte, wenn fie uͤberzeugt zu ſeyn glaubte, daß 
die Perſonen, die ſich ihr anbothen, ihren Abſich⸗ 
ten vollig gemaͤß waren. So nahm ſie jetzt den 
oben ſchon genannten Nicol. Henning aus 
1 burg, einen ſchwachen truͤbſeligen Kopf, der unter 
dem Vorwande Kriegesdienſte zu nehmen, ſeine 
8 Frau und Kinder in Seidhe gelaſſen hatte, zu fi. 
in ihr Haus und in ihre Zucht. Allein fie genoß 
. des Narren nicht lange, indem er wenig Tage 
darauf krank ward und in der ieberhitze, von 
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Gie freute fis, daß fe nun eis zwey 8 


dem Herren hatte, den de Cort und dieſen; es 


ſarb zwar bald darauf noch ein anderer ihrer Weds 
ſübaäͤlge, der the aber nicht ſo Runde mache, 


weil er in der Wiedergeburt verungluͤckt war, und 
daher immer noch zu viel vernünftelte und den 


naͤrriſchen Grillen ſeiner Gebietherin nicht · blinds 
lings gehorchen wollte. Doch da ihr Gott alles 


offenbarte, was ſie nur wiſſen, und nicht wiſſen 
wollte, ſo ward ihr auch kurz darauf entdeckt, dan 
er ſich in einem ganz leidlichen Zuſtande befinde. 
Doch dieſer Verluſt ward ihr bald wieder erſetzt, 
indem der Doctor Joh. Schwammerdam, ein 
Medicus und Anatomicus aus Holland zu ihr kam, 
ſich von ihr wiedergebaͤren zu laſſen, und ſich zu 


dem Ende einige Monathe bey ihr aufhielt. Die 
Soͤhne gelangen ihr immer beſſer als die Tochter, 


die ſie der Muͤhe der Wievergeburt ſelten werth 


hielt, daher ſie jenen zu Gefallen auch verſchiedene 


Verhaltungsrageln aufſetzte, die ihr, wie Poiret 
will, unmittelbar von dem 


ben wurden. 


Doch die gute 8 die fie fic, von der 12 
Gunſt des Hofes und des Praͤſidenten gemacht hat⸗ 
te, fiel gar hald wieder in den Brunnen, denn der 
Teufel machte ſich nun einmahl ſein wichtiges G 
ſchaͤft daraus, ihr alles zu verhunzen. Er hetzte 
den Koͤnig von Daͤnnemark an, daß er den Herzog 
mit Krieg uͤberziehen, und die Stadt Schleswig 
einnehmen und mit Truppen beſetzen mußte. Der 


wan fu guts werden, und 
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Mnboimetta 
begeben, Kielmann aber ward gefangen 
und nach Kopenhagen gefuͤhret, und mit ihm verlor ſie 


vocht ihre Srüse, ang 
alle Hoffnung, ſobald zu dem Beſitze der aw 
Noordſtrand zu gelangen. Es kann ſeyn, daß 


Superintendent Niemann damit umgeganzen, 
bey der nunmehrigen Daͤniſchen Regierung, deren 
Strenge gegen die Schwaͤrmer und Fantaſten fit 


bereits in Flensburg erfahren hatte, anz geben; 
allein wenn auch das nicht geweſen waͤre, ſo war 


doch jetzt nichts weiter fir fie in Schleswig zu thun. 


Gott ſelbſt befahl ihe Holſtein zu verlaſſen, dahe 
ſie denn den lezten Marz *) 1676 ihren Anhang 
zuruck ließ, und in Begleitung einer 


ape Hofe nach Hamburg folgte. 


Poiret fage, man haͤtte polen, daß fit 


in: dieſer volkreichen und durch das Gewuͤhle der 
Handlung zerſtreuten Stadt nicht ſo genau mpd, 
beobachtet worden; aber da es uͤberall Teufel und 
Prieſter gebe, fo koͤnne man ſich auch den Erfolg 
leicht vorſtellen. Sie miethete ſich bey einem ge 


wiſſen Manne vom Krlegesſtande ein, der auch en 


Santaft der erſten Groͤße war, und ſie willig auf, 


nahm. Poiret nennt ihn zwar nicht; allein aus 
dem Moller **) erhellet, daß es Bertrant de la 
Coſte, ein Franzoſe war, der ehedem Artillerie 
Oberſter bey dem Churfuͤrſten von Brandenburg 
geweſen war und ſich jetzt in Hamburg aufpien⸗ 
fi Wie derb der Schuß war, den der ‘ing ee 


2 Nicht den ꝛteu wie eue. wil. 
moller in Cimbria litterata „Th. 2. S. 
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men hatte, erhellet am beſten daraus, daß er die 
auadratur des Zirkels durch Eingebung des heil 
zn Geiſtes erfunden haben wollte. Aber eben weil 
fin heiliger Geiſt ein matheiuatiſcher heiliger Geiſt 
wat, fo wollte er nicht mit dem ihrigen ſtallen, der 
ts bloß mit dem innern Leben zu thun hatte. In⸗ 
peffen duldete fie ihn, weil er doch wenigſtens ein 
Gantaft wie fie war, und hielt funſzehn ) Dros 

nothe bey ihm aus, waͤhrend welcher Zeit fie ſich 
ie eingezogen hielt, und die niedrigſten Handar⸗ 
beiten verrichtete. Sie behielt dabey Zeit genug 
zu ſchreiben uͤbrig, wie fle denn jetzt den zweyten 
Sheil ihrer Schrift de la folide Vertu leckte, und 
noch einige andere Geburten ihrer verworrenen Fans 
tafe zum Drucke fertig machte. Sie ward dazu 
um ſo viel mehr aufgemuntert, da ſich hier zwey 
teiche und vornehme Thoren, ein Kaufmann aus 
Amſterdam, und ein Baron aus Oft: Friesland, 
unter ihre Fahne begaben, und alle Koſten zum 
Drucke herzuſchießen verſprachen. Die groͤßte Er⸗ 
oberung machte fie aber jetzt an dem Petrus Poiret, 
auch einem myſtiſchen Abenteurer, der ſie auf ſei⸗ 
ner irrenden Ritterſchaft in Hamburg kennen a 80 
te, und ſich hier auf immer mit ihr verband. 


Daß es ihr bey dem allen nicht an allertey wie 
drigen in fehlte, kann man : 


Nicht fuͤ sole Moller. . keben 
fier. in als de la Cofte vers 
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379. Antoinette Bourignon, 


ſich leicht porftellen. Ihre in Schleswig aurüc ges. 


laſſenen Freunde wurden von dem Poͤbel gemißhan⸗ 
delt, und in Anſehung ihres Prozeſſes wegen Noort, 
ſtrand wurden die Ausſichten immer mißlicher, {9 
ſehr fie auch den jetzt zu Hamburg befindlichen Hof 
mit Suppliken plagte. Ihr naͤrriſcher Wirth de la 
Coſte ward beſtohlen, und glaubte, Urſache zu hat 
ben, ſeine eignen Freunde in Verdacht zu ziehen 
welches ihr denn viele Noth machte, bis ihr Gott 
offenbarete, daß die Abenteurer, welche de la Co⸗ 
fie in Verdacht hatte, ihm nach dem Leben trach 
teten. Dazu kamen noch Koliken, und hyſteriſche 


Zuſälle, und einmahl ware er bald gar von Kohlen 


dampfe erſtickt. Das war denn wieder die rechte. 


Zeit zu haͤufigen und vertraulichen Geſpraͤchen mit! 


Gott, welche Poiret der Laͤnge nach ilhur, at 
wenn er zugehorchet hatte. 


Aber das war alles noch nichts gegen die Ver 
foigungen , die fie wieder von den Geiſttichen aus, 
ziuſtehen hatte. So lange, ſagt Poiret, ihre 
Feinde nicht wußten, wo fie ſich aufhielt, lebte ſie 
ruhig. Der Teufel wußte es zwar ſehr gut, wo 
ſie ſich befand; aber es iſt zu bewundern, faͤhrt jes 
ner ſort, daß er nicht die Gewalt hat, es ſeinen 
Anhaͤngern zu ſagen, ſelbſt denen nicht, welche mit 


ihm im Bunde ſtehen, weil Gott ihn ſo kurz im 


_ daß er ohne freywillige Mitwirkung ary 
derer Menſchen keine Gewalt uͤber einigen Men! 
ſchen hat; weiche wichuge man 
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peri bey ihm weiter ausgefuͤhret leſen kann. 


4 


— 


und aufgeblaſen machte, daher fie denn ſelbſt ih 


ale die Widerwaͤrtigkeiten zuzog, denen ſie nunmehr 


ausgeſetzt war. Außer den beyden Niederländern 


geſelleten ſich nach und nach noch andere Fantaſten 


zu ihr, welche fie willig in ihre Gemeinſchaft auf⸗ 
nahm, und haͤufige Verſammlungen mit ihnen hielt, 
wodurch denn ſowohl die Geiſtlichkeit, als auch die 


peltliche Obrigkeit aufmerkſam auf ſie wurden. Ein 
Gaͤrtner von ihrer Bande, welchen ſie mit einem 


jungen Menſchen nach Noordſtrand geſchickt hatte, 


wo fie noch ein eigenes Grundſtuͤck beſaß, daſelbſt 
u arbeiten, wurden von dem Teufel angeſtiftet, 
bof fie wieder nach Hamburg kamen, und von ihr 


tjahlet ſeyn wollten. Da fie davon nichts wiſſen 
wollte, ſondern vielleicht glaubte, ſie durch das 


geiſtliche Licht, welches fie ihnen mitgetheilet hatte, 
lberfluͤßig bezahlet zu haben, fo trennten fie ſich 
von ihr, und ſchwatzten uberall von der Ranfemas 


dein, Es kam dazu, daß fie auch einige Einwoh⸗ 
ner Hamburgs in ihr Garn gezogen hatte, und da 
ſe ihrer in Holſtein geſplelten Streiche wegen ſchon 
ſhwarz war, fo machte man Anſtalten, fie auf die 
gewohnliche Art aus der Stadt zu ſchaffen. Nach⸗ 


dem die Stadtgeiſtlichen verſichert waren, daß ſie 
ſich in der Stadt befand, und wo ſie ſich aufhielt, 


gaben fie felbige den raten Juni 1677 bey dem 


Magiſtrate als eine Schwaͤrmerinn und Srelehres 


tin welche eine neue Secte zu Ge, 
Aa 
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verbethene Zuſammenkuͤnſte hielt, und aͤrgerliche 
ſanatiſche Buͤcher verbreitete. Sie bekam bey Zei 


ten Wind davon, und verſteckte ſich bey einem armen 
Manne auf deſſen Kornboden. Der Magiſtrat 
ließ fie durch Gerichtsbediente in ihrem Logis auffu 
chen, wovon Poiret ſeiner Art nach eine ſehr fibre 


terliche Beſchreibung fand, allein der Vogel war 


bereits ausgeflogen. Nachdem ſie vierzehn Tage 
auf dem Kornboden geſteckt hatte, und ſie wohl 


ſahe, daß in dem orthodoxen Hamburg ihr Weitzen 


weder keimen noch bluͤhen werde: fo beſchloß fie ifs 
ren Stab weiter zu ſetzen. Zum Ungluͤcke wußte 
fie nicht, wohin, weil fie in der ganzen Gegend 
nur zu bekannt war. Allein Gott half ihr bald 
aus der Noth, indem er ihr zurief: zu dem Bas 


ron. Sie verſtand ſogleich, daß der obige Fries: 
laͤndiſche Baron damit gemeinet war, daher fie ſich 


den 26ſten Juni 1677 von ihrem Kornboden forts 
ſchlich, und die Reiſe nach Oſt⸗ Friesland antrat. 
Ungeachtet des goͤttlichen Befehles trug fle doch Ber 
denken, fo gerade zu nach Lutzburg, dem Ritterſſtze 
des gedachten Barons zu gehen, ſondern ſtreiſte 


einen Monath in der Gegend herum, vermuthlich 


zu ſuchen, ob fie nicht ein anderes einfiltiges Schaf 


auftreiben koͤnnte, welches ihren Abſichten anges 
meſſener war. Allein da ſie nirgends eine bleiben 


de Staͤtte fand, fo trieb die Noth fie endlich doch 


nach Lutzburg, wo fie ſehr gut aufgenommen 
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Da ſie hier nun wieder einen feſten Ort zu ha⸗ 
hen glaubte, fo machte fie Miene, daſelbſt Hite 
ten zu bauen, und ließ ihre Anhaͤnger aus Hol⸗ 
fei, wo fie von den Daͤniſchen Truppen und dem 
Poͤbel viel ausgeſtanden hatten, nach und nach da; 
fin kommen. Da fle fahe, daß der Baron auf 
ſo guter Laune war, ſo that ſie ihm den Vorſchlag, 
daß er ihr ihre ſchwindelichen Anſpruͤche auf die Sn: 


1 


(tl Noordſtrand abkaufen ſollte, wozu er auch ber 


teit war, nachdem Gott ihr geſagt hatte, daß der 
Einfall nicht uͤbel fey. Allein, wie uͤbel er war, 
bewies der Erfolg; denn als der Baron den Kauf 
Contract der jetzt zu Hamburg befindlichen Holſtei⸗ 
niſchen Kanzelley vorlegte, der jetzt kein Kielmann 
mehr vorſtand, ſo ward er abgewieſen, weil die 
Bourignon mehrmals ſey vorgeladen worden, oh⸗ 


ne daß ſie erſchienen ſey. Poiret erklaͤret das ge⸗ 


tade zu file eine Luͤgen; allein an dergleichen Erklaͤ⸗ 


tungen muß man ſich nun einmahl ſchon gewoͤhnen. 


Da ſie nun endlich ſahe, daß in Anſehung dieſer 
Juſel nichts mehr far fle zu hoffen few, fo zog ſie ihre 
noch uͤbrigen daſelbſt befindlichen Anhaͤnger heraus, 
aus Furcht, Gott moͤchte die Inſel wegen ſo vieler 
ſchreyenden Ungerechtigkeiten zum zweyten Mahle 
uͤberſchwemmen. 
Damit ſie zu Lutz burg Gelegenheit haben moͤch⸗ 
t, ihre unmittelbare Erleuchtung an den Mann zu 
bringen, fo uͤbergab der Baron ihr die Aufſſicht 
uͤber ein von ſeinen Vorfahren in der Nachbar⸗ 


ſchaft geſtiſtetes Hoſpital. Allein, da fie im hoch 
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58. Antofnetta Bourignomy 
ſten Grade aufgeblaſen, eigenfinnig und widerwöͤr; 
tig war, und ſich mit niemanden lange vertragen 


wundert haben ſollen. Das munterte ſie denn auf, 


aber nicht vollendete, ob ſie gleich ihren nahe be⸗ 


Anhaͤnger; denn ihre Herrſchſucht und Unvertraͤg⸗ 


herum zu drehen. 
„ Poiret, ſiehet wohl, daß ich diejenige bin, dur) 


— 


konnte, ſo mußte man es 7 nae 
wieder abnehmen. 

Indeſſen errichte es ihr zu keinem geringen 
„daß einer der erſten Landſtaͤnde in On 
Friesland ſich ihrer ſo nachdruͤcklich annahm, und me 
fle ward von Vornehmen und Geringen, und wie B® , fc 
Poiret verſichert, ſogar von Koͤnigen und Fuͤn e 
ſten, die ſich in der Nachbarſchaft befanden, be Me 
ſucht, welche alle die Weisheit ihres Mundes be MF 


ihre Traͤume nicht einmal muͤndlich, ſondern auch 
ſchriftlich zu verbreiten, denn außer verſchiedenen 
Briefen fing fie mehrere neue Schriften an, die fle 


voriiehenden Tod ſoll vorher gewußt haben, daher 
ſie auch verſchiedene Schriften 
und zum Drucke fertig machte. n 

Man kann ſich vorſtellen, wie es den Teufel 
getr immet haben muͤſſe, daß ſie hier jetzt ſo ruhig 
lebte, zumal da er weit und breit keinen Prieſtet 
auftreiben konnte, der ſie geplagt haͤtte. Aber, 
da er ein Tauſendkuͤnſtler iſt, und einen anfdlagt 
gen Kopf hat, ſo ſteckte er ſich hinter ihre eigenen 


lichteit machten, daß es niemand lange bey ihr 
aushielt. Sie wußte das Ding freylich anders 


„Der Teufel, ſagte ſie zum 
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relche Gott ſein Reich wird; ehr ſtolz 959 
daher iſt er mir in allem, im Großen ſo wie im 
Kleinen zuwider, und er ſpioniret jede Gelegenhelt 
‘orafaltig aus, ſich mir zu widerſetzen. Aber da 
tt keine Gewalt an mik ſelbſt hat, ſo bedienet er 
ich derer, mit welchen ich umgehe, und ſogar 
meiner Kinder ſelbſt, verſuchet fle, und verleitet 
fe, mir Kummer zu machen, und rn wenig 


Dasjenige ihrer Kinder, welches ihr jetzt fo 
tile Noth machte, war der Mann mit dem mas 
tematiſchen heiligen Geiſte, ich meine den Fanta⸗ 
fen Bertrand de la Coſte, der ihr, fo wie Poiret, 


wn Hamburg nachgezogen war. Sie hatte ihm 


nehrmahls geſagt, daß fein heiliger Geiſt der Teu⸗ 
il, und ſeine vorgegebene Offenbarungen die groͤb⸗ 
fen Narrheiten waren, welche nur einem Men⸗ 
ſchen einfallen koͤnnten, und er hatte ihr das von 
dem ihrigen bewieſen. Nachdem ſich beyde vergeb⸗ 


gen, ward es endlich der Mathematiker muͤde, 
trennete ſich 1679 von ihr, und poſaunte nunmehr 
alles aus, was er von ihr und ihren Ausſchweifun⸗ 
gen wußte. Er ging ſogar nach der Stadt Mors 


den und gab fie bey dem Conſiſtorio an; allein, 


da er es dabey nicht verbergen konnte, wo es ihm 
ſelbſt fehlte, ſo wies man ihn als einen Narren ab. 


Indeſſen gelang es ihm doch, das gemeine Volk 


aufzubringen F ihr die ein: 


lich bemuͤhet hatten, einander den Kopf zurecht zu 
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376 Anteinetta 


warf, ſo daß ſie ſich eine Zeitlang sill mußte. 

Er ging darauf nach Holland, wo er einige Wiſche 

wider die Bourignon drucken ließ, und bald darauf 
geſtorben ſeyn ſoll. 

Die zweyte Noth machten ihr ihre Bedienten. 

Da fie gewohnt war, alles verlaufene Geſindel an⸗ 


zunehmen, was nur eine ſcheinheilige Miene ma 


chen konnte, und dabey gebietheriſch, naͤrriſch und 
eigenſinnig war, ſo war es kein Wunder, daß ſie 
immer in ible Haͤnde gerieth. Jetzt ward fie fat 
taͤglich von ihnen beſtohlen, und Gott offenbarere 
ihr, daß fle dafuͤr auf dem Sabbathe der Hexen, 
welcher alle Nacht in der Scheuer ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft gefenert wuͤrde, ſchmauſeten. Durch eben 
denſelben Weg erfuhr ſie, daß einige ihrer Leute 


ſich auf dem Sabbathe der Hexen verſchworen ge 


habt, ſie und zwey ihrer Freunde zu ermorden, 


daher fie ſelbige forrſchickte. Poiret glaubte ganz 
treuherzig, daß dieſer Anſchlag das Reſultat eines : 


allgemeinen Complottes aller Hexen und Hexenmei 
ſter in der ganzen Welt geweſen, und zwar aut 
dem Grunde, weil ſich damahls uͤberall das Ges 
ruͤcht verbreitet, daß fie wirklich geſtorben fey; ein 
Schluß, der eines Philoſophen, dergleichen Poiret 


einmahl war, ſehr wuͤrdig iſt. Da ſie ſeit einiger 


Zeit ein aus zehrendes Fieber hatte, fo bildete fie 


ſelbſt ſich ſteif und feſt ein, daß das von dem vielen 
Gifte herruͤhrte, welches der Teufel ihr leit mehrern 


Jahren unzaͤhlige Mahl in den Leib geſchuͤttet hatte. 


Die Teufeley, welche theils die Schuldigen der 
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den Tag, 


ganze Gegend voll Hexen und Teufel war. Poiret 
uͤbergehet ſehr weislich die einzelnen Umftande bar 
von, unterſucht aber dafuͤr ſehr philoſophiſch, wie 
viel Zauberer von einem einzigen Zauberer koͤnnten 


eine myſtiſche 


veurignon auf ihr Zureden ſelbſt ſollen geſtanden 
haben, theils ihr von Gott offenbaret wurden, gins 
gen ſehr weit, und es kamen ſchreckliche Dinge an 


woraus ſich ergab, daß wieder die 


eingeweihet werden, und pflichtet endlich dem Bodin 


bey, daß Ein Hexenmeiſter ihrer wohl fuͤnfhundert 
machen koͤnne. Ich uͤbergehe das elende Gewaͤſche 
von der Gewalt der Zauberer, welches en von ih⸗ 


nen ſelbſt will erfahren haben, und welches, wenn 
er es wirklich von ihnen hat, der ſicherſte Beweis 
iſt, daß ſie den Pinſel zum Narren gehabt. 


Kaum 


war der Laͤrm ein wenig vorbey, als 


fi ein neuer Sturm wider fie erhob. Ein gewif: 


fer Capitain, welcher aber nicht genannt wird, 


kam nach Lutzburg und ſuchte ſeinen Schwiegerva⸗ 
ter, den die Bourignon ſollte ver fuͤhrt und mit vies 
lem Gelde an ſich gezogen haben. Da man ihm 


verſicherte, 


daß er ſey ermordet worden; kurz, er machte ſo vieles 


daß er nicht da ſey, ſo behauptete er, 


Geraͤuſch, daß ſie ſich mehrere Wochen lang verſte⸗ 


cken mußte. 


Mir ſcheinet das ein Zeichen eines boͤ⸗ 


ſen Gewiſſens zu ſeyn, denn wußte ſie von dem 


Manne nichts, ſo wuͤrde ihr wohl die Gerechtig⸗ 
keit Sicherheit verſchaffet haben. 
Nunmehr nahete ſich, wie Poiret es nennt, 
ihre letzte die er aber dunkel 


* 


4 > 


. 


ne 
— 


<x 

+ bad 


L * 2 * 


7 


4 — 1 
* 
7 Ay ; > 


— 7 . 


* 


' 
/ 
1 
Re 


~ > 


zaͤhlet, weil die Perſonen, die ſelbige 
als er ſchrieb, noch lebten, und er Hoffnung hatte, daß 
fie ſich einmahl bekehren wuͤrden. Ich will fic zuvoͤr⸗ 
derſt mit ſeinen Worten erzaͤhlen, und dann hinzu ſe⸗ 
tzen, was jedem Unpartheyiſchen dabey einfallen muß. 
Da es ihr zu Lutzburg dem Anſcheine nach ſo wohl 


ging, ſo zog ſie nach und nach ihre eifrigſten An⸗ 


haͤnger dahin, und glaubte, ihre Lebenszeit daſelbſt 
zubringen zu koͤnnen. Sie lleß daher auch das 
Vermoͤgen ihrer Freunde, welches viele tauſend Tha, 
ler betragen haben ſoll, aus Holland kommen, und 
verborgte es unter ihrem eigenen Nahmen an meh: 


rere Perſonen in der daſigen Gegend, in der Hoff 


nung, daß fie ſich dadurch Freunde machen wollte, 
auf welche fie ſich im Nothfalle verlaſſen koͤnnte. 
Gott gab ihr zwar mehrmahls Winke, daß ſie in 
Oſt⸗Friesland nicht ſicher fey; aber ſie achtete nicht 


eher darauf, als bis ihr der Glaube in die Haͤnde 


kam, denn ihre Schuldner gingen heimlich damit 
um, ſie um ihre Forderungen zu betriegen, und 
ſuchten daher nur einen Vorwand, ſie auf eine gute 
Art aus dem Lande zu bringen. Sie erfuhren, 
daß fie waͤhreud ihres Aufenthaltes zu Hamburg 
das acht⸗ oder neunjährige Kind ihres Hauswirthes 
auf eine unbarmherzige Art mit Ruthen habe hauen 
laſſen, um ein nachtheiliges Geſtaͤndniß gegen ihte 
Freunde von demſelben zu erzwingen; da doch an 
der Sache weiter nichts war, als daß der Lehrmel 
ſter des. Kindes daſſelbe einmahl geringer Vergehun 


gen wegen, ohne der Bourignon Wiſſen gezuͤchtiget 
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hatte. Dieſe Geſchichte ſchien nun ihren Schuldnern 
un gutes Mittel zur Erreichung ihrer Abſicht zu ſeynz 
fic durften die Zuͤchtigung nur in eine peinliche Tors 
tur, und in einen Eingriff in die Gerichtsbarkeit 
des Magiſtrates verwandeln, ſo war das hinlänglich. 
ſe um ihr Vermoͤgen und um ihre Freyheit zu brim 
gen. Sie ſchrieben daher an den Magiſtrat nach 
Hamburg, und bathen, das Kind gerichtlich abhoͤd 


tin zu laſſen, und die Acten nach Oſt Friesland 
u ſchicken, damit ein ſolches Verbrechen nicht un 


geſtraft bleibe. 


Zugleich ſchrieben fie an einige Pers 


sonen in Hamburg, welche fie daſelbſt gekannt hats 
ten, daß ſie kommen, wider ſie zeugen, und um 


Lerhaft ihrer Perſon und ühres Vermoͤgens anfus 


den moͤchten. Da ſich der Magiſtrat mit der Sar 


che nicht befaſſen wollte, fo ließ ſich einer der dorti⸗ 
gen Geiſtlichen willig finden, das Kind fuͤr ſich zu 
verhoͤren, und deſſen Ausſagen aufzuſchreiben. 
Allein unter den acht Artickeln, aus welchen das 


Protokoll beſtand, war kein einziger, der ihr nach 
theilig war, wohl aber ſiel alles ungluͤcklicher Weiſe 
einem ihrer Freunde zur Laſt, der aber auch un 
Die Sache war deſſen 


ſchuldig geweſen ſeyn ſoll. 


ungeachtet ſehr fein eingefaͤdelt; aber Gotrwar noch 


feiner, und wollte nicht, daß dieſe heilige Jung; 


frau, welche ihr ganzes Leben hindurch die goͤttlü 
che Wahrheit mit Gefahr ihres Lebens verküͤndiget 
hatte, eine Gefangene menſchlicher Leidenſchaften 
werden ſollte daher offenbarte er ihr bey Zeiten, 


was wider fie vorgehe, damit ſie ſich mit der Flucht 
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$80 58. Antoinetta Bourignon , 


retten koͤnnte. Sie befand ſich zwar ſeit einem gan 
zen Jahre krank, aber Gott machte ſie durch ein 
Wunder ſogleich geſund, und nun machte ſie ſich 
auf die Beine, ließ ſich in einem Wagen unter Det 
ten verſtecken und reiſete den 1680 i 
aller Stille nach Holland ab. 
| Wenn man dieſe Geſchichte, die ich dem Poin 
getreulich nacherzaͤhlet habe, nur fluͤchtig uͤberſiehet, 
fo guckt ihre boͤſe Sache, aller Verkleiſterung un 
geachtet, nur gar zu deutlich hervor. Gleich ans 
faͤnglich muß es auffallen, daß ſie Gelder, die ihr 
nicht gehoͤrten, unter ihrem Nahmen verborgte; 
woraus denn zu erhellen ſcheinet, daß ſie ihren Freun Me S 
den die Verlaͤugnung aller irdiſchen Guͤter aus keß bl 
ner andern Abſicht empfohlen, als um ihr Vermis BE 
gen an ſich zu ziehen, und daraus eine Art von 30 
Heilands⸗ Caffe zu machen. Denn daß fie geitzig 
war, geſtehet Poiret an einem andern Orte ſelbſt, HH 3 
denkt aber, Wunder, wie ſchoͤn er es bemaͤntelt habe, v. 
wenn er ſagt, ſie habe es fir Suͤnde gehalten, durch u 
irgend eine Art von Freygebigkeit die Liebe zum a 
Gelde bey andern zu befoͤrdern. Merkwuͤrdig iſt, 
daß jetzt wieder eine Geſchichte von der tyranniſchen 
Behandlung eines Kindes auf das Tapet kam, 
indem ſie ſchon vorher wegen eines aͤhnlichen Ver 
gehens zu Lisle in die Inquiſition gerathen war, 
Was an der ganzen Geſchichte wahr it oder nicht, 
kann ich freylich nicht ſagen, allein es wird ſehr 
unwahrſcheinlich, daß fo etwas die Urſache ihrer 
Bucht geweſen. Das von einem Geiſtlichen priva 
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im aufgenommene Protokoll, welches ohnehin keine 
Pahrſcheinlichkeit hat, konnte ja auf keine Weiſe 


um Grunde eines gerichtlichen Verfahrens wider 
ſe dienen, zumahl da weder das Kind, noch fore 


ein Klaͤger da war. Sie hatte alſo, geſetzt alles 
wire buchſtaͤblich wahr geweſen, unter dieſen Wine 
finden. wegen eines in Hamburg begangenen Vers 
gehens in Oſt⸗ Friesland nichts zu befuͤrchten. War 
fie aber fo unſchuldig, als Poiret behauptet, ſo war 
es ja Tollheit, daß fie davon lief, und ſich dadurch 
ſelbſt als eine Verbrecherinn angab; und dieſe Toll⸗ 
heit ſoll ihr noch dazu Gott ſelbſt eingegeben haben. 
Kurz, man drehe die, Geſchichte, wie man will, fo 
bleibt nichts anders zu denken uͤbrig, als daß irgend 


ein andres wichtiges Verbrechen von ihr ruchtbar 


geworden, daher fie ſich genoͤthiget geſehen, der 


Ahndung der Gerechtigkeit durch eine ſchleunige 


Flucht zuvor zu kommen; oder auch, daß ſie ei nen 
borſetzlichen Banqueroutt gemacht, und ihre Freunde 


und Anhaͤnger auf eine ſchelmiſche Art um ihr ih nen me 


abgelocktes Vermoͤgen gebracht. 
Es begleitete fie nur einer ihrer Freunde, tele 
ches allem Anſehen nach Poiret war, und den fol⸗ 


genden Tag kamen ſie nach Emden, wo fie ſich alder, 
aus Furcht, verfolgt zu werden, nicht aufhielten, 


ſondern ſogleich nach Weſt⸗ Friesland reiſeten. Un⸗ 
geachtet nun Gott ſie zum Behuf dieſer Reiſe durch 


ein Wunder geſund gemacht hatte, ſo war doch 


dieſe Geſundheit von keiner Dauer, denn Angſt 
und und die einer 
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382 $8. Antoinette Bourignen, 


in dem en Herbſte fuͤhrten das auszehrende 
4 Fieber, welches ſie kaum verlaſſen hatte, wieder 
zuruck. Sie blieb zu Franecker und ſchickte den 
Poiret nach Amſterdam, ihr daſelbſt einen ſichern 
Aufenthalt auszumachen. Allein er ſahe ſie nicht 
wieder; denn den Iten Octbr. wardifie bettlͤgerich, 
und da ſie an ſich ſelbſt quackſalberte, weil Gott ihr 
allemahl die dienlichſten Arzeneyen. ſelbſt vorſchrieb, 
ſo ſtarb fie den Zoten darauf, im 65ſten Jahre 
ihres Alters. Sie ſoll noch zuletzt geſagt haben; 
„wenn ich ſterbe, fo ſterbe ich wider Gottes Willen, 
„indem ich noch nichts von dem vollbracht habe, 
„wozu er mich berufen und geſandt hat.“ Freylich 
nicht, und wenn ſie noch einiger Vernunft faͤhig 
geweſen waͤre, ſo haͤtte ſie ſchon das von der Thor 
heit ihrer vorgegebenen Offenbarungen uͤberzeugen 
koͤnnen. Aber wie eine Perſon, in welcher Gott 
leibhaftig wohnte, in welcher er wirkte, handelte 
und lebte, ſagen konnte, daß. ſie wider Gottes Wik 
len ſterbe, kann ich wenigſtens nicht erklaͤren. Poiret 
haͤlt ihren Tod fuͤr den groͤßten Verluſt, den die 
Welt jemahls gelitten hat, und iſt verſichert, daß 
Gott den Menſchen dieſes lebendige Heiligthum 
ſeiner goͤttlichen Orakelſpruͤche gern laͤnger wuͤrde 
gegoͤnnet haben, wenn fie es nicht ſelbſt von ſich 
geſtoßen Hatten, Sie ward, ihrem Verlangen ge 
ſchlecht und wie sine gemeine Magd 
ben. | 
Dem Poiret zu war fe bie größte Sti Tod. 
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guten die reinſte Seele, welche nur auf Erden ges 
pandert hat. Mit mehr Wahrheit (aft ſich behaup⸗ 
ten, daß ſie eine verſchlagene Heuchlerinn war, 
mit Schwaͤrmereh anfing, und mit vorſetz 
ſcher Taͤuſchung und Betrug aufhoͤrte, einen ſehr 


Sitten gab, und auch in Anſehung der buͤrgerlichen 
hrlichkeit nicht in dem beſten Lichte erſcheinet, wel⸗ 
bes ohne Zweifel noch mehr erhellen wuͤrde, wenn 
andere Nachrichten von ihr bekannt waͤren, als die 
ſch von ihr ſelbſt und ihrem Speichellecker Poiret 
irſchreiben. Es iſt glaublich, daß eine erhitzte 
und zuͤgelloſe Fantaſie den Grundſtoff ihrer fruͤhern 
Schwaͤrmerey, fo. wie bey fo vielen andern ihres 
Gleichen abgegeben, aus welcher ſich auch manche 
erſcheinungen und Offenbarungen erklaͤren laſſen. 
Wer die vielen und langen Geſpraͤche, welche fie 
in dem kaltbluͤtigſten Tone von der Welt mit Gott 
Wil gehalten haben, laſſen ſich nicht einmahl auf 


Rechnung der Einbildungskraft ſchreiben, ſondern 
find offenbare Erdichtung und Betrug; zumahl da 


won allem, was Gott ihr verheißen haben ſoll, 


wd) nicht das geringſte eingetroffen iſt. Die Harte: 
gegen ihre Untergebenen, welche bis zur Grauſam⸗ 


kit ging, machte, daß es niemand lange bey ihr 


aushalten konnte, und die allermeiſten ihrer Anhaͤu 


ger wurden ihrer bey ihrer Herrſchſucht und naͤrri⸗ 


igen Laune gar bald uͤberdruͤſſig. Poiret war, dem 


Anſcheine nach, der einzige, der ihr bis an ihrem 


agrindeten Verdacht wider die Reinigkeit ihrer 
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36. Untoinetta Bourignon, 


Jahre vorher kennen lernen. Daß fie 10 aller 


Blöße, welche ihre Sitten und abenteuerlichen 
Traͤume gaben, durch ihre Schriften dennoch bey 


manchen Eingang gefunden, beſonders bey ſolchen, 


die ſie nicht perſoͤnlich kannten, auch von ihren Aben⸗ 
teuern nicht unterrichtet waren, iſt der gleißenden 
myſtiſchen Moral zuzuschreiben, welche, wie ich 


bereits an andern Orten bemerkt habe, ſehr geſchickt 
iſt, fic) bey gutgearteten Gemuͤthern ohne Erfaht 
rung einzuſchleichen, und daher ſchon mehr als 


einen Fantaſten durch die Welt geſchleppet hat. 
Man hat keine wahre Abbildung von ihr, wil 
ſie ſich, aus Furcht, von ihren Feinden entdeckt zu 
werden, nie wollte mahlen laſſen. Indeſſen war 
ſie, dem Poiret zu Folge, von mittlerer Größe, 
und von einem zarten Leibesbaue. Sie war ſeht 


braun von Farbe, hatte aber blaue Augen, eine 


offene und freye Stirn, eine huͤbſche Naſe, aber 
einen etwas großen und hervorſtehenden Mund. 


Sie trug den Kopf hoch, und ſahe in ihrem Alter 
noch ſo jung aus, als wenn fe kaum vierzig Jahre | 


geweſen ware. 


Ihre Schriften, an welchen wohl mehrere, ben 


ſonders ihrer Altern Anhänger moͤgen geholfen has | 


ben, wurden urſpruͤnglich insgeſammt Franzoͤſiſch 


aber von * Anhangern und Verch 
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urn in mehrere Sprachen fas 
gende: 
Le Parole ie Dien, vie 


ens gedacht. Sie ſchrieb das erſtere zu Mecheln 


leyde enthalten im Grunde einerley, und zwar oft 
in einerley Worten. Da das erſtere nur bis 1663 
und das letztere gar nur bis 1661 gehet, ſo ſetzte 
Poiret ſie fort und gab, doch ohne ſich zu nennen, , 
alle drey unter dem Titel: La Vie de Demoiſelle 
Ant. Bourignon zu Amfterdam, 1683, 8, heraus. 


eben daſelbſt erſchien 168 4 fo wohl eine Hollands 


als auch eine ueberſetzung 


2. LAppel ds Dieu & 
en forme de Lettres addreſſdes a fon Pafteur & 


Confeſſeur; ou elle exhorte à la veritable con- 5 “ 


verfion, & à fe confacrer tout 4 Dieu. Amſters 
dam, 1682, 8; welches aber nur der erſte Theil 
iſt, der 1682 auch Hollaͤndiſch, und in der Folge 
duch Deutſch erſchien. Es iſt das ihre erſte Schriſt, 


welche ſie bereits 1640 im ogten Jahre ihres Al 
Der zucht Theil eke in dew 
Geſch. d. Narrh. V. 


eine myſtiſche Schwarmerinn. 


&e. Beyder habe ich ſchon zu ee Ses 


1663 und das letztere zu Amſterdam 1668; allein 
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386 6. Untoinetta Beurignon, 


} 


volligen Ausgabe aller ihrer Werte, deren ich a am 
Ende gedenken werde. | 


3. La dernière Mifericorde de Dieu, ou par 


une raifon éclairée de la foy, & épurée de la 
corruption, elle: meine toute perſonne d’efprit 
à la conviction des choſes, que la Foy decourre 
&c. Amſterdam, 1684, 8; in welchem Jahre 
eben daſelbſt auch eine hollaͤndiſche und deutſche 
Ueberſetzung, gleichfalls in 8 erſchien. 


4. La Lumière née en ténebres, divifee en 


quatre parties en forme de lettres. Amſterdam, 
1669, 8; Hollaͤndiſch, eben daſelbſt, 1669 — 
1672, 8. Es beſtehet aus lauter Briefen, welche 
de Cort heraus gab, daher auch einige von ihm 
darunter ſind. Der eine Brief, Th. 2. Num. 
5, de Etat du Monde & des Iugemens divins, 


war ſchon beſonders zu 1668 


worden. 


8. Le Tombes la Théotogie; e ex: 


terminée par la veritable, venant du S. Eſprit. 


daſ. 1669, 1670, 1671, 1672, 8; auch in das 


Deutſche uͤberſetzt. Es beſtehet gleichfalls aus Brie 


ſen von ihr und de Cort. Wogegen Pet Poon, 
ein Labadiſt, einen kurzen Begriff unterſchiedlicher 


ties. 


Tite 


vou 
fale 
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Amſterdam, 1669, 1679, 8; Hollaͤndiſch, eb, ſ. 


eine myſtiſche Schwaͤrmerinn. 337 
gottloſer und irriger Reden und Sake, u. 4 J. f. 
u Altona, 1673, 8, heraus Sab 

8. La Lumière du Monde en ‘trois parties. 
Amſterdam, 1679, 8; nachdem es ſchon vorher 
hen daſelbſt, 1671, von de Cort in das Hollaͤn⸗ 
hifhe uͤberſetzt gedruckt war, welche Ueberſetzung 
then daſelbſt 1679, 1681 wieder aufgelegt wurde. 
um 1700 erſchien auch eine Engliſche Ueberſetzung. 
Des Yoon oben angefuͤhrte Schrift iſt auch gegen 
zieſe gerichtet. Außer ihm ſchrieb auch ein unge⸗ 
nannter Englander dagegen: The Snake in the 
graſs, wovon die zweyte vermehrte Ausgabe, Lon⸗ 
don, 1697, 8 erſchien, und Defence of the Sake 
inthe grafs, eb daſ. 1700, 8. a 

7. L’Academie des Théologiens en trois Par- 
. Amſterdam 1681. 83 Deutſch unter dem 
Titel: die hohe Schule der Gottesgelehrten h eb. 
bof. 1682, 8; auch Hollaͤndiſch, 1682, 8. 

8. Confuſion des Ouvriers de Babel, ou Ton 2 
void comment ceux, qui devroient édifier Ieru- 
falem, 'oppoſent le plus aux vérites divines, 
u. ſ. f. erſchien zuerſt in der Walle Sammlung * 

Schriſten. 
9. Traitté sdenlettle de le folide vertu en 
deux Parties. Amſterdam, 1676, 8, in eben 
dem Jahre eb. daſ. auch Hollaͤnbiſch von Joh. 
Bb 2 
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überſetzt. In das Lateiniſche 
ay ſetzt, 1680, und in das Engliſche, London, 1700, 5. 
Sie hatte den Druck dieſer Schrift ſchon 1674 zu 
Huſum anfangen lagen, wo fie aber wesgenem in 
men wurde. 
10. Avertiffement contre 10 Sette Trem: 
bleurs, Traittè apologétique. Amſterdam, 1672, . 
8. Eine Hollaͤndiſche Ueberſetzung erſchien 1672, 
und 1683, 8, zu Amſterdam, und eine Deutſche 
eb. daſ. 1683. Sie iſt wider des Quaters Benj. 
Surly Antonetta Bourignon entdekt en haar 
Geeſt geopenbaret. Amſterdam, 1671, 8. 
II. Les Perfecutions du Iuſte, Lettres e Leri- 
| * | tes d toutes fortes des perſecutions, qui l’ontac- 


1 cdeeueillie, en tous tems & en tous lieus, jusqu’a 

| | fa mort. Amſterdam, in 8. f 
| | 12. Le Témoignage de la 0 Traitté 
apologétique en deux parties. Huſum, 1673, 

4. Deutſch unter dem Titel: Gezeugniß der Wahr⸗ 

heit, gegeben durch eine große Anzahl glaubwuͤr / 

diger Leute in 24 Briefen und 60 Teſtimonien, 

uͤber das Leben, Sitten, Tugenden und Schrift 
ten J. Antoinetta Bourignon. Eb. daſ. 1673, 

von Joh. Conr. Haſe aberſetzt. Eine Hollaͤn⸗ 

diſche Ueberſetzung erſchien zu Amſterdam, 1680, 

4, und eine vermehrte Franzöſiſche Ausgabe, eb. 
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pal, 1682 in drey Bänden in 8. Dieſe Schriſt 
iſt wider Joh. Berkendahl zu Altona und die Schles⸗ 


wigiſch'nGeiſtlichen, deren Gegenantworten Moller 
in Cimbria Itterata umſtändlich anſuhret. 


eouverte, ou Traitté apologétique pour la con- 
duite & les affaires de Mr. de Cord. Amſterdam, 
(669) 8, eb. dal. auch Hollaͤndiſch. Es iſt dieß 


in 


43 ingleichen eine Lateiniſche i in 8 unter dem Titel: 


Lapis Lydius ad aurum verae charitatis ab acre 


inaurato charitatis fucatag difcernendum. 


15. Htoile du ou elle be- 


aucoup lumières rares, divines & inconnues, 


ſterdam in 83. 


13. L heco nne & la Verité dé- 


ihre Vertheidigung des de Cort, 1 er * zu 


1 La de Amperdam, 1676, A 
45 ift ihre Vertheidigungsſchrift gegen Ge. Heinr. 
Burchard zu Schleswig, welche ſie auf Anrathen 
Kielmanns und mit des Herzogs Erlaubniß heraus 
gab. In eben dem Jahre erſchien auch eine Deut⸗ 
ſche, und eine Holläͤndiſche ueberſetzung beyde 3 


touchant Petat glorieux de la Creation, la chute, 
le rétabliffement, & les moyens du falut, beg 
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390 58. Antoinetta Bourignon 

186. L Antichriſt découvert en trois Parties 
Amſterdam , 1680, 8; demſel⸗ 
ben Jahre daſelbſt auch n 


17. La fainte Vifie jere, par od elle fait voir, 
que | les hommes, & méme les Chrétiens, & en 
particulier l les Philofo - Cartefiens ont perdu la lu bo 


miere de Dieu, qui eft la foy divine &e. Am, in 


ſterdam, 8; eben daſelbſt auch unter 


dem Titel des heil. Verrekiekers , in 8. ju. 
18. Le Renouvellement de PEfprit éeangel 


que en trois Parties. Amſterdam, 1679 83 
auch Holländiſch in eben dem Jahre; B; ingleichen, be 
doch nur idem erſten Theile nach SI Lateiniſch, b. it 
daſ. 1680. Sie ſchrieb es zu 


doch ju vollenden. 


19. Le nouveau Ciel & da nouvelle Terre. 
Amſterdam, 1679, 8; in eben dem Jahre auch 
Hollaͤndiſch. Sie ſchrieb es 1668 zu Amſterdam, 


und ſchweiſte darin ſo gar in die Anatomie des 
menſchlichen Koͤrpers ab, mußte aber auf goͤttlichen 
Befehl abbrechen, daher es unvollendet iſt. 


20. Les Pierres de la nouvelle Ieruſalem. 


Amſterdam, 8. Sie ſchrieb es zu Huſum 1672, 
als die Weſtfrieſiſchen Wiedertäufer von 
ihr trenneten. 
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Kuhlmann, ein Seite 3, 
| 
5. Khunrath, ein Theoſoph und 
56; George ein After Prophet. — 103 
57. Madame Guyon, eine Quietiſtinn. — 122 
58. Antoinetta Bourignon, eine myſtiſche 
Schwaͤrmerinnn. — 245 
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59. 7 Rid 2 


Mien 
ein geiſtlicher Dotter, 
denn der Teufel, weichen er austrieb, war 
sites nichts als —— — ein Spulwurm. 6 
it mir von ihn weiter nichts bekannt, als daß 
er Stadtpfarrer und Deeanus in 
einer nicht unbedeutenden Stadt im Auſpuchl⸗ 
ſchen war, und daſelbſt 1680 dieſe Farße aufs 
führte, und damit ſie, zu zelner und ſeines Jah 
hundertes Schande, nicht ia Bergeſſenheit germ 
then moͤchte ; ſie durch ein Buch von 30 Bogen 
verewigte“). Da dleſe Geſchichte unter den 
vielen dieſer Art der auffallendſte Beweis von 
dem wahnſinnigen Unſuge iſt, welcher ehedem 
mit den fo genannten Teufeleyen und Beſitzun⸗ 
gen getrieben wurde, ſo will ich mir die Mühe 
nicht verdrießen laſſen, ſie aus 
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Daemon engaſtrimyrhob, rile qt 
ſtatione fua deſectus, imo 

genart einſchleichend, b Band und 5 
ßen kriechend, bald be murmlend 
ote wiſplend, doch durch Gottes Finger auf 
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Hauptperſon in dieſem Poſſenſpiels war, Agnes 
Catharma Schleicherinn, war die Tochter Fy 
hann George Schleichers, Schulmeiſters in 
Wetſchgershauſen bed Crailsheim. „Nachdem 
„dieſer, „, hebt Pfarrer Seldt ſeinen Spruch an, 
„kurze Zeit nach einander ziemlichen Schaden in 
Hſeiner Haus haltung gelltten, fo daß bald den 
„Kuͤhen die Much eutzoden, bald die ihnen 
„laſſene Milch zum Buttern unbrauchbar ge⸗ 
macht, bald die Schweine ertodtet, bald alle 
„Jedervieh an Huͤhnern verlaͤhmet und 
get: „ fo war es denn wohl augenſcheinlich, 
Daß der Gott fey bey uns! ſich einmahl eine kuf 
machen wollte, den Schulmeiſter, als ein ant 
erwähltes Raſtzeung der Kirche in Witſchgerahan 
fen zu plagen. Der Beweis ward noch hands 
greifflicher, als er ſich endlich gar an die Tochnt 
dieſes theuren Mannes machte. 
Das Madchen klagte einmahl des Morgens 
ſeinet Mutter, daß etwas uͤber fie hin gerauſcht 
ware, als wenn es in fie hinein ſchliefen wollen, 

Daher ſie auch start ſchlingen muͤſſen. 


und behauptete, daß es ihr getraͤumet habe; al 

lein es ereigneten ſich gar bald ſolche Umſtände 
welche den ungläubigen Aeltern den Glauben in 
die Hand gaben⸗ Denn, (ich behalte hier des 
Pfarrers eigene 1. bekat das Madchen 
den Schluckzen, welcher ſtark auf einander ging} 
8. fing es in ihrem Bauche an, auf Art einer 


ſuchte es ihr anſaͤnglich aus dem mc 25 | 
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de zurteltaube zu rockutzen; fief ‘bas mit 
u ganzer Macht und ſtarker Stimme das Wort 
pack! Hack! Hack! Abſaßzweiſe aus; dann 
4. ſchluckzete es wider; 5. fing an / init den 
Augen 6. ſiel es auf die Erde z 


auf; 9. kam es vom Bauche zum Herzen, wells 


tine Viertelſtunde wie 


auch wohl anfing , beſondere Umſtaͤnde za entde⸗ 
den, und einmahl ſagte: ich weiß wohl, wie ich 


mich zu Nachts in einem Apfel hinein gebracht, 


da bin ich als ein kleines Wärmlein daran ge⸗ 
hangen, nun aber bin ich großer geworden. 15 


Macht eingewurzelter Vorurtheile zu 
Zeiten iſt. Faſt alle dieſe Zufälle waren fo; daß 
die von Wuͤrmern herrühren konnten, und der 


ten, der das Madden beſeſſen hielt. Allein die 


5 biß es ſich wund; 8. trieb es ihr den Bauch 
dee fo aus geſpannt wurde, daß man ſaſt alle 
Gebeine zahlen konnte. Dann lag es ko,. wohl 
bis der Teufel mit 
tine grob angenommenen Stimme aus ihr zu 

teden anfing laß mich gehen z wobey ler denn 
in das Kind gekommen bing die — hat 
welchen ſie dem Kinde in das Maul geſchoben, 


Es ift bey nahe wie grof dle 
gewiſſen 


Unwiſſenheit des Landvolkes, welche ohnehin jede 


Erfol⸗ zeigte, daß dieſe wirklich der Teufel wa⸗ 3 


ihr unbegreiffliche Wirkung fur die Wirkung el⸗ 


nes guten oder boͤſen Weſens hielt, dieth gleich 
auf Hexerey, machte dadurch die Einbudungs : 


kraft des Kindes rege, welches denn aus indie 
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$9. Mich. Sad, 


Iſt an der Geſchichte ben 
etwas Wahres, ſo war derſelhe vermuthlic 
wurmſtichig; das Kind bekam aus Verſehen 
nen Wurm mit zu eſſen, und bildete ſich 
mahls ein daß das der Tenfelofepy der ihm in 
den Leib gezaubert! worden. So groß die Un 
wiſſenheit auch auf dem Lande zu ſeyn pflegt, l 
mochten doch einige fo vernuͤnſtig ſeyn, daß ge 
dieſe Zufaͤlle fdr eine naturliche Krankheit hien, 
und auf die Epilepſie riethen Aber, anſtutt 
nen vernuͤnftigen Arzt zu Kathe. ichn, nahm 
man ſeine Zuflucht zu bekannten Hausmittelchem 
wider das boͤſe Weſen, und da diese nicht hella 
wollten, ſo machte man ſehr weislich den Schluß, 
daß bey dieſen Umſtaͤnden die geiſtliche Quackſal⸗ 
derey das beſte thun muͤßte. Der erſte, der fein 
Heil an dem Teufel verſuchte, war der Geiſuich 
des Ortes, Johann Bauer, Senior det Kopi: 
tuls zu Crailsheim, welcher ſeine gange geiftlide 
Apotheke an dem Madchen erſchoͤpfte, aber da 
nichts anſchlagen wollte, die Sache nach Grails: 
heim meldete, da ſich dann der Stadtpfarrer und 
Decanus Seldt ſogleich willig finden ließ, daz 


Dieſer ging nach allen Neteln 
ung zu Werke, und um den Teufel erſt ju te 
cognosciven, fo ließ er das Maͤdchen den 2 fſten 


Oct. 1680 zu ſich in das Decanat⸗ Haus bein 


gen, wohin er auch die zwey uͤbrigen Geiſtlichen 
des Ortes beſchied. Als das Muͤbchen in die 


Abenteuer beyden Collegen » 
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01 trat, fing as ch ihrem Leibe wieder an 10 


Ver Seldt ſtimmete mit den Anmeſenden das 


ind darauf Riſtens herzbewegliches Ried o Bigs. 
fit du Donnerwort u. ſ. f. an, weſches dann 
un Teufel fo verdroß, 


ben: „ich kanns nicht leiden! ich mags nicht has: 


gt war, fo ward das Madchen noch denselben 


iu man bey einem See vorhen mußte, in 
den der Teufel das Kind zu ſtuͤrzen drohete fo: 
ward den Führern vie’ forfeit 
auf daſſelhe zn ‘haben 
Indem nun der Selb 
. beyden Collegen zu Crailsheim alle Anftay 
ten zur Hauptſagd machte, war der Pfarrer 


Bauer zu Wetſchgershauſen auch nicht müßig, 


den Teufel durch kleine Neckereyen im Athem zu 
halten. Allein, er war ihm zu leicht; denn 


der Teufel gab nichts auf ihm, ſondern fing vieh 

Bald 
terte das Kind wis ein Bock an die Wände d 
Fenſter; bald kündigte es Lente an, die noch eine ie 


mehr lauter leichtfertige Händel an. 


halbe Meile davon waren, und wirklich kamen: 
bald drohete er, daß er die Fenſter einſtoßen 


— 


ſaluckzen, es drehete die Augen in dem Kopfe 
herum und ſing an Hack! Hack! zu ſehreyen. 

hreiſche Lied Luthers, eine fefte Barg u. f. f. 
daß er auch anfing zu 
nurren, und inwendig, ohne Bewegung dern 
zunge und der Lippen des Kindes, ous ihr zu cer 


un, Da nun der Teufel auf dleſe Art beſtaͤti⸗ 


Tag wieder nach Weiſchgershauſen gebracht, und 


wollte, man fle nicht wieder 
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iin Crailsheim gebracht, und in das Hofpitat 


wies, war dieſes, daß er die auf dem Chore ven 
ſteckten Leute entdeckte, ob man gleich die Kirche 
verſchloſfen und niemand hinein zu laſſen · beſoh 


79. mic Sb, 


konnen. Wenn whi dem Teufel mit dem Slade 
pfarrer in Crailsheim drohete, fo ſagte er: ig 
„will nicht hinein! ich will in einen See; ich 
„trau dem Pfarrer nicht; ich muß heraus l, 
Bald ſprang es die Treppe fo ſchnell hinauf, daß 
man es kaum erhalten konnte, und dann fagte 
das Madchen, daß der Teufel fie habe zum da- 
den herunter ſtürzen wollen. Bald’ Gif fig 


in die Finger, bald lief ſie zur Wiege, ſtieß mit 


Fingern auf das kleinſte Kind, feste ihm auch 
wohl ein Meſſer auf das Herz, und was cin 


ſeichtfertiges Dorfmädchen, dem man einmaßl 
die Idee von der Beſitzung in den Kopf ail 


wee fae Poſſen mehr machen konnte. 
Den ꝛꝛten Nov. ward fie endlich völlz 


einquattiret, und nun fing Stadtpfarrer Seldt 
mit ſeinen beyden Collegen Johann Fridrich 


Spengler, und M. George Cafpar Zinck, das 
Poſſenſpiel an. So bald fie ankam, ward ſie 


in die Kirche gefuͤhret; allein ſie wollte weder 
bethen, noch nieder knien, noch ſingen, und wenn 


ſie ſchon das Geſicht zum Altare kehrete, ſo merk⸗ 


te fie doch auf nichts, fondern gaffte herum, ge 
rade wie ein einfaͤltiges Kind von dem Dorfe, 
wenn es zum erſten Mahle in eine Stadtkirche 
kommt, zu thun pflegt. Was aber die Gegen⸗ 
wart des Argen auf das unwiderſprechlichſte be : 
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len hatte. Ein nur Hatbtluger würde ſo auch 
darauf gefallen ſehn, daß dus Mädchen das bey 
dem Herumgaffen leicht ſelbſt gewahr wer⸗ 
den koͤnnen; allein Se dt erklaͤret es fo, daß der 


~ 


weiter aus dem Boͤſen bringen, als daß er murr⸗ 

te und grunzete. Als man aber dem Kinde den 

Rahmen Jeſus wohl zwanzig bis dreyßig Mahl 

in die Ohren ſchrie, da finger an zu toben, daß 

man das Kind auf beyden Seiten halten mußte, 

biß auch um ſich, aber doch fo behutſam, „ dal 

er niemanden Schaden zufuügte. 
Den r6ten Nov. zielte das 

100 Altare mit dem Finger auf den SGtadtpface 

rer, als wollte es ihn erſtechen. Aber dieſer rief 

mit heldenmuͤthiger Stimme aus: „Stich hin! 

„Stich her! Wath hin! Wuͤth her! Tob nur 

»fort und fpringe ich ſteh hier und ſinge, in 

„gar ſichrer Ruh i, Um ihn noch mehr zu kran / 

ken, wurde auf der Stelle ein halbes Dutzend 

Lieder, als Eine fefte Burg, Gott der Vater 


Teufel dadurch ſein Gebeth zu ſtoͤren, und ihn 4 a 
in der Andacht zu hindern geſucht. Allein er Bie; 
erreichte ſeine Abſicht nicht; der Beſchwoͤrer hat⸗ | oe 
te ſchon ein halbes Dutzend Gebeths formeln zum 1 
voraus entworfen, und bethete ſelbige, ohne ſich 7 
von dem Schalke irre machen zu laſſen, laut her, 1 
ten, ſprachen fie leiſe nach. 
So ging es nun alle 983 „des Vormittags 5 
i der Kirche und des Nachmittags in dem Hoſt ¥ 
pitale; allein der Teufelsbanner konnte nichts ‘a 
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ag mich Sab, 


wohn uns bey, Trotz dem alten S 
geſungen. Oft war das Madchen ruhig und 
gelaſſen, und redete ganz vernuͤnftig; aber ſo 
bald der Geiſtliche vom Bethen anfing, ſo ſing 
fie an mit den Handen zu zittern, und der ew 
fel ruſte Hack! Hack! aus ihr. 
Seldt hielt den Teufel, der das Misc 
beſeſſen hatte, fur einen Bauchredner, weil er 
mit grober Stinime aus ihr ſprach, ohne daß 
man fie: ihre Lippen bewegen ſahe. Es iſt be 
kannt, daß es in altern und neuern Zeiten Bauch 
redner genug gegeben, und eben ſo bekannt iſt, 
daß dazu nur ein geringer Kunſtgriff ohne alle 
Vephuͤlſe des Teufels erfordert wird. Konnte fe 
wirklich fe etwas, fo iſt glaublich, daß ſie von 
ihren Aeltern zu dieſer Gaukeley abgerichtet wor⸗ 
den, daß folglich die ganze Sache halb Krank⸗ 
heit und halb vor ſetzlicher Betrug war. Aber 
ſie muß ihre Rolle noch ſehr ungeſchickt geſpielt 
haben, weil Seldt ſelbſt verſichert, daß der Tem 
fel ſehr unvernehmlicheaus ihr geredet habe, da⸗ 
her ſie es immer ſelbſt verdollmetſchen muͤſſen; 
ein Umſtand, der wenizſtens die Dummheit und 
Leichiglaͤubigkeit der drey Geiſtlichen ganz unver⸗ 
zeihlich macht, wenn man auch den Gedanken 
zu unterdrucken ſucht, daß fie den Betrug wist 
ſentlich unterhalten haben. Das Madchen 
oder ihr Mentor mochte endlich ſelbſt merken, 
daß die Bauchſprache nicht lange Stich halten | 
mochte, daher fie dieſelbe aufgab, da denn der 
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redete. Aber alles was er ſagte, iſt fo dumm 
und einfaͤltig, daß ein jedes achtſaͤhriges Bauer⸗ 
madden es gewiß auch ſagen kann. 3. B. wenn 
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Pfarrer Seldt im Hoſpltale mit ihr bethete, a 
ſchrie ſie! Leut drauß, Leut drauß; und wenn 


man nachſahe, fo ſtanden wirklich Leute an der 
Thuͤr und horchten. Ließ man ſie herein foms 
men, und eine oder die andere Perſon weinte 


vor mitleidiger Andacht, fo rief der Teufel: 
die greint! Sehr merkwuͤrdig iſt es dem Pfart 
ter Seldt, daß wenn das Kind ſeine guten 
Stunden und ganz ruhig geſchienen, 
und man nach deſſen Zuſtand gefragt, es ſogleich 
angefangen, mit den Haͤnden zu zittern Hack! 


Hack! zu ſchteyen, die Augen du verdrehen, und 
erſtarret da zu ſitzen; bis der Votet ſie geruͤttelt, 
da fle denn wieder zu ſich ſelbſt gekommen. 
Ein paar derbe Streiche mit einer Ruthe, wuͤr⸗ 


den fie noch eher zu ſich ſelbſt gebracht haben. 
Den zoten Rov. wollte das Mädchen in der 
Kirche anfangen zu bethen; allein der Teufel fits | 
te es nicht lange, ſondern plagte fie mit ſeinem 


Hack! Hack! Den Nachmittag tam der Vater 
nit ihr zu dem Gelſtlichen in das Haus, und 


da er eine Zeitlang in dem Vo ſaale warten 
mußte, fing ſie an zu grunzen, wie eine ganze 
Herde Shue, und als Seldt darhuf hinaus ging, 


der Vater fie auch 2 


ſo kroch fie auf allen vieren auf ihn zu, fe daß 
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Nachdem nun die drey Seiten: Tov. 
ge bindulch, alle Tage zwey Mahl Jagd auf den 
Teufel gemacht hatten, fing er an kirte zu wers 
den; er das nicht 


alle Gebethe hatte 1 


rer Seldt bekam nunmehr auch gute Hoffnung, 
und aͤnderte die Gebethe, welche taͤglich uber ihr 
geſprochen wurden. Der Teufel hielt ſich auch 
in der Kirche ganz ruhig; aber deſto ungezoge⸗ 
ner fuͤhrte er ſich in dem Hoſp tale auf. So woll 
te er, als ein unſauberer Geiſt nicht leiden, daß 


man das Kind kaͤmmen, buͤrſten und waſchen 


ſollte. Wenn man ihr etwas Angenehmes zu 
riechen gab, ſo rief er ſtinkt, ſetzte auch wohl 
garſtige Worte hinzu. Auch im Eſſen war er 


ekel, und wollte immer gerne nur geckerbiſſen 


haben; als man ihm aber ſehr hoͤflich erklärte, 


daß, wenn er damit nicht zufrieden fey, man 


ihm Dreck geben wolle, ſo gab er es naher, und 
das Madden aß von dr Zeit an, was man 0 


voyſetzte. 


Dua der Teufel ändia daber blieb, daß 
ne gewiſſe Frau in dem Dorfe, welche er auch 


nannte, ifn vermittelſt eines Apfels in das Kind 


gebracht hatte, fo ward dieſe Frau endlich mit 
Genehmhaltung des Con ſiſtorii in das Decanat 
gefordert, und in Gegenwart der drey Geiſtli⸗ 


| chen mit dem, Teufel confrontiret. Der Teufel 


blieb bey ſeiner Ausſage; das Weib leugnete. 
und da fie von ihrem Geiſnichen ein gutes Zeug 
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ein Teufelsbanne. 1 


niß hatte, ſo fing man an, mit ihr zu ſingen , 
und zu bethen. Da nun das Weib dabey viele 
Andacht blicken ließ, ſo kum ihr der alte Weide 


ſpruch zu Statten: der Teuſel if ein Laguer von 3 
Im — ereignet: fh endlich en 
Umſtand, der auch dem Damuniten die Augen af 
hatte Sffaen koͤnnen. Es ging nehmlich ein gro⸗ 
fer Spulwurm von dem Mädchen ab, derglei⸗ a 
chen ſchon vorher geſchehen ſeyn mochte, weil die at 
Grimaſſen des Maͤdchens ſeit einiger Zeit nach⸗ — 
gelaſſen hatten. Allein, weil der Teufel aus ha 
demſelben ausdruͤcklich erklaͤrte, daß er den Wurm 4 
ausgebruͤtet habe: fo blieben aller Augen verklei⸗ 4 
ſtert, und alles mußte deſſen ungeachtet Teufeley A 
ſeyn, obgleich das Maͤdchen, oder vielmehr. der qi 
Boͤſe aus ihr, ſelbſt geſtand, daß das Gemur⸗ rh 
mel in ihrem Unterleibe von den 
gen Wuͤrmeru herruͤhre. 
Indeſſen nahmen die Grimaſſen des Mads at 
chens immer mehr ab. Den r4ten Jan. widers com oy 
ſprach ſie zwar noch in der Kirche allem, was ie 4 i 
Pfarrer Seldt ſagte. Allein, als dieſer ihm 1 
mit den kraͤftigen Worten anredete: „Du unflds BY 
„thiger Dreckgeiſt, packe dich in deine ſtintende ni 
„Cloak, in die hoͤlliſche Miftyfige; dein Bauch⸗ ai 
„reden wird dir in der Hoͤlle ſchon eingetraͤnket ah 
„werden; , fo ſchwieg er, und ſoll noch wieder gh 
anfangen zu reden, womit denn das ganze Poſ⸗ 1 
ſenſpiel ein Ende hatt. % 
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ration uber das Maͤdchen geſprochen, ſondern 


1 35. m. chess, 


Seldt hat dieſer Geschichte nicht nur 
Stehe angehaͤnget, welche er wahrend der Ope⸗ 


auch die Formeln, womit er den Teufel ſedes 


Mahl zu beſchwoͤren pflezte! Ich will Eine dar 
von herſetzen, vielleicht daß ſich mehr Spulwuͤr⸗ 
me damft abtreiben laſfen. Sie lautet ſot „Du 


„Vater der Luͤgen, du in Ewigkeit verdammt ⸗ 


„betworſen ⸗ verflucht ⸗ und verbannter Schand⸗ 


„gelſt; du moͤrderiſcher Ver folger der armen un⸗ 
„ſchüldigen Glieder Jeſu, ich gebiethe dir in 


„Kraft meines von Gott dem hoͤchſt gebiethenden 
„Herrn mir anbefohlnen Amts, daher ich auch 
„die zu gebiethen habe, daß du dieſes mit Jeſu 


„Chriſt theuer⸗geſchaͤtztem Blut in ſeiner heili⸗ 


gen Tauf beſprengtes Toͤchterlein, ungeplagt tae 
Fniſen, dich fortpacken, und feiner goͤttlichen Herti 
nlichkeit dieſen ſeinen Tempel unangetaſtet laſſen 
uſolleſt! Amen! Ja, ja, es ſoll und wird alſo gel 

ſchehen! In des ſtaeken Jeſu 


„Nahmen an 


Hierauf folgen vier. Peedlzten, in 


der einfaͤltige Mann alles zuſammen geraffet hat, 


was er nur von Hexengeſchichten, Beſitzungen, 
und andern Tenfeleyen aus Buͤchern und Volks ⸗ 
maͤhrchen auftreiben koͤnnen, um ja den Aber⸗ 
glauben an ſolchen Poſſen in ſeiner Gemeinde 
nicht untergehen zu laſſen. Die letzte iſt eine 
Dank Bund Triumph Prebize, wegen gluͤcklich 
ab getriebenen Spulwurmes. Wie ſehr iſt es 
doch zu beklagen, daß gerade Mefenigen weich 
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Goldksche. 


bo. Delidleund Alufe, zwey 


eigentlich Lehrern und Auſklärern des Voltes 
geſetzet ſind, daſſelbe am elſrigſten in der AMpwifs 


11 


und 


delisle — get vieles 
nicht allein in der Provence, ſondern auch 
in ganz Frankreich, ſo daß man ſich auch ſchon 
am Hofe mit der Hoffnung zu ſchmeicheln anfing, 
die durch Ludwigs 14. ehrſuͤchtige Kriege gerne; 
teten Finanzen wieder herzuſtellen. 
ben, welche er machte, an „ und 
nahmen nicht wenig Perſonen vom erſten Range 


fir ihn ein, und doch zeigte ſichs am Ende, daß 


Detrieges 


fo vie ade eines, in 


Er war von e aus der Pfar⸗ 
re Solanez bey Barjaumont in der Provence, 


wo er um 672 geboren war, weil man ihm 


1707 etwa 35 Jahr alt ſchaͤtzte. Daß es ihm 
an Faͤhigketten nicht geſehlet haben muß, erhellet 
daraus, weil er bas Saldſſinhandwerk fuͤr ſich 


dieſe zeſchic Ale. 
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18 60, Belisle und Aluys, 2 
* 


allein erlernet haben ſol. Srine erſte Geſchich 
te iſt ſehr dunkel, indeſſen verſichert man, daß 


er Bedienter bey einem Goldmacher in Frankreich 
geweſen, und da dieſer von dem Hoſe fey auger 
ſucht und verfolget worden, und ſich daher in 


die Schweitz habe begeben wollen, habe Delisle 


ihn unter Weges in dem Savoyiſchen ermordet, 


und beraubet. Unter andern fand er auch dat 


Verwandlungs⸗ Pulver fo wohl auf Gold als auf 


Silber bey ihm, verkleidete ſich darauf als einen 
Einſiedler, und kam wieder nach Provence, weh 


hen ſeyn kann. Gleich darauf verfuͤhrete er 


durch ſeine vorgegebene Geheimniſſe die Frau eß 


nes Burgers zu Ciſteron, Nahmens Aluys, mit 


welcher er eine Zeit lang lebte, auch um 1691. 


Pathe bey einem Sohne ward, den ſie zur Welt 
brachte, und der nach ihrem Manne Aluys ges 
tauft ward, ungeachtet Delisle fein wahrer Vater 
ſeyn mochte. Hier ſuchte er anfaͤnglich die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der untern Claſſen zu hintergehen, 


weil ihm aber das nicht eintraͤglich genug ſeyn 
mochte, fo ließ er ſich mit einem gewiſſen Pelous 
in der Nachbarſchaft in ein ergiebigeres Gewer⸗ 
be ein, nach welchem beyde die Loufsd'or ums 


ſtempelten, (remarquerent) Allein die Sai 


che ward verrathen; Pelous ward zu Air in 
Verhaſt genommen, Delisle aber entwiſchte, und 
da er auf die gerichtliche Ladung uicht erſchen, 
ſo ward er abweſend für ſchuldig erklöret. 


geſchahe um 


ches nach allen umſtaͤnden ungefaͤr 1690 geſche⸗ 
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He. 15 


ſcheiner, daß er zu dem 
ern. von Palu auf ſein Schloß Datu im Diss 
thum Riez in Provence begeben „der ſeine zer⸗ 


tuͤueten Finanzen durch ihn wieder herzuſtellen 


ſuchte. Hier laborierte er etlich Jahre auf defe 
fen Koen, und machte durch ſeine verführeri⸗ 


ſchen Proben in der ganzen Provinz ſo vieles 
daß ihn jedermann als einen Engel 
anſahe, welchen Gott geſandt habe, de durch 


Aufſzhen, 


ſeinen unſtünigen Aufwand zerrütteten Reiche 
wieder zu ſeinem vorigen Glanze zu verhelfen. 
Es erhellet Wie am beſten aus folgenden 


Schreiben des de Ceri, “Prides j zu Chateau⸗ 
Reeuf im Bisthum Riez an den Vicarius 
pon S. Jacques du N zu Parte, 
vom Nov. 1706. 


Folgendes, lieber ohen 405 
„Ihren Freunden merkwuͤrdig ſcheinen. Der 
„Stein der Weiſen, welchen ſo viele aufgeklärte 
„Maͤnner federzett fuͤr ein Htengeſpinſt gehalten 
„haben, iſt endlich geſunden. Ein gewiſſer Der 
yitsle, aus der Pfarre Sylanez bey Barjau⸗ 


„mont, der ſich gewohnlich auf dem Schloſſe 


„Palu, eine Viertel Stunde von hier aufhaͤlt, be- 
yſitzet das Geheimmiß. Er verwandelt Bley in 
„Gold, und Eiſen in Silber, indem er das Me⸗ 
ntal auf Kohlen glaͤhet, und ein gewiſſes Oehl 


„und ein von ihm darauf 
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thats ein Meni, fir ein 
„ Million verſertigen kann, wenn er nur genug 
„Oehl und Putper hat. So gtheimnißvoll 00 
ſcheinen leicht und einfach aft. die Ar⸗ 
: ‘belt. Er macht auch weiſſes Gold wovon 
wey Unzen nach Lyon geſchickt hat, um zu be 
ttt, wat die, Goldſchmiede dazu, ſagen. Er 
vor einigen Monathen zwanzig Pfung Gor 
an einen Kauſmann von Digne, Nahmens Vos 
vis, verkauft. Alle Goldſchmiede verſichern, daß 
„auf der Capelle abgetriebenes Gold und Silber 
amicht fo fein, iſt, als dieſes. Er macht auch 
„Nagel, wovon ein Theil Gold, ein Theil ip 
ber und ein Theil Eiſen iff. Er hat mir einen 
V von dieſer Art verſprochen, als ich im vorigen 
» Monathe auf Beſehl des Biſchoſes von Senes, 
„der alles mit ſeinen Augen an gefeben, hat, fat 
„zwey Stunden mit ihm 1 Der Biſchof 
„iſt indeſſen nicht der einzige Augenzeuge ſeinee 
uns. Der Baton und die Baremſſe vor 
„ Reinwalds haben mir eine Goldſtange gezeigef, 
die er vor ihren Augen verfertiget hat: Mein 
„Schwager Saupeur, der ſeit ſunſzig Jahren 
ſeine Zeit mit Fabotiren zugebracht hat, hat mir 
„vor kurzem einen Nagel gewieſen, den er vor 
„einen Augen in Gold verwandelt, und ahn da. 
„durch von ſeiner j Unwiſſenheit uberfuͤhret hat. 
„Dieſer vortreffliche Kuͤnſtler hat einen Brief von 
vnzdem Intendanten erhalten, welchen ich geleſen 
und der iſt, als er es ver 
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Er blethet ihm ſein bey den 
„Niniſtern zur Sicherheit ſeiner Perſon an, ges 
pen welche, fo wie gegen ſeine Freyheit, man 


orreité zwey Mahl Verſuche gemacht hat. (Ver! 


nuthlich zielet er damit auf den Prozeß zu Aix.) 


„Man glaubt, daß das Oehl, deſſen er ſich bes 


ſdienet, aufgelsſetes Gold oder Silber iſt. Er 


gt es lange Zeit an der Sonne ſtehen. Er 


shat mir geſagt, daß er ſechs Monathe zur Zu⸗ 
ioereitung gebrauche. Ich ſagte ihm, daß der 


pRinig ihn vermuthlich werde zu ſehen wünſchen. 
„Er antwortete, daß er ſeine Kunſt nicht über ⸗ 
all ausuͤben konne, indem er dazu ein gewiſ⸗ 
zſes Clima gebrauche. So wiel iſt gewiß, daß 


ddieſer Menſch keinen Ehrgeiz zu haben ſcheint. 


„r hat nur zwey Pferde und Bebiente, 


weber dieß liebt er ſeine Freyhelr, har wenig 


Eitten, und ſpricht ſchlecht. Allein er ſcheint 
dafür vielen Verſtand zu befiget, Er war ein 
abloßer Schloͤſſer, der vorzuͤgliche Arbeit machte, 

vob er gleich das Handwerk nie gelernet harte. 


„Dem ſey wie ihm wolle, alle große Herren, die 
yin ſehen, ſchmeichein ihm, und manche vets 


ygoͤttern ihn ſogar. Slüͤckliches Frankreich, 
ywenn ſich dieſer Menſch dem Koͤnige entdeckt, 
nan welchen der Intendant die Goldſtangen ges 
„ſchickt hat! Allein das Gluͤck ware zu groß, als 
man is hoffen darf. ich fuͤrchte 
ehr, daß das Geheimniß mit dem Defiger 
yſterben wird. Ich lleber 


Geſch. d. 3.9. 
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60. Delisle und 


nter, daß dieſe Meulgkeit verdiene Ihnen br 
„kannt gemacht zu werden. Sie wird auch mei 
prem Bruder angenehm, ſeyn, daher ich Sic 
s bitte, felbige ihm mitzutheilen. Es ſcheinet, 
daß dieſe Entdeckung vieles Aufſehen in Frants 
„reich machen wird, wenn die Denkungsart dirs 
sles Menſchen es nicht hindert; aber gewiß wir 
„man in den folgenden Jahrhunderten von ihm 
ssfpreden, Man darf jetzt nicht mehr nach den 
> Schatze zu Florenz gehen wenn man Raͤgel 
„von verſchiedenen Metallen ſehen will. 96 
zihabe einen in Haͤnden gehabt, und wuͤrde 
„einen beſitzen, wenn mein Unglaube nicht ges 
macht hatte, daß ich dieſen Menſchen bisher 
bernachlaͤſſiget habe. Allein man muß der 
„Wahrheit, ihr Recht laſſen, und ich hoffe die 
„Verwandlung ſelbſt zu ſehen, ſobald Herr De⸗ 
„lisle nur wieder zu la Palu wird angekommen 
„ſeyn. Er befindet ſich jetzt auf den Graͤnzen 
„von Piemont auf einem * 
, 
Zwey Monathe nehmlich den 
Jan. 170, ſchrieb eben derſelbe Prior noch⸗ 
mahls an ſeinen Vetter zu Paris, und war er 
vorher nicht von dem Abenteurer eingenommen 
geweſen, ſo war et es Der 
fos „ 
„In menem lebten Beiefe 
„berühmten Alchymiſten aus der Provence, wel 
» cher ſich eine Viertel Stunde von hier auf dem 
la und Delisle 
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- brach ich von ihm nur von 4 
„ſagen; allein jetzt weiß ich etwas mehr. Och 
„beſitze, lieber Vetter, nunmehr einen Nagel, 
„der halb Eiſen, und halb Silber iſt, und den 
yich ſelbſt gemacht habe. Ja dieſer große und 
vortreffliche Kuͤnſtler hat mich eines noch groͤ⸗ 
„ßern Vergnuͤgens gewuͤrdiget, indem er mich 
yſelbſt eine Bleyſtange, welche ich mitgebracht 
„hatte, in Gold hat verwandeln laſſen. Die 
„ganze Provinz iſt auf dieſen Mann auſmerk⸗ 
„am; einige zweifeln, andere find ungläubig; * 
„aber diejenigen, welche geſehen haben, find ges 
„wungen, der Wahrheit Raum zu geben. Ich 
„habe das ſichere Geleit geleſen, welches der Hof 
ihm bewilliget hat, doch mit der Bedingung, 
ydaß er den naͤchſten Fruͤhling dahin komme. 
„Er gehet gern, wie er mir geſagt hat, und er 
„hat ſeine Abreiſe nur darum bis auf den Früh, 
„ling verſchoben, um in den hieſigen Gegenden 
ydas Noͤthige einzuſammeln, um vor dem Kos 
„nige eine Probe zu machen, die deſſen wuͤrdig 
pit, indem er in deſſen Gegenwart eine große 
„Menge Bley in einem Augenblicke in Gold vert 
„wandeln will, Er 105 dieſer Tage wieder von 
„Digne gekommen, wo er ſich ein Kleid für 
„oo Rthlr. hat machen laſſen. Er hat daſelhſt 
vſowohl oͤffentlich als ins geheim gearbeitet, und 
„an diejenigen, welche ihn aus Neugier beſuch⸗ 
uten, file ungefaͤr 1006 eibres Gold in Nageln 
hund in Stangen verſchenkt. Ich wuͤnſche ſehr, 


aß ſein mit ihm ſterben, * 
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Iden daß er es dem Könige tröffnen mög 
51 Als ich vorigen Donnerstag den zoster dieſte 
zidie Ehre hatte, in ſeiner Weſellſchaft zu 
und neben ihm ſaß, ſagte ich zu 
daß er allein jetzt die Feinde Frankreich 
vdemüthigen kanne; er ſagte zwar nicht nein, 
Haber er laͤchelte dazu. Kurz, dieſer Man ig 
gzein Wunder der Kunſt. Bald gebraucht e 
„Oehl und Pulver zugleich, bald nur das Put 
allein, über in ſo geringer Menge, doß, 
als der Stab, welchen ich damit Nugirte 
„mit gerieben war, man nicht bas get e to 
ſahe. Ich werde naͤchſtens nach Montier 
und mir daſelbſt ein ganz effernes Mes⸗ 
\ machen laſſen; Herr Delisle hat mir 
Bſptochen, alles daran bis auf dir 
zzwelche Eiſen bleiben ſoll, in Silber zu Herman 
Been. Sehen Sie, das gehet Gey uns ver 
Die ſangulniſche Einbildungskraft des guten 
Piste ſahe alles doppelt, und da er mit den 
chymiſchen Handgriffen ganz unbekannt gewtſen 
zu ſeyn ſcheinet, ſo war es wohl eben nicht 
ſchwer ihn zu taͤuſchen. Allein, es gab mehttrt 
ſeiner Art in Provence, wie untet andern dus 
folgendem Briefe erhellet, der . ti 


nige Auſſchlüſſe mehr enthält. 
Schaben des Hrn. de 
Srenoble, vom zoften Jan. 170. 


Mesnard, Pfarrer zu Montt, 


. 
au 
| | 
| 
yle 
1 
| vl 
„E 
11 
4 
| 


Rahmens Detishe befindet, weicher. angeſüör 
ais Jahr alt iſt, und Bley und Eiſen in Gold 
und Silber verwandelt. Er verſichert zugleich, 
aß dieſe Verwandlung ſo⸗ wahr und richtig ift, 
Haß auch die Goldſchmiede fein. auf dieſe Art 
werfertigtes Gold und Silber fie: ſehr fein. und 
yeein, halten, und daß die ganze Sache eben ſo 
leicht von Statten gehet, als wenn man einen 
„Kreutzer mit, Queckſilber weiß macht. Man 
„hat dieſen Mann fuͤnf Jahre lang fuͤr einen 
„Narren oder Betrieger gehalten; allein, nun⸗ 


„mehr denkt man anders von ihm. Denn yee 


„hat den Edelmann, bey. welchem er ſich auf⸗ 
„hielt, und der nach ſeiner Vorſchrift arbeitete, 
„reich gemacht. Er befindet ſich jetzt bey dem 
„Herrn de la Palu, der ſich nicht in den beſten 
„umſtaͤnden befindet, und Geld braucht, ſeine 


„Tochter zu verheirathen, die aus Mangel der 
„Ausſtattung ſchon ziemlich bey. Jahren ſind. 


„Er hat ihm das aus eigenem Antriebe verſpro⸗ 


vchen, und zwar noch, ehe er nach Hofe gehen 
„wird, wohin er vermittelſt eines Beſehles, den 


„ihm der Herr Intendant eingehaͤndiget hat, bes 
„rufen. worden. Er hat ſich Zeit ausgebethen, 


„um indeſſen die noͤthige Menge Pulver zuſam 
„men zu bringen, weil er mehrere Zentner in 


„Gegenwart des Riniges. verwandeln, und ſel⸗ 


Sr. Maj. verehren will. Die vornehm⸗ 


, {ten Materien, welche er zu. ſeinen Arbeiten 
„gebraucht, find Kräuter, und beſonders die 
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30. Welisle und Alus, 


* 


„Garten des Hrn. de la Palu, wo 
und angepflanzet bat. Die letztere iſt 
ode Bergen um Palu, welches zwey Stunden 


„von Montier liegt, haͤufig vorhanden. Was 


„ich Ihnen hier ſage, mein Herr, iſt kein Magn 
„chen; Herr Mesnard beruſt ſich auf den Bie 
v„ſchof von Senez, der dieſe erſtaunlichen Bers 
zywandlungen mit Augen angeſehen hat. Herr 
„de Ceriſy, Prior zu Chateaun⸗Neuf, welchen 
„Sie gleichfalls kennen, hat mit einer Linſe groß 
„Pulver, welches Herr Delisle ihm gab, einen 
kleinen Stab von einigen Pfund verwandelt. 
„Er macht ſeine Arbeiten oͤffentlich. Er reibt 
zdas Eiſen oder das Bley mit dieſem Pulber, 
Hund legt es auf gluͤhende Kohlen, worauf denn 
„das Metall in kurzer Zeit weiß oder gelb wird, 
„und hernach in Gold oder Silber verwandelt 
Sift, nachdem die Menge oder die Materie des 
„Eiſens oder des Bleyes iſt, welches man da 
„mit reibet. Er iſt ein ganz ungelehrter Menſch, 
»der weder leſen noch ſchreiben kann; Herr de 


„Saint⸗Auban wollte ihm beydes beybringen, 


Hallein er hat wenig davon begriffen. Zugleich 
er rauh von Sitten, muͤrriſch und vell 
„genſinniger Launen. Er weigerte ſich, v 
„dem Intendanten zu erſcheinen, der ihn fis 
„fordern laſſen, und bath den Hen. de e 
„Auban, ihn bey demſelben zu vertreten. „ 
Da der Biſchof von Senez und der e 
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Proben von ſeinem verwandelten Golde 
und Silber mit eingeſandt hatten, fo erhielt De⸗ 
ſiele Beſehl nach Verſailles zu kommen, daher 
er auch zwey Mahl ein ſicheres Geleit erhielt, 
dermuthlich damit das Parlament zu Air, wel⸗ 
ches wegen der obigen Muͤnzverfaͤlſchung Anſpruͤ⸗ 
he an ihn hatte, ihn nicht moͤchte aufheben taf? 
ſen. Er ſchien dazu willig, zoͤgerte aber unter 
alerley Vorwaͤnden einige Jahre, und fuhr in⸗ 
deſſen fort, die Leichtglaͤubigkeit in der Provinz 
u bethoͤren. Beyde Umſtäͤnde, die Betriegerey in 
Aix, und ſeine gegenwartige Zöͤgerung, Hatter 
ſchon Verdacht wider die Wahrheit feiner Vers 
wandlung erwecken, wenigſtens veranlaſſen tins 
nen, das von ihm gemachte Gold und Silber 
genauer unterſuchen zu laſſen. An Verdacht 
mochte es wohl auch nicht fehlen; allein, da 
man das letztere allem Anſehen nach unterließ, 
ſo ward der erſtere durch ſeine taͤuſchenden Pro⸗ 
ben immer wieder unterdruckt. Es erhellet die⸗ 
ſes aus einem Schreiben des Biſchofs von Ses 
nez an den Hrn. Demaretz zu Paris, von dem 
Jahre 1709, worin er ſich alle Muͤhe gibt, den 
Verdacht, welchen der Menſch wider ſich erregte. 
zu ſchwaͤchen. 

Schreiben des Biſchofs von Gene an den 
Staats⸗Miniſter und General⸗Control⸗ 
leur, Gre: Dane von dem Jahre 

„Nachdem ich Ihnen, mein Dire, vor 
„Jahre meine lebhafte Freude uber ihre Erhe⸗ 
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24 Delisle und Aluys / 
ubung an den Tag gelegt habe, ſo nehme ich mit 


„jetzt die Frenheit, Ihnen meine Gedanken über de 
„den Herrn Delisle zu uͤberſchreiben, welche „es 
„in meinem Bisthume Gold und Silber macht. „eit 
„Ich habe mich zwar daruber (don, vor zwa HS 
„Jahren gegen den Hrn. Grafen von Portchat⸗ Rd 

attain erklaͤret, weil er mich um meine Meinung i h 

ubefragte, glaubte auch, ſo lange man mich nicht le 


„fragte, gegen den Hrn. von Chamillart und Sie 
„nichts daven erwaͤhnen zu durfen; allein, da 
aan mir verſichert hat, daf Sie meine Mei 


znung wiſſen wollen, fo will ich Ihnen ſelbige f 
„aus Eifer ſo wohl fuͤr den Dienſt des Kéniges, 
fuͤr die Ehre Ihres Miniſterii eröffnen. 
„Meinem Erachten nach muß man zweyertey J 
„an dem Delisle ohne Vorurtheil unterſuchen, . 
uſein Geheimnifi und ſeine Perſon, d. 1. ob {eine , 
„Arbeiten richtig find, und ob ſeine Auffuͤhrung . 
ssunitadelhaft iſt. Was die Verwandlung der , 


„Metalle betrifft, ſo habe ich ſelbige lange Zeit 
unmoglich gehalten, und meine Grundſaͤtze 
uhaben mich daher auch drey ganze Jahre lang 
vin Anſehung des Herrn Delisle unglaͤubig ge⸗ 
„macht. Ich habe mich dieſe Zeit hindurch 


„nicht um ihn bekuͤmmert, ſondern habe vielmehr 


„die Abſicht einer zewiſſen Perſon, die ihn ges 
„kichtlich verfolgte, weil fie mir von einem maids 
„tigen Manne in der Provinz war empfohlen 


,Worden, unterſtuͤtzt. Allein, als mir dieſe 
Perſon in der Hitze geſtand, daß ſie das von 
poem Delisle in ihrer Gegenwart in Gold vere 
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„wandelte Cifen und Bley zu den Goldſchmie⸗ 
„den in Aix, Nizza und Avignon gebracht, die 
1 alle far acht gehalten haͤtten: fo fing ich an, 
„ein Mißtrauen in mein Vorurtheil zu ſetzen. 
„Ich traf ihn darauf auf einem meiner biſchoͤfli⸗ 
ſchen Beſuche bey einem Freunde an, wo man 
hn bath, mir etwas von ſeiner Arbeit ſehen zu 
„laſſen. Er that es, und da ich ſelbſt ihm ei⸗ 
„nige eiſerne Naͤgel gab, ſo verwandelte er ſie in 
“Gegenwart von feds bis ſieben glaubwuͤrdigen 
„Zeugen in dem Kamine in Silber. Ich nahm 
„die verwandelten Naͤgel, und ſchickte fie durch 
meinen Almofenier zu dem Goldſchmid Imbert 
nach Aix, der ſie probierte, und ſie fuͤr gutes 
"Suber erklaͤrte. Ich ließ es indeſſen dabey 
och nicht bewenden, und da der Graf von 
Pontchattrain mir vor zwey Jahren ſchrieb, 
„daß es dem Koͤnige angenehm ſeyn wuͤrde, wenn 
ch ihn vollſtaͤndig von der Sache unterrichtete, 
yſo ließ ich den Hrn. Delisle nach Caſtellane eins 
„laden. Da er kam, ließ ich ihn von ſechs bis 
eben aufmerkſamen Perfonen begleiten, denen 
yich aufgefragen hatte, ihm genau auf die Finger 
„u ſehen; deſſen ungeachtet verwandelte er in 
„unſerer Gegenwart auf einem bloßen Kohlfeuer 
„zwey Stuͤcke Bley in fo viel Stucke Gold und 
„Silber, welche ich dem Graſen von Pontchar⸗ 
„train ſchickte, der ſie den beſten Goldſchmieden 
„in Poris zeigte, welche fie insgeſammt for ſehr 
„fein erklaͤrten, wie ich mit ſeiner eigenhaͤn⸗ 
„digen Antwort bewelſen kann. Ich fing dare 
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„auf an, in meiner Ueberzeugung ſihr zu mn, 
„ken, noch mehr aber, nachdem er fuͤnf oder 
„ſechs Proben in meiner Gegenwart zu Senez 
„in dem Schmelztiegel machte, ja nachdem er ſa⸗ 
„gar mich ſelbſt dergleichen machen ließ, ohne, 
„daß er etwas anruͤhrte. Sie haben auch den 

„Brief meines Neffen, des P. Berard vom 
„Oratorio zu Paris geleſen, worin er eine Probe 
„beſchreibt, die er ſelbſt zu Caſtellane gemacht, 
„und deren Wahrheit ich beſtaͤtigen kann. End, 
„lich hat ein anderer Neffe von mir, der Herr 
„Bourget, der vor drey Wochen hier war, eben 

„dieſelbe Probe gemacht, von welcher er Ihnen 
„mehrere Nachricht ertheilen wird. Was wir 
„zeſehen und gemacht haben, haben außer uns 
„noch hundert Perſonen in meinem Bisthume 
„geſehen und gemacht. Ich geſtehe Ihnen mein 
„Herr, daß nach fo vielen Augenzeugen, nach ſo 
vielen Goldſchmieden, und nach fo vielen Be⸗ 
„weiſen von aller Art, meine vorige Meinung 
„endlich verſchwinden mußte; meine Vernunſt 
„wich dem Beweiſe der Augen und mein Hirn⸗ BH ; 
„geſpinſt von Unmoͤglichkeit ward wee en 


„gene Hande zerſtreuet. 
„Ich komme nunmehr auf den andern Wa 3 


„der ſeine Perfon und fein bisheriges Verhalten 
„betrifft, wogegen man denn einen dreyfachen 
„Verdacht zu verbreiten ſucht. Der erſte betrifft 
„den Criminal⸗Prozeß zu Ciſteron wegen ange⸗ 
„ſchuldigker Muͤnzverfuͤlſchung. Der zweyte bes 
uſtehet darin, daß er ein zweymahllges ſicherts 
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„Geleit erhalten, und dennoch nicht nach Hoſe 
„gegangen; und der dritte, daß er noch jetzt jane 
„dert, dafelbſt zu erſcheinen, und ſeine Proben 
„zu machen. Sie ſehen mein Herr, daß ich 
„nichts verhehle oder bemaͤntele. Was den Pro⸗ 
ach zu Ciſteron betrifft, fo hat mir Herr Delisle — 
pverſichett, daß nichts darin vorkomme, was 
„ihm nachtheilig ſeyn koͤnne, und daß er nie et 
„was begangen habe, was dem Dienfte des Kö⸗ 
„niges zuwider laufe. Er habe zwar, als er 
„vor ſechs bis ſieben Jahren zu Eiſteron gewe⸗ 
en, die zu ſeinen Pulvern noͤthigen Kraͤuter 

„auf den daſigen Bergen zu ſammeln, bey ei⸗ 

„nem gewiſſen Pelous gewohnt, den er fuͤr eit 
„nen rechtſchaffenen Mann gehalten. Einige 
„Zeit nach ſeiner Abreiſe habe man dieſen Pelous 

„beſchuldiget, daß er Louisd or umgeſtempelt ha⸗ 

„be, und weil er, Delisle, bey ihm gewohnet, 

„ſo habe man geglaubt, daß er Theil an dem 

„Verbrechen gehabt. Und auf dieſen bloßen 

„Verdacht habe man ihn contumacirt, welches 

„in den Gerichten nichts ungewoͤhnliches fey, des 
„ren Geſetze wider die Abweſenden immer ſehr 
„ſtrenge waͤren. Andreas Aluys habe ihn bloß 
„um deß willen verdaͤchtig gemacht, damit er ihm 
„die 40 Louis d' or, welche Delisle ihm geborgt, 
„nicht wiedergeben duͤrſe. Aber erlauben Sie 
„mir, mein Herr, weiter zu gehen, und hinzu 
„zu ſetzen, daß, wenn auch einiger Verdacht wi ⸗ 
„der ihn Statt finden ſollte, ich doch glaube, daß 

ein dem Staate ſo wichtiges Geheimniß, alls 
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„ 6, ile und ete, 


„das ſeintge, unendliche Schonung 
„Wat das doppelte ſichere Geleit betrifft, wel⸗ 
hes er durch fein Zögern vereitelt hat, ſo kann 
„ich Ihnen verſichern, daß er daran ganz uns 


„ ſchuldig iſt. Sein Jahr beſtehet eigentlich nug 


„aus den vier Sommermonathen; wenn man 
„ihm dieſe wegnimmt, ſo hindert man ihn zu 
Narbeiten, und bringt ihn uni das ganze Jaht. 
„Solcher Geſtalt ward das erſte ſichere Geleit 


„durch den Einfall des Herzogs von Qavoyen, | 


1707 vereitelt, und kau hatte er das zweyte 


„gegen das Ende des 1705 erhalten,, als. 


ver von bewaffneten Yeuten angefallen ward, die. 
vo den Nahmen des Hru, Graſen von Grignan 


brauchten, und obgleich Herr Delisle Briefe. 
„uber Briefe an den Grafen ſchrieb, fo konnte 


ver doch nicht die geringſte Antwort zu ſeiner 
„Sicherheit erhalten. Dieß beantwortet. zu⸗ 
„leich den dritten Einwurf, und zeiget, warum 


ber noch jetzt nicht hey Hoſe erſcheinen kann, 


ungeachtet er es ſchon vor zwey Jahren ver⸗ 

„ſprochen hat. Die beſtaͤndigen Beunruhigun⸗ 
uygen haben ihn um zwey, ja gar um dreh Som 
amet gebracht. Daher kommt es auch, daß er 
„bisher nichts gearbeitet hat, weil es ihm an 
„dem noͤthigen Oehle und Pulver fehlet. Daher 
„konnte er auch dem Hrn. Bourget kein Pulver 


Angeben, es Ihnen zu uͤberſenden, und wenn er 


„gleich heute mit einigen wenigen Koͤrnern ſeines 
„Putvers Bley in Gold verwandelt hat, ſo war 
tas letztes, wie er vorher 
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„wenn man zu ſehr in ihn dringt. Die Wahre 
„heit ſeines Goldes leidet nach ſo vielen Proben 
„der Goldſchmiede zu Alr, Lyon und Paris tet 
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ygeſagt hatte, er wußte, daß mein Neffe 
„herkommen wurde. Wenn er aber auch die⸗ 
(6 wenige hatte aufheben wollen, um damit 
„vor dem Koͤnige zu arbeiten, fo würde er da⸗ 
„mit zu viel gewagt haben, weil der geringſte 
„umſtand von Seiten des Metalles, wenn es 
„. B. zu ſproͤde oder zu welch iſt, ihn leicht als 
„einen Betrieger hatte darſtellen konnen, wenn 
ner nicht Vorrath genug gehabt hatte, allen Zu⸗ 
„alen auszuweichen. Erlauben Sie mir da⸗ 
„her, mein Herr, daß ich es ſchlleßlich wieder. 


„hohle, daß ein ſolcher Kuͤnſtler nicht aufs duper 


afte getrlezen) noch gezwungen werden muß, an 


| bere Freyarter zu ſuchen, dergleichen ihm bes 


„reits angebothen worden, die er aber theils aus 


„Neigung, theils auf mein Anrathen ausge 


„ſchlagen hat. Matt wager nichts, wenn man 
„ihm Zeit laßt, man kann aber viel verlieren, 


„nen Zweifel mehr, und da ſein Ausbleiben une 


„geachtet eines doppelten ſichern Geleites nicht 


„ſeine Schuld iſt, fo iſt nothwendig, ihm ein 
„drittes zu geben, fuͤr deſſen Erfolg ich allenfalls 


vyſtehen will, wenn fle daſſelbe mit anvertrauen 


Ich bitte Sie, dieſen Brief dem Ko 


„wollen. 


ptitge zu zeigen, damit ich! mir einmahl gerechte 


„Vorwürfe erſpare, wenn er nicht wiffen follte, 
„daß ich Ihnen geſchrieben hade. Verſichern 
„Sie ihm, wenn. Sie mir ein 
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30 : é o. Delisle und Aluys, ‘ 


Ares Geleit (chicken, ich den Hen. Delisle bewe 
„gen will, ein ſolches keſtbares Unterpfand ſeintr fo 
„Treue bey mir niederzulegen, daß ich ſelbſt wien 1 
Buͤrge fdr ihn bey dem werden 
Ich bemerke bey dieſem Grieſte nut, bog 
Bischof ſo ein guter Biſchof er ſonſt ſeyn moch⸗ 
te, doch nichts von dem Scharſſinne verraͤth, der 
zu einer Unterſuchung dieſer Art erfordert wird, 
und der Hier deſto nothwendiger war, da er ein 
feyerliches Zeugniß vor dem Staats » Miniſter 
und dem Koͤnige ſelbſt ablegen wollte. Die bey 
den Hauptfragen, worauf es hier ankam, waren 
freylich, wer iſt der Menſch, der Gold machen 
kann, und was macht er. Der Natur der 
Dinge nach mußte die erſte Frage in jedem Falle 
dieſer Art voraus gehen, und hier mußte fie es ſo 
viel mehr, da Delisle ſchon eines Verbrechens 
wegen in der Inquiſition war, welches ihn nicht 
allein als einen Betrieger darſtellete, ſondern 
auch mit der vorgegebenen Kunſt, Gold machen 
zu koͤnnen, in einem offenbaren Widerſpruche 
ſtand. Wer dieſe verſteht, braucht wohl eben 
kein Muͤnzfaͤlſcher zu werden, und wer bereits 
der Muͤnzfaͤlſchung verdaͤchtig iſt, wird wohl von 
keinem Vernuͤnftigen eher fuͤr einen Adepten ges 
halten werden, als bis er ſich erſt von jenem 
Verbrechen gereiniget hat. Allein der Biſchof 
kehret es gerade um; macht erſt viel Auſhebens 
von den von ihm gemachten Proben, die er fae 


Ene unlaͤugbar ausgibt, ungeachtet er doch bey 
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zwey 38 
weltem der Mann nicht war, der fie beurtheilen 


dieſe gleitet er auf die unverantwortlichſte Art 
mit leichten Fuͤßen hin. Delisle war einer ani 


minal⸗Prozeß zu Aix verwickelt. War er une 
ſchuldig, ſo wuͤrde er den Prozeß abgewartet ha⸗ 
ben, bis er völlig losgeſprochen worden, und jetzt 
mußte iht doppelt daran gelegen ſeyn, da er den 
Charakter eines Goldmachers annahm, der ſich 
mit einern Muͤnzfaͤlſcher wohl am wenigſten vers 
trast. Allein er war dem Prozeſſe durch die 


Flucht ausgewichen, und das hatte ihn allein 


(hon verdaͤchtig machen können. Er war es 
auch wirklich, nur dem Biſchofe nicht, der ſich 
mit der bloßen Ausſage des Menſchen beqniiger, 
anſtatt ſich bey dem Gerichte zu Aix zu erkunde, 
gen, was fir Beweisgruͤnde wider ihn vorhars 


den waren. Eben fo unbedeutend find die Ur 


ſachen, womit der Biſchof ſeine verzoͤgerte Reiſe 
nach Paris zu bemaͤnteln ſucht. Der Hof woll⸗ 
te eine Probe von der Wahrheit ſeines Vorges 
bens ſehen. Dazu war nicht nothwendig, daß 
er ganze Zentner Bley und Eiſen in Gold vers 
wandelte, indem ein Paar Unzen dazu hinläng⸗ 
lich waren. 
Jahre in der Provence herum, prahlt mit ſeiner 
Reiſe nach Verſailles, laßt ſich als ein wahrer 
Charlatan zum Behuf ſeiner Reiſe ein Kleid fair 
500 Rthlr. machen, verſchenkt vorgegebenes Gold 


konnte, und kommt dann erſt auf deſſen Perſon, | 
und die ihr gemachten Vorwürfe, und auch uber 


geſchuldigten Muͤnzfaͤlſchung wegen in einen Cris 


Statt deſſen ſchwaͤrmt er ein Paar 


~ 


— 


Viet 
22. 
al 


i 
— 
aot 
il 
| 
| 
| 
| 
109 
it 
tH! 
opi 
10 | 
| 
| 
} 
il 
it + 
10 
| 
1 
§ 
| 
te 
1 
140 
4 
| 


36 Belisle ard Aluys, 


und Silber in Menge; indeſſen 
nicht nach Verfailles, und entſchuldigt ſich zuletzt, 
da alle uͤbrige Ausflüchte nicht mehr helfen wollen, 
damit, daß er kein Pulder mehr habe. Mug 
dem Briefe des Bifdofes erhellet zugleich, dag 
er außer dem Gerichte zu Aix auch noch von an 
dern jn Anſpruch genommen worden, und ob é 
gleich die Urſachen davon weislich ver ſchweigt, (0 
muß doch die bloße Meldung ſolcher Anfechtum 
gen einen ohnehin ſchon anruͤchtigen Menſchen 
immer verdoͤchtiger machen. Von der Ermod 
dung ſeines ehemabligen Herren ſage ich hier nichts, 
theils weil dieſelbe noch nicht hinlänglich erwieſen 
iſt, theils aber auch, we il ſie dem Biſchofe und 
andern in der Provence damahle nod) unbetamt 
ſeyn konnte. 

Je mehr Delisle durch dieſe und 0 um 
finde Verdacht wider ſich erweckte, deſto mehr 
gab er ſich Muͤhe, die Vornehmen in der Pros 
vinz durch ſeine taͤuſchende Proben far ſich eim 
zunehmen, und dadurch jenem Verdachte gleich“ 
ſam ein Gleichgewicht zu geben. So machte er 
auf Veranſtaltung des Hrn. de S. Auban, der 
eben ſo ſehr fuͤr ihn eingenommen war, als der 
Biſchof zu Genes, im May 17 10 eine öffentlich 
Probe vor dem Praͤſidenten der Muͤnze zu Lyon; 
dem Hrn. de S. Maurice, von welcher ich dat 
von dem letztern ſelbſt deR * 
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„eEerſte probe 


„Diese wurde vermittelſt des 
„Mercurli gemacht, welcher den gewoͤhnlichen 
„Mercurius figirte. Herr Delisle und der Abt 
oon S. Auban fahrten den Heern de S. Mau⸗ 
„rice auf dem Schloſſe S. Auban, wohin er ſich 
ihr Bitten begeben hatte, in- den Garten. 
„ier mußte er auf ihr Geheiß die Erde vun en 
„nem platten Steine wegnehmen laſſen, 


zer wieder eine runde Platte lag, welche einen ig 


jsroben von Welden geflodrenen Korb bedeckte, 


„der in die Erde gegraben war. In der Mitte 


s Korbes hing ein Draht, an deſſen Ende 
"i ich ein Stuck Leinwand befand, worein etwas 
gewickelt war. Herr de S. Maurice mußte 
de Leinwand abnehmen, und da man ſie in 
“tae Schloß gebracht hatte, fo mußte er fie oͤff 
un, und das was darin befindlich war, auf 
‘in Blatt Papier in das Fenſter in die Sonne 
gen. Herr de S. Maurice fand, daß es 
heine Art Hammerſchlag oder ſchwaͤrzliche und 
„bröckliche Erde war, welche etwa ein halbes 
Pfund wiegen mochte. Nachdem ſie ungeſaͤr 
„eine Viertel Stunde in der Sonne gelegen hat⸗ 
a, wickelte Herr de S. Maurice alles in doffels 
„de Papier ein, und ging mit den beyden oben 
genannten Perſonen, dem Hrn. le Noble, feb 
„nem Prevoſt, und dem Hrn. de Riouſſe, Subs 
„Delegltin des des 
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34 60. und hive, 
„Hrn. le Bret, in eine Scheuer, in vage 0 


„ſogleich, als er merkte, daß ſich die erſte Ma⸗ 


sein tragbarer Schmelzofen befand. 
„Herr Delisle ſagte zu dem Hen. de 6. 
„Maurice, daß er dieſe Art Hammerſchlag in 


eine glaͤſerne Retorte thun follte, worauf eine 


„Vorlage an dieſelbe gelegt wurde. Die Res 
torte ward in den kleinen Ofen geſetzt, worauf 
„Kohlen um dieſelbe gelegt, und ſelbige von det 


„Hen. de S. Maurice Leuten angezündet wur 


„den. Als die Retorte heiß ward, empfahl Her 


_ Delisle dem Hrn. de S. Maurice, genau uch 
vu haben, wenn er in der Vorlage einen gelblis 


„chen Saft in Geſtalt des Queckſilbers, und 


„von der Große einer halben Erbſe werde nieder 


„fallen ſehen. Zugleich empfahl er ihm, Ach 


nu haben, daß eine Art zaͤhen Oehles, welches 
„langſam überging, nicht in den Recipienten 


„falle. Der Herr de S. Maurice nahm daher 


„terie auf den Boden des Gefaͤßes geleget hatte, 


„den Recipienten von der Retorte weg, und 


yſchuͤttete die Materie, ohne fie erkalten zu las 
„ſen, auf drey Unzen gewoͤhnliches Queckſilber, 


„welches man in einen kleinen Schmelztiegel ger 
„than hatte. Nachdem er nun noch zwey kleine 
„Tropfen von dem ſogenannten Sonnenohle, 
„welches ihm Herr Delisle aus einer kleinen 
„Flaſche gab, darauf gethan hatte, ſo ſetzte er 


„alles ein Miſerere lang auf das Feuer, und 
9 806 darauf das was ſich in dem Schmelztiegel 
„befand, in eine Form, da denn ein kleiner 
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ungeſär drey Unzen ſchwer, zum 
„Vorſchein kam, welchen er dem General Cons 
Hrn. Des maretz uber ſchickte. Es iſt 
„u bemerken, daß, wenn dieſer philoſophiſche 
„Mercurins kalt und trocken geworden, und 
„alsdann in eine wohl verſtopfte glaͤſerne Bou ⸗ 
„teile gethan wird, er in ein ſchwarzes Pulver 


viſt. 


„Zweyte probe 


„Dieſe wurde mit Fun⸗ 
„tenkugeln gemacht, welche der Bediente des Hrn. 
„de S. Maurice bey ſich hatte, und welche in 
yeinem kleinen Tiegel geſchmolzen, und mit Alaun 
zund Salpeter gereiniget wurden, Herr Delisle 
„gab dem Hrn. de S. Maurice ein kleines Pa⸗ 
pier, und ſagte ihm, von dem darin befindli⸗ 
„chen Pulver halb fo viel zu nehmen, als eine 
„Pfeife Tobak betrug, und ſelbiges auf das ge⸗ 
yſchmolzene Bley zu werſen, worauf er gleichfalls 
„zwey Tropfen Sonnenoͤhl aus der obigen Flaſche 
„darauf goß. Darauf fuͤllte er den ganzen 
„Schmelztiegei mit Salpeter, und ließ alles eine 
„Viertel⸗Stunde auf dem Feuer ſtehen. Dann 
„goß er alles auf einen eiſernen Kuͤraß, da denn 
neine kleine Goldplatte entſtand, welche Hert. 
„de S. Maurice leich ale dem 
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3% 0, Alps, 


ſo geſchahe die Probe auf Suse, 
„nur mit dem Unterſchiede, daß das Projections, 
„Pulver auf Siber weißlich, das ion Goh 
„aber gelblich und ſchwaͤrzlich iſt. „ 

Vis hiecher ging alles gut, obgleich ein in 
der, der mit den Handgriffen ſolcher Betrieget 
nur ein wenig bekanat iſt, leicht ſiehet, daß die⸗ 
fe Verſuche nicht mit derjenigen Vorſicht gemacht 
wurden, daß dem Delisle keine Gelegenheit üͤbrtz 
geblieben ware, alles was er nur wollte, in den 
Schmelztiegel zu bringen. Er war ſogar fo of: 
ſenherzig, daß er fein. ganzes Geheimniß dem 
Hrn. de S. Maurice geſtand, ſo wie ich es in 
der Folge mittheilen werde. Ob er ſolches ten. 
willig oder gezwungen gethan, kann ich nicht ſa⸗ 
gen, ob es gleich ſcheinet, daß der Hof, der ſel⸗ 
ner Ausfluͤchte mide war, ihm zuerſt in der 
Provence eln wenig ſchaͤrfer zuſetzen ließ, ehe ee 
zu dem ͤußerſten ſchritte. Allein die Sache ſing 
an, ſich immer mehr zu entwickeln. Herr de 
S. Maurice uͤbergab das eine Stuͤck Gold, the 
er es nach Verſallles ſchickte, dem Muͤnzmeiſter 
zu Lyon, daß er es im Tiegel unterſuchen follte; | 
allein, als dieſer es ſchmelzen wollte, zeigte es 
ſich ſo ſproͤde, daß nichts damit anzufangen war. 
Das Silber war zwar beſſer, indem es 11 De⸗ 
niers und 5 Gran an eine hielt, und im Peh⸗ 
gen zwey Thaler, zwey halbe Thaler, fuͤnf Biers 
teils Thaler und Brey 10 Sous Stucke gab; 
allein der Muͤnzmeiſter hatte doch auch noch aller 
bond Bedenklichteiten dabey, und die 
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vermuthlich weil bey 


er geringen Vorſicht es dem Kuͤnſtler nicht 


wer gefallen ſeyn konnte, wahres Silber mit 


u die Miſchung su: bringen. Aus dem. fprdden 
en Golde ahnlichen Metalle, welches man zu 
ton nicht auspraͤgen konnte, wurden hernach zu 


paris vermittelſt des Anwurſes oder Stoßwer⸗ 


(Balaneier) dreh. Schauſtuͤcke gepꝛaͤget mit 


te Ueber ſchriſt: aurum arte factum, und; in 


is tonigliche( Munz ⸗ Cabinet. gebracht. Ich 
bemerke noch, daß Delisle 


eine Probe vor dem Hoſe haͤtte machen koͤn⸗ 
4 jetzt keinen Mangel daran zu, haben. ſchien, 
uher wohl nichts anders als die Furcht vor den 
foirfern Augen zu Verſailles und Paris ihn 
ſhielt, eine ſo gefährliche Reiſe anzutreten. 
Das Gold, welches er hervor brachte, war 
id weiter nichts als eine ſproͤde dem. Golde an 
Rarbe dhntide- Maſſe, alſo nichts weniger als 
waves. Gold. Mit dem Silber mochte es ſich 
moh auch nicht anders verhalten, außer wenn 
hin Vortheil es erforderte, unvermerkt wahres 
Süber in. den Schmelztiegel zu practiciren. Er 
hitte das mit dem Golde wohl auch thun koͤn⸗ 


ten; allein ohne Zweifel war ihm. das, wenigs 


fins zu manchen Zeiten, zu koſtkar, daher er 


begnügte, bloß die Augen zu taͤnſchen. Seis 


ne Goͤnner berufen ſich zwar mehrmahls auf die 


ton den Goldſchmieden an mehrern Orten mit 
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der kurz vorher, 
uch der Ver ſicherung des Biſchofes zu Denez, 
nicht ſo vieh Projections: Pulver mehr hatte, daß 
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98 bee und o toys, 


ſeinen Metallen gemachten Proben; alletn fe 
gen nicht, wie dieſelben angeſtellet worden. 
. Vermuthlich probierten fie ſelbige nur auf den 
5 4 Strich, und da weiß jedermann, wie betrieglich 
und unſicher dieſelben find, weil en ach 
Gold und Silber voraus ſetzen. aby 
Ohne Zweifel unterſuchte man das von den 
Hrn. de S. Maurice eingeſchickte Metall gi, 
nauer, da man denn finden mußte, daß alles 
grober Betrug war, der aber doch immer fein ge 
nug war, Unwiſſende zu hintergehen. Gt 
ſcheinet auch, daß dem Biſchoſe von Gene; end 
lich die Augen uͤber ihn aufgegangen ſind; dem 
da Delisle auf wiederhohlte Befehle immer nich 
zu Verſailles erſcheinen wollte, fo wirkte er env 
lich ſelbſt eine Lettre de Cachet aus, vermoͤge vv 
ren der Goldmacher um die Mitte des Jahres 
1711 aufgehoben, und unter einer guten 
Bedeckung nach Paris gebracht wurde. Da 
feine Wache aus dem allgemeinen Gerüchte wuß⸗ 
te, daß er den Schluͤſſel zu allen Schaͤtzen der 
Welt bey ſich fuͤhre, ſo beſchloß ſie, ihn auf eine 
gute Art aus der Welt zu ſchaffen, ihn zu be⸗ 
rauben, und ſich darauf in Sicherheit zu ſetzen. 
Sie gab ihm daher Gelegenheit zu entwiſchen, 
und da Dekisle ſich dieſelbe zu Nutze machen und 
wirklich entſpringen wollte, fo gab fie auf ihn 
Feuer. Allein anſtatt ihn zu toͤdten, bekam er 
nur eine Wunde in dem Dickbeine, mit welcher 
er in die Baſtille geſetzt wurde, in welcher « 
doch bald darauf, ungefde 71 Mot 


* 
* 


fagt, er babe ſch ſelſt von dem Brote geholfen, 


indem er ſeine Wunde vergiftet habe. Man hat. 


nicht erfahren, was aus den vielen tauſend Pfund 
Gold und Silber geworden iſt, die er wie ein 
anderes Schreiben bey dem du Fresnoy verſichert, 
in der Provence gemacht, und fir den dritten 
und vierten Theil, des Preiſes verkauft hat. 


ſchämten ſich dle, die auf. foldje Art. 


angefuͤhret waren, ihrer Leichtglaͤubigkeit, und 
verſchmerzten ihren. der Stille. 


Manche Stücke ſeines 
mochten wirklich achtes Gold und Silber: enthal⸗ 
ten, ſo viel er nehmlich davon auf eine oder die 
andere Art hinein zu bringen gewußt hatte, und 
das mochte denn dem Miniſter immer noch eini⸗ 


gen Zweifel machen, daher man auch noch in der 


Baſtille in ihn drang, neue Verſuche zu machen. 


Allein, da er wohl ſahe, daß ſeine Kun ſtgriffe 


hier nicht wuͤrden anzubringen ſeyn, fo ſuchte er 
ſich damit auszureden, daß er das Nulver nicht 


ſelbſt machen koͤnne, ſondern es von einem Ita⸗ 


laͤniſchen Kuͤnſtler erhalten hatte. Und doch 


hatte er vorher nicht, allein das Gegentheil be⸗ 
hauptet, ſondern aud. dem Hrn. de S. Maurice 


die Zubereitung aller ſeiner Geheimniſſe offenba⸗ 
ret, die ich hierher ſetzen will, zum Troſte aller 
derer, welche. etwa haben fe. ju 
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Sieb. 
und dieſes in Leinwand, haͤnge dieſelbe in einen 
zugemachten Korb, und vergrabe denſelben in 

die Erde. Laß es, wenn der Mond ſteben bis 


40 60. ‘Delisle und Aluys, 


Veteitung des Sennen. 


dimm das keinſte Gold, 6. 
daß es wie ein Hammerſchlag (Machefer) und 


gaͤnzlich zerſtoͤret wird. Reibe es zu einem feb 
nen Pulver, und ſchlage es durch ein feines Sieb. 
Beſeuchte dieſes Pulver mit dem Saſte der 


groͤßern und kleinern Mondraute, denn thue al: 


les in einen Helm, und ziehe ein Oehl heruͤber, 


welches das Sonnenshl tft, Thue daſſelbe in 


eine woht verſtopfte glaͤſerne Flaſche, und ſetze rg 
‘fo lange an die Sonne, bis es vollkommen if, 


Des pulberk. 


Gold, ſchmelze 66. miſche alle 
von Metall darunter, und caleinire alles wie | 


oben. Reibe den Kalk und ſchlage ihn durch ein 
Wickele dieſes Pulver in ein Papier, 


acht Tage alt iſt, vierzehn Tage lang in der Erde 
ſtehen, und nimm es im Vollmonde wieder her. 


aus. Thue das Pulver in eine glaͤſerhe Bou⸗ 
teille, und gieß von dem Safte der großen und 
kleinen Mondraute darauf, ſo daß derſelbe wer 
Ginger breit über dem Pulver ſtehe. Setze es 
hierauf wohl verſtopft an die Sonne, bis es voll 

lig eintrocknet, darauf gieße i fo viel voile 
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ommnes Sonnenöhl barater, daß gleich⸗ 
fals zwey Finger Grete über dem Pulver flehe, 
und ſetze es wieder an die So e, bis es einge⸗ 
kocknet iſt. Dann gleß Magiſttalwaſſer darauf, 
und zwar, baß es gleichfalls zwey Finger breit 
daruber ſtehe, ſetze es an die Sonne, bis es wies 
der eintrocknet. Vorher aber ehe du das Mas 
sitvatwaffer darauf gießeſt, thus einen Gould 
ſchwer Projections Pulver oder philoſophiſchen 
Mercurius. darauf. Dann iſt das metalliſche 
BB Pulver fertig, und im Stande, den philoſophi⸗ 
ſchen Mercurius zu geben, (der doch eben erſt 
dau gethan werden mußte,) wenn du es vier⸗ 
zehen Tage des Nachts an die Luft, und des 
Tages an die Soune geſetzet, und es darauf 
vierzehn Tage, wie oben Lea worden, n 
die Erde gegraben halt. 3 * 
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Des Magiftral : Wehe 


wicber caleinirtes Gold, wie 

„ teibe es und theile es in drey Theile. Nimm 
einen Theil und thue dazu zwey Theile Salpeter 
und einen Theil Gold, welches im Feuer oder an 
der Sonne caleiniret iſt. Eben fo verfahre mit 
den uͤbrigen heyden Theilen. Dann thue alles 
in eine glaͤſerne Retorte, und deſtillire eine Art 
Waſſer 


| 
a 
| 
1 
1 
19 
| 
| 
1 
14 
i 
i} 
| 
44 
i 
17 
Bi 
141 
11 
194 
19 
104 
“ 
aw 
11 
4 


bo: ioe und 


es Baltes. der großen und 


Sammle fle nach dem des Montes; 
wenn fie voͤllig reif iſt, und doͤrre fie in einem 
Helme. Thue fie alsdann in einen irdenen 
Topf, und grabe ihn in die Erde, ſo daß die 
Heffnung unten komme, die doch. mit kleine 
Staͤben verſehen ſeyn muß, ſo, daß das Kraut 
nicht heraus falle. Dann thue es in einen ku⸗ 

fernen Helm und deſtillire ohne alle andere 2 
den Saſt davon. 
Hier iſt alſo das ganze Geheimniß hell und 
Har vor Augen gelegt, bis auf den philoſophiſchen 
»Mercurius, der denn wohl die Hauptſache ſeyn 
muß, weil der Köͤnſtler deſſen Bereitung fir fig 
behält. Was die Aer dabey ſoll, weiß 
ich zwar nicht, aber das weiß ich, daß es ein 
altes Steckenpferd der Goldkoͤche iſt, doch nur 
der unzuͤnftigen Stuͤmper unter ihnen; denn ges 
lehrte Goldmacher werden den Stein der, Weiſen 


wohl ſchwerlich in dem Pflanzenreiche ſuchen. 


j 
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Im if bewertet daß Des 
Kéle in Cifteron mit der Frau eines Burgers, 
Nahmens Andreas Aluys, bekannt ward, und 
vm 1691 einen Sohn derſelben aus der Taufe 
hob, zu welchem er vermuthlich auch Vater war. 

Dieſer Sohn trat nachmahls getreulich in die 
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zußtapfen ſeines Vaters, nur daß er 


ſchraͤnkte, ſondern halb Europa durchſtrich und 
die Leichtglaͤubigkeit anderer mit ſeinen vorgeze⸗ 
benen Goldgeheimniſſen betrag. Von einem 
ſolchen Menſchen iſt keine zuſammen hangende 
kebensbeſchreibung zu hoffen; ich muß mich da⸗ 
her mit demjenigen begniigen, was du Fresnoy 
von ihm aufbehalten hat, obgleich manche Ums 
pane: ein wenig verſchoͤnert zu ſeyn ſcheinen. 
Ohne Zweifel lernte der junge Aluys, denn 
ſein Vornahme wird nicht gemeldet, die vornehm 
ſten zu dem Betruge gehoͤrigen Kunſtgriffe von 
ſeinem Vater; allein wo er ſich die erſten Ighre 


fannt. Er kommt erſt 1726, zum Vorſcheine, 
und zwar zu Wien, wo er die Verwegenheit 


Herzoge von Nichelleu darzuſtellen. Er mache 


als vierzig Mahl Silber, und er muß den Be⸗ 
trug ſehr fein geſpielet haben, weil der Herzog 


dem du Fresno ſelbſt verſicherte, daß er un⸗ 


moͤglich betrogen werden koͤnnen, weil er alle 
Vorſicht dabey angewandt, die ein Mann, von 
Verſtande nur anwenden koͤnne, um nicht oe 
taͤuſcht zu werden. Allein dieſe Verſicherunz 


kein ſo erfahrner Chymicus war und ſeyn kenn 
te, 


Wirkungskreis nicht auf eine kleine Provinz ed 


ſeiner Wallfahrt herum getrieben, iſt nicht bes 


hatte, fic dem Franzoͤſiſchen Ambaſſadeur, dem 


vor deſſen Augen zwey Mahl Gold und, mdr 


fast fo viel wie nichts, weil der Herzog gewis 


als erfordert wird, wenn man von den Ant 
fen ſolcher Leute nicht will hintergangen werdes. 
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96. wüßte nicht. warum 
nicht ſollte mit ihm eingelaſſen ä die 
| Proben alle “fo. und. zuverläſſig gewe⸗ 
ſen, als aus der obigen Verſicherung zu erhellen 
Genug, fand weder den 
09 noch jemand anders in Wien. fo. leichtgläubiz, 
ls i wanſchte, daher er ſeinen Stab nac 
Böhmen ſetzte, wo es ihm nicht ſchwer fiel, g 
nige keicht Herren anzuführen. Du Fresneh 
ver ſichert, daß es vermittelſt einer bekannten Pri 


paration aus bem Queckſilber geſchehen welche 


Boerhave in fetter: Ehymie umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben habe, die aher der Stuͤmper noch dazu fee 


ungeſchickt nachgemacht ⸗ habe. Nachdem er ſel⸗ 


nen Schnitt in Boͤhmen gemacht ging er in Gen 
ſellſchaft einer weiblichen Perſon, welche er fie 


ſeine Frau ausgab, und. eine 


2 in ſein Vaterland. 
Um 1278 beſand er ſich alſo zu Ciſteron, 


E. fo. tect, daß er ſich dem Intendanten und er. 


ſten Praͤſidenten dem Hrn. le Bret, eben dem⸗ 


ſelſfen, der ſchon zu ſeines Vaters Zeit Intes⸗ 


Sant geweſen war, wollte vorſtellen laſſen. Was 


ſeine Abſicht geweſen, wird zwar uicht gemeldet, 
laßt ſich aber aus dem Erfolge leicht leicht errathen. 


Da der Praſtdent eben zu thun hatte, ſo ließ er 
ihn auf den folgenden Tag wieder beſtellen; als 
lein Aluys fand nicht fur dienlich, dieſen Tag 
abzuwarten, ſondern machte ſich fo gleich aus 


Sem Staube. Man ſetzte ihm nach, und hohlte 


NWO er einiges Auffehen machte. Diep machte 
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in Verhaft genommen und in ein enges Gefaͤngniß 

geſetzt wurde. Da fein Vater einmahl in glei⸗ 
gem Verdachte geweſen war, ſo läßt ſich aus 
diſem Umſtande das ganze Geheimniß beyder 


berfertigen konnte, die dem Golde und Silber 
ich, (eine ſehr unbedeutende und jedem Metal⸗ 
urgen bekainte Kunſt,) die ſich wegen ihrer 
Sproͤdigkeit nicht auf die gewohnliche Art, ſon⸗ 
dern nur elſt des Schwungwerkes prägen 
ließ. Oft HegwMigte.er ſich bloß damit, daß er 


don beyden Kunſtgriffen fein würdiger Sohn ges 
übet, wird nicht gemeldet; genug 
Muͤnzfaͤlſchung im hoͤchſten Grade chtig, 
und wuͤrde vielleicht nicht dem Strange entgangen 
(yn, wenn er nicht die Tochter des Gefangen⸗ 
waͤrters durch das Verſprechen der Ehe auf ſeit 
ne Seite gebracht hatte, fo daß fie. ihn 1730 ent 
wiſchen ließ. Er befand ſich nunmehr zwar wies 


der in Freyheit, allein da er alles das Seinige 


ruck laſßen, auch ſich ſehr heimlich halten muß⸗ 


Endlich langte er mit ſeinem oben gedachten 
Gefolge 1731 gluͤcklich zu Bruͤſſel an, wo Herr 
de Percel, der Bruder des du Fresnoy ihn 
kennen lernte. Er hatte damahls kein Projes 


Gions + Pulver mehr, wohl aber 24 Unzen 


Abenteurer ſo ziemlich errathen. Denn aus 
dem vorigen erhellet, daß ſein Vater eine Maſſe 


Silbermuͤnzen eine Goldfarbe gab, und das hieß 
denn, er habe ſie in Gold verwandelt. Welchen 


pr der 


te, ſo war ſeine Flucht ſehr beſchwerlich. ee 


ju Morteille wo er 
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46 60. Belisle und Alus, 


wvhichen Da er 
war, allen moͤglichen Mugen von demſelben zu 
ziehen, ſo half de Percel ihm aus der Noth, few 
te das philoſophiſche Ferment hinzu, und erhielt 
vermittelſt deffelben 14 Unzen eines kupferfarbe⸗ 
nen aber ſehr ſproͤden Negult. Man trug dem 
ſelben zu einem Goldſchmiede, der anfänglich 
nichts davon halten wollte, weil er zu ſproͤde war, 
Aber nachdem er die Materie dreh) Mahl ges 
ſchmolzen hatte, ward fie aͤußerſt ſchmeidig, und 
verwandelte fo gar eine Unze Silber, welche man 
zuͤgeſetzt hatte, um die Quart ⸗Ptbbewamit ans 
zuſtellen, in Gold. Ich erzähle Floß mit den 
Worten des du Fresnoy, ob mir gleich die gane 
Sache ein wenig verſchoͤnert zu ſeyn ſcheinet. 
Genug, Aluys glaubte nunmehr, den de Perel 
a fonnen, er beſtahl ihn daher aus 
Mit und ging von ihm. Da er jetzt 
etwas beſah, womtt er auch den haͤrteſten Un⸗ 
glauben hintergehen konnte, fo fielen mehrere 
Perſonen zu Brüͤſſel in fein Netz. Unter an 
dern betrog er einen Greffier, der ihm das Gen 
heimniß, das Queckſilber auf die obige Art zu⸗ 
zubereiten, ſehr theuer bezahlte. Allein kaum 
hatte Aluys das Geld weg, fo ſtarb der Gref⸗ 
fier, daher jener in Verdacht gerieth, daß 75 
ihn durch Gift aus der Welt geſchaffet habe, zu 
mahl, da man ihn beſtaͤndig in einem cotroſſden 
Sublimate arbeiten ſahe, welches er noch dazu 
beſtaͤndig bey ſich trug. Allein, ehe noch die ger 
hoͤtigen Unterſuchungen deshalb angeſtellet wen 
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vn konnten, mage’ er 17 aus 
enube. Er kam zwar tm folgenden Jahre 
!bimich wleder nach Brüͤſſel, und ſuchte ſich bey 
un de Perkel wieder einzuſchmetcheln; da die⸗ 


(er aber nichts mehr von ihm wiſſen wollte, ſo 
mußte er ſeinen Stab weiter ſetzen. Er ſtreifte 


ſch auch einmahl in Paris“, fand aber nirgends 
fo blelen Glauben, als er verlangte, daher bee 


fein ferneres Schicſal uuhekannt 
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michael Sendioos, 
auch ein webt. 


tefer prem Heyden vorizen 
an die Seite geſetzet zu werden, weil er ihe 
nen am Charakter fo wohl als in den Schickſa⸗ 
len ſehr ahnlich iſt. Sein Leben iſt auch um 
deswillen merkwürdig, weil ſeine Geſchichte ein 
ſehr auffallender Beweis itt, wie ſehr die alchy⸗ 
miſtiſche Zunft gewohnt iſt, ſich mit Erdichtun⸗ 
gen und Maͤhrchen zu weiden, ſelbſt in ſolchen 
Fallen, wo es nicht auf das große Geheimniß 
der Kunſt, ſondern bloß auf zufaͤllige hiſtoriſche 


Umftinde, auf die Geſchichte der Qunftgenofier 
ankommt. Alles iſt hier groß, praͤchtig und 


wunderbar: die Helden der Kunſt find immer 
die glͤͤcklichſten Menſchen, welche Tonnen Gols 


von dieſer Zeit an in Frankreich umher, befand 
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des tauſende von unheilbaren Kran 
heiten wieder herſtellen, und wenn ſie nicht gat, 
wie Flamel, der Unſterblichkeit gewuͤrdiget wen 
den, doch ein ungewoͤhnlich hohes Alter verlan⸗ 
gen; aber wenn man denn die ſchoͤne Geſchichn 
bey dem Lichte der Wahrheit befiehet, fo al 
les auf die armſeligen. Schickſale eines Landftreis 
chers und Betriegers heraus. Die alchymiftis 

ſchen Bader find voll von ſolchen erdichteten Gee 
ſchichten, und verleiten dadurch auch wohl ernſt 
hafte Schriftſteller, welche nichts weniger als den 
Goldglauben haben, fie als wahr anzunehmm 
und weiter fortzupflanzen, daher noch die gelehts 
te Geſchichte von Maͤhrchen dieſer Art wimmelt. 
Das Ungluͤck iſt nur, daß die Wahrheit hier fo 
ſchwer aufzufinden iſt. Leute dieſer Art irren 
gemeiniglich ihre ganze Lebenszeit unſtaͤtt und 
flͤchtig uinher, betriegen die leichtglaͤubige Ein; 
falt, wo fie koͤnnen, und werden von Vernunß 
tigen verachtet, daher ſich auch nicht leicht jemand 
die Muͤhe nimmt, ihrer Geſchichte nachzuforſchen 
und ſelbige aufzubehalten. Bey die ſen Umſtaͤn⸗ 
den faͤllt es den Scheiftſtellern ihrer Zunft, denen 
es an dem guten Willen zu betriegen eben fo 
wenig fehit, als jenen, nach einiger Zeit ſeht 
leicht, aus dem Leben eines ſolchen Landſtreichett 
einen glaͤnzenden Roman zu bilden, weil er vers 
ſichert ſeyn kann, daß ihm ſo leicht niemand wh 


derſprechen wird. Da die Abſicht dieſes Werkes a 


ift, und durch die 
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in ihrer t nackten Bloͤße fo muß ich 
ee wenigen Fale dieſer Art, wo ich im Stande 1 
ea, Wahrheit und Erdichtung neben einander 1 
ſtellen, deffo ſorgfaͤltiger zu Rathe halten. 
sesdivog iſt einer dieſer wenigen, und wer in | 
achymiſtiſchen Duͤchern nur mittelmaͤßig beleſen a 4 
wird wiſſen, was fie eine gldngende und 
Rolle er daſelbſt ſpielet. Indeſſen ver⸗ 
uch die Erdichtung ſich ſchon dadurch, daß die 1 
gniührchen, worein man ſeine Geſchichte gehuͤllet ad 
os, ſich fo ſehr ungleich find, daß man kam ea 
Kuben ſollte, daß eine und eben dieſelbe Pers 8 1 
on der Gegenſtand derſelben iſt. Ich will ſie, ae 

fo viel fie mir bekannt find, voran gehen, und i a 
e wahre Geſchichte nachfolgen laſſen, damit | a 


penigſtens Schriſtſteller der gelehrten Geſchichte 
inen Wink bekommen, gegen die Erzaͤhlungen 

ber Alchymiſten auf ihrer Hut zu ſeyn, wenn 
uch dieſe fic) dadurch nicht ſollten heſſern laſſen. 
bemerke vorlaͤuſig, daß des Sendivog Ges 
in der Legende gemeiniglich mit der Ge 
ſhichte des Alexanders Sidonius oder Sethon, 
gleichfalls eines alchymiſtiſchen Landſtreichers, 
wrbunden wird, der aber unter dem Nahmen 
les Cos mopoliten bey den Adepten in großem 
Anſehen ſtehet; wenn er anders keine blos von 
dem Sendivog erdichtete Perſon Ry ſich ein 
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30 Er. michael Sendivog, 


Dieſe befindet ſic in einem Briefe bee De. 
Naoyers, Secretaͤrs der Prinzeſſinn Maria 
Go nzaga, Gemahlinn des Koͤnigs Uladislai 
von Pohlen. Peter Borel, Leibs Medicus des 
Koͤniges von Frankreich, beſchaͤſtigte ſich eben 
damahls, als Des -Noyers aus Frankreich nag 
Pohlen abging, mit feiner Bibliotheca chymica, 
und bath daher diefen, ihm von dem Cos mopoli⸗ 
ten, ſeinem wahren Nahmen und uͤbrigen Lebenss 
unmſtaͤnden Nachrichten zu verſchaffen. Diss 
Nohers hielt ſein Wort, und da fein Brief 1651 
. geſchrieben iſt, da Sendivog nicht lange vor: 
her geſtorben war, der noch dazu eigentlich ein 
Pohle war, fo: haͤtte es ihm bey ein wenig hi, 
ſtoriſcher Kritik nicht ſchwer fallen konnen, hin: 
ter die Wahrheit zu kommen. Allein man fer’ 
het wohl, daß er den Goldkoͤchen in die Hanve 
gefallen war, welche ihm Maͤhrchen und Wind 
fav Wahrheit verkauften. Hier iſt fein Brief 
ſo wie Borel ihn in ſeinem Treſor de Recher. 
ches et Antiquités Gauloiſes et Francoiſes auf 
behalten hat, woraus du Fresno ihn wieder 
in {eine Bibliotheque de la 
tique Th. 1, S. 334.1 einruͤckte. 


Scoreiben des Des Nogere an den peter 5 
rel, Warſchau den 1 aten Jun. 1651. 


De ich Ihnen bey meiner Abri von ow 
tis verſprochen, moͤglichen Fleiß 
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ſuchte. Der Cosmopolit, (denn feinen wahren 
Nahmen habe ich nicht erfahren konnen ) der 


tern zu dulden, als einem Ketzer ein Mittel, 


Adept. 


den, die ſömmtlichen Schriften des Cosmopoli⸗ 


ten aufzutreiben, ſo habe ich nach den ſorgfuͤl⸗ 


tighten Unterſuchungen erfahren, daß er weiter 
nichts als das Buch von den zwoͤlf Tracta ten 
geſchrieben hat. Aus der Folge werden Sie ſe⸗ 
hen, daß ich viele Nachrichten von ihm aufges 


trieben habe, die ich Ihnen hiermit mittheile. 
Der Verſaſſer des Buches der Cos mopolite 
war ein Englaͤnder, der, als er ſich in den 
Staaten des Herzogs von Sachſen befand, vers 
mittelſt eines Pulvers, welches er bey ſich hatte, 
Metalle in reines Gold verwandelte. Einer 
von den Anweſenden hinterbrachte daſſelbe dem 
Herzoge, und da dieſer befuͤrchtete, dieſer Menſch 


moͤchte ihm entgehen, fo ließ er ihn in dem Haus 


ſe, wo er ſich nebſt ſeiner Frau befand, durch 
die Wache in Verhaft nehmen und vor ſich brin⸗ 

gen, da er ihn denn fragte, ob er derjenige 
ſey, der geringe Metalle in Gold verwandelt 
habe. Der Fremde konnte es nicht laͤugnen, weil 
fo viele es mit Augen angeſehen hatten, und 
ſuchte ſich daher nur zu entſchuldigen und Aus⸗ 
fluͤchte zu ſuchen, die aber er Churfuͤrſt nicht 
annehmen wollte, ſondern ihn aufaͤnglich durch 
Verſprechungen und darauf durch Drohungen 
zur Entdeckung ſeines Geheimniſſes zu bringen 


katholiſch war, entſchloß ſich, eher alle Marr 


die wahre Kirche zu betrtegen ) in die Hände 
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52 61. Michael Sendivog, 


liefern, und bath daher Gott, ihm die ndthine 
Kraft zur Vollziehung dieſes Entſchluſſes zu ven 
leihen. Da der Churfuͤrſt ſahe, daß er durch 
Guͤte nichts von ihm erhalten konnte, ſo ließ er 
ihn auf die Tortur bringen, die er aber ſtand⸗ 
haft aushielt, ohne nur die geringſte Hoffnung 
zu machen. Als er wieder geheilet war, brach 
te man ihn von neuem auf die Tortur, und dat 
8 . fo oft, daß, weil man auch Feuer dazu gebrauch 
te, fein Leib an mehrern Orten ganz zerriſſen, 
und ſeine Glieder aus den Gelenken gedrehet 
aus waren. Deſſen ungeachtet bekannte er nichts 
von dem, was man zu wiſſen verlangte. Mi, 
chael Sendivog, welchen ein Pohlniſcher Schriſt 
ſteller aus Irrthum zu dem Pohluiſchen Adel 
rechnet, da er doch aus Maͤhren gebuͤrtig war, 
ob er ſich gleich zu Cracau aufhielt, befand ſich 
eben damahls, als dieſer Englaͤnder gefangen 
lag, in Sachſen, und da er ſehr wißbegierig und 
in der Chymie erfahren war, ſo bekam er Luſt 
den Fremden zu ſehen. Er machte ſich daher 
bey dem Churfuͤrſten bekannt, und erwarb ſih 
die Freundſchaft der Herren an ſeinem Hot, 
durch welches Mittel er denn in das Gefaͤngniß 
kam, und den Cos mopoliten ſprechen konnte. Er 
brachte ihn auf die Chymie, woruͤber ſich der 
Gefangene ſehr leiſe und behutſam erkloͤrtk. De 
nun Sendivog nach dem Hauptgeheimniſſe ſeht 
begierig war, ſo brachte er es endlich dahin, daß 
er mehrmahls ohne Zeugen mit ihm ſprechen 
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konnte, da er ihn denn fragte, was er ihm 


wohl geben wollte, wenn er i aus dieſer page 
befreyete. Der arme Menſch, der bet ſeinen 


Wunden vergehen mochte, verſprach, daß er ihm 
etwas geben wollte, woran er und ſeine Familie 
ihr ganzes Leben genug haͤtte. Da Sendivog 


dieſes Verſprechen weg hatte, fe nahm er von 


ſeinen Freunden Abſchied, weil er einiger Ge⸗ 


ſchaͤfte wegen abreiſen muͤſſe, verſprach aber 


der zu kommen. Er begab ſich nach Cracau, 
verkaufte ſein Haus, welches er daſelbſt hatte, 
und kam wieder nach Sachſen, wo er ſeine 


Freunde, und vermittelſt derſelben auch die 


Wache, mehrmals herrlich bewirthete. Auf dieſe 
Art machte er an einem Tage die Wache betrun⸗ 
ken und entfuͤhrte den Gefangenen, den er auf 
einen Wagen ſetzte, weil er ſchon halb verfault 
und ſeine Nerven eingeſchrumpfet waren, daher 


er ſich ſelbſt nicht helfen konnke, und brachte ihn 


gluͤcklich davon. Vorher begaben ſich beyde noch 
in das Logis des Englaͤnders, wo ſich ſeine Frau 
befand, der er ſagte, wo er ſein Goldpulver 
verborgen habe, welches ſie denn hohlen mußte, 
und ſich darauf auch auf den Wagen ſetzte. Man 
fuhr die ganze Nacht, und kam endlich glacklich 
in Pohlen an. Als fie in Cracau waren, ert 
innerte Sendivog ſeinen Freund an ſein Gers 
ſprechen, worauf er ihm eine Unze von ſeinem 


Pulver gab. Sendivog verlangte das voͤllige 


Geheimniß, worauf aber der Engiaͤnder ihm ſelt 
nen elenden Korper wies, und fagte, da er fo 
viele Martern 0 * 
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Michgel Sendivog, 


behalten, ſo koͤnne er ihm nicht verdenken, wenn 4 
er es ihm nicht offenbahrete; er glaubte eine große 


Suͤnde zu begehen, wenn er irgend jemanden 


ein ſolches Geheimniß entdeckte; Sendivog mid 
te vielmehr fleißig ſtudiren und Gott um deſſen 
Offenbahrung bitten. Das war alles, was er 
von ihm erhalten konnte. Der Cos mopolit ftach 


bald darauf, und betheuerte, daß wenn ſeine 


Krankheit naturlich geweſen ware, fein Gold⸗ 


pulver ihn wuͤrde geheilet haben; allein ſein von 


der Tortur zerriſſener und bereits halb verfaul⸗ 
ter Korper koͤnne durch kein Mittel wieder herr 
geſtellet werden. Nach ſeinem Tode glaubte 
Sendivog, daß vielleicht deſſen Frau etwas von 
dem Geheimniſſe wiſſe, daher er ſie heirathete; 
allein er fand, daß ſie ganz unwiſſend war, und 


ihm weiter nichts, als eine Handſchriſt unter 
dem Titel: die zwölf Tractate, oder der os: 
mopolit, nebſt dem Geſpraͤche des Merkurii 
mit einem Alchymiſten zubringen konnte. Sen 
divog, der den Inhalt nach ſeiner Art ausleg 
te, fing an zu arbeiten, fein Pulver zu verviel 
fdltigen ; ; allein da er es nicht auf die rechte Art 
anfing, und unter andern das gemeine Queck⸗ 


filber fuͤr die Hauptmaterie hielt, fo brachte 


er nichts heraus. Er verſuchte dieſe Ver vielſaͤl⸗ 
tigung noch auf andere Art, aber immer verge 

bens. Er reiſete hierauf nach Prag, wo ſich 
der Kaiſer Rudolph befand, vor welchem er die 


Verwandlung machte, oder vielmehr ſie den Kai⸗ 
ſer ſelbſt machen ließ, dem er das Pulver gab 
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beffen Andenken auch der Kaiſer inde of: 
des Zimmers, in welchem die Sache geſchehen 


ir darauf graben ließ: Faciat hog quispiam 
ins quod fecit Sendivogius Polonus... Dieſe 


morne Tafel iſt noch daſelbſt zu ſehen. Nach 
dem er dieſe Probe vor dem Kaiſer abgeleget 
fate, dem er vermuthlich den wahren Hergang a 
der Sache entdeckte, begab er ſich wieder nach 
Maren, wo ein gewiffer. Graf, der ihn geſes 
hen hatte, ihn in Verhaft nahm, „ um ſein Ge⸗ 
heimniß von ihm zu er preſſen; denn das Gerücht 
don dem, was in Gegenwart des Kaiſers ire 
gegangen war, hatte ihn überaus beruͤhmt gee 
macht , zumahl, da er dabey ſehr gelehrt war. 
Sendivog befuͤrchtete nunmehr ohne Grund, daß 
es ihm nicht beſſer gehen moͤchte, als es em 
Englander in Sachſen gegangen war, dah er 
das Gitter ſeines Gefdngniffes zerfeilete, ſich 
don ſeinen Kleidern Stricke machte, und auf 
dieſe Art gluͤcklich, obgleich ganz nackend, aus 
ſeinem Gefaͤngniſſe entkam. 
auf den Grafen bey dem Kaiſer, der ihn zu elt 
ner großen Geldſtrafe verurtheilte, außer wel⸗ 
cher er dem Sendivog noch ein Dorf abtreten 
mußte, welches nachmahls eine ſeiner Tochter 
zur Ausſteuer bekam. Er ſelbſt begab ſich wier 
der nach Pohlen „und verſicherte dem Kron⸗ 
Groß⸗ Marſchall, Nahmens Wolsky, daß er, 
wenn er Vermoͤgen genug beſaͤße, zu arbeiten, 


par eine marmorne Tafel fened,. und die Wort 


wohl das Pulver ſelbſt verfertigen wollte. Dar, 
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6 1. michael Senses, 


mit man ſich an die gegenwartige Armuth des 
Sendivog nicht ſtoße, fo muß man wiſſen, daß 
er, fo lange fein Pulver dauerte, auf einen gro: 
ßen Fuß lebte. indem er von Natur zu Aus, 
ſchweifungen geneigt war. Einen Theil vets 
lohr er dadurch, daß er es vetrvielfaͤltigen wol⸗ 
te, vermittelſt des andern Theiles aber machte 
er Gold. Der Jude, der dasſenige, was er 
machte, verkaufte, lebt noch zu Cracau. Da 
er endlich ſahe, daß fein Pulver abnahm, fo 
that er das Abrige in rectiſicirten Weingeiſt, und 
machte damit den Arzt, beſchaͤmte auch durch 
ſeins Wundercuren alle Aerzte. In eben dieſe 
Tinctur tauchte er auch einen Reichsthaler von 


dem Kaiſer Rudolph, nachdem er ihn vorher ge: 
gluͤhet hatte, da denn derſelbe in reines Gold 


verwandelt ward. Es geſchahe dieſes in Ge 


genwart des Koͤuiges Sigismund 3. von Moly 


len, welchen er uͤber dieſes mit eben derſelben 
Tinctur von einem beſchwerlichen Zufalle heilte. 
Auf dieſe Art verbrauchte Sendivog fein Pub 
ver und ſeine Tinctur, daher er denn auch zu 
dem Groß ⸗Marſchall Wolsfy ſagte, daß er nicht 


teich genug ſey, zu arbeiten, ob er gleich das 


Geheimniß wiſſe. Wolsky war ſchon lange ein 
eifriger Kohlenblaͤſer, glaubte ihm, und gab 


ihm 6000 Franken, dafuͤr zu arbeiten. Sen⸗ 


divog verthat fie, lieferte aber nichts. Da ſich 


der Groß⸗ Marſchall auf dieſe Art hintergangen 1 


, fabe. fo ſagte er zu dem Sendivog, daß er ein 
fey, den er konnte lauen, fp 
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auch ein weep 


er nur wollte, daß verzeihen 


wollte, wenn er ein Mittel ausfindig machen 


finnte, ihn zu bezahlen. 


Allein da Sendivog 


in großem Anſehen ſtand, und dabey gelehrt war, 
fo ward er zu dem Hrn. Mnis zock, Woiwoden 
von Sendomir, berufen, der ihm gleichfalls 

Franken gab, daſuͤr zu arbeiten. Von dieſen 
gid er dem Groß- Marſchal 3000 und fir die 


ubrigen arbeitete er, 


er den Charlatan. 


aber immer vergebens. 
Endlich, nachdem er nichts mehr hatte, machte 
So ließ er z. B. ein Stuͤck 
Gold mit einem Sticke Silber geſchickt zuſam⸗ 
men loͤthen, machte alles mit Queckſüber weiß, 
worauf er es gluͤhete, und das Ganze in ſeine 
vorgegebene Tinctur tauchte, da denn das Gold, 


~ 


nachdem das Queckſilber im Feuer davon gegan — 


gen war, zum Vorſchein kam, welches er 1 
Auf dieſe 


eine Wirkung ſeiner Tinctur ausgab. 


Art erhielt er ſich bey einigen Unwiſſenden im 
Anſehen, denen er ein ſolches Product theurer 


verkaufte, als es ihm ſelbſt zu ſtehen kam; al⸗ 
lein Kluge merkten ſehr bald, daß er das Ge⸗ 


heimniß nicht beſaß, deſſen er ſich ruͤhmte. 


Nachdem er nun lange vergebens nach der 
Handſchriſt des Englaͤnders gearbeitet hatte, fo 
eniſchloß er ſich, deſſen Buch drucken zu laſſen, 
um zu ſehen, ob er dadurch einen oder den an⸗ 
dern entdecken konnte, der mehr wiſſe, als er. 
Er ſpielte dabey den Betrug, daß er uberall ts 
was von dem Seinigen darein miſchte, als wenn 

er der Verfaſſer fey, wenn 
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38 61. Michael Sendivog, 
mand das Geheimniß aus dieſer ertas, 
then folite, derſelbe kein Bedenken tragen duͤſ⸗ 4 
te, es ihm zu entdecken. Allein er beſaß doch 
nicht Verwegenheit genug ſeinen Nahmen offen 
lich auf den Titel zu ſetzen, ndern nahm nur 
das Anagramm deſſelben, indem er ſich nennt: 
me qui, Divi Lefchi genus amo. 
Daß der Englaͤnder nichts mehr als das 
Such von) den zwoͤlf Tractaten geſchrieben hat, 
ſchließe ich aus folgenden Gruͤnden, woraus ich 
zugleich muthmaße, daß derjenige, welcher die 
Schriſt von em Schwefel aufgeſetzet hat, nicht 
der Eos mopolit iſt. Ich beziehe mich dabey auf 
die Haager Ausgabe von 1639. In der Vor⸗ 
rede der zwoͤlf Tractate ſagt der Verſaſſer) da 
ſein ganzes Buch eine Folge ſeiner eigenen Ar⸗ 
beit des großen Werkes ſey; er wiederhohlet es 
S 24 31. 32 daß er das große Werk gemacht 
habe, folglich kann man nicht zweifeln, daß dies 
ſer Verſaſſer den Stein der Weiſen nicht ſollte 
verfertiget haben. Aber in der Schriſt von dem 


Schweſel S. 45. ſagt der Verfaſſer, daß er das 


große Werk nicht ſelbſt gemacht, ſondern es nur 


von einem vertrauten Freunde erhalten habe. 
Folglich hat die Schrift von dem Schweſel einen 


andern Verfaſſer, als die zwoͤlf Tractate In 
eben der ſelben Schriſt von dem Schweſel glaubt 
der Verfaſſer O. 43, daß der gemeine Schwefel 


der Grundſtoff aller Metalle Ht; welches doch 


durch das ganze Buch der zwoͤlf Tractate widers 
leget n. worin allen Kunſtverſtaͤndigen pins 
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auch — 


Unglich bewieſen wird daß der gemeine an 
ſel nicht die wahre Grundmaterie iſt. Ferner 
heißt es daſelbſt, daß, wenn man Gold 
ſchen den Zaͤhnen eines Verſtorbenen ſinde, es 
daher ruͤhre, weil er in ſeinem Leben Queck ſilber 


gebraucht habe, oder mit andern Worten, daß, 
er mit den Franzoſen behaſtet geweſen. Wenn 


das ſeine wahre Meinung. aft, fo! hat er aber 


wahls geirret, weil dieſe Krankheit damahls in 
Europa noch ganz unbekannt war ). Aus die 
ſen Widerſpruͤchen ſchließe ich, daß der Verfafſ⸗ 
ſer der Schrift von dem Schweſel ein Betriegen 
iſt, der ſich die Schrift des Cosmopoliten faͤlſch⸗ 


lich beylegte, und ich bin ſehr geneigt zu glau⸗ 


ben, daß Sendivog die erſtere Schrift verſertk⸗ 
get hat, indem er keck genug war, ſich die 
Schrift des letztern durch ein Anagramm ſeines 
Rahmens beyzulegen. Es erhellet dieſes auch 


aus dem Buche der zwoͤlf Tractate, S. 42. der 
Vorrede, wo er ſagt, daß man ſich keine Mis 
he geben duͤrfe, den Verfaſſer dieſer kleinen Schrift, 


der den Stein der Weiſen gemacht ausfindig zu 


machen, indem Sendivog mit ihm in der ge⸗ 
naueſten Freundſchaft lebe. Er will zugleich die 
Welt bereden, daß er es ſey, der die drey 


Grundſtoffe erkläre habe 


Hier iſt Irrthum viel br Auf Seiten 
des Desnoyers, indem es bekannt genug iſt, 
daß dieſe Traurige Krankheit gegen das ute: 

des ißten Jahrhunderts als aber hundert Jahr 
Dor dem Es 
in Europa war⸗ 
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Sendioog, 


bekannt zu machen. Sendog * 
dieſes bloß in der Abſicht, um dieſenigen, wil 
che etwa das Gehelmniß beſitzen mochten, ‘tu 
durch an ſich zu locken, daß fie ſich ihm entre 

cken moͤchten. Es kann ſeyn, daß der Citas 
polit ihm manche chymiſche Geheimniſſe entdecket 
hat: allein die erſte wirkende Urſache hat er ihm 
gewiß nicht offenbaret, und wenn man die 
Sſchriſt von dem Schwefel genau erwaͤget, ſo ſſe 
het man wohl, daß ſie bey weitem nicht von der 

Kraft iſt als die zwoͤlf Tractate, und daß ‘bey 
de Gerfaffer nicht eme und eben Paſen 
ſeyn koͤnnen.— 

Soendivog ſtarb 10 als 
wir nach Pohlen kamen, das tft. 1646. febe 


Wenn ich den Inhalt dieſes Briefes unter 
die Legenden rechne, ſo geſchiehet es vornehmlich 
um der erſten Haͤlſte willen, welche den Cosmo⸗ 
politen und deſſen Schickſale in Sachſen betrifft. 


Daß der Auftritt mit ihm, fo wie er hier er“ 
zaͤhlet wird, in Sachſen nicht kann geſchehen 
ſeyn, iſt aus der Geſchichte ſehr leicht erweiss 

lich. Die Sache ſoll, wie gemeiniglich behaupe 
tet wird, 1604 oder doch um die Zeit vorgegans | 
gen ſeyn. Damahls regierte aber Churfirt 
RVprijtian 2, der nichts weniger als ein Freund 
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ein 
Me Goldmacher war. Aus Suntels Lebors- 


corio chymico, wo er die Gelchichce der Alchy⸗ 

den mie in Sachſen umſtauͤndlich erzaͤhlet, erhellet, 
thes daß von dem Tode Auguſts an bis wenigſtens 
auf Johann George 1 nichts in derſelben ge⸗ 
ann than wurde beſonders nachdem der Adminiſtra⸗ 
him tor noch Chriſtians 1. Tode alle Gold macher aus 
die dem Lande gejagt, und ſich ausdrücklich erflacet 
fiy hatte, daß er mit der Baͤrenhaͤuterey, wie er 
er das Ding nannte, nichts zu thun haben wolle. 


Mae Sunfel, der das ganze alchymiſtiſche Archiv un: 
ter ſeinen Haͤnden hatte, wurde die Sache nicht 
verſchwiegen haben, wenn ihm etwas davon wa“ 


ganze Erzaͤhlung fo viele innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit hat, beſonders was die grauſame Be⸗ 


ſo, wie ſie hier erzaͤhlet wird, ſchon fuͤr ein 


Wahres enthaͤlt der zweyte Theil, worin Sen⸗ 


wird, welches noch mehr aus dem letzten Ab⸗ 


ree 


re bekannt geweſen. Es kommt dazu, daß die 


handlung des Cosmopoliten betrifft, daß man ſie 


Mährchen erklaͤren kann, wenn gleich die Grunds 
sige, wie aus dem ſolgenden erhellen wird, et⸗ 
was Wahres enthalten ſollten. Defto mehr 


divog ausdruͤcklich fir einen Betrieger erklaͤret 


ſol von einem Johann Bodowef 
tuͤhren, der fir des Sendivog Stallmeiſter aus⸗ 


gegehen wird. Peter Dorel Hat fie gleichfalls 
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in ſeinem Treſor des Gauloifes a auf 
behalten, aus welchen du Fresnoy ſie ſeiner 
Hiftoire de la Philoſophie hermetique Th. 1. 
SO. 350. f. einverleibet hat. Sie iſt um en 
gut Theil romantiſcher als die vorige, ſo daß die 
Erdichtung in derſelben bey nahe nicht iu bets 
kennen iſt. Sie lautet fo. 

Sendivog, von Nation ein Pohle, war 
ein Baron, deſſen Schloß zu Gravarne, an den 
| Schleſtſchen Graͤnzen, einige Stunden von Srey 
lau liegt. Außer ſeinem Gute beſaß er auch ge 
wiſſe Blevpbergwerke in der Woiwodſchüft Cra⸗ 
cau, wodurch denn ſeine Einkünfte vermehrtt 
wurden. Wenn der Nachricht, welche man von 
ſeinem Leben hat, zu glauben iſt, ſo kann ich 
ſagen, daß er von ſeinen fruͤheſten Jahren an 
von dem Kaiſer Rudolph 2. zur Reiſe nach dem 
Orient beſtimmt, und von demſelben dahin ge 
ſchickt worden. Als er durch Griechenland kam, 
ward er daſelöſt mit dem Griechiſchen Patriar⸗ 
chen bekannt, und da dieſer alle Merkmahle ei⸗ 
nes Adepten an ihm fand, fo bekam er viele Ach 
tung und Ehrerbiethung far ihn. Sendiveg er⸗ 
warb ſich endlich deſſen Freundſchaft in einem fo 
hohen Grade daß er ihm auch den Weg zeig 
te, zu dem großen Endzweck der Hermetiſchen 
Philoſophie zu gelangen, und ihm die Kunſt, 
— Stein der Weiſen zu ee lehrete. 

Mach dieſer Entdeckung kam er wieder z 


um und gab ihm von der Frucht 


ter Reiſe Jeder 


2 
62 61. Michael Sendivog, 
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tete hierauf beſonders, und alles ging glücklich Baik: 
von Statten, daher der Kaiſer auch viele Liebe ae 
fix den Philoſophen bekam ihn zu feinem Raz Bi 
the ernannte, und nicht als Kaiſer, font ern 
ein Freund mit ihm umging. Bess 
Allein Sendivog der feine Frevheit 
wollte ſich nicht an den Hof feffein laſſen, ſon⸗ HS 
dern zog den Aufenthalt zu Gravarne vor, wo ! ce 
er von ſeinen Einkuͤnften auf eine anſtändige Art, 1 
und ſogar als ein Fuͤrſt lebte, in welcher Lage ie a 
er bis an ſeinen Tod blieb 
Er verwahrte den Stein der Weiſen in 
ſtalt eines rothen Pulvers in einer goldenen ie 
Buͤchſe. Ein Gran davon war hinlänglich, i. 
500 Ducaten oder 1000 Reichsthaler zu machen, a 
und gemeintglich trug er daſſelbe auf Queckſüber. 4 
Auf Reiſen trug er dieſe Buͤchſe nur ſelten bey ae 
ſich, fondern ſein Haushoſmeiſter hatte fie un fei 
ter den Kleidern an einer goldenen Kette am SBA 
Halſe hangen. Allein der größte Theil dieſes 
Pulvers war an einem verborgenen Orte unter 
dem Fußboden ſeines Wagens verſteckt, weil er 
glaubte, daß niemand fo leicht auf diefen font 
unbedeutenden Ort fallen wurde. Zuweilen, wenn 
er es fuͤr nothwendig hielt, verkleidete er ſich 
auch als einen Bedienten , und ließ einen ats . 
dern an ſeiner Stelle ſitzen, weil er aut Eitel⸗ 
keit oft freygebiger war, als er ſeyn ſollte, und 
daher feme Projection nicht ſelten in Gegenwart 
unbekannter Perſonen machte, wie er an ver: 
ſchiedenen Orten Deutſchlands that, deſſen Spras 
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che und Aufenthalt er Pohlen 8 vorzog. Da⸗ 

durch ſetzte er ſich dann mancherley Gefahren aus, 

unter andern auch als er einmahl in Gegenwart ei: 

nes ges viſſen Deutſchen Fuͤrſten, der ihn inftandig 
darum gebethen und ihm fogar auf den Kuten tis 
Stillſchweigen eidlich angelobet hatte, ſeine Pros ; 
jection auf Queckſilber machte. Denn nach der 
Abreiſe des Sendivog vergaß der Fuͤrſt vor Frew 
de uͤber das, was er geſehen hatte, feinen abges 
legten Eid, erzaͤhlte die ganze Sache einem ge 
wiſſen Muͤllenfels, der bey ihm laborirte, und 
ließ ſich bereden, dieſen mit zwoͤlf Reitern dem 


Sendivog nachzuſchicken, und von ihm die Oft 


fenbarung des Geheimniſſes entweder mit Gaͤ⸗ 

te oder mit Gewalt zu erzwingen, welches iy 
nen auch zum Theil gluͤckte. Denn als fle ihn 
um Mittagszeit in einem Gaſthofe einhohlten, ſo 


ſuchte Muͤllenfels den Fremden erſt durch Ueber, 


redung, und da dieſe vergebens war, durch Gu ; 
walt zum Bekenntniſſe zu bringen, indem er ihn 
unter andern an einen Pfeiler band , ihm ſeine 
Kleider auszog, und ihm alle Arten von Mar⸗ 
tern anthat. Endlich fand er bey ihm eine 

Handſchriſt von dem Steine der Weiſen, und 
ſo gar ſeine Tinctur, welche fic) in einer golde ⸗ 


nen Bide befand, weiches alles er dem Sen⸗ 


divog nebſt andern Koſtbarkeiten, die er bey id 
4 * worunter auch die 
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sfleate ingleichen fein Hut mit einer diaman⸗ 
tenen Schnur, welche allein rococo Reichstha⸗ 
Nachdem Sendivog auf dieſe Art 
war, ſo begab er ſich ſogleich zu dem Kaiſer, 
und klagte ihm die ihm widerfahrne Mißhand⸗ 
lung von dem gedachten Fuͤrſten. Der Kaiſer 
befahl dem Fuͤrſten ſogleich durch einen Expreſſen, 
ihm den Muͤllenfels als einen Gefangenen zu lien 
ſern. Da nun der Fuͤrſt keinen weitern Aus⸗ 
wey ſahe, fo kam er dem Beſehle des Kaiſers 
dadurch zuvor, daß er ſelbſt den Muͤllenfels Hine 
tichten und ihn in einer Kleidung von Goldlahn 
an dem hoͤchſten von drey zu dem Ende errichte 
ten Galgen haͤngen ließ, auch die Medaille und 
die goldene Keite dem Kaiſer zuruͤck ſchickte, und 
den Hut mit der diamantenen Schnur dem Ab⸗ 
geordneten des Kaiſers uͤbergab. Was aber die 
Tinctur betraf, ſo ſagte er, daß er nichts davon 
geſehen habe. Auf dieſe Art beſaͤnftigte er den 
Kaiſer, damit ſich derſelbe nicht an ihm halten 
) Das iſt gun die * Geſchichte, welche in 
Sachſen vorgefallen ſeyn ſollte, in einer an⸗ 
dern Geſtalt. Der deutſche Fuͤrſt wird zwar 
hier nicht genannt; allein aus den Umſfängen 
erhellet, daß es Herzog ner 8 von Wuͤrtem⸗ 
berg war, der einen zu ſeiner Zeit beruchtigten 
Bötrieger, Nahmens Johann Seinrich von 
Muͤllenfels, der als ein Adept ſchon mehrere 
Laͤnder durchſtrichen war, und den Herzog un⸗ 


ter dem Vorwande des Steines der Weiſen um 
anſehnliche Summen geſchneutzet hatte, Wo 
* J 
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michael 


Ich ténnte noch andere aͤhnliche Gefahren en 
zaͤhlen, in welche Sendivog gerieih, die er aby 
glucklich uͤber ſtand; allein dieſes iſt zum Beyſpiel 
genug. Wenn er fic) nun durch ſeine Proje 
tionen zur Unzeit verrathen hatte, ſo ſtellete er 
ſich zur andern Zeit ſehr arm, legte fic) auch wohlin 
das Bett, und ſtellte ſich, als wenn er die 
Gicht oder eine andere unheilbare Krankheit ha 
be. Zuweilen machte er auch ſalſches Silber, wel 
ches er den Pohlniſchen Juden verkaufte ). 

Durch dieſe und andere Kunſtgriffe benahm er 
denn den Leuten die Meinung, daß er den Stein 
der Weiſen beſitze, ſo daß man ihn eher ſuͤr cis 

nen Betrieger, als fir einen chymiſchen Philo 


„ Allein er war nicht allein ein Thymiſt, fon 
5 dern es ſcheinet, daß er auch ein Zauberer ges 


weſen, denn ich habe Briefe geleſen, worin man 
ihm dankte, daß er einen Menſchen, der mit 


fi Stuttgard an einen eiſernen Galgen hängen 
ließ. Ich werde die Geschichte dieſes Muͤllen⸗ 


da durch der Gefahr 

ſetzt e wenn er | 
um nicht fuͤr einen Adepten angeſehen zu were 
den, wird wohl nicht leicht jemand glauben. 


| einer ganz unbekannten Krankheit befallen war, 
4 N = in der olge ljefern, da ſich denn 
| von ſelbſt ergeben wird, wie viel von dem hier 
| Borgange der Wahrheit gemäß it, 
oder nicht. | 
i ) Das mag wohl immer der gewoͤhnlichſte Fall 
6 gewefen ſeyn; denn daß ein Menſch der noch 
einen Gran gefunden Verſtandes hat, mit 
| Fleiß faliches Silber ſollte gemacht, und fid 


ion 


von Zeit zu Zeit bekam, 
dlodann verſchiedene Stuͤcke altes Geld, eiſerne 
Nigel, Stuͤcke von einem Schluͤſſel, von einem 
Pferdehufe u. ſ. f. von ſich gab, durch die Zau⸗ 
berey wieder hergeſtellet hatte. Da ſich der 


Kranke an die hundert Meilen von dem Sendi⸗ 


pog befand, fo fragte man ihn ſchriftlich um 
Rath, da er ſich denn die von dem Kranken aus 
geworſenen Sachen ſchicken ließ, und ihn ver⸗ 


mittelſt derſelben in kurzer Zeit heilte: 


Allein das darf ich nicht mit Still ſchweigen 
übergehen, daß einmahl, als er ſich in ſeinem 
Schloſſe zu Gravarne befand, zwey Perſonen zu 
ihm kamen, wovon die eine alt und die andere 
jung war, welche ihm einen an den Sendivog 
üͤberſchriebenen Brief uͤberbrachten, der mit zwoͤlf 
verſchiedenen Siegeln beſiegelt war. Er wollte 
aufaͤnglich nicht annehmen, und laͤugnete, 
daß er Sendivog ſey, ließ ſich aber endlich doch 
bereden, und las den Brief. Da er nun fand, 
wie man von ihm verlangte, daß er zu den Ro⸗ 
ſakreutzern treten ſollte, und er ſahe, daß die 
Verfaſſer von dem philoſophiſchen Steine fpras 
chen, ſo ſtellete er ſich, als wenn er von dem 
Briefe nichts verſtehe. Endlich brachten die Mos 
geordneten der Geſellſchaft ihn doch dahin, daß 
er mit ihnen conſerirte, worauf ſie von ihm 


ſchieden, ob ſie ihn gleich nicht hatten . 


koͤnnen, zu ihrer Geſellſchaft zu treten. 
Nach der Zeit kam in Dentſchland she Suh 


unter dem Titel Rhodoſtauroticum heraus, wor ⸗ 
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in Sendivog ihr Bruder genannt, und ites 
ordentlich erhoben wurde. Er hatte mit feing 
Frau eine einzige Tochter, die ſich wider ſeinen 
Willen mit einem Capitan verheirathetete, oy 
her er ihr auch in der Folge ſeine Liebe entzog 
und ihr nicht mehr als 24000 rthlr. zur Aug 
ſteuer mitgab, die ihm der Kaiſer ſchuldig war. 
Als er ſtarb, verordnete er den Boͤhmiſchen 
Grafen von Schlick zu ihrem Curator, der dal 
Geld fir fie eintreiben ſollte. Vorher verſer, 
tigte er noch ſeine Schrift von dem dritten Grund. 
ſtoffe aller Dinge nehmlich dem Salze, welche 
er ſeinen Haushoſmeiſter lefen ließ dem er, we 
gen ſeiner Treue, alles anvertrauete, in deſſen 
Nahmen er auch die Vorrede verfertigte, und 
ihm befahl, fie nach ſeinem Tode drucken zu laf 
ſen; denn da er ſich darin zu deutlich erklaͤret 
hatte, fo wollte er fie bey ſeinem Leben ni bes 
kannt werden laſſen, damit ſeine Feinde nicht 
davon Anlaß nehmen mochten, ihn weht 
aufzuſuchen. 
Allein zum Unaluͤck befand ſich fein ‘ha 


it 


Gofmeifter eben zu Hamburg, als Gendivog 


ſtarb. Daher uͤbergab er ſein Buch von dem 
Salze wohl verſiegelt ſeiner Tochter, nachdem 
fie ihm eidlich verſprochen hatte, daſſelbe nie 
manden als ſeinem Haushofmeiſter einzuhaͤndi⸗ 
gen. Allein dieſer ſtarb auf der Ruͤckreiſe in 
Preußen Sendivog aber ſtarb zu zu Gravarne 


in Schleſien 168 in einem Alter 


Jahren, nachdem er Rath dreyer Kaiſer, nehm⸗ 
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lich Rudolphs, Matthias awn Gerbinands 
weſen war. 

Ich wuͤrde nur site Mage. 
wenn ich die vielen Widerſpruͤche und innern Line 
wahrheiten aufdecken wollte, die einem jeden ben 
nur maͤßigem Nachdenken felbft einleuchten muͤſ⸗ 
(en. Du Fres noh hat ſchon einige Anmertuns. 
gen uͤber dieſe Geſchichte gemacht; allein ſie fer 
weiſen bloß, daß es ihm ganz an aller Hiſtoris 
ſchen Kritik ſehlet, daher ich mich dabey nicht 
zufhalte, und ſogleich zur dritten Legende forts 


gf dieſelbe aus Beytrage 
tt zur Geſchichte der hoͤhern Chemie, Leipzig 
e 1785, 8. Wo. fie S. 271 ſtehet. Der Verfaſa 
yt fer hat viele brauchbare Materialien zur Geſchich⸗ 
13 te der alchumiſtiſchen Betriegereyen zuſammen 


getragen, aber eben fo, wie du. Fresnoy, ohne 


alle hiſtoriſche Kritik, daher Wahrheit und Luͤ⸗ 
gen, Gutes und Schlechtes ohne allen Unters. 
ſchied neben einander auftreten. Dabey iſt die 
Schrift in einem ſonderbaren fir die Geſchichte 
ganz untauglichen ironiſchen Tone geſchrieben, fo 
daß man immer nicht weiß, was Ernſt oder Gas 
tyre iſt. Er nennt feine Quelle nicht ); alt 


) Er ſich amar auf. das von Joh. 


ben Sendivegs aus der folgenden wahe 


1633. burg heraus gegebene Le⸗ 
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lein ich erinnere mich, dieſe Geſchichte in mee. 
rern alchymiſtiſchen Buͤchern geleſen zu haben, 
Der Cosmopolit und Sendivog werden hier wien 
der, wie in der erſten Legende, mit einander ver, 
bunden, ihre Geſchichte wird ausdrücklich in daz 
Wuͤrtembergiſche verlegt, und aus dem Gold⸗ 
ſudler Muͤllenfels wird hier ein Wuͤrtemberg⸗ 
ſcher Amtmann, Doch zur Legende ſelbſt. 
| Sidonius, ein gebohrner Schottlander, wel 
. cher auch unter dem Nahmen des Cosmopollten 
j bekannt iff, durchreiſete nach Art der Aſchymiſten 
die halbe Welt, und legte uͤberall Proben ſeiner 
ungemeinen Geſchicklichkeit im Tingiren ab. Zu 
Coͤln am Rhein und an vielen andern Orten ver⸗ 
wandelte er Bley in Gold, und machte zu Ba⸗ 
fet dem bekannten Arzte, D. Theodor Zwinger, 
tin angenehmes Geſchenk mit einem Stuͤcke Bley, 
welches er in ſeiner Gegenwart auf der Stelle in 
feines Gold tingirte. Zuletzt wandte er ſich nach 
Pohlen, wo die Kunſt beynahe unbekannt war, 
und beſchloß daſelbſt das Ziel ſeiner muͤhſamen 
Pilgrimſchaſt.— Vor ſeinem Ende uͤberreich⸗ 
te er einem von Adel, mit Namen Sendivogius, 
den er als einen aufrichtigen und rechtſchaffenen 
Freund hatte kennen gelernet, fein Werwand⸗ 
lungspulver, mit einer ſchriſtlichen Anweiſung, 
die aus zwoͤlf Buͤchern beſtand. Sendivog 
ren Geſchichte wird erhellen, daß Lange hier 
bloß a us einem Irrthume angefuͤhret worden, 


indem der Verfaſfer deffen Schrift wohl ſchwer⸗ 
lich kann geſehen haben. 
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machte dieſes Werk durch den Druck gemeinnuͤtzn 
ger, und ſtellete mit ſeinem ererbten en if | 
fentliche Verſuche ang. 


erſcholl in alle benachbarte Provinzen. 
mahlige Herzog von Wuͤrtenberg Friedrich, ein 
bekannter Freund und Goͤnner der Alchymie, 
ſuchte ihn an ſeinen Hof zu ziehen. Der Ros 
nig von Pohlen, der die Kunſt nicht zu ſchaͤtzen 
wußte, ertheilte ihm ſogleich, als der Herzog 
fein Verlangen eroͤffnete, Erlaubniß zur Abreifer - 
Sendivog folgte der vortheiſhaften Einladung, 
verließ fein Vaterland, und wandte ſich in das 
Her zogthum Wuͤrtenberg, wo ihn der Amtmann 
zu Neidlingen mit ungewöhnlichen Freundſchafts⸗ 
bezeuzungen aufnahm. — Allein dieſer haba 
fidtige Mann ſuchte den Stein der Weiſen an 
ſich ſelbſt zu bringen. Da er durch taͤuſchende 
Schmeicheleyen und Llebkoſungen nichts ausrich 
ten konnte, ſo bediente er ſich ſeines richterlichen 
Anſehens, und ſetzte den aufgenommenen Kuͤnſtt 2 
ler fo fet, daß er nicht wohl entkommen konnte. 
Taͤglich drang er in ihn, bis er endlich aus Liebe 
zur Freyheit, und des unaufhönichen Quälens 
Made, dem grauſamen Menſchenſeinde — 
Theil des Verwandlungspulvers uͤberließ. 
Allein dieſer boshafte Mann konnte damit nd 
nicht befriediget werden, ſondern verlangte ſeine 
Wiſſenſchaft nach allen ihren Theilen genauer zu 
kennen, und Sendivog vertraute ihm alles, was 
er Wan muß . 
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fic damals ſelbſt noch keine denlche 
lung von dem Magiſterio, von den Beſtandthel 
en und Wirkungen des Steines der Weiſen, nog 
Vorarbeit und dem eigentlichen Proceß ma⸗ 
Den konnte, ob er gleich das Buch des Sidon: 
us von dem Weiſenſtein geleſen, und durch den 
Druck bekannt gemacht hatte. Grit in ſpaͤtern 
Zeiten, da das ererbte Pulver verbraucht war, 
und er nun ſelbſt das Werk anfangen ſollte, bit 
dete er ſich durch unermuͤdeten Fleiß zu dem gro 
fen Kuͤnſtler, fir den ihn die 
fhe Zunſt haͤtt. 


SGrenzen zu ſetzen, nachdem es ihm gelungen war, 
den groͤßten aller irdiſchen Schaͤtze zu erbeuten, 
und doch entließ er den Unſchuldigen, der fo frey 


muͤthig gebeichtet hatte, der Bande nicht, weil 
er bey Unternehmung und Betreibung des geheß 
men Werks, von ſeinen ſeltnen 


brauch machen wollte, 


er forgfaitig, weil er ſonſt wegen feiner unna⸗ 


tuͤrlichen Treuloſigkeit die furchtbarſten Strafen 
befuͤrchten mußte. — Der Herzog freuete ſich, 
daß er einen Goldkuͤnſtler unter ſeinen Hofbe⸗ 


dienten gefunden hatte, und dachte nicht mehr 


Der Amtmann wußte Freude 


Vor Freuden taumelnd begab er o an ben 
Hof, ruͤhmte ſeine Bekanntſchaft mit dem Ver⸗ 
wandlungsſtein, und ſprach fo zuverloͤſſig von 
ſeinen alchym iſtiſchen Einſichten, daß ihn gewinn 
ſuͤchtige Hofbediente als Kunſtbeſitzer beneideten. 
Den Vorgang mit dem Sendivog verſchwieg 
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de auch ein 


ar. 23 


on den Sendivog. Er ließ dem Amtmann ben 
ganzen chemiſchen Apphrat reichen, und alle Ko⸗ 
gon zu den und zu den 
Magiſterio ſelbſt vorſchießen. Dieſer glaubte 
ſeiner Sache gewiß zu ſeyn, fing fein Werk an, a ‘4 
und ſahe hoffnungsvoll dem gluͤcklichen Ausgange 1 
entgegen. Ein Beſitzer des Weiſenſteins, der | 
zugleich wirklich Adept und Kenner der Chemie ie 
war, hatte das Werk ohne Worbereitungsanftab 
ten, mit geringen Aufwand gluͤckſich beondigen, 
koͤnnen; aber dieſer Unwiſſende, der die Kunſt 
Akten zu heften, verborgene Verbrechen aus zu⸗ 
pahen, und Geld van fahnen 
zu erpreſſen, meiſterhaſt verſtand, kannte den 1 
Werth und Nutzen des Steins nicht, und ließ i 
ihn bey der ſtaͤrkſten Feuersgluth im Samelsofen 
verbrennen, — ein Beweis, daß dem Unwiſ⸗ “ae 
fenden und Einfaͤltigen kein vorzuͤgliches Guth 
etwas nutzt, weil er es nicht zu ſchoͤtzen, nicht ——— 
anzuwenden weiß. Dieſer mit lungene Verfu a 
war von Seiten des Herzogs mit fo fuͤhlbaren | — 
Vorwuͤrſen begleitet, daß der unglückliche 
ler genoͤthiget ward, ſeinen Gefangenen noch 13 
weit empfindlicher zu peinigen, um ihm den was 
ten der Metallverwandlung abzulocken. 
Sendivog mußte von neuen beichten, 06 
er a gleich damahls ſelbſt nichts wußte. Um nun 252 
den unertraͤglichen Martern zu entgehen, dachte 
er endlich mit allem Ernſte auf die Flucht. Er 
ließ ſich in einer Macht an zerſchnittenen Betttu⸗ 
chern herab, fiel aber fo hart darnieder, daß er 
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ein Bein zerbrach, und um Hülfe 
te, daher man ihn entdeckte und in das vorige 
Zimmer zutuck bracht. Der Amtmann ſing in 
deſſen alle Briefe auf die aus Pohlen an ihn 
abgefertigt wurden, und der Betrug ward nicht 
cher entdeckt, als nach anderthalb Jahren, da 
ein Biter an Sendivog dem Herzog in die Han 
de kam. Niemand am Hofe wüßte, dag: fig 
Sendioog im Müͤrtenberviſchen aufhielt, 
weniger, daß er ferner Freyheit verluſtig, — 
eine nie erhoͤrte graufame Art gepeiniget wurde. 

Die Sache ward unter ſucht. Der Herſoz 
ließ dem Amtmann einen erdichteten, ſeinem 
Verbrechen nicht ungleichen Handel vorlegen, wors 
über er decidiren follte. Er beſtimmte dem ante 
kannten Verbtecher den Strang, und dieſes Un 
theif ward auf herzoglichen Befehl an ihm ſelbſt 
vollzogen. — Sendivog ward in Gnaden en 
laſſen; er eite aus ſeinem Kerker in ſein Va⸗ 
terland zurück erweiterte feine Kenntniſſe durch 
angeſtellte Verſuche, und machte 


Ohne Zweifel gibt es doch noch mehrere eben 
ſo ſehr abweichende Erzaͤhlungen von dem Leben 
des Sendivog, denn die Dichtung und Einbil 
dun iskraſt der Alchymiſten iſt in der Geſchichte eben 
ſo fruchtbar, als in dem Vortrage ihres großen 
Seheimniſſes, allein es lohnet die Mähs nicht, 
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zu danken, der ſich Dollarcho, Micigno neunt, 


fe und zu memer Ab icht iſt e es an 
dieſen dreyen ſchon genug. Ich ssa mich ats 


auch ein Adept. 


| 


Wir einem gewiſſen Itallaͤner 


von welchem ich aber ſo wenig weiß, daß ich auch 
nicht ein mahl ſagen kann, ob dieſes ſein wahrer, 
oder nur ein angenommener Nahme iſt. Gez 
nug, er lebte bald nach dem Sendivog, war in 
Pohlen bekannt, und lernte mehrere Perſonen 
kennen, die mit dem Sendinog umgegangen wa⸗ 


ren und ſeine Metalſverwandlungen mit angeſe⸗ 


hen hatten. Er machte das, was er von die, 
ſem Menſchen in Erſahrung bringen koͤnnen, in 
Geſtalt eines Briefes in Italiaͤniſcher Sprache 


bekannt, woraus es in das Franzoͤſiſche, und 
aus dieſem von Johann Langen, einem bekann⸗ 
ten alchymiſtiſchen Schmierer, zu Hamburg in 
Seine Ges 
ſchichte bekommt hier ein ganz anderes Anſehen, 
ob ich gleich wuͤnſchte, daß fie ein wenig kriti 


das Deutsche uͤberſetzt wurde ). 


ſcher abgefaſſet ware; denn da der Italiaͤner fets 


ne Nachrichten nur von Hoͤren ſagen haben konn⸗ 
Michact Sendivogii Leben, wie ſolches 


fangs in Italiaͤniſcher Sprache beſchrieben von 
35 Mieigno, folgends in die Franz ſi⸗ 
che, und nunmebro in die deukf e Spra⸗ 
che uͤbe 
Medic. 
1. 
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er auch die erſte Höͤlfte ſeines Nohmens bekam. 


Er hielt daher den Sohn zum Studiren an, und 
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te, ſo ſcheinen ſich noch manche Verſchuͤnerungen 
mit eingeſchlichen zu haben, je nachdem ſeine 
Zeugen einen ſtaͤrkern oder ſchwäͤchern 
ben hatten. 
Sendivog war nach bieſer Nachricht wirk⸗ 
lich ein Pohle, obgleich Desnoyers ihn far en 
nen Maͤhren ausgibt, indem er aus der Gegend 
in der Woiwodſchaft Cracau gebüͤrtiz 
Miciano laͤßt ihn am 156 gebohren 
ben und wenn die Nachricht in einer der vo⸗ 
rigen Legenden, daß er 1636 in einem Alter 
von 80 Jahren geſtorben, gegründet iſt, fo hot 
te es mit dem Jahre ſeiner Geburt ſeine vollig 
Richtigkeit Allein nach dem Desnoyers (tart 
et erſt in dem Jahre, als dieſer nach Pohlen 
kam, d. i. 1646, und zwar, wie er aue brück⸗ 
lich hinzuſetzet in einem hohen Alter. Nimmt 
man go Jahre, welche ihm gemeiniglich beyge“ 
leget werden, far die ſes hohe Alter an, fo fonts 
te er nicht ehr als 1566 gebohren ſeyn Doch 
dem ſey nun wie ihm wolle, ſo war er ein um 
theticher Sohn eines gewiſſen Edelmanns in dien 
fer Gegend, Nuhmens Gendimie, von welchem 


Der Vater liebt den unehelichen Sohn; allein 
weil er wußte, aß derſelbe nach den Geſetzen 


nicht Theil an ſe nen Gatern haben konnte ſo 


widmete er ihn er Kirche, weil dieſe Mittel 
genug hat, ihre Glieder durch fesse Pfränden 
far den Nachtheil der Geburt ſchablos zu halten. 
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fi der ‘Water die beſte Hoffnung von ihm. 


kin, derſelbe ſtarb ihm ein wenig zu früh — 


nachdem er der Mutter des Sohnes zu deſſen 
beſſern Erziehung noch bey ſeinem Leben einige 


Güter abgetreten hatte. Sendivog ſetzte da / 


her fein Studiren fort, und zwar wie es ſcheinet 
ju Cracau. Zum Ungluͤck gerieth er hier auf al 
chymiſtiſche Schriſten, und beionders auf die 
Schriften des Arnoldi von Villa Nova, welche 


ſeine Einbildungskraft ſogleich entzaͤndeten, ſo 


daß er ſein Studiren vergaß, und nichts mehr 


wunſchte, als des großen Gehetmniſſes theilhafß 


tig zu werden. Unter dieſen Umſtaͤnden ward 


er mit dem Kron Groß Marſchall von Pohlen, 
Nicolaus Wolsky, bekannt, der einen ſtarken 


Goldglauben beſaß, und bereits mehrere Jahre 
laborirte und laboriren ließ. Da man wundert 
bare Dinge immer ehe in der Ferne, als in der Mas 
he ſucht, und Deutſchland bey der Leichtgldubigs 


keit und Habgier ſeiner Fuͤrſten damahls mit Gold⸗ 


machern uͤberſchwemmet war, fo fahe der Groß 


Morſchall den jungen Sendivog als ein beque⸗ 
mes Werkzeug an, das große Geheimniß aus 


dem gluͤcktichen Deutſchlande nach Pohlen zu vers 
pflanzen. Er unterhielt daher nicht nur ſeine 
ohne hin ſchon ausſchweifende Einbildungskraft, 


ſondern unterſtuͤtzte ihn auch mit Geld und Ems 
pfehlun sſchreiben, und fo trat der junge feurige 
Menſch ſeine erſte Reiſe nach Deurſchland an, 


ohne Zweifel in der unschuldigen Abſiiht ſeloſt 
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| griffe anzuvertrauen, ſo erfuhr er wenig oder 
nichts. Unter andern ward er mit einem Eng⸗ 


welche er fuͤr frine, Frau 


| 61. Senivegy 


zu lernen, und in den Gehelmaiſſen der Kup 
eingeweihet zu werden, welche in dieſem Jahr⸗ 
hunderte noch von Weiſen und far. 
moͤglich gehalten wurd. 
„Da Sendivog auf alchymiſtiſch Abenteun 
reifete , fo mußte er ſehr bald auf Leute ſtoßen, 
die ſich fuͤr Deſitzer des Steines der Weiſen aus⸗ 
gaben, aber im Grunde eben fe arm und un⸗ 
wiſſend waren, wie er. Er ſuchte ihre Bekannt 
ſchaft ſehr emſig, und bemuͤhete ſich, ihnen ih⸗ 
re Kuͤnſte abzulocken; allein, da ſie im Grunde 
keine wahren Kuͤnſte beſaßen, und dabey nicht 
gemeinet waren, ihm ihre betrieglichen Runts 


lander bekannt, welcher ſich großer chymiſcher 
Geheimniſſe ruͤhmte, und vermuthlih einige feis 
nere Kunſtgriffe beſaß, als die meiſten uͤbrigen 
ſeines Gelichters. Dieſer Englaͤnder wird zwar 
nicht genannt; allein aus den Umſtaͤnden erhel⸗ 
let, daß es kein anderer war, als Alexander Si⸗ 
donius oder der ſogenannte Cos mopolit, der in . 
der alchymiſtiſchen Legende eine fo große Rolle 
ſpielet, aber im Grunde nichts mehr und nichts 
weniger war, als ein Landſtreicher und Berries 
ger. Dieſer war ſchon einige Jahre in Deutſch⸗ 
land herum gezogen, und lebte auf Koſten der 
Einfalt, die er durch ſeine Tincturen und Pros 
ben auf eine geſchickte Art zu taͤuſchen wußte. In 
Muͤnchen hatte er eines Buͤrgers Tochter ens 
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auch ein 2 
gab, und mit ihr Ober und Mier Deuige 


if 


geben , daß er ein Adept geweſen, ſchon allein 
widerlegt, weil nach der Moral der Alchymie 


nicht vollkommen fromm und tugendhaft lebt. 


des Englaͤnders zu durchſchauen, oder wenn er 


cher Geheimniſſe theilhaftig zu werden, daß er 
nicht alle ihm nur mogliche Mittel ſollte anges 
wandt haben, ſich deſſen Freundſchaft und Ver⸗ 
trauen zu erwerben. Allein dieſer blieb zuruck 
haltend und entſchuldigte ſich mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Ausflucht aller ſolcher Leute, daß er das 
Geheimniß von einem andern erlernet habe, dem 
er eidlich angeloben miiffen, daſſelbe niemanden zu 
offenbaren. Sendivog ſahe endlich wohl, daß 
er nichts bey dem Fremden ausrichten wurde, und 
ging daher wieder nach Pohlgg, in der Abſicht, 
das wenige, was er hier und Panforfangéw hats 


te auszuuͤben, und das uͤbrige durch eigenen 


Fleiß und Nachſinnen zu erſetzen. Zugleich las 
er alle alchymiſtiſche Buͤcher, wie ſie ihm vorka⸗ 
men, und füllete dadurch ſeinen Kopf immer 
mehr mit dunkelen und verworrenen Ideen an. 

Der Groß »Marſchall hatte nun eben keine 


bit Kosten hergegeben hatte, zultteden zu 


dem Sendidog, fo entzog er ſich [einer nicht, fons 


land durchſtrich; ein Umſtand, welcher das Vor / 


keiner dieſes Geheimniſſes gewürdiget wird, 
Sendivog war zu kurzſichtig die 


ja etwas dergleichen argwoͤhnte, zu begierig, 


Urfache, mit dem Erfolge dieſer Reiſe, wozu er 


allein weil er glaubte, die Schuld liege whe am 
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90 Sendivog, 


dern fahr fort, ihn zu unterſtuͤtzen, und ihn auf 
feine Koſten labortren zu laſſen, ohne daß einer 
von beyden dadurch nur um einen Schritt weiter 
gekommen ware. Sein Freund, der Engländer 
fireifte indeſſen immer noch in Deutſchland hers 
um, und verkaufte fein vorgegebenes Geheimniß, 
wo er nur konnte. Allein ehe er es ſich verſahe, 
ließ ein gewiſſer deutſcher Fuͤrſt, welchen doch 
Micigno nicht nennet, ihn in Verhaft nehmen, 
entweder, weil er den. ihm geſpielten Betrug ents 
deckte, oder auch, weil er das Geheimniß in deſ⸗ 
fen Beſitz er den Englander glaubte, auf diele 
Art von ihm zu erzwingen glaubte. Das iſt nun 
die Geſchichte, welche die erſte Legende nach 
Sachſen verleget, wo. fie den Fremden auf die 
unmenſchlichſte Art martern apt. Allein Mi⸗ 
eigno ſagt ausdruͤcklich, daß es ein ſehr anſtaͤm 
diger Verhaſt in einem Privat- Hauſe geweſen, 
wobey der Englaͤnder ſo viele Geſellſchaft ſehen 
konnte, als er nu wollte. Sendivog erfuhr 
dieſen Vorgang in hohlen, und weil er glaubte, 
daß das eine gute Gelegenheit ſey, ſich den Eng⸗ 
laͤnder auf das nachdruͤcklichſte zu verbinden: ſo 
beſchloß er, zu ihm zu reiſen, und ſeine Frey 
heit zu bewirken. Es ſiel ihm nicht ſchwer, den 
Kron Groß Marſchall auf gleichen Ton zu ſtiut 
men; allein da ihm die zu dieſem Bebufe von 
demſelben erhaltene Summe zur gluͤcklichen Au 
fuͤhrung ſeines Vorhabens noch nicht hinlaͤng 
lich ſchien, . verkauſte er ſeine eigenen Grund 
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auch ein Adept. BE 


und reiſete voll ſanguiniſcher Hoffnungen 


nad) Deutſchland ab. 
Er langte gluͤcklich an dem Orte des Eng⸗ 
lnders an, und da es ihm an Gelde nicht fehl⸗ 


te, ſo wußte er ſich durch ſeine Gaſtfreundſchaft 


und Freygebigkeit Freunde zu machen, und erhielt 


dadurch Gelegenheit, die Mittel zur Flucht mit 


em Gefangenen zu verabreden. Nachdem alles 
deranſtaltet war, ſtellete Sendivog in dem Haus 
ſe, in welchem der Engländer bewacht wurde, 
enen großen Schmaus an, machte die Waͤchter 
betrunken, und fuͤhrte den Gefangenen mister 
in der Nacht gluͤcklich davon. Als fie in Si⸗ 
herheit waren, und der Befreyete nicht Worte ges 


ng finden konnte, ſeinem Erretter feinen Dank : 


auszudrucken, wiederhohlte dieſer ſein ſchon mehr⸗ 
nahls gethanes Geſuch, ihm ſein Geheimniß zu 
erdffnen, wozu er deſto mehr Recht zu haben 
gaubte, da er fein ganzes eigenes Vermoͤgen zu 
Bewirkung ſeiner Freyheit aufgeopfert hatte. Ob 
nun gleich der Engländer in Anſehung der Haupt: 
ſache taub blieb, fo entdeckte er ihm doch einige 
geringere Kunſtſtuͤcke, und gab ihm uͤber dieß 
eine gewiſſe Quantitat von ſeiner goldmachenden 
Tinctur, welche ihm den erlittenen Verluſt reich 
lid) erſetzen ſollte. Da Sendidog fahe, daß 


—— 


von dem hartherzigen Kuͤnſtler nichts mehr zu er⸗ 


iwingen war, fo ging er mit dem, was er hat? 
te, wieder nach Pohlen, in der Hoffnung, die 


Auctur nachzumachen, oder doch wenizſtens att 
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— war nun die nit 


welcher er nachmahls wieder in der Welt herum 


wanderte, an mehrern Orten geringe Metalle 
in Silber und Gold verwandelte, und ſich ſeine 


Berfude uberall fo theuer, als nur moglich wat, 


4 bezahlen ließ, oder kuͤrzer, die ihn aus einem 


* 


Betrogenen zu einem Betrieger machte. Mi 
cigno konnte nicht mit Gewißheit erfahren, 00 


ſeine Tinctur fluͤſſig oder ein Pulver geweſen; 
allein gleich darauf ſetzt er doch ſelbſt hinzu, daß 
alle diejenigen, welche ihm von deſſen Trans; 


mutationen erzoͤhlet, einhaͤllig verſichert, daß es 


ein goldfarbenes Waſſer geweſen, worein er ei 


nes der drey harten Metalle, nachdem er daſſ 


be gegluͤhet, getaucht habe, worauf es ſogleic 
in Gold verwandelt worden. Seine Tinctur 
war alſo in fluͤſſiger Geſtalt, und ich wage es 
hinzu zu ſetzen, ſie hatte keine andere Kraft, als dem 
gegluͤheten Metalle von außen eine Goldfarbe zu 
geben, dergleichen Tinctur denn wohl jeder ere 
fahrne Chymicus wird machen koͤnnen. Daß aber 


ſeine Tinctur keine andere Kraft gehabt, als die⸗ 


ſe, ſchließe ich daraus, weil unter den vielen 


Trans mutations⸗ Geſchichten, welche hin und wie⸗ 
der von ihm erzaͤhlet werden, keine einzige iſt, 
woraus erhellete, daß man ſein vorgegebentt 
Gold in dem Tiegel unterſucht habe. Man war 


uberall mit der bloßen Farbe zufrieden, hob ein 


ſolches Stuck als eine große Seltenheit ſorgſaͤl⸗ 


tig auf, und gab dem Kuͤnſtler durch ſeine Leicht 


glaͤubigkeit Gelegenheit, ſich feine Proben unter 
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alerley her genug zu tof 
ſin. 


nit dem Sendivog gehabt, ihm verſichert, wie 


tin der Chymie ein wahrer Staͤmper geweſen, 


ind ſeine Unwiſſenheit 
Wenig Monathe Zurückrunſt 
nod Pohlen ſtarb fein Freund, der Englander 


in Oeutſchland, und fo bald Sendivog dieſes er: 
fut, reiſete er auf das neue dahin, in der Hoff 
mung, noch etwas von deſſen nachgelaſſenen Ges 


heimniſſen zu erwiſchen. Da er eben ſo arm, wie 


tin jeder anderer Goldmacher ſtarb, fo ſiel es 


um Sendivog nicht ſchwer, die von ihm nach; 


gelaffene Bayerinn zu bereden, daß fie mit ihm 
auf eben dem Fuße lebte, auf welchem ſie mit 


dem Engländer gelebt hatte. Allein Statt aller 


Geheimniſſe fand er bey ihr nichts weiter, als 


bit fo berufene Schrift von dem Steine der Weit 


ſen in zwoͤlf Kapiteln, welche auch die Schriſt 
bon den zwoͤlf Tractaten genannt wird, die zwar 
den ganzen Verwandlungs⸗Prozeß ſonnenklar ents 
hielt, aber in ſo dunkelen Worten, daß noch kein 
dernuͤnſtiger Menſch daraus klug geworden iſt. 


Da er leicht voraus ſehen konnte, daß nd 

intrdglidhe Tinctur einmahl ein Ende nehmen 
mirde, fo fing er wieder an zu laboriren und 
fichte fie nachzumachen. Allein, weil er in der 
rahren Chymie zu unwiſſend war, fo waren als 
i (eine Arbeiten vergebens. Mieigno verſichert, 
bof drey erſahrne Chymici, welche viel Verkehe 
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G1. Michael Sendiveg 


Sendivog ließ ſich bur Die nicht 
abſchrecken, und nunmehr ging das Sieden und 
Kochen von neuem an; allein ‘als er damit um 
keinen Schritt weiter kam, ſo ließ er den Plun⸗ 
der mit ſeinen Zuſaͤtzen drucken und ward dadutch 
ein Betrieger von einer andern Art. Der Aus 


druck iſt gewiß nicht zu hart; denn wer da we, 


wie vieles Boͤſe durch dergleichen verfuͤhrerſch 
Buͤcher, alles ihres Unſinnes ungeachtet, in der 


menſchlichen Geſellſchaft geſtiftet, wie viel ſonſ 
brauchbare Manner ihr dadurch auf immet ent 
gen, wie viele Familien dadurch an den Bettelſtab 


gebracht worden, der kann denjenigen unmoͤglich fir 
etwas anders, als fir einen Betrieger halten, 


der, wie Sendivog, aus eigener Erfahrung von 


ihrem Unwerthe uͤberzeugt iſt, und ſie deſſen uns 
geachtet verbreitet, und als große und wichuge 


Seheimniſſe auspoſaunet. 


Sendivog hielt ſich jetzt noch einige Zeit in 
Pohlen auf, und zwar zu Krepitze, welche Stadt 
dem Groß⸗Marſchall Wolsky gehoͤrte, auf deh 
fen Koſten er nebſt andern Abenteurern daſelbſ 
laborirte. Unter andern Laboranten befand ſich 
daſelbſt auch ein Spanier, Nahmens Joſeph, 
der aber ein wenig mehr chymiſche Kenntniſſe be 


ſeſſen haben muß, als Sendivog. Wenigſtent 
war er kluͤger, als dieſer, indem er mit unter 
chymiſche Arzeneyen verfertigte und verkauſtt, 
und dadurch die Rogen, die der Groß / Marſchal M 
auf den Stein der Weiſen wandte, zum Thel 
wieder erſetzte. 2 Sendivog, der nicht fo geſchick 
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war, und dabey gern auf einem großen Fuß 


lebte, ſchneutzte den Groß⸗ Morſchall ſo lange 


er konnte, d um dieſe, bald um jene betracht 
liche Summe. Allein dieſem gingen indeſſen. 
die Augen uͤber ihn auf, und da er nicht nur 
nichts weiter hergeben wollte, ſondern auch auf 
den Erſatz der ſchon vorgeſchoſſenen Summen 
drang, fo, blieb dem. Goldwurme nichts weiter 
uͤbrig, als mit ſeiner noch uͤbrigen Tinctur und 
andern bisher erlernten kleinen Kunſtgriffen nach 
Deutſchland zu reiſen, und ſich 1 


keit der deutſchen Fuͤrſten zinsbar zu machen. 


Auf dieſer oder einer der vorigen Reiſen io 
gegnete ihm zwiſchen 1604 und, 1607 das Aben⸗ 
teuer im Wuͤrtembergiſchen, wo ein abgefeimterer 
Schalk, der von Muͤlhenfels, Aber, ihn kam, 
und den, der auf den Betzug anderer ausging, 
ſelbſt prellte, allein feinen Frevel an dem Galgen 
bifen mußte. Micigno weiß von dieſer Ges. 
ſchichte nichts; allein daß ſie vollig wahr iſt, wird 
aus dem Leben des Folgenden erhellen, wo ich ſie 
erzͤhlen werde, daher ich ſie hier uͤbergehe, um 
nicht einerley zwey Mahl ſagen zu durfen. 

ueberhaupt weiß. Mieigna von ſeinen Retr 


ſen und. Abenteuern in Deutſchland wenig, ob 


es gleich ſcheinet, daß er mehrere Jahre mit den 
ſelben zugebracht. 1619 befand er ſich zu Mar⸗ 
burg, wohin der Ruf des Johann Hartmann 
ihn lockte, der 1609 zum Profeffor der Chymie 
war ernannt worden, und zugleich der erſte of 


ſentliche Lehrer dieſer Wiſſenſchaft in ganz us 
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. ganz empiriſche Kunſt war, die je IN 


ropa war. Da die Chymie bisher i ii 


von der Alchymie, ihrer Mutter, ae 
war es kein Wunder, daß Hartmann bey alen 
ſeinen uͤbrigen Kenntniſſen noch ſehr auf die Sen 
te der Alchymie hing. Ob einer von dem an⸗ 
dern was gelernet, weiß ich nicht; aber das veri 
lichert Micigno, daß er bey diefer Gelegenheit 
einen Studioſum aus Preußen, Nahmens Si: 
mon Peter Batosky, kennen gelernet, der nach 
mahls gute Freundſchaft mit ihm gehalten. Dieß 
iſt eben der, den die Legende zu Sendivogs 
Stallmeiſter macht, ob ich gleich nicht finde, daß 
er Theil an deſſen Streifzuͤgen gehabt. Batosky 
lebte noch 1662, zu welcher Zeit Mieigno ſei⸗ 
nen Brief ſchrieb, und verſicherte demſelben, daß 
er deſſen fluͤſſige Tinctur und die Proben da⸗ 
von geſehen habe, daß aber Sendivog allemahl 
geſtanden, daß er ſie nicht ſelbſt verfertiget, fone 
dern von dem Englander erhalten Habe. 
Endlich, da er des vielen Herumirrens mis 
de war, vielleicht auch, weil ſich niemand mehr 
in Deutſchland von ihm wollte ſchroͤpfen laſſen, 
ging er wieder nach Pohlen. Er nahm ſeinen 
Weg über Wien, und machte hier noch einen 
Verſuch, den Rafer Ferdinand 2. mit ſeiner 
noch uͤbrigen Tinctur zu brandſchatzen. Er ſoll 
auch wirklich die Haͤlſte eines Stuͤckes Silber in 
Gold verwandelt, oder vermuthlich nur gelb ger 
faͤrbet haben. Da das vielleicht ſeine Wirkung 
noch nicht thun wollte, ſo bildete er dem Kaiſer 
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dot, „daß er in beffen Staaten an ber 
(hen Graͤnze ſehr reichhaltige Bleybergwerke zu 
entdecken wiſſe, wodurch denn der gutmüthige 
Gaifer bewogen worden, daß er ihm nicht alleln 
einen Flecken in Schleſten, Nahmens Kravatj | 
Polsky, eine Meile von Oyaha, ſondern auch 
ein Haus in Olay ſchenckte, wo er ſich ſeitdem 
beſtaͤndig aufhielt, und auch 1636 im softer 
Jahre ſeines Alters ſtarb. Er hatte mit der 
Bayerinn, die er als Frau mit ſich herum fuͤhr⸗ 
te, eine Tochter gezeuget, welche nach ſeinem To⸗ 
de einen Kaiſerlichen Lieutenant von der Cavallen 
rie heirathete, und demſelben den obgedachten 
Flecken mit dem Hauſe in Olmuͤtz zubrachte. Ich. 
glaube, dieſer Punct, wegen des ihm von dem 
Kaiſer geſchenkten Fleckens, verdienet noch eine 
naͤhere Unterſuchung, weil man ſonſt eben nicht 
fo wichtige Grundſtuͤcke an Abenteurer auf ihre. 
bloße Vorſpiegelung wegzuſchenken pflegt. Ueher 
dieß weiß ich dieſe Nachricht des Micigno, mit 
der Verſicherung des Des noyers, daß er 1646, 
und zwar zu Cracau, arm und duͤrftig geſtorben 
fey, nicht zu reimen. Beyde zogen ihre Nach⸗ 
richten an Ort und Stelle ein, und zwar Gens 
de von Perſonen, die den Menſchen genau ge⸗ 
kannt hatten, und doch weichen ſie in ſo weſent⸗ 
lichen Umſtaͤnden von einander ab; ein neuer 
Beweis, wie wenig der Geſchichte zu trauen iſt, 
wo ſie nicht von unſtreitigen Urkunden und 1581 


maͤhlern wird. 
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ter ſeinem Nahmen, einige alchymiſtiſche Schrif⸗ 


ſchaͤtzt werden, weil dieſe Herren ſchlechterdinge 
nicht ſehen, ſondern nur in den Wolken dunkeler 


6 61. michsel Sendivog, 


Micigno bemerket noch, daß der 
Marichal Wolsky noch vor dem Sendivog ate 
torben fey, aber ſeine Unzufriedenheit uber die 
ſen ſogar noch in ſeinem Teſtamente blicken laſſn, 
indem er demſelben ein Memorial beygeſuͤge, 
welches dem Goldſudler zu keiner Ehre gereiche; 
ohne Zweifel wird er darin der Summe erwoͤh⸗ 
net haben, um welche dieſer ihn geprellet hatte. 


Man hat von dem Sendivog, oder doch um 


ten, welche ſich von andern ihres Gelichters da 
durch auszeichnen, daß ſie in keiner ſo abenteuer 
lichen bildlichen Sprache geſchrieben ſind; aber 
daher von den Zunftgenoſſen auch weniger ge 


Bilder umher tappen wollen. Es ſind mir fol 


Dialogus Mercurii, Alchimiftae et Nature. 
Coͤln, vielmehr Prag, 1607, 8; auch in 
dem Theatto: chymico Th. 4, ingleichen 


in das deutſche uͤberſetzt in 
gedruckt. 


gleichfalls in dem Theatro chymico Th. 4, 


aber vermuthlich auch einzeln gedruckt. 
Novum lumen chymicum de Lapide Philo- 
fophorum in XII. Tract. diviſum; eine 
bey den Goldmachern ſehr berühmte Schriſt, 
wo ſie unter dem Rahmen der 12 Tractole N 
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89 
inem ſehr tres. 


auch ein 
bekannt. Aber iſt auch “ine 


piſchen und allegoriſchen Style geſchrieben, 


und daher ſehr geſchickt, von keinem geſun⸗ 


den Menſchenkopfe verſtanden, ſondern nur 


mit Ehrfurcht angeſtaunet zu werden. Sie 


iſt indeſſen nicht eigentlich von dem. Sendi⸗ | 


vog, fondern. von dem Cosmopoliten oder 
Alexander Sidonius, von welchem Sendi⸗ 


vog ſie erbte, und fie, mit einigen Zusätzen 


von dem Seinigen, nicht undeutlich unter 
ſeinem Nahmen heraus gab. Sie iſt ſehr 
oft gedruckt und in faſt alle bekannte Spras 
chen uͤberſetzt worden. Lateiniſch: Prag, 
1607, 12; Eoln, 1610; 1617, 12° Ge 
furt, 1625. 8; im chymiſchen. Theater 
Th. 4. In das. deutſche uͤberſetzt unter 


dem sis chymiſches Kleinod, von einem 
fo genannten Hiſaias fub. Cruce, Stras⸗ 


burg, 1681, 8, und mit Ortels commentario 


und andern Zuſaͤtzen, Frankfurt. und Leip⸗ 
zig, 1682, 83 Nuͤrnberg, 238,32 


Wien, 1749, 8, und vielleicht an noch 
andern Orten mehr. 
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61. Joh. sii von 


62, Johann Heinrich von male, 
| ein 


as Leben dieſes Menſchen iſt merkwuͤrdig, 
weil es einige der geheimſten Kunſtgriffe 
der gewoͤhnlichen Goldmacher aufdeckt, und es 
uͤberdieß an einem Orte ſtehet, wo es wohl nur 
ſehr wenige ſuchen werden ). Nach der Wie: 
derherſtellung der Wiſſenſchaften ſpielte die 
mie eine geraume Zeit lang eine ſehr wichtige 
Rolle, welches denn bey der noch ſo mangelhaf⸗ 
ten Kenntniß der Naturkraͤfte und dem dem 
Menſchen ſo natuͤrlichen Verlangen, ohne Muͤhe 
reich zu werden, kein Wunder war. Die Chy⸗ 
mie, ein Zweig der Naturwiſſenſchaft, welche 
das chriſtliche Europa von den Arabern empfan 
gen hatte, war noch ganz rohe und plumpe Em / 
pirie, ohne Grundſaͤtze und vernuͤnſtige Erſah— 
rungen, und faſt ganz auf die Alchymie und ei⸗ 
nige mediciniſche Charlatanerien eingeſchraͤnket. 
Da die Kenntniß der Natur und beſonders der 
Koͤrperwelt noch ſo unvollkommen waren, ſo war 


es vermittelſt einiger ſehr einfacher chymiſchen 


Handgriffe ſehr leicht, nicht allein den großen 
Haufen, ſondern auch wohl kluͤgere zu taͤuſchen, 
und das machten ſich denn Abenteurer und Be 


) In mich. Caſpar Lunderpii continuatio 
ann. Sleidani de {tatu religionis et reipublicae, 


Frankfurt, 1619, in ar, und zwar Th. 3, S. 
257. bey dem Jahre t 607. 
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OL 
rrleger trefflich zu Nutze, Fͤrſten und reiche 
Privat- Perſonen zu hintergehen. Daher war 
die Alchymie im 16ten und ryten Jahrhundert 
eine ſo allgemeine Krankheit; daher ſtrichen 
uberall Goldmacher und Adeßten ohne Zahl Hers 
um, welche ſich von dieſer Krankheit naͤhreten; 
daher hielt man jetzt an allen Hoͤfen und ſelbſt 
in den meiſten Kloͤſtern oͤffentliche und geheime 
Laboratoria, wo jeder dreiſte Windbeutel, wenn 
er nur ein wenig mit den Kohlen umzugehen E 
wußte, und die Unwiſſenheit dieſer Zeit mit ein 
Paar jetzt ſehr gemeinen chymiſchen Verſuchen 
thufchen konnte, willkommen war: bis endlich 
mehrere ſolche Beyſpiele, als uns der von Muͤh⸗ 
lenfels liefern wird, den Fuͤrſten die Augen oͤff⸗ 
neten, und ihre Habgierde aus dem Schmelz⸗ 
tiegel zu ſicherern Quellen des Reichthumes zun 
ruͤck fuͤhrete, und aus der bisherigen Alchymte 
die beſſere Ehymie hervor ging, welche ſich nicht 
liber die Graͤnzen der bekannten Naturkraͤfte erhebt, 
und die Thorheiten ihrer Kindgeit der 
ſchwacher Ripfe uͤberlaͤßt. 
Es iſt Schade, daß Lundorp das Leben bey 
ſes Menſchen fo kurz erzaͤhlet, und dem Plane 
ſeines Werkes zu Folge“, fo kurz erzaͤhlen mußte; 
denn er lieſert weiter nichts, als fein eigenes Ber 
kenntniß, welches er vor ſeiner Hinrichtung ab⸗ 
legte. Indeſſen entdeckt es doch einige der ge⸗ 
woͤhnlichſten Kunſtgriffe, wodurch damahls ſo 
viele Menſchen hintergangen wurden, und ſich 


zum Theil wohl noch hintergehen faffer 
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92. 62. Joh. Heine. von Muͤhlenfels⸗ 
els, 


Der Held dieſer Geſchichte war aus den 
Elſaſſiſchen Staͤdtchen Waſſelnheim (oppidulum 
Waslavienſe) bey Strasburg gebuͤrtig, und hieß 
eigentlich Johann Heinrich Muͤller. Da der 
Unhold 1607. bey ſeiner Hinrichtung erſt Jahr 
alt war, fo muß er ungefaͤr 1579 daſelbſt gebo⸗ 
ren ſeyn. Daß er von einem ganz gemeinen 
buͤrgerlichen Stande geweſen ſeyn muͤſſe, erhellet 
daraus, daß er zu Eßlingen das Barbier ⸗Hand 
werk erlernte, und nachmahls auf ſeiner Wan⸗ 
derſchaft in. Breslau war, und von da nach Ita, 
lien gerieth, wo er ſi ch beſonders ein halbes Jahr 
in Florenz aufhielt. Hier will er den Rhein⸗ 
grafen Adolph gluͤcklich curiret haben, ob an ei⸗ 
ner innern Krankheit oder einem aͤußern Schau. 
den, wird nicht gemeldet. Hier ward er auch 
mit einem gewiſſen Chymiker, oder vielmehr Golds 
koch, Daniel Rapold bekannt, der ihm fuͤr eine 
gewiſſe Summe Geldes einige chymiſche. Hand⸗ 
griffe beybrachte, und da er das Geld nicht ſelbſt 
hatte, fo. borgte er es bey dem Haushoſmeiſter 
des Rheingrafen Chriſtoph von Stein, unter 
der Bedingung, daß er dieſe Summe, bey ihm 
abverdienen ſollte. (ut, ſuo ſervitio eandem com- 
penſaret, woraus zu erhellen ſcheinet, daß er 
bey ihm oder dem Rheingrafen als Bedienter 
und Barbier in Dienſten geſtanden. 
Ob er fein Wort gehalten, weiß ich nicht; 
ſo viel iſt gewiß, daß er nur ſechs Monathe in 
Florenz war, den Scherbeutel an den Nagel hing 
und mit den von dem Rapold erlernten Kunſt⸗ 


19 
14 
* 
| 
i? 
4 4 
14 
| 
| 
; | 
4 
> 
1 
— 


“ein Barre 93° 


und Handgriffen wieder nach Deutſchland 


wanderte. Er begab ſich zuerſt an den Wars — 


tembergiſchen Hof, wo er aber jetzt noch keinen 
Eindruck gemacht zu haben ſcheinet, aber doch 
ſeinen Lehrmeiſter zu Florenz, den Daniel Ra⸗ 
pold, dem Herzoge als einen wichtigen geheim⸗ 
nißvollen Mann empfahl. Der Herzog war 
leichtglaͤubig genug, den Wundermann kommen 
zu laſſen; allein dieſer ſpielte ſeine Betriegereyen 
ſo plump und grob, daß der Herzog ihm bald 


darauf den Staubbeſen N und des Landes 


verweiſen ließ. 
Muͤller ließ ſich badurch nicht 


ſondern irrete auf gut Gluͤck in Deutſchland hers i 


um. Unter andern kam er aud) nach Prag, 
wo ſich Kaiſer Rudolph 2 damahls aufhielt. 


Man weiß, daß dieſer Herr die Wiſſenſchaften 


ſchaͤtzte und belohnte, und in manche ſelbſt pſuſch⸗ 
te. Allein, da er mehr Liebhaber als Kenner 
war, ſo ward er unaufhoͤrlich von Charlatans 
und Marktſchreyern angefuͤhret, weil man ihm 


nur etwas ihm Unbegreifliches vormachen durfte, 
um ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 


Muͤller ließ ſich ihm vorſtellen, und wußte ſich 


durch allerley jetzt ſehr gemeine Taſchenſpieler⸗ 


kuͤnſte ein wichtiges Anſehen zu geben. Unter 
andern gab er vor, daß er eine Kunſt beſaͤße, 


ſich gegen alle Geſchoſſe feſt und unverwundbar 


zu machen, ließ auch von ſeinem Bedienten in 
Gegenwart des Kaiſers mehrmahls auf ſich 


ſchleßen. Er geſtand nochmahls in Wuͤrtemberz, 
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ihm weiß machte, daß er den Stein der Weiſen 
an der Pohlniſchen Graͤnze von einem großen 
und beruͤhmten Alchymiſten erlernet habe. (Viel 
leicht war er wirklich bey dem Sendivog gewes 
ſen, und hatte ihm einige gemeine chymiſche 


* 


9% 61. Joh. Seinr. von Muͤhlenfels, 


daß er ſtatt der bleyernen Kugeln, welche er dem 


Kaiſer gezeigt, papierne in das Gewehr zu pra⸗ 


cticiren gewußt. Unfere heutigen Taſchenſpieler 
wiſſen dieſe Kunſt, denn fie iſt jetzt ſehr gemein, 
mit ein wenig mehr Taͤuſchung zu machen, ine 
dem ſie, wenn ich nicht irre, unter den bleyernen 
Kugeln, welche fie vorzeigen, Kugeln von Reiß 
bley haben, welche den erſteren ſehr ahnlich fee 
hen, und bey dem Laden Statt ihrer in den Lauf 
practiciret werden, da ſie denn bey dem Abfeuern 
thun. 
ſo ließ 
ſich der Kaiſer doch dadurch hintergehen, bes 
ſchenkte den Kuͤnſtler, und erhob ihn unter dem 


in der Luſt verfliegen, ohne Schaden z 
So plump auch Muͤllers Kunſtgriff war, 


Nahmen von Muͤhlenfels in den Adelſtand. 


Nachdem er dieſes Angeld ſeiner Geſchia⸗ 
lichkeit erſchlichen hatte, ging er ſogleich auf 


großere und wichtigere Abenterer aus. Der crs 
ſte Gegenſtand derſelben war der ſchon gedachte 
Chriſtoph von Stein, vielleicht weil er Vermoͤ⸗ 


gen und ungefaͤr fo viel Leichtglaͤubigkeit beſaß, 
als der Betrieger verlangte. Dieſer hielt ſich 
damahls zu Nuͤrnberg auf, daher der nunmeh⸗ 


rige Herr von Muͤhlenfels ſich zu ihm begab, und 


Handgriffe abgelernet.) Er gab ferner vor, er 


habe zu Oreslau Gold gemacht, und den daſigen 
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ein Betrieger. 
Goldſchmiden fuͤr 3000 Fl. davon verkauſt. 
zu Prag habe er in Gegenwart des Kaiſers file 
mehr als 18000 Fl, Gold gemacht, und ſey da⸗ 
fuͤr von dem Kaiſer in den Adelſtand erhoben 
worden. Aus Freundſchaft und alter Bekannt⸗ 
ſchaft wolle er ihm, dem von Stein, in kurzer 
geit fir mehr als roooo Fl. tingiren; allein er 
gebrauche dazu tir ſich und ſeine Leute einen Bors 
ſchuß ven 6000 Ungariſchen Thalern. Von 
Stein mochte geizig ſeyn, daher er ſich durch 
dieſe goldene Vorſplegekungen und durch den fais 
ſerlichen Adelsbrief, den er ihm vorzeigte, ſo 
kirre machen ließ, daß er ihm wirklich 4500 That 
ler und eine goldene Kette, welche 5 Fl. e 
war, auf Abſchlag gad. 

Aber wer ihm kein Gold machte, das war 
Muͤhlenfels. Er ſchlich ſich von Nurnberg weg, 
und begab i wieder nach Prag, und da er jetzt 


Geld und eine goldene Kette hatte, ſo ſiel es ihm a 
nicht ſchwer, ſich unt! e den hohen Adel zu mis 
den, und hier fein Netz nach ihren Beuteln 
auszuhaͤngen. Unter andern gelang es ihm, 1 


den Anſpachiſchen Kriegsoberſten Johann Phi⸗ 

lipp von Fuchs, der ſich damahls in Prag auft 

hielt, treuherzig zu machen. Er verſprach dem 
ſelben Gold zu machen; allein da diefer fon ~~ 

von ahnlichen Abenteurern mochte ſeyn 

witziget worden, ſo wandte er, wie er glaubte, 

alle nur moͤgliche Vorſicht an, um nicht hinter. 

gangen zu werden, indem er das Laboratorium, 

wo Muͤhlenfels den Schmelztiegel mit den Mas 
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96 63. Joh. Seinr. von Muͤhlenfels, 


terlalien, die nun zu Golde werden ſollten, ein 


geſetzet hatte, auf das ſorgſaͤltigſte verſchloß, und 


den Schluͤſſel davon zu ſich nahm. Allein Muͤh 


lenfels hatte ſich ſchon einen Nachſchluͤſſel zu ver 
ſchaffen gewußt, und ſchickte daher einen ſeiner 


Leute in das Laboratorium, welcher eine betraͤc) 


liche Quantitat Goldes in den Schmelztiegel 
warf. Da der von Fuchs den andern Morgen 


in das Laboratorium kam, und den Schatz fand, 


ſo war ihm nun nichts gewiſſer, als daß Müh⸗ 
lenfels den Stein der Weiſen beſaß. Es ſcheis 
net nicht, daß dieſer Kniff bloß auf den don 
Fuchs gemuͤnzet war, ſondern dieſer ſollte Blof 


ein Werkzeug zu einem weit wichtigerern Fange 


ſeyn. Indeſſen erwarb dieſer dem Anſcheine 


nach gluͤckliche Verſuch ihm in Prag kein gerin 
ges Anſehen, und es fanden ſich nicht nur ver- 


ſchledene von Adel, welche ihm feine vorgegebene 


Gold ⸗Tinctur abkauften, ſondern es ließ ſich 
auch der Kaiſer ſelbſt verleiten, daß er ihm eins 


ge Verwandelungs-Prozeſſe, die, wie er nach⸗ 


mahls ſelbſt geſtand, insgeſammt erdichttt wa⸗ 


ren, ſehr theuer bezahlte. 


Allein das waren fuͤr ihn nur Nebenſachen, 
und er hatte mit dem wenigen Golde, welches er 
bey dem von Fuchs in die Schanze ſchlug, ſeln 


Abſehen eigentlich auf den Markgraſen von 
Brandenburg Anſpach gerichtet, bey welchem 


Johann Philipp von Fuchs als Krieges Ober 
in Dienſten ſtand. eundorp nennet zwar 


den 
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ein Berrieger. 1 97 ‘ 


Markgrafen nicht, gibt auch tene Zeit an; 
allein beydes laͤßt ſich aus der Geſchichte dieſer 
Zeit ſehr leicht erſetzen. 

Der bisherige Markgraf von Brandenburg 
George Friedrich lag geſaͤhrlich krank, und da 


keine Kinder hatte, fo hatte der Churfuͤrſt von 


Brandenburg, Johann Georg, zwey ſeiner 


prinzen file die Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer bes 


fimmt, Joachim Ernſt, der das Fuͤrſtenthum 


Anſpach bekommen ſollte, hielt ſich gegenwaͤrtig 
bey {einem kranken Vetter zu Anſpach auf, that 
ober 1602 von da aus, eine Reiſe nach den 


Niederlanden, wo der damahlige Krieg und be⸗ 
ſonders die Belagerung pon Oſtende alle beruͤhm⸗ 
te und unberuͤhmte Krieger Deutſchlandes an ſich 


ig Der von Fuchs ſollte den Prinzen dahin 
begleiten, und da Muͤhlenfels mit ſeinem Feſt⸗ 


nachen viel Auſſehens gemacht hatte, fo empfahl 


ur Oberſte ihn dem Prinzen als einen im Kris 
* nuͤtlichen Mann. Dieſer ließ ſich auch nicht 


lange bitten, kam nach Anſpach, und ließ in Ge⸗ 
genwart des Prinzen anf die vorhin gedachte Art 
uf fid) ſchießen. Der Prinz bekam dadurch ei⸗ 
nen hohen Begriff von dem Wunderthaͤter, und 
da dieſer aͤußerte, daß er noch mehr Kuͤnſte vers 
fiche, und under andern auch Gold machen koͤn⸗ 
ne, fo behielt er ihn nach ſeiner Ruͤckkunft aug 


den Niederlanden, und als er 1603 die Regie- 


tung antrat, bey ſich, und ließ ihn auf ſeine Ros 
fen laboriren. Er 
Geſch. d. Narrh. & D. Ge 
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98 62. Joh. Heinr. don Muͤhlenfels, 
daß er den Markgrafen um zoo0od Kronen gu 
bracht habe, ohne ihm das geringſte dafuͤr getir: 
Vermuthlich ward der Marts | 
graf bey dem ſchlechten Erfolge mehr als einmahl 
argwoͤhniſch; allein er wußte ihn durch allerleh 
kleine Kunſtgriffe noch eine Zeillang bey gutet 
Laune zu erhalten. Unter andern ſchickte er tis 
nige ſeines Gelichters an verſchiedene Orte hin, 
welche denn ſehr dringend ſchreiben mußten, daß 
der und jener Fuͤrſt den Muͤhlenfels unter den 
glaͤnzendſten Anerbiethungen verlange, wodurch 
denn der Markgraf immer von neuem getauscht 
wurde. Wenn und auf welche Art er von Anſpach 
weggekommen, wird nicht gemeldet, allein 1604 
befand er ſich ſchon im Wuͤrtembergiſchen, daher | 
er es in Anſpach nicht lange getrieben haben torn, 
Der Markgraf war es indeſſen nichr alien, 
den er in dieſer Zeit auf eine ſo plumpe Art am 
fuhrte, ſondern er verkaufte fein vorgegebenes 
Soldgeheimniß unter der Hand und durch {eine 
Emiſſarien an Fürſten und Privat- Perſonen, 
wo er nur konnte. Ver mittelſt eines gewiſſen 
Sleißenberg bekam er von dem Koͤnige von Poh 
len fie ſeine Gold ⸗Tinetur von dem 
Churfuͤrſten von Sachſen 30000, von dem Chur, 
fuͤrſten von der Pfalz auch 30000, von dem Fur, 
tien von Anhalt aber 2 000 Kronen. 
Mit dieſen in fo kurzer Zeit erbeuteten Sum, 
men machte er, wie alle Betrieger ſeiner Art 
einen unmaͤßigen Aufwand, um dadurch die Welt 


aberreden, daß ſein 
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ſchoͤpfliche Fundgrube ſeines Reichthumes fey, 
Der erſte, der ſich nach dem Markgraſen von 
Anſpach dadurch hintergehen ließ, war Herzog 
Friedrich don Wuͤrtemberg, ein Herr, der, 
wie Raifer Rudolph, ein Liebhaber der Maturs | 
kunde und aller damit verwandten Wiſſenſchafſten 
war, aber aus Mangel gruͤndlicher Kenntniß 1 
tben fo oft als er hintergangen wurde, zum ahl! 
da (tine Habgierde, welche ihn nur zu oft zu ais 

3 verleitete, und ihn in viele 
unnuͤtze Prozeſſe verwickelte, vielleicht noch ſtaͤr⸗ 

fer war, als ſeine Liebe zur Wiſſen ſchaft. Muͤh⸗ 
lenfels hatte jetzt alles fuͤr ſich, was einen Herren 
dieſer Art tuͤuſchen konntes Deſſen ungeachtet 
gebrauchte er alle moͤgliche Vorſicht, und wollte 

ſich ehe zu keinen Vorſchuͤſſen verſtehen, als bis 
der Kuͤnſtler die ſchaͤrfſten Proben ausgeſtanden 8 
hatte. Allein dieſer hielt fie gluͤcklich aus, und ‘ 
der Herzog ward betrogen. Er geſtand nach 

mahls ſelbſt, wie er es angefangen, die Scharſ⸗ 

ſichtigkeit des Herzogs und ſeiner Abgeordneten 

zu hintergehen. Auf dem Schloſſe zu Kirchheim, 

wo er die eine Probe ablegen mußte, hatte er ein 

nen großen Kaſten in das Laboratorium zu ſchaßß 

ſen, und ihn an einen ſolchen Ort zu ſtellen ges 

wvwußt, wo ler von niemanden bemerket werden 
konnte. In dieſen Kaſten hatte er einen don 

yi ‘einen Leuten verborgen, der denn in der Nacht 

„“beraus kroch, und unter das von dem Herzoge 

t ſelbſt in die Tiegel gethane Bley und Queckſilber 

Geld und Silber — er dan 
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100 65. Joh. Heine. son mühlenfels, 


anderer angewandt. So wollte er einmahl uw 


Ende 1 Ulm erkauft hatte. Won 

Herzog den andern Morgen mit feinen Miniſtern F ( 

das verfehfoffene und verflegelte Laboratorium 

unverſehret, und den Schatz in den Tiegeln fand, 

ſo mußte er wohl uͤberzeuget werden. Auf dieſe l 

Art taͤuſchte er den Herzog zu Kirchheim mehe⸗ 

ff mahls. Auf dem Schloſſe zu Reidlingen, w 

af er auch eine Probe machte, mochte der Runt 

griff nicht angehen wollen; aber da wußte er ſich 

; auf eine andere Art zu helfen „ indem er aus ei 0 

benachbarten Keller ein Loch durch die Mauer 

in das Laboratorium brach, und dieſe Akt 

den vorigen Betrug wiederhohlte. 

i Aber das war ſeine Buͤberey noch bey welten 1 

| nicht alle. Um den Herzog, der von Zeit zu . 

Zeit Mißtrauen aͤußern, und des Geldgebens 

Poerdriffiq werden mochte, auf guter Laune zu 

W erhalten, gab er ſich jetzt far einen Ritter aus 5 

| Spanien aus, der daſelbſt große Garer beige, . 

; i wies auch zum Beweiſe deſſen einen lateiniſchen i 

i Brief von einem vorgegebenen Spaniſchen Adepten . 

auf, der Petrus Paulus Heifer ſollte, welchen 

a Brief er ſich aber von einem Studioſo Medicind N 

hatte ſchreiben laſſen. Durch dteſes Vorzeben 

aie hatte er berelts vorher zu Mailand 1000, zu 

ti Lyon aber, wo er ſolglich auch ſchon geweſen , 

ſeyn muß, 5000 Kronen aufgeborgt. Das 

gs von dem Herzoge und andern durch lauter ſolche l 

Betriegereyen erhaſchte Geld ward von ihm theils 

wieder verichwendet, theils zur Hintergehung 
| 
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ter atten Eiche zu Waldenbuch großen 
Schatz entdecket haben, von welchem er viel Auf⸗ aa 
hebens machte, auch wirklich mit vielen Grimafs: 
ſen daſelbſt 60000 Kronen ausgrub, die er aber 

die Nacht vorher durch einen ſeiner Leute 
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Aber den tolleſten und verwegenſten Streich 


— 


ſpielte er dem vorigen Sendivog. Dieſer, eben a i 
fo ein irrender Goldritter, aber doch kein ſo ab⸗ il i 
geſemter Boͤſewicht, als er, kam auf ſeiner i 1 
Wander ſchaft auch nach Stutgard, und da er 
mehr chymiſche Kenntniſſe beſaß, als Muͤhlen⸗ 1 
fels, fo zog der Herzog ihn ſehr bald dieſem tie 
vor, ſuchte thn im Lande zu behalten, und es i * 
hieß ſogar, daß er ihm, um ihn deſto mehr zu 1 
ſeſſeln, das Gut Midlingen ſchenken wolle. 
Das war dieſem ein Dorn in den Augen, weil 1 
er leicht vorher ſehen konnte, daß er von jenem = a | 
ſehr bald wuͤrde aus dem Sattel gehoben wers ie 
den. Er ſchmiedete daher einen Anidlag, den 16 1 
Pohlen fortzuſchaffen, und die Mittel, die er ‘| fi 
dazu waͤhlete, konnten nicht toller erdacht wer⸗ ie 
den. Er ſtellete ſich nehmlich uͤberaus freunds ithe 
ſchaftlich gegen den Sendivog, und als er merkt ah 
te daß er deſſen Vertrauen gewonnen hatte, fo 110 
ließ er ſich nach und nach merken, wie ſehr er laa 
ihn bedauere, und aus Freundſchaft for ihn wins 779 
ſche, daß er ſehr weit von hier entfernet ſeyn 1 
moͤge, weil ihm eine ſehr große Gefahr bevor, 
ſtehe. Der Pohle ganz hoch 
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auf, und bath um weitere Erläuterung; auth 
Muͤhlenfels ward auf einmahl zuröck haltend, 


ihm jener einen foͤrmlichen Eid abgeleget hatte, 


und ſo lange martern zu laſſen, bis er ihm ſein 
Geheimniß voͤllig eroͤffnet haͤtte. Dem Pohlen, 
der außer einigen thufdenden Kunſtgriffen auch 


fagte, es fey ſehr ſchwer, unbemerkt davon zu 


7 
* — 


1oa 6 2. Zeh Seine. von fes, 


und wollte mit der Sprache nicht weiter heraut. 
Der Pohle drang natuͤrlich immer heftiger in den 
Unhold, ihm das Geheimniß zu eröffnen, wozu 
ſich doch dieſer nicht ehe verſtehen wollte, als big 


in der Welt etwas davon zu 
Nachdem er ſich dazu verſtanden halts, 
* er an, den Herzog mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ 
ben zu ſchildern, ſagte, er ſey der grauſamſte Ti 
rann, den man ſich nur vorſtellen koͤnne, und et 
habe beſchloſſen, den Sendivog gefangen ſetzen 


Bin anderes Geheimniß hatte, ward natuͤtlich 
nicht wohl zu Muthe, und da er an dem Orte 
fremd war, fd bath er den Heuchler um ſeinen 
guten Rath. Dieſer zuckte die Achſeln, und 


kommen, indem der Herzog alle ſeine Schritte 
durch Spione beobachten laſſe; indeſſen ſey er 
aus Freundſchaſt bereit, alles zu ſeinem Beſten 
beyzutragen, wenn er nur reinen Mund halten, 


und fir den geleiſteten Dienſt erkenntlich ſeyn 


wollte. Der Pohle verſprach alles, und mußte 
darauf dem Betrieger einen neuen und zwar ſehr 
fuͤrchterlichen Eid ablegen, daß er niemanden 
in der Welt etwas von der Sache offenbaren 
wollte. Indeſſen ware der Kunſtgriſf bey nahe 
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men, aller bey ſich habenden Sachen und Koſts 


ein Betrieg 104 
vereitelt worden; denn da der Herzog fortfuhr, 


dem Fremden ſowohl ſelbſt, als durch ſeine Bofs 
leute mit vieler Leutſeligkeit zu begegnen, fo fing: 
dieſer an, ein Mißtrauen in ſeinen Freund zu 
ſetzen. Allein dieſer wußte ihm das alles als 
lauter Argliſt vorzuſpiegeln, und ſtellete ihm die 
Gefahr ſo dringend vor, daß ſich auch Sendivog 
entſchloß, unter der Leitung ſeines vorgegebenen 
Freundes plotzlich von Stutgard zu entweichen. 
Eeyde reiſeten in der Nacht in aller Stille ab; 
allein als ſie nach Kirchheim gekommen waren, 
ließ Muͤhlenfels den Amtmann von Nidlingen 
in der Stille zu ſich rufen, machte demſelben 
weiß, daß der Pohle ihm 40000 Fl. ſchuldig ſey, 
daß er damit habe fluͤchtig werden wollen, daß 
er ihm nachgeſetzet und ihn in Kirchheim einge⸗ 
hohlet habe, und daß es der Befehl des Herzogs 
fey, den Fremden in Verhaft zu nehmen. Weill 
aber der Herzog alles Auſſehen dabey vermeiden 


wolle, ſo muͤſſe die Sache nicht allein in aller 


Stille geſchehen, ſondern er habe auch Beſehl, 
dem Amtmanne einen Eid abzunehmen, daß er 
niemanden etwas von dem Vorgange offenbaren 
wolle. Der Amtmann, der aus den zu Kirch⸗ 
heim und Nidlingen gemachten Goldproben den 
Muͤhlenfels fir einen wichtigen Mann hielt, der 
bey dem Herzoge in Anſehen ſtehe, ging — a 
Bedenken in die Falle, und ſo ward Sendivog, 
als er nach Midlingen kam, in Verhaft genome 


barkelten, die Muͤhlenfels, als vorgegebener 
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65. Joh. Heinr. von muͤhlenfels 


Gläubiger, zu ſich nahm, beraubt, und in in 
enges Gefaͤngniß geſetzet. . 
Wäte es dem Muͤhlenfels bloß darum ii 
thun geweſen, ſeinen Nebenbuhler von dem Het: 
zoge zu entfernen, fo war das letztere Manoͤvre 
ſehr unnoͤthig. Allein es ſcheinet, daß er zu 
gleich die Abſicht gehabt, theils ſich ſeiner Hab, 
ſchaften auf eine gute Art zu bemaͤchtigen, theilt 
aber auch fein Geheimniß von ihm zu erpreſſen, 
daher es ſeyn kann, daß er in dem Verhaſte uͤbel 
behandelt worden; obgleich in des Muͤhlenfels 
nachmahligem Bekenntniſſe nichts davon gefage 
wird. Allein Sendivog fand nicht fir gut, das 
Ende det Sache abzuwarten, ſondern brach ſich 
heimlich aus dem Gefangniffe, und n. 
nach Pohlen. 
Der Herzog wußte von dem 
gange nichts, ſondern hielt den Sendivog, als 
er deſſen Flucht vernahm, fav einen Betrleger 
gewohnlicher Art, der ihm große Dinge vorge⸗ 
ſpiegelt habe, aber, da er die Probe machen fols 
len, ausgetreten ſey. Dieſer war indeſſen nach 
ſeiner Flucht nicht muͤßig, ſondern bewegte in 
Pohlen, und am kaiſerlichen Hofe Himmel und 
10 Erde, Genugthuung zu erhalten. Muͤhlenfels, 
13 der das leicht voraus ſehen konnte, nahm auch 
a hier ſeine Maßregeln, und ließ durch ſeine Hel⸗ 
fershelfer alle Zugaͤnge auf das ſorgfaͤltigſte beob⸗ 
achten. Durch dieſe erſuhr er, daß in Augs⸗ 
burg ein Bothe angekommen ſey, der von einigen 
Briefe an den habe. 
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Göppingen, ließ ihn auf einen vorgegebenen Bes 


er niemanden etwas davon entdecken wollte und 
ſchickte ihn wieder fort. 


dieſer Art in einem wohl eingerichteten Staate fo 
lange unentdeckt bleiben koͤnnen. 
es indeſſen auch nicht gar lange. 
zwar nicht, wie ſie an den Tag gekommen; allein 


ſchehen, bey welchem Sendivog ſeine Klage ans 
gebracht, und von welcher Seite ſich ſein Geg⸗ 
ner vermuthlich keinen Angriff verſehen hatte. 
Genug, Muͤhlenfels ward in Verhaft genommen, 
und da er in dem Verhoͤre alle ſeine Bubenſtuͤcke 
bekannte, fo ward ihm det Galgen erkannt. 


dem Schwerte hingerichtet werden moͤchte; ; allein 


da alles ihn nicht allein als einen abgefeimten 5 
Dieb, ſondern auch als einen gewaltthaͤtigen 
Raͤuber darſtellete, ſo ward er zu Anfange des 


Jahres 1607 wirklich gehenket, und zwar an eis 
nem eiſernen Galgen, welchen der Herzog einige 
Jahre vorher einem ahnlichen Betrieger i 


1 


beg 


Oa er ſich leicht vorftellen konnte, was fie be 
neffen wuͤrden, ſo überfiel er den Bothen in 


ſehl des Herzogs in Verhaft nehmen, nahm ihm 
ſeine Briefſchaften ab, ließ ihn ſchwoͤren, daß 
Es iſt kaum zu begreifen, wie Guben 


Sie blieben 
Lundorp ſagt 


es ſcheinet, daß es durch den kaiſerlichen Hof ges 


Er bath zwar ſehr flehentlich, daß er dafuͤr mit 
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363. Wilhelm Poſtel, 
ein Ehiliaſt 4 


Se betannt diefer Schwärmer auch, wenig 
ſtens dem Rahmen nach, iſt, fo unbekannt 


») Sein Leben tft ſehr oft, und zum Theil siems 

lich umſtaͤndlich beſchrieben worden. Ich uͤbet⸗ 

gehe die allgemeinern Schriftſteller der gelehr⸗ 

ten und kirchlichen Geſchichte, und nenne nus 

die vornehmſten. Es gehoͤren dahin: Martin 

Maarrier in der Hiftovia monaſterii S. Martini 

de Campis, Paris, 1637, 4, wo beſonders {ein 

Aufenthalt in dieſem Kloſter in den letztern 

Jahren ſeines Lebens ſehr genau und juverléf 

fig beſchrieben wird; Thevet in den Hommes 

illuſtres, Th. 8, S. 37, dem die meiſten uͤbri⸗ 

gen Schriftſteller gefolget find; Thomas Fig 

in einer eigenen Diſputation de Gailielmo. 

Poftello, Leipzig, 1704, 12, und in ſeinen 

Opuſculis variis S. 235 2 Chrift: Thomaſius 

in den Obſervationibus Hallenſ. Th. 1 und 43 

de Sallengre in den Mémoires de, Literature 

Th. 1, S. uf. wo ſich auch fein Bildniß befin⸗ 

det; wiceron in den Mémorres Th. 8, S. 295; 

der Abbe' Sallier in den Eclairciflemens fur, 

PHift. de Guill. Poffe/, in den Méinoires de 

GAcad. des Inferiptions Th. 15, wo er einige 

Umſtaͤnde ſeines Lebeus aus ſeinem nachmahli⸗ 

gen und bisher unbekannten Widerrufe ſehr 

gut aufgeklaͤret hat; Chaufepie’ in ſeinem 

Dictionnaire; Cl. Pet. Soujet, in der Hiftoire du 

College royal, Paris, 178 Th. 2; und des Billons 

in den Nouveaux Eclairciſſemens fur la vie et | 
les ouvrages de Guill. Paſtel, Luͤttich, 1773) 8 
welcher fic) doch vornehmlich nur mit feinen 
Schriften beſchaͤftiget. Ich lege hier den Chau⸗ 
fepie’, und des Dillons. zum Grunde, kann 
äber bende aus andern Quellen, die ich an the 
rem Orte nahmhaft machen werde, ergdngen. 
Der Abbe' Joly hat ein vollſtaͤndiges kritiſches 
Leben dieſes Mannes verſprochen, welches aber 

nicht erſchienen iſt. 
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if dee wahre charakter ſeiner 
loft ſolchen, welche ihn als einen Irrlehrer und 
Ketzer auffuͤhren, und ſeine Irrthuͤmer zu wider⸗ 
gen ſuchen . denn da iſt bey nahe keine alte. 
ketzerey mehr uͤbrig, deren man ihn nicht bes 
ſchuldiget haͤtte. Andere, dle es nicht der Muͤghe 
perth hielten, ſich uͤber ſeine Grillen lange den 
Kopf zu zerbrechen, erklaren ihn. gerade zu fire 
enen Atheiſten, welches denn freylich der fara 
‘ye Weg ift, jemanden verhaßt zu machen, ohne * 
ihn widerlegen zu duͤrſfen. Thomas Fitig 
ſpricht ihn zwar von der offenbaren Gottes laͤug⸗ | 
yung frey, glaubt aber doch daß viele ſeiner Bes 
hauptungen derſelben ſehr guͤnſtig waren ; uͤbri⸗ 
gens Haft er ihn fiir einen Naturaliſten, Liber⸗ 
tiniſten, Synkretiſten, Enthuſiaſten, Nationa⸗ 
liſten, Servetianiſten, und Gott weiß, wofuͤr 
noch alles, nur fuͤr das. W was er tuch 
par. 
Wilhelm Poſtel war -25ftew Mars 15 16 
zu Dolerie, einem Dorfe bey Barenton in der 
Normandie gebohren. Alle Schriftſteller bis 
auf den Chaufepie, geben Barenton ſelbſt fie 
ſeinen Geburtsort. an; allein, daß es Dolerie 
geweſen, erhellet theils aus dem Titel ſeiner 
Schrift de originibus Hebraicae linguse, wo 
er ſich ausdruͤcklich Barent. Dolerienfem nennet, 
theils aus einem ungedruckten Briefe deſſelben 
an ſeinen Freund den Andreas Maſſus vom 
aten Mrz 1568, welchen Chaufepie' nebſt eis 
nigen andern ſeiner Brleſe von dem J. J. Wet⸗ 
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1 63. Wilhelm Poſtel, 


ſtein erhielt, und wo er ausdruͤcklich ſagt: 
Sic etiam in meis et in alienis procurandis do. 
lande ſenſi imque fabricando, viculi -ignobilis 
alioqui, cui nomen Dolaria eſt, relrico me. 
moriam, qui2 primae Poftells futurae Dolerien- 
fis agnominationem in titulo habent. Wenn 
er ſich daher auf andern feiner Schriften Baren. 
tonium nennet, fo geſchahe es einer ſehr bekann⸗ 

ten Gewohnheit zu Folge, nach welcher ſich meh | 
rere von unbekannten Doͤrſern gebuͤrtige Perſo⸗ 
nen, von der naͤchſten bekannten Stadt zu ſchrei 


ben pflegten. Die meiſten aͤltern Schriftſtelle, 


beſonders ſeine Zeitgenoſſen, laſſen ihn noch in 
dem Sten Jahth. geboren werden, und machen 
ihn daher bey ſeinem 1581 erfolgten Tode Sehr 
alt. Allein die wahre Zeit ſeiner Geburt erhellet 
auf die unlaͤugbarſte Art aus ſeinem noch in 
der koͤniglichen Bibliothek zu Paris handſchriſt⸗ 
lich befindlichem Teſtamente vom 2ten December 
1567, worin er ausdruͤcklich verſichert, daß er 
den 2 5ſten Maͤrz des gedachten Jahres das s7ft 
Jahr ſeines Alters angetreten habe. 
Es befand ſich in der Normandie eine alte 
adelige Familie Potel oder Poſtel, welcher da⸗ 
thahis das Dorf Dolerie gehoͤrete; allein unſer 
Poſtel war auf keine Weiſe mit derſelben vers 
wandt, obgleich Moreri ihn zu ſelbiger rechnet, 
ſondern er hatte arme Aeltern aus dem Bauern 
ſtande, welche ihm noch dazu an der Peſt weg⸗ 
ſta ben, ols er kaum acht Jahr alt war. Da 
er von fetner fruͤheſten Jugend an eine heftige 
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Begierde zu den Wiſſenſchaſten hatte, ſo ließ er 
fis durch dieſe Widerwaͤrtigkeiten nicht abſchre⸗ 
den, ſondern hing den Duͤchern mit einem ſol⸗ 
chen Eiſer nach, daß er auch ganze Tage daruber 


das Eſſen vergaß. Allein da das wenige Ver⸗ 
moͤgen, welches ſeine Aeltern ihm verlaſſen hats 
ten, in uͤble Haͤnde kam, fo reichte es kaum zwey 
Jahr zu ſeinem Unterhalte hin, daher er gens⸗ 
thiget war, auf andere Art fir ſich zu forgen. 


Bey ſeinen guten Faͤhigkeiien und ſeinem brens 


nenden Eifer hatte er mehr Kenntniſſe erlanget, 
als ein junger Menſch vom Lande in ſeinem Als 
ter zu beſitzen pflegt, daher trug man auch kein 
Bedenken, ihn zu Sap oder Sagi, einem 
Dorfe einige Stunden von Pontoiſe, zum Schul⸗ 
meiſter zu ernennen, ob er gleich damahls erſt 
dreyzehn Jahr alt war. So jung und unerfah⸗ 
ren er auch war, ſo ſahe er doch ein, wie vieles 
ihm noch mangelte, daher nahm er dieſe Stelle 
bloß in der Abſicht an, ſich darin die Mittel zur 
Fortſetzung ſeines eigenen Studirens zu erwer⸗ 
ben. Er legte ſie auch, nachdem er ſich einiges 
Geld erworben hatte, wieder nieder, und ging⸗ 
nach Paris, nunmehr ordentlich zu ſtudiren. 


Allein kaum war er daſelbſt angekommen, als 


er einigen Beutelſchneidern in die Hande gerieth, 
welche ihm in der Nacht ſein bischen Geld und 


alle ſeine Kleider ſtahlen, fo daß ihm nichts als 


das Hemd, welches er trug, uͤbrig blieb. Er 
gerieth dadurch in das aͤußerſte Elend, und Kaͤlte 


und Hunger machten, daß einen Durchfall 
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bekam, der, in der nöthigen 
ge, achtzehen Monathe anhtelt. Er hatte es 
bloß ſeinem guten Korper zu danken, daß er da 
bey am Leben blieb, uad dennoch mußte er zwey 
ganze Jahre tn dem Hoſpitale zubringen, ehe ir 
ſich wieder erhohlen konnte. Allein nunmehr 
ſahe er kein Mittel vor ſich, an einem fo theuren 
Orte, als Paris war, zu leben, daher er dich 
Stadt wieder verließ, nach Beauce ging, und 
daſelbſt wahrend der Aernte Aehren ſammelte, 
wodurch er ſich bey ſetner Sparfambeie fo vid 
erwarb, daß er ſich nothdürftig kleiden und wie⸗ 
der nach Parts gehen konnte, wo er ſich in das 
Collegium der heil. Barbara begab, und 
mehr ernſtlich anfing, zu ſtudiren. 1 
Dieſe Standhaftigkeit, mit welcher er Sins 
derniſſe, welche auch den herzhafteſten von reifer 
Jahren haͤtten niederſchlagen koͤnnen, in einer fo fruͤ⸗ 
hen Jugend zu uͤberwinden wußte, verdienet aller 
dings Achtung. Allein es {ft doch auch nicht zu 
laͤugnen, daß darin zugleich der nuͤchſte Grund 
zu ſeinem undrdentlichen Studiren lag, wodurch 
der in kurzem der Fantaſt warde, der er wirklich 
war. Es wird zwar nicht geſagt, was und wie 
er in dem Cofegto der heil. Barbara ſtudirte; 
allein aus allen Umſtaͤnden ſcheinet zu erhellen, 
daß er ſich immer mehr auf ſeine guten Faͤhigkelt 
ten und auf ſeinen eigenen Fleiß, als auf den 
Unterricht anderer verlaſſen, und dabey auf al⸗ 
es gefallen, was ihm vor die Hande kam, ohne 
Inu unterſuchen, ob es zu ſeiner Abſicht paſſete⸗ 


* 


» 


* 


* 
” 
ti 
f 
1 
* 
— 
4 
> 

* 


— 
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tiſch und unvollkommen ſeyn als er will, fo zeigt 


er doch immer den gebahnten Weg, auf welchem 


man ſich durch Kenntniſſe der menſchlichen Gee 


ſelſchaſt nuͤtzlich machen kann. Poſtel verachtete 


dieſen gebahnten Weg, und gerieth daruͤber in 
Irrgaͤnge, aus welchen er ſich ſeine ganze Les 


benszeit nicht wieder heraus finden konnte. Das 
Griechiſche war zu ſeiner Zeit zu Paris keine 


fy große Seltenheit mehr, als etwa vor ſunfzig 


Jahren; allein da er alles ſeinem eigenen Fleiße 
zu danken haben wollte, ſo erlernte“ er es ohne 
ale fremde Anweiſung fr ſich ſelbſt. Eben ſo 


machte er es mit dem Hebraͤiſchen; denn da er 
von einem ſeiner Mitſchuͤler erfuhr, daß es noch 
jetzt Juden gebe, welche ſich der hebraͤiſchen Sprache 


bedienten, ſo ruhete er nicht ehe, als bis er ein 


Hebraͤiſches Alphabet und eine Grammatik bes 
kam, vermittelſt deren und einer lateiniſchen Ue 
berſetzung der Pſalmen er das Hebraͤiſche erler⸗ 


nen zu koͤnnen glaubte. Und ſo verfuhr er mit den 


rigen Sprachen und Wiſſenſchaften. 
Aus dem Folgenden wird erhellen, daß ſeine 


Kenntniſſe, beſonders in fremden Sprachen, ſo 
ſehr fie auch oft von ihm und andern erheben 


worden, ſehr ſeicht und unbedeutend waren, Te 


unbedeutend, als fle bey ſeiner Art zu ſtudiren 
ſeyn mußten. Deſſen ungeachtet machte er das 
mit Auſſehen, beſonders bey ſolchen, welche wes 


niger wußten, als er ſelbſt, und welche nur die 
Menge von Kenntmiſſen bewunderten, die 


oder klcht. Fremder Unterricht mag fo 
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112 6 3. Wübelm Poftel, 


Gruͤndlichkeit einer jeden beurthellen 
Ein gewiſſer Portugieſiſcher Herr, in deſſen Ge 
ſellſchaſt er das Spaniſche erlernte, ſuchte ihn 
nach Portugal zu ziehen, und verſprach ihm da⸗ 


ſelbſt eine Proſeſſur mit einem Gehalte von goo 
Thalern. Allein Poſtel lehnte den Antrag ab, 


weil er, wie er ſagte, ſich noch nicht ſtark genug 


fuͤhlte, andere zu unterrichten. Er ward indefi 
fen mit dem Baillif zu Amiens, Johann Roz 


court, einem verdienten und gelehrten Mann 
bekannt, der ihn mit nach Amiens nahm, won 
auf er ſich 15 30 nach Rouen begab, den oͤffent⸗ 
lichen Einzug der Koͤniginn Eleonora mit angus 
ſehen. Hier ward er dem Johann Roquier, 
Abt von Arras, bekannt, der ihn zum Hausleh⸗ 
rer bey ſeinem Neffen annahm, und wieder nach 
Paris brachte. Es lag jetzt bloß an ihm, durch 


eintraͤgliche Pfruͤnden, die der Abt ihm anboth, 


in der Kirche verſorgt zu werden; allein Doftel, 
der bey ſeiner unruhigen Lebhaftigkeit allem An⸗ 
ſehen nach noch ſehr viele Entwuͤrſe in ſeinem 
Kopfe hatte, ſchlug alles aus, unter dem Bors 


wande, daß er zu ungeſchickt fey, andere zu lei 
ten, indem er ſich ſelbſt noch nicht regieren koͤnne. 
Daß der letztere Ausſpruch vollkommen gegrün⸗ 
det war, wird ſich ſogle ich zeigen. Es ſcheinet 


indeſſen, daß er fuͤnf bis feds Jahr bey dem 
Abe geblleben iſt, wenightens findet man von 


1530 bis 1533 nichts von ihm angefuͤhret. 


ty 
25 — 


/ 


m. 
ne 
(i 
| de 
E 
2 
| 
| 
1 
* 


ein Chiliaſt. 


Zu ileal des letztern Jahres befürchtete 
nan in Frankreich, daß Kaiſer Carl 5, auf ſei⸗ 
nem Ruͤckzuge von Tunis eine Landung auf die 
ſldlichen Kuͤſten Frankreichs thun wuͤrde, und 
den 17ten May 13 36 langte der Cardinal von 
locharingen bey dem Koͤnige Francisco 1 an, 
und verſicherte ihm, daß der Kaiſer wirklich da⸗ 
nit umgehe. Der Koͤnig wußte ſich vor dieſem 
Einfalle nicht anders zu ſchuͤtzen, als daß er den 
Herrn de la Foreſt, als Ambaſſadeur nach Cons 
fantinopel ſchickte, ein Buͤndniß mit der Pforte 
wider den Kaiſer zu ſchließen. Da Poſtel in 
dun Rufe war, daß er die morgenlaͤndiſchen N 
Sprachen verſtehe, fo nahm der Geſandte ihn 
nit dahin, bey welcher Gelegenheit Poſtel Grie⸗ 
henland, Klein = Afien und einen Theil von 
Syrien durchwanderte, und einige Kenntniſſe 
don der Neu⸗Griechiſchen, Slavoniſchen, Ara 
meniſchen und andern / morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
den erhielt. Das Buͤndniß kam gluͤcklich zu 
Stande, daher beyde gegen das Ende des Jah 
tes 1537 oder zu Anfange des inn wieder 8 
nach Frankreich zuruͤck 

Poftel wurde nach feiner Ruͤckkunft an den 
Rinige und deſſen Schweſter, der Königinn von 
Navarra ſehr gnädig empfangen, und er Harte; 
jetzt eine anſehnliche Bedienung in der Kirche ert 
halten koͤnnen, wenn er nur ſelbſt gewollt hatte. 
Allein es ſcheinet, daß er ſchon damahls mit Hirns, 
geſpinſten umgegangen, daher er alle en, 
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1% 3. Wilhelm poſtel, 


Beförderungen ausſchlug, und dafur die Stel 
eines koͤniglichen Profeſſors der Mathematik ung 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen mit einem Gy 
halte von 200 Thalern annahm, außer welchen 
die Koͤniginn von Navarra ihm noch einen by 
ſondern Gehalt ausſetzte. Zugleich ſuchte er (ei: 
ne bisher erlangten Kenntniſſe gemeinnuͤtzig iy 
machen, und gab daher noch 1538 zu Paris {eis 
ne beyden erſten Schriften heraus, wovon die 
erſte das Alphabetum linguarum XII charatte- 
Nbus differentium iſt, die zweyte aber de Origi. 
ginibus . de Hebraicae linguae et gentis anti. 
quitate, deque variarum linguarum aritiquitate 
handelt. In der erſten handelt er von der He⸗ 
braͤiſchen, Chaldaͤiſchen, Samaritaniſchen, 
niſchen und Arabiſchen, Indiſchen (eigentlich det 
Aethiopiſchen,) Griechiſchen „Georgiſchen, Ill 
riſchen, Armen iſchen und Lateiniſchen Sprache; 
obgleich von jeder nur ſehr kurz, und auf wenti 
gen Seiten. In der zweyten ſucht er alle Spra 
chen aus der Hebraͤiſchen und alle heutige Voller 
aus der Arche Mod herzuleiten, und klaget in 
der Zuſchriſt an ſeinen Wohlthaͤter, den Cardinal 
du Bellay, deſſen Freygebigkeit er rüͤhmet, Aber 
ſeine Armuth und gemachten Schulden; woraus 
zu erhellen ſcheinet, daß er auf ſeiner Reiſe wee 
nig Unterſtuͤtzung von dem Hoſe genoſſen hat. 
Ein Paar Jahre darauf, nehmlich 1540 ers 
ſchienen ſeine Defcriptio Syriae und ſeine Schriſt 
de magiftratibus Athenienſium. Beyde ſinbd 
nach dem Maße unſerer gegenwartigen Kennt 
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unter allen ſeinen Schriften am haͤuſigſten vors 


er demſelben durch den Biſchof von Macon den 


Antrag thun, daß er mit dahin gehen, und zu⸗ 
gleich Handſchriften fir den Koͤnig daſelbſt eins 
kaufen ſollte, wozu derſelbe ihm 4000 Thaler 


wollte auszahlen laſſen. Allein dieſer, der feis 
nen Kopf ſchon ganz voll von ſeinem großen Pros 
jecte hatte, ſchlug nicht allein den ihm fo ruhm⸗ 
ichen Antrag aus, ſondern legte auch ſeine Pros 
fefur nieder, welche ihm, nebſt einer auf das 
Bisthum Angers angewieſenen Penfion, jahrlich 


1200 Franken eintrug, und trat nunmehr ſeine 


Abenteuer an ). 


) Dieſen Umſtand von der von ihm ausgeſchla / 


genen zweyten Reiſe nach dem Oriente hat zu⸗ 
erſt des Billons aus des Poftel 1551 gedrückten 


Kaiſons de la Monarchie bekannt gemacht, und 
dadurch die verworrenen Erzählungen aller 
uͤbrigen Schriſtſteller, welche 
e, berichtiget. 


nicht zuſammen reimen konnte, ber 
Da Poftel ſechs Jahre darauf, nehmlich 1549, 
wirklich wieder nach dem Oriente reich ſo 
hat man dieſe Reiſe mit der eben gedachten 


entworfenen, aber nicht in Stande gekomme⸗ 


nen verwechſelt. La Croix du Maine behau⸗ 
ptet, daß er die 4000 rthl. wirklich 
habe; Thevet, ein vertrauter Freund des 


nite ſehr ſeicht und unbedentend; waren es aber 
u ihrer Zeit nicht, daher fie auch ſehr oft ger 
druckt worden, und nebſt feiner Coſmographia 


Bald darauf, d. i. um den Anfang des Jahs 
tes 1543 wollte der Konig Franciscus eine neue 
Geſandtſchaft nach Conſtantinopel ſchicken, und 
da er des Poſtel Geſchicklichkeit kannte, fo ließ 
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63. Wilhelm poſtel, 


Die Urſache, warum Poſtel jetzt dieſen 
Schritt that liegt bey den meiſten Schriſtſtellern 
ſeines Lebens ſehr im Dunkeln. Die meiſten 

4 uͤbergehen fie ganz; nur Sallengre und nach 
3 ihm Riceron ſchreiben fie einer Ungnade det 
* Hofes zu. Poſtel, ſagt er, hatte einen Gins 

ner an dem Kanzler Poyet *), der ihm auch die 


Poſtel, bezweifelte es; Sallengre und Nice; 
von laſſen die Sache ur entſchieden, lasen 
ihn aber doch jetzt ſchon zum zweyten Mahle 
nach dem Oriente reiſen, der eine 1543, und 

der andere gar ſchon 1538, und ihnen find alle 
uͤbrige Schriftſteller gefolget. 


wilhelm poyet war der Sohn eines beſtaͤn⸗ 
digen Schevin zu Angers, und hatte die Rech⸗ 
te auf den vornehmſten Univerſitaͤten in Frank 
s reich ſtudiret, worauf er nach Paris kam, und 
| daſelbſt mit vielem Beyfalle advocirte, daher 
ihm auch die Mutter des Koͤniges Franeiſeus, 
Louiſa von Savoyen, die Ausſuͤhrung ihrer 
Anſpruͤche auf den Connetable von Bourbon 
auftrug. Da er fie gluͤcklich verfocht, fo vei⸗ 
ſchaffete fie ihm die Stelle eines General s Xd: 
vocaten, worauf er Prefident a Mortier, und 
1538 gar Kanzler von Frankreich ward Allein 
er zeigte ſich jetzt bald von der ſchlechtern Seis 
te, indem er Auf nichts weiter bedacht war, 
als ſich zu bereichern, und ſich durch alle nur 
mogliche Mittel in Anſehen zu erhalten. Als 
er Konig über den Admiral Chabot mifvers 
gnuͤgt war, dieſer aber auf fem gutes Gewiſ⸗ 
ſen trotzte, und den 8 aufforderte, ihn ei⸗ 
nes Verbrechens zu uͤberfuͤhren, fo uͤberpahm 
Poyet aus ſelaviſcher Ergebenheit “te den 


1416 


7 


4 Hof die verhaßte Sache, und da er fie nicht 
adusfuͤhren konnte, fo demuͤthigte er ſich jetzt 
gegen den Chabot und ſuchte dadurch der Un⸗ 
1 gnade zu entgehen, womit ſeine Feinde ihn bes 
droͤheten. Allein da die Koͤnigiun von Navar⸗ 
ra, und die Herzoginn d' Etampes ihm nicht 
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penſon aus dem Bisthume Angers verſchaffet 
hatte. Dieſer ward 1542 ſeiner Malverfatios 

nen wegen in Berhafe genommen, und Poſtel 

war unvorſichtig genug, die Vertheidigung feines 
Goͤnners zu übernehmen. Da er wußte, daß soe 
bie Koͤniginn von Naparra, welche große Ges 


walt uͤber den Kona hatte, vorzuͤglich an dein 
Falle des Kanzlers Schuld war, ſo begab er ſich 


nad Montmarſan, an den Pyrenziſchen Gebir⸗ 


gen, wo ſich der Koͤnig damahls mit der Koni 


ginn aufhielt. Allein ſeine Reiſe war nicht als 


lein vergeblich, ſondern er verlohr auch auf ders 
ſelben ſeine Pferde und fein Gepaͤck, hatte viele 
Veſchwerden auszuſtehen, und mußte ſich noch 


fir gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er ſeine Freyheit bes 


hielt Dieß machte ihm nun Frankreich fo gus 


wider, daß er daſſelbe verließ, und fein Gluͤck 


4 


anderwaͤrts ſuchte. 


Es kann ſeyn, daß das etwas zu ſeinem : 


Entſchluſſe bevtruz; allein die vornehmſte Triebs 
ſeder war es denn doch nicht, denn dieſe lag viel 


mehr in ihm ſelbſt. Man hat noch ein doppels 
tes Zeugniß von ihm ſelbſt, in Anſehung dieſes 
Bewegungsgrundes, worin er des Vorganges 


guͤnſtig waren, fo ward er 1542 in Verhaft ge⸗ 
nommen, vieler Malverſationen, Veruntreuun⸗ 


gen, verfaͤlſchten Befehle u. ſ. f. uͤberfuͤhret, 


und daher 1545 aller ſeiner Wuͤrden entſetzt, 


und zu einer Strafe von 100 Livres und 
einem fuͤnfjaͤhrigen Verhafte verurtheilet, in 
welchem letztern er 1548 im 74ſten Jahre fete 


nes Alters- ſtarb. Fiſtoire du Proves du 


Chancelier Peyet. London, 1776, 8. 
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116 63. wilhelm Poſtel, te 


mit dem Poyct mit keiner Sylbe erwaͤhnet, fon: 
dern vielmehr offenherzig geſtehet, daß ſein großet 
Werk, die Reformation der ganzen Welt, ihn 
bewogen Frankreich zu verlaſſen. Das eint, 
welches des Billons anfuͤhret, befindet ſich in den 
ſchon genannten Raiſons de la Monarchie, if 
aber nur ganz kurz; das zweyte, ausfuͤhrlichere be 
Bes ſich in ſeinen noch ungedruckten Retractatiom 
bey dem Abbe Sallier. Poſtel ſagt daſelbſ 
gusdruͤcklich, daß fein großes Werk ihm ſchon 
vor 1543 ſehr am Herzen gelegen habe, und daß 
er ſchon damahls ſey entſchloſſen geweſen „ zum 
Behufe deſſelben Frankreich zu verlaſſen. Er 
habe ſich daher mehrmahls mit dem Koͤnige 
Franciscus daruber unterredet, weil eine Stim 
me vom Himmel ihm ausdruͤcklich befohlen habe, 
die Sache dem Koͤnige vorzutragen. Erſt habe 
er ſich an den Rath Picart gewandt, welcher 
der Meinung geweſen ſey, daß er dem goͤttlichen 
Rufe nicht widerſtehen duͤrfe. Hierauf ſey er 
zu dem Koͤnige ſelbſt gegangen, habe ihm die 
Zerruͤttungen in ſeinem Koͤnigreiche, und die 
Nothwendigkeit vorgeſtellet, ſeinen Hof, ſeln 
Haus, die Kirche, die ganz ausgearteten Untoers 
ſitaͤten und beſonders die Gerichtshoͤſe zu refor 
miren. Zur Unterſtuͤtzung dieſes Vorgebens bes 
rief er ſich auf die vielen Prophezeihungen, wel 
che zu ſeiner Zeit herum gingen, und wovon er 
eine große Sammlung gemacht hatte. Dieſe 
Vorſtellungen habe er dem Koͤnige gethan, noch 
the er etwas von dem gewußt, 
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per heil. de *) an der Mute 
ter des Koͤniges gewirket, indem er ihr von 
Gott nicht allein einen Sohn erbeithl⸗ 
auch dieſem Sohne die Krone geweißaget habe, 
ungeachtet damahls noch vier Perſonen lebten, 


Koͤnig hoͤrete, ihm zu Folge, alles aufmerkſam 
an, verſprach, der Sache nachzudenken, und 
poſtel ging nach Rom, hier Happ an ſein 
großes Werk zu legen. 

Die Wahrheit iſt, daß Poſtel jetzt ſchon lap 
halber Narr war. Sein großer Entwurf, ging, 
fo wie er ihn nachmahls in ſeinen Raiſons de lg; 
Monarchie ſelbſt in das Kurze gezogen hat, da! 
hin, die ganze Welt zweyen Haͤuptern, einem 
geiſtlichen, dem Papſte, und einem weltlichen, 
dem Koͤnige von Frankreich unterwuͤrſig zu mgr 
chen. Das Recht der Franzoſen, welche er nur 
Gauloys, Gallier, nennet, auf die Herrſchaft 
uber die ganze Welt, gruͤndet er auf ihre unmits: 
telbare Abſtammung von Gomer, dem ͤͤlteſten 
Sohne des Japhet, und ermahnet ſie, ihr Recht 
zu behaupten, weil es ſonſt auf die Deutſchen 
falen wuͤrde, die, als Abkoͤmmlinge von dem 
Aszenas, dem aͤlteſten Sohne des Gomer, das 


naͤchſte Recht nach ihnen batten. Gomer baste. 


Es war dieſes der bekannte Stifter des Or⸗ 
dens der Minimen, welchen Ludwig it. aus 
Calabrien nach Frankreich berief, wo er als 
ein großer 1507. farb, 
ward. | 


ſondern 


welche ein naͤheres Recht daran hatten. Der 
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420° z. Wilhelm poſtel, 


ſeine Colonie zuerſt in Gallien, nach ihm abe 
Aszenas die ſeinige in Deutſchland gegruͤndet, 
Und dieß die Urſache, warum die Deutschen 
den Nahmen apelin d. i. juͤngere Bruͤder 
der Gomeriten oder Gallier bekommen Hatten, 
Auf dieſem Schlage faͤhret er denn nun in ſeinen 
hiſtoriſchen Beweiſen fort, wo willkuͤhrliche Aus: 
legungen einzelner Ausdruͤcke der alten Schriſt⸗ 
) ſteller, eben fo willkuͤhrliche Etymologien, die 
Traͤume des Talmud, und die untergeſchobenen 
Schriften des Beroſus ſeine vornehinſten Grins 
de ſind. Wahre Kritik war zu ſeiner Zeit fren 
lich noch etwas ſeltenes, indeſſen war doch die 
unächte Beſchaffenheit des Beroſus und der Be⸗ 
trug des Annlus von Viterbo damahls ſchon 
. aufgedeckt, und er hatte bey einer 
nur mäßigen Beurtheilungskraſt davon muͤſſen 
uͤberzeuget werden; allein, er wollte davon nichts 
wiſſen, ſondern erklaͤrte alle diejenigen gerade fit 
Atheiſten, welche den Zweifel in 
Beroſus ſetzten. 

Da nun alle ſowohl goͤttliche als menſchlche ; 
Rechte den allerchriſtlichſten Koͤnig zur Univerſah 
Monarchie beriefen, ‘fo fey es aller aufzeklaͤrten 
und rechtſchaffenen Maͤnner Pflicht, ihn zu un⸗ 

terſtuͤtzen. Man muͤſſe daher jedermann von feis 
nen Obliegenheiten unterrichten, und alle dicjes 
nigen, ute ſich nicht unterwerfen wuͤrden, nie 
dermachen 95 damit es kuͤnftig unter Einem . 


4 Wy Shen dieſen Satz wiederhoblet er noch 1552, in 
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Sitte, Einem Paste und Ginem gonige nicht 


mehr als Einen Glauben, Ein Geſetz, und Ete 
nen Willen gebe, „und wenn ich diefes,,, ſetzet | 


er hinzu, „bewirken kann, ſo bin ich verſichert, 
„daß ich das wichtigſte und groͤßte Werk in der 


„Welt zu Stande gebracht habe., 5 Aber, macht 


er ſich den Einwurf, hat es nicht mit dem und 
Japhet eben die Bewandniß, als mit Jacob und 
Eſau? Und ſollte nicht das Recht der Erſtgeburt 
auf den juͤngern uͤbergegangen ſeyn? Allein er 


antwortet darauf, Sems Recht ſey bloß geiſtlich, 


Saphets aber weltlich, und wenn es heiße, daß 


dieſer in den Hatten Sems wohnen werde, ſo 
bedeute das eine wahre Gerichtbarkeit fuͤr ihn 
und alle ſeine erſtgebohrnen Nachkommen. 
Das war nun fteylich ein! Recht ein wenig 
weit hergehohlet. Poſtel antwortet darauf, de⸗ 
ſto beſſer; denn je After ein Recht iſt, deſto gills 
tiger und ehrwuͤrdiger iſt es, weil in Anſehung 


: hoͤchſten Gewalt keine Verjaͤhrung Statt fin⸗ 
Was das Recht Sems, oder des Papſtes 


sit fo nimmt er ſich nicht die Muͤhe, daſſel / 
be weitlaͤuſtig zu beweiſen, weil er es mit Kathos 


liten zu thun hat, welchen daſſelbe nicht zweifel 
haft ſeyn kann. Allein, weil er doch mancherley 


en dem Papſte auszuſetzen hat, ſo behauptet er 


nicht allein, daß die allgemeinen Concilia uber 


dem Papſte ſind, ſondern er will auch, daß die 
ihm bloß von der Franz ſſhen 


jure, poftquam. doctri ina et; ratione cons 
victi, nifi — exterminar) 
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122 61. Wilhelm peſteb 


Geig lichkeit und den Franzoͤſiſchen 50 
Facultäten ſoll verliehen werden. Es ſoll daher ME 5. 
ein National: Concilium in Frankreich gehalten de 
werden, auf welchem nicht allein dieſe Sache Oe i 
entidieden, ſondern auch zualeich erklaͤret wer⸗ tn 
den, wie aus der alten Geſchichte und der heis Es 
ligen Schrift auf eine unſtreitige Art erhelle, et 
daß der allerchriſtlichſte Konig als rechtmagiger dy 
Erbe aller Gerechtſamen Japhets, Gomers, und m 
ihrer Nachkommen, ein unſtreitiges und unver⸗ di 
jaͤhrbares Recht auf die Monarchie der Be ft 


habe. 
Zur Unterftdgung diefes Hirngeſpinſtes und 
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der von ihm vorgeſchlagenen Vereinigung aller 
Religionen gab er noch in dem Jahre 1543 drey 
verſchiedene Schriften heraus, Concordiam A.- 
corani ſ. legis Mohameti et Evangeliſtarum, f 
die Schrift de rationibus Spiritus Sancti, und 0 
Sacrarum Apodixeon ſ. Euclidis Chriſtiani lib. Il 
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In der mittelſten behauptet er, daß die Wieder⸗ 
herſtellung und Verbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion zwar duch natuͤrliche und menſchliche Mit⸗ 
tel geſchehen muͤſſe, daß man ſelbige aber deſſen 
ungeachtet fir goͤttlich halten koͤnne und muͤſſe, 
weil der heil. Geiſt fie werkthaͤtig machen muͤſſe. 
In der dritten ruͤhmet er ſich nicht undeutlich elt 
ner goͤttlichen Eingebung 9. wu. er in der 
») Si quid operae pretii fecerim | fin hee, Dei do- 
num eft, alioqui, mea temeritas. Vis argumen- 
torum nihilomi us docebit, à ratione ſu blimi 


haec profecta; in der Zuſchrift. Eben fo ſagt er 
in dem Euclides Chriſtianus in der Wan 
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ein Chiliaft. 


* drelſer behauptete. eben dieſem 
Jahre arbeitete er auch ſein weitlduftiges Wert 
de Orbis ‘terrae concordia aus, wovon jetzt nur 


nod das erſte Buch erſchien; denn das Ganze 
kam erſt im folgenden 1544ften Jahre heraus. 


Es beſtehet aus vier ern, wovon das erſte 
eine ſcholaſtiſch⸗ Rabbiniſche Darſtellung des 


hriſtlichen Lehrbegriffes enthoͤlt. Im zweyten 


unterſucht und widerlegt er den Alkoran. Im 
hritten entwickelt er die Begriffe des allen Vol 
fern gemeinen Naturgeſetzes, und die in allen 
Religionen gangbaren Grundſaͤtze des Rechtes. 


In dem vierten lehret er endlich die Mittel, wie 


man die Heiden, Tuͤrken und Juden zur criſni⸗ 
chen Religion bekehren koͤnne. 


Kein einziger ſeiner Lebensbeſchreiber hat 


ſch die Muͤhe genommen, die Abwege zu zeigen, 
auf welchen er zu dieſen ſeltſamen Traͤumen ges 
langte; allein, wenn man die umſtaͤnde ſeines 


ebens und ſeiner Zeit zuſammen nimmt, fo 


ſen ſich ſelbige leicht errathen. Poſtel beſaß e eine 


lebhafte Einbildungskraft, welche aus ſeinem 


tropiſchen und allegoriſchen Style deutlich genu 


erhellet, ein uͤberaus getreues Gedaͤchtniß, he 
tige Empfindungen, aber uͤberaus wenig Beur⸗ 
theilungstraft. Dabey hatte er von je her ſeht 


unordentlich ſtudiret, alles was ihm vor die 


Hinde kam, ohne Plan und Ordnung geleſen, 


Poſt fcriptos. quatuor 1110 de orbis concordia, 
quodam impetu Spiritus actus. ſum in hae ar- 
gumenta, ut de illis (teſtis eft mihi Deus) nun- 
quam ante cogitaviffem , illa 
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63. Wilhelm poſte, 


/ 


worunter denn auch allerlen moſtische und theo 
ſophiſche. Schviften ſeyn mochten. Seine Liebe 
zur Hebraͤiſchen Sprache hatte ihm den Kopf mit 
Cabbaliſtiſchen und rabbiniſchen Traͤumen anger 
fillet, beſonders hatte er auf dieſem Wege die 
alte Grille von dem tauſendjaͤhrigen Reiche eim 
geſegen, welche ſeiner lebhaften Einbildungskraſt 
Reitzung und Nahrung gab. Die damahligen 
Umſtaͤnde der Zeit, in welchen die Kirche und 
der Staat in dem ganzen Europa ſich in einer 
bisher ungewoͤhnlichen Gaͤhrung befanden, hats 
ten ſchon mehr als einen ſchwachen Kopf ſchwin⸗ 
delig gemacht, welche die damahligen Begeben 
heiten als Vorbothen des großen Reiches Gottes 
anſahen, und Poſtel ſcheiterte gleichfalls an dies 
ſer Klippe, und hielt es fuͤr ſeine Pflicht, dieſe 
gluͤckliche Zeit nicht allein zu verkuͤndigen, fons 
dern fie aud), fo viel an ihm war, auf das mégs 
lichſte zu beſchleunigen. Die damahligen Zeiten 
waren uͤberaus fruchtbar an aͤhnlichen Schwan 
mern aller Art, und wenn man ihn aus dieſem 
Lichte betrachtet, ſo war er jetzt, ehe die Mutt 
ter Johanna in das Spiel kam, immer noch u 
ner der beſcheidenſten. 
Die große Frage war nur, wie fein ſchoͤner 
Plan ausgeſuͤhret werden ſollte; allein er wußte 
auch hier Rath. Man muß, ſagte er, dem 
Franzoͤſiſchen Monarchen den Weg durch die Erobes 
rung der, Herzen, durch die Unterwerfung der 
Gemather vermittelſt der Waffen der Ueberres 
dung und d nederzengung bereiten. Und darauf 
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ein Chilis, 


zelten denn feine obigen Schriften ab. Allein 
da er doch noch ſo geſcheit war, daß er einſahe, 
wie er allein das nicht werde bewerkſtelligen koͤn⸗ 
nen, ſo ſuchte er Huͤlfe. Es war kurz vorher 
der Orden der Jeſulten entftanden , welchen der 
Papſt den 27 ſten Sept. 1540 beſtätiget hatte, 
und der mit ſeiner Thaͤtigkeit und Heiligkeit dat 
mahls vieles Geraͤuſch und Aufſehen machte. 
Poſtel richtete ſeine Augen auf dieſen Orden, und 
glaubte, daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, denſel⸗ 
ben bey ſeinem Entſtehen zur Unterftigung ſel⸗ 
nes großen Entwurſes umzuſtimmen, und beſon⸗ 
ders Miſſionarien von demſelben zu erhalten, 
welche mit ihm nach dem Oriente gehen und ſei⸗ 
ne neue Univerſal Monarchie den Juden, Ties 
ken und Heiden predigen ſollten. Das war 


denn der goͤttliche Ruf, welchen er, wie er * 5 


gab, hatte in dieſen Orden zu treten ). 

derſelbe damahls in Frankreich noch nicht én 
ſuͤhret war fo legte er in der letzten Halfte des 
Jahres 1543 ſeine Profeſſur zu Paris, wie oben 
gedacht worden, nieder, und ging nach Rom. 


2 Daß dieſes ſeine wahre Abſicht bey ſeinem 
Eintritte in den Orden geweſen, erhellet aus 
ſeinen eigenen Worten in den Retractations bey 
dem Abt Sallier: It comptoit attirer les Jefui- 
tes à ſon inſtitution de ladite Concorde. Und 
1 den mehrmahls angefuͤhrten Raifons de la 

narchie fast. 4 aus druͤcklich, daß ſeine Ab⸗ 

ſicht geweſen, angner, et ae quelque 

Compagnye fe: Re igion reformée le ſuivre 

en Orient, pour y vaincre les coeurs des Juifs 

et Ifmaelites ou Mahometans, et les. reunir aux 

Chreftiens, par la force de la raifon placëe entre 


la vraye et la 
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125 on poſtel, 


Dem erſten nach ſchleten 1 bee 
heil. Ignatius und Poſtel vortrefflich zuſammen. 
Der erſtere war ein erklaͤrter Schwärmer, und 
hatte ſeinen ganzen Orden auf dieſen Ton geſtint 
met, und erſt ſein Nachfolger Lainez gab dem 
felben eine andere Richtung. Poſtel war & 
auch, und äber dieß gingen beyde mit große 
Entwuͤrfen um. Sie waren daher anſuͤnglich 
beyde von einander bezaubert. Poſtel Gethin: 
derte die Demuth, den Eifer, und den ganzen 
Charakter des Jeſuiten, und dieſer ward von 
der Froͤmmigkeit des Franzoſen ganz eingenom⸗ 


men. Ignatius nahm ihn daher ohne Beden 


ken in das Noviciat, nachdem er ihn vorher zum 
Prieſter hatte weihen laſſen, welches noch vor 
dem Ende des Jahres 1543 geſchahe. Allein 
die Herrlichkeit war von keiner langen Dauer. 
Die Schwaͤrmerey Beyder hatte ſehr verſchiedene 
Abſichten und Richtungen. Ignaz wollte alles 
dem Gehorſame des heiligen Stuhles unterwer 
ſen, Poſtel hingegen, der den Kopf ganz vol 


von ſeiner Univerſal Monarchie hatte, wollte 


den Roͤmiſchen Stuhl reformiren, und ihn von 
den Concilien und der weltlichen Macht abhaͤngig 
machen. Dabey guckte er immer nach den Ster 


nen und las Rabbiniſche Sader, Nahrung fie 


ſeine Prophezeihung von dem tauſend jah igen 


Reiche daher zu hohlen, welches denn dem heil. 
Ignatius ein Graͤuel war. Es mochte daher 


mehrmahls Verweiſe ſetzen, und Poſtel ſuchte 


aus Gehorſam gegen ſeinen Obern ſeiner Santas 
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ein 
ſen los zu werden; allein er ward dagegen nur 
immer mehr davon überzeugt. Da er nun auf 
tene Weiſe in den neuen Orden paſſete, fo ward 
er bald nach dem Anfange des Jahres 15435 
wieder daraus entlaſſen, nachdem er etwa acht! 
zehen Monathe in demſelben geweſen war, und 3 
fin Moviciat noch nicht einmahl ausgehalten 
Nachdem er den Orden verlaſſen hatte, hielt 
er ſich noch einige Zeit in Rom auf, vermuth⸗ 
lich, Proſelyten zu machen, und Gefährten zu 
finer abenteuerlichen Reiſe nach dem Oriente 
zu bekommen. Allein, da er ſeine Grillen das 


* * * 


) Ich folge hier ganz theils feinen eigenen Wor⸗ 
Fy theils den in ſeinen Schriften enthalte⸗ 
nen Zeitbeſtimmungen. In den Retractations 
ſagt er: Je maintins toujours ladite Prophetie, 
combien que par plus d'un an continuellement 
quafi, par l'obẽdience de feu Meffer Ignige de | 
Loyola, Général des dites Jefuites, je priaſſe 
Dieu qu'il m’otat de la fantaifie cette Prophetie, 
ſentence, ou opinion, deſorte que 1a ou je vou 
lois la chaſſer, elle croiffoit malgrè moi 
Ce fut la cauſe, qu'ils me donnerent licence de 
m'en aller davec eux; joint à ce que je ſoute - 
nois toujours eentte eux, felon le Concile de 
Baſ le, et felon la ſentence de I’Eglife Gallicane, 

, que le Pape eft au deſſous le Coneile. Eben das 
wiederhohlet er in den Merveilles des Indes 
Kap. 23. Orlandin und andere Schriftſteller 
des Or dens ſtimmen damit uͤberein. Faſt alle 
Lebensbeſchreiber Poſtels find in Anfehung ſei⸗ 
nes Aufenthalts bey den Jeſuiten ſehr man⸗ 
gelhaft und unrichtig. Chaufepie, der ſich 
doch ſelbſt nicht ganz aus der Verwirrung hel⸗ 
en konnte, hatte ſich die Muͤhe genommen, 
einige der vornehmen zu widerlegen, wobey 

ich mich aber hier nicht aufhalten kann. 
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128 63. wilhelm Poftel, 


bey zu laut predigte, und beſonders die Lohan 
gigkeit des Papſtes von den Concilien und fei’ 


keits zu Venedig befand ). 


' i 


nem weltlichen Univerſal⸗Monarchen behauptete, 


ſo gerieth er der Inquiſition in die Haͤnde, in 


deren Verhafte er ſich doch nicht lange Befunder 
haben muß, indem er ſich im Januar 1547 be 


2 
6 


Nach 
2 Diefer Umſtand iſt zur Zeit noch der dunkelſe 


in ſeinem ganzen Leben. Indeſſen iſt doch wohl 


gewiß, daß ihm ſo et was begegnet, ob er gleich 
nicht, wie Sallengre will, mehrere Jahre in 


dem Gefaͤngniſſe zugebracht haben kann. In 


ſeinem mehrmahls gedachten Wiederrüfe ſchei⸗ 
net er dieſen ihm nachtheiligen Punct mit Fleiß 
uͤbergangen zu haben, weunigſtens ſagt Sallier 
nichts davon; allein aus ſeinen Briefen an den 
Andreas Maſius, welche Chaufepte aus der 
Handſchrift mitgetheilet hat, ſcheinet forts 
was nicht undeutlich zu erhellen. In dem ei⸗ 
nen, der zu Venedig den ꝛ2ſten Jan. 547. ges 


ſchrieben iſt, heißt es: Caeterum licet ea quae 


tam nos quam noftra ſeripta ſunt Romae perpeſſa 


tibi indignationis et indignitatis plena videban - 


tur, merito intelerabilia eſſe viderentur, tamen 


| * fi quae poſtea ſunt ſubſequuta vel auditu acce- · 


piſſes, in ludo caetera poſuiſſes. Aber hier 
bricht er ploͤtzlich ab, und ſagt in der Folge 
nur noch, daß er ſchon vor zehn Monathen von 
Rom aus ein Werk de reſtitutione humanae na- 
turae au den Buchdrucker Oporin nach Baſel 
geſchickt habe, worin er den Grund Hes ewigen 


Evaugelii erklaͤret, daß aber ſelbiges fey auf 


gefangen und unter druͤckt worden. Es erhellet 


hieraus, daß dieſes Werk, welches nie de, 


druckt worden, nicht die Mutter Johanna 
troffen haben kann, wie Hr. des Billons S. 10 


eat muthmaßet, weil er ſelbiges noch zu Rom * | 
ſchrieben, und es von da aus ungefaͤr im Mar 


1546 
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Nachdem er der Snquifition glücklich ents 
zangen war, begab er ſich durch Umbrien und 


Romagna nach Venedig, ohne Zweifel zunächſt 
in der Abſicht, von hier aus nach dem Oriente 


14 


Zeit er die Naͤrrinn noch nicht kannte. In ei⸗ 
nem ſpaͤtern Briefe, welchen er den roten Ju⸗ 
nii 1580 aus Conſtantinopel an eben denfelben 
erließ, gedenket er Wider waͤrtigkeiten 
in Rom gleichfalls, ſetzet auch die oben anges 
fuhrte Urſache hinzu, druckt ſich aber im Ganz 
zen eben wieder fo unbeſtimmt aus. Quum au- 
tem, ſagt er, omnino in te vivere, quoad oc- 
caſum repetam, ftatuetim, non dedignabere ita 
ad me fcribere, ut, ſicut ſoles, nil plane difli- 
mules, quo nomine male Romae audiam. Egre- 
giam vero licentiam, illis:licer furfum prorſum 
omnia per principum fayores agere, quod fint 
Ecclefiae magnates, et palam ſtent, ille ab Im- 
peratore, ille a Rege, et mihi vitio dabirur, . 
quod privatus pro arbitrio a rege Chriſtianiſſimo 
1 Ji vero de libertate mea conquiruntur, 


1346 nach Baſel abgeſchickt hatte, zu welcher 


— 


quod dixerim eum, qui prima mundi ſura negart 


primogenit urae mundi, quique Conciliis ne eor- 
rigatur vule. ſupereſſe, hahere Antichriſti nog | 
tam primariam, faciant rebus ipſis et refipifcen 
tia, ut ſim mendax. Certe lippis er tonforibus 
eſt manifeſtum, quum Chriſtus velit in coelo lis 
gare ea omnia, quae a Conciliis legitimis ligans 
tur in terra, eum quicunque, ne corrigatur, vule 
Conciliis praeſcribere, tanto magis ad Antichris 
ſti caput accedere, quanto magis ſeſe praefert 
Concilio. Das war nun ⸗freylich in Rom eine 
der groͤbſten Ketzerepen, welche ihn allein ſchon 
hatte auf den Scheiterhaufen bringen konnen. 
Dieſer Andreas Maſius, der ein fo. vertrau⸗ 
ter Freund des Fantaſten war, daß dieſer ihn in 
einem ſeiner Briefe bey dem Chaufepie nur 
Amafium ſuum nennet, war zwar ein Rechts⸗ 
gelehrter und Rath des Herzogs zn Cleve, 
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zu reiſen, und daſelbſt den Anfang mit der Muy 
fahrung ſeines großen Werkes zu machen Ben 


zu verbreiten. Henricus Stephanus , serfs 
chert), daß er ihn einmahl auf dem Plot 


theil genommen, finde ich ni | 
ie pour | 


muthlich war es ſeine Armuth welche ſeine Reis 


fe verzögerte und ihn noͤthigte, ſich eine Brits, 


lang in Venedig aufzuhalten, und, da er Prits 
ſter war, indeſſen die Fuͤhrung des Hoſpitals 6, 
Johannis zu uͤbernehmen; vielleicht war es auch 


die Bekanntſchaft mit der Mutter Johanna, 
welche ihn langer in Venedig zuruck hielt, als er 
anfſaͤnglich Willens geweſen ſeyn mochte. 


nug, er hielt ſich bis zum Anfange des Jahre 
1549 daſetbſt auf, und verſaͤumte keine Gel, 
genheit, ſeine Traͤume ſchriſtlich und muͤndlic 


Rialto oͤffentlich habe predigen hören, daß. wenn 


man eine gute Religion bekommen wollte, ſie aus 


der chriſtlichen, Juͤdiſchen und Täͤrkiſchen 
ſammen geſetzet werden muͤſſe, und daß beſondett 


die letztere ſehr gute Seiten habe. wanes 10 fe 


genauer betrachte. 


Aber das war denn doch nur mihi fed 


der alte Wurm, der ſeit mehrern Jahren an fei 


wo er 1373 ſtarb; allein er war dabey ein gree : 


ßer Kenner und Liebhaber der morgenländiſchen 


Bibliorum regiorum zu Antwerpen war gebraucht 
worden. Es ſcheint daher, daß bloß die Liebe zur 
morgenlaͤndiſchen Literatur ihn mit dem poſtel 
verbunden, denn daß er an de A ah 


9 In der Apologi 
184 der Aue 
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Sprachen, daber er auch bey der Ausgabe der 


: 130 63. Wilhelm Poſtel, 
tt 
6 
ne 
m 
fe 
5 
dr 
j fe 
Q 
| 
| 
| 


em Gehirne genaget hatte, und nach welchem 
er die Vereinigung aller Menſchen unter Einem 


und aſtrologiſchen Gruͤnden voraus ſahe. Al⸗ 
kein jetzt bekam er einen neuen, der ihn aus ei⸗ 


„„ 


machte. An dem Hoſpitale, welches er als Prie⸗ 


— 


ſcweſter, Nahmens Johanna, welche die Kran⸗ 
ten aus Andacht bedienete, ſich durch allerley 
Bußuͤbungen hervor that, und es durch eine 


bracht hatte, daß ſie vortrefflich plaudern konnte⸗ 


nahl da fie ihm manche prophetiſche und myſti⸗ 


auserwaͤhltes Ruͤſtzeug hoherer Art hielt, und 
kein Bedenken trug, ſie mit in ſein Hirngeſpinſt 


lichen Geſchlechtes zu verflechten. Sie wurde 
ton den Kranken in ſeinem Hoſpitale nur die 
Mutter Johanna genannt, und fo nennet fie 
auch Poſtel, ob er gleich dieſem Nahmen in den 
dolge eine hoͤhere Bedeutung gab. Da faſt alle 


wer aus Vorſatz nahm, irren, oft ſreplich in der 
acht, ihn von der gehoͤſſigſten Seite dorzu⸗ 


ſtellen, ſo will ich alles mit ſeinen eigenen 


en 


Glauben und Einem Hirten aus Cabbaliſtiſchen: 


nem halben Narren zu einem voͤllig Verruͤckten 


fee bediente, beſand ſich eine andaͤchtige Gees 


dreyßigjaͤhrige Uebung in der Myſtik fo weit ger 
poſtel ward ſogleich von ihr eingenommen, gua 
je Schwierigkeiten, ſeiner Einbildung nach, 
(the gluͤcklich heben konnte, ſo daß er fie fuͤr ein 


ton der allgemeinen Wiederherſtellung des menſchte 


Schriſtſteller, welche ſeiner gedenken, in Anſe⸗ 
hung ihrer Perſon und des Antheiles, welchen 
fe an ſeinem Syſteme entweder aus Unwiſſenheit 
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Wilhelm pod, 


ten belegen; ; indem er {dort hier als ein Mart 
der erſten Große erſcheinet, daher man nicht 
noͤthig hat, ihm neue Thorheiten anzudichten. 
Die meiſten geben fle fie eine oͤffentliche 
Hure aus, mit welcher Poſtel einen leſterhaſten 
Umgang gehabt und um denſelben zu Gemins 
teln, fie mit in ſeine Schwärmerey gezogen. 
Allein, das iſt eine bloße Verlaͤumdung, denn, 
zu geſchweigen, daß man niemahls mit Grunde 
etwas gegen ſeine Sitten einwenden koͤnnen, fy 
war fie damahls, als er fie kennen lernete, ſchon 
funfzig Jahr alt, wodurch dieſe Beſchuldigung 
ſchon ſo ziemlich von ſich ſelbſt wegfaͤllt, ob er 
gleich verſichert, daß fie wegen der himmlischen 
Natur, welche in ii wohne, noch fo ſung ſchen 
ne, als wenn ſie erſt funfzehen Jahre alt ware, 
beſonders wenn ſie das Abendmahl genoſſen bitte 
Die erſte Erwaͤhnung thut er ihrer in einem 
Briefe, welchen er kurz vor ſeiner Abreiſe nach 
dem Oriente, den roten May 1549 an den ſoben 
gedachten Maſius ſchrieb, worin er ſich doch noch 
ſehr zuruͤck haltend ausdruckt, ob er gleich be 
hauptet, daß in ihr die Fille der Gottheit leib⸗ 
Haſtig wohne Etwas mehr Nachricht gibt 


— Bebiy miſi thie ad Oporinum 

ut revelationes matris mundi ſeu Cha vae novae 

inſcripſerim. Eſt enim in ea conſummandum 

àeternitatis myſterium. Et ut tibi clariſſime los 
quar, individuum illud Virgo eſt, nata in 30 

nnos, in qua fic plenitudo Chriſti 
inhabitat, veluti in eo habitat Divi-, 

5 nitatis corporaliter. Sine enigmate 10 Ri. 


et exfibilacur ab univerſo. Sed 
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er von ihr in den Tres merveillenfes ViGoires 
des Femmes, welche 1553 erſchlenen, wo er 
; fagt, daß fie in Venedig dreyßig Jahr an den 
„e Hoſpitälern, vorher aber auf ahnliche Art zu 
1 Padua gedienet habe, und ihre Einſichten gar 


credidi, quid viderim et audiyerim: Sed quia 
Dominus jubet ſilentium haberi, ideo adhuc non 
prodit Zoharis verfio, fic nec Apocalypſeos hy- 

pomnemata. Nam ea eft fponfa de qua agitun 
8 
) 3. B. S. 13: Mais fur toutes les Creatures» 
qu ont furent, ou font, ou qui ſeront, ha efté 
en cette vie admirable la très-Saincte Mere 70. 
hamma, qui eſt Eve nouvelle, laquelle par trente 
ans on environ ha eſtè en continuelle meditation 
ſpirituelle er inentale, et quaſi autant de tems à 
miniſtrer aux pauvres malades a l'Oſpital, ayant 
curé de ſemmes et d'hommes malades, de filles 
et enfans orfelins, de laquelle j’ay vu chofes fi mi- 
raculeuſes et fi grandes, qu'elles excedent tous 
les miracles paflés, fauf ceux d' Adam nouveau, 


a principalement été à Venize les Saincts Je- 
han et Paule, et auparavant à Padoue. Et quant 
a parler du ſavoir feminin, fi très · grand et 

, eminent eſtoit en elle, quant aux choſes divines, 
avec toutes les doctrines ſecrettes, et depuis plus 
de trois mille ans cachées et propres des 72 au- 

diteurs de Moyſe, à tous les Latins du tout 
incognuz et en livres eſeriptz en Hebreu compris, 

ieelle qui n’apprit. oncques ne Latin, ne Grec, 

ne Hebreu, ne aultre langue ou lecture, me ſa- 


voit tellement ouvrir et declarer, quand je tour- 


noys le Zohar, (ein Mbbaliſtiſches Buch,) livre 
très-diſſicile et contenant l'anciegge dectrine 
Evangeliftique, en Latin, qu'il n havoit lieu 


que quelque foys dix jours devant que je le trou - 
vaſſe, elle ne m'euſt clairement expofe; et pour 


monſtrer aſſeurement, que ce n'eſtoit non pas 
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cing mon Pere et fon ‘epoux, Son exercice © 
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6. poſtel, 
Seien ſo unrichtig hat man die Nolle vory, 


— 
— — - 
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ſtellet, welche Poſtel fie bey ſeinem Entwurſt d 

ſpielen ließ. Gemeiniglich behauptet man, ¢ He ! 

habe vorgegeben, Chriſtus habe nur das mating | . 

liche Geſchlecht erloͤſet, das weibliche ſolle eit 
durch feine Mutter Johanna erlöſet werden. | 
4 So etwas war ihm wohl nicht in den Sinn go MF 
kommen, daher er auch fo wohl in ſeinem Wir, | 

derrufe, als in einigen ſeiner Schriften feperlih 

wider dieſe Verlaͤumdung proteſtirete. Nur 


Schade, daß er nichts dabey gewinnet „ denn 
ſeine wahre Behauptung iſt um kein Haar ver: 
nuͤnftiger, als jene. Er nahm mit alle chriſt⸗ 
lichen und unchriſtlichen Pantheiſten zwey Seelen 
in dem Menſchen an, eine vernuͤnſtige in dem 
Gehirne (Animum, ) und eine ſinnliche in dem 
Herzen (Animamzz) die erſtere fey von Shrifto 
erloſet und wieder hergeſtellet worden, aber da 
die letztere durch die Liſt und Bosheit des Teu⸗ 
fels die Herrſchaft uͤber die erſtere erhalten habe, 
fo muͤſſe auch dieſe in ihre urſpruͤngliche Vol 


elle ſeule, mais PEfprit de Jeſus mon pere, 
qui en icelle parloit, Jitoit sinh „il Signore dice 

coſi. Ainſi oultre qu'elle me revela innumera- 
bs bles ſecretz des Eſeriptures, elle me predit auſſi 
choſes principalement touchant la deſtruction du 

regne de Satan, et de la Reſtitution de celuy de 

Chrift, qui doibvent advenir, et entre les aultres, 

que je debvois eſtre ſon fils aifné, ce qu“ la 

verité je may jamais entendeu ne oreu, u. ſ. f. 

Aus am erhellet, daß fie ſchon eine eben fo 

chiliaſtiſche Naͤrrinn war, als Poſtel, ehe dies 

ſer ſie keuren lernte, und da konnte denn frey⸗ 

lich nichts kleines entſtehen, als ſie ihre bey⸗ 

derſeitigen Traͤume mit einander vereinigten. 
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kommenheit wieder Hergefteller werden ), und 
dieſes konne nicht anders als durch die menichs 
iche Subdſtanz Chriſtt geſchehen, weiche in die 
menſchliche Subſtanz ſeiner Mutter Johanna 
übergegangen ſey, und von ihr ihm, dem Wil⸗ 
helm Poſtel, ihrem Erſtgebohrnen mitgetheilet 
worden, und darauf gruͤndete er denn ſeine Ver⸗ 
bindlichkeit die ganze Welt zu unterrichten und das 
durch zu bekehren und von der Sinnlichkeit zu 
befreyen. Die ſinnliche Seele habe durch eine 
weibliche Perſon, die Eva, das Uebergewicht 
uͤber die vernuͤuftige bekommen, und muͤſſe das 
her auch durch eine weibliche Perſon die neue Eva 
ober Mutter Johanna, deſſelben wieder beraubet 


Werden 


Y Opus eft, ut duplex adfit in Reſtitutis ſpiritus, 
unus pro parte ſuperiori, in cerebro, ad reſtitu- 
tionem Animorum; alter pro parte inferiori, in 

corde, ad reſtitutionem Animarum, fagt er in 
einem Briefe von 1533 in dem Clayis abſcondi⸗ 
torum, der Ausgabe von 1646, denn in der er⸗ 
ſten von 1547 iſt er nicht befindlich. 


**) In den Tres - merveilleuſes Victoires des Fem- 

mes ſagt er das alles ſehr deutlich; z. B. S. 7: 

Et plus diray avec ſouveraine raiſon, que pour 
montrer au ven et fceu et trés- parfaite cognoiſ- 
ſance de tout le monde, la grande ſotiſe et im- 
becillitè de Satan, Dieu a deliberè que par la 
femme foit tellement vaincu Satan, et tant en 
favoir qu' en pouvoir ſurmouté, que vrayement, 
realement, et de fait ſoit lié et contraint de laif- 
fer Phumaine gènération en liberté, comme au- 


paravant qu'il la corrompit par le moyen de la 


femme. Et n'euſt Dieu jamais permis que ladite 
partie inferieure de l'homme et la maternité uni- 


verfelle euſt été par le meſchant, for, et couart 
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16 63. Wilhelm Poſtel, 
; Das war nun der große Punct, um welch j 
N fic) alle ſeine Seelenkraͤſte von jetzt an ſeine gan, i 
14 ze Lebenszeit dreheten, und zu deſſen Behuf n : 
fey Satanas furmontée - - - fi n’eft été à celle fin, 
* | que quand il auroit le pis qu'il auroit pu, tuant 
164 | tous les enfans de femme, il feuſt, non pas par 
( i, homme feulement, mais par la femme en fon 
pe entier reftiruée, tant en favoir comme en force 
had | ~  furmonré. . Et fault neceflairement qu'il foit 
1 . ainſi, car autrement fi le mauvais efprit Satan 
— demouroit vaincu par homme feulement, dv- 
— quel quand il gafta la monde il avoit plus de 
— peur que ce la femme, la victoire ne feroit pas 
accomplie contre luy. Donec il fault neceffaite.. 
4 : ment, que pour dẽmontrer la preuve extréme de 
1 la puiffance de Dieu, contre ledict Satan, il 
— - ~~ foit vaincu, lié, et defaic par le méme fexe; 
Bie e.ſtant de la partie maſculine aidé, par lequel 
1 il commenga, et jusqu’a l'an 1540 continué | 
) deftruction de Phumaine’ génération. So auch 
1 „ 8 rts. S. 33 u. ſ. f. Man ſiehet leicht, was 
aie den Shoren auf diefe Ausſchweifung gebracht. 
— | Die Kirche lehrete, daß Chriſtus das ganze 
1 | menſchliche Geſchlecht erloͤſet und von der Ges 
ta : walt des Teufels befreyet habe. Nun fand er 
2 doch uͤberall fo viele herrſchende Sinnlichkeit, 
175 „welche der wahre Grund alles moraliſchen Ue⸗ 
Bigs bels in der Welt iff, und welche jener Lehre zu 
widerſppchen ſchien. Den Widerſpruch zu her 
17 ben, traͤümte er, daß dieſe Erloͤſung nur halb 
1410 p9eſchehen ſey, und nur die Vernunft betroffen 
ie 3 abe; die Sinnlichkeit, weiche burch ein Weib 
* das Uebergewicht bekommen habe, muͤſſe auch 
108 durch ein Weib wieder gebaͤndiget werden, und 
Wa da er unter allen Weibern nichts vollkommne⸗ 
Bit res fannte, als frine Mutter Johanna, ſo 
. ‘ 3 war fie das auseriblte Ruͤſtzeug. Da er in 
der angefuhrten Stelle das Jahr 1540 als den 
1 Anfang dieſer Wiederherſtellung des menſchli⸗ 
1 f chen Geſchlechts ſetzet, ſo ſcheinet es, daß das 
Berd det Zeitpunct war, da er auf feinen Traum 
es von der allgemeinen Wiederherſtellung des 
; 
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ein Chilla: 
ttt verſchiedene Schriften heraus gab, welche 


in der Thorheit bloß durch ſeine ſpaͤtern Schrif 


ten uͤbertroffen wurden. Dahin gehoren ſein 
Clavis abſeonditorum, und ſeine Panthenofia, 


welche bende im Jahre 1547 erſchienen, und auf 
die Vereinigung aller Religionen abzieleten, doch 


fo daß er mit ſeiner Munter Johanna zur Zeit 


von dieſem Jahre iſt die de Nativitate mediato- 
ris ultima, weiche er auf Eingeben des heil. 


Geiſtes geſchrieben haben will, und worin er ſei⸗ : | 


nen ganzen pantheiſtiſchen Kram, von der Welt. 


feele, der menſchlichen Seele als einem Theile 
Gottes u. ſ. f. auslegt, und ſelbigen ſowohl auf 
die Theologie als auf die Philoſophie anwendet. 
Er ſchrieb dieſes Buch den eben zu Trident veri⸗ 


ſammelten Geiſtlichen zu, die er ſeine Water, 
ſeine Grader, ſeine Kinder nennet, ihnen verſi⸗ 
chert, daß Jeſus in und aus ihm rede, und ſie 


ermahnet, ſeine Lehren nicht zu verdammen, ſom 


dern ſie vielmehr zu pruͤfen und zu unterſtuͤtzen. 


Aber die geiſtlichen Herren kehreten ſich an dieſe 


: Ermahnung nicht, und das Buch ward als ketze⸗ 
riſch verworfen, ob er gleich auch hier noch nichts 


von ſeiner Mutter Johanna erwaͤhnet hatte. 
menſchlichen Geſchlechtes durch ſeine doppelte 


Univerſal⸗Monarchie gekommen war. Zu die⸗ 
ſer Wiederherſtellung war die Beherrſchung 
der Sinnlichkeit nothwendig, und dieſe ſollte 


nun durch die Mutter Johanna und ihn, als 
fie geſchehen; auf welche Art 
e mis 


in ſeinen Plan verflochten ward. 


noch zur uͤck hielt. Aber feine wichtigſte Schrift 
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we Wwühenn Poftel, 


Sein Candelabrum typicum, welches esate 
ſchien, iſt auch weiter nichts als eine e 
ſeiner franzoͤſiſchen Univerſal⸗ Monarchie. 
allen dieſen Schriften behielt er feine neue Gra 
noch fuͤr ſich allein zu Anfange des Jahre 
1549 platzte er endlich mit derſelben heraus, und 
ſchrieb ihr zu Gefallen ſeine Revelationes mattit 
mundi feu Chavae novae, ſchickte auch die 
Handſchriſt an den Oporin nach Baſel, daß 
ſie drucken ſollte; allein vermuthlich fand dieſer 
den Wiſch ſo abenteuerlich, daß er ihn nicht u 
drucken wagte, daher die Welt erſt 71 We 
ſeiner Mutter Johanna unterrichtet ward. 
Dieſto mehr Aufſehen machte die ree 4 
Venedig, und zwar fo, daß ſich auch die Obrig 
keit darein miſchte. Der Johanna ward die 
Bedienung in dem Hoſpitale verbothen, Poſſel 
aber ward vieler Kepereyen beſchuldiget und man 
ſuchte ſich ſeiner Perſon zu verſichern. Als er 
davon Nachricht erhielt, ſtellete er ſich freywillg 
in dem Gefaͤngniſſe, um ſich zu rechtfertigen; 
allein nachdem er war verhoͤret worden, ſahe 
man wohl, daß er kein Ketzer, ſondern ein 
Narr (amens) ſey, und ließ ihn wieder lauſen; 
welches zu Ende des Jahres 1548 oder zu An⸗ 
ſange des folgenden geſchehen ſeyn muß). 

Er ertrug alles das, wie ein jeder anderer gut 

Diefe Umſtäͤude erhellen aus ſeinen eigenen 


Briefen bey dem Chaufepie’... In Anſehung 
der Johanna faat et a 
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May 49: Mater mundi non nif inftar fui 
{ponii ,, * in poôſt mor- 
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glaubte, daß die Weisheit vor Gott, ohnehin 
vor der Welt Thorheit ſeyn miffe, und tröſtete 


ſich damit, daß jene endlich doch, trotz aller Ver: 


ſolgungen, einmahl werde triumphiren muͤſſen. 


/ 


Poſtel hatte ſeine Retfe in den Orient, wee 


che die Hauptabſicht ſeines Aufenthaltes in Ve⸗ 
nedig war, uͤber ſeiner Mutter Johanna eine 
Zeit lang aus den Augen geſetzt; allein das eben 
gedachte Urtheil beſchleunigte fetbige, weil er wohl 
ſahe, daß bey den gegenwartigen Umſtöͤnden we⸗ 


nig Lorbern an dieſem Orte für ihn einzuzenten 


ſeyn wurden. Vielleicht war er auch Ges Witter 


diget er ſich in einem Briefe aus Jeruſalem some 


21ſten Aug. 1549 an den Mafius mit ſeiner 


ſchleunigen Abreiſe. Wir wiſſen von dieſem ſei⸗ 


nem zweyten Aufenthalte in dem Oriente weiter 


nichts, als was er ſelbſt ſeinem Freunde, dem 


Andreas Maſius in zweyen Briefen bey dem 


Chaufepie' bekannt gemacht hat, wovon der eine 
ſchon erwahnte zu Jeruſalem den 2 1ſten Aug. 


1549, der zweyte aber zu Pera bey Conftantis 


nopel den roten Junii 1550 unterzeichnet iſt. 
Seine Abſicht bey bietee Reife war, den Juden 


dem fpiricnalesh venire reſurrectionis 


fuae gloriam. Oportet enim fere a toto orbe, 


e.t maxime ab illis, qui impenfins favent auto- 
oe ritati humanae, illam omnibus modis: reproba- 
ri. Vnde tanta eſt impietas mundi, ut etiam il- 


li ſolita in pauperes uti fit- vetitum; 


gen, Venedig zu verlaffen , wenigſtens entſchul⸗ 
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und WMahomedanern ſein ewiges 
verkändigen, „ und fie durch Grande und Ueberre⸗ 
dung zu bewegen, ſich der von ihm entworfenen 
doppelten Univerſal Monarchie zu unterwerfen. 
Er hatte dabey noch fo viele Vernunft, daß er 
überzeugt war, wie er erſt die Sprachen aber 
der Volker lernen muͤſſe, welche er betehren woll⸗ 
te, daher wollte er einige Jahre in Syrlen zu⸗ 
bringen, um daſelbſt diejenige Sprache zu erlers 
nen, welche, wie er fic) ausdruckt, fo wohl dem 
Geſetze der Natur unter dem Adam, als auch 
dem Geſetze der Gnade unter Chriſto den Ut 
ſprung gegeben habe, weil ſich die von ihm vert 
langte Einheit in der Welt nur durch dieſe Spra ! 
che bewirken laſſe, durch welche ſich die Verwir⸗ 
rung und Zerruͤttung in die Hebraͤiſche, Chats 
daͤtſche, Syriſche und Arabiſche Welt eingeſchli⸗ 
chen habe. Allein, er fuͤhrete fein. Vorhaben 
nicht einmahl halb aus, ob ich gleich nicht ſagen 
kann, was ihn an der Vollendung deſſelben him 
derte. Vielleicht war es ſeine Armuth, . dber 
welche er ſich in ſeinen Brieſen deutlich genug 
beklaget; vielleicht dienete auch ſeine Liebe zur 
morgenlaͤndiſchen Litteratur ſeiner Narrheit zum 
Gegengewichte. So viel erhellet aus ſeinen 
Briefen, daß er zu Jeruſalem den franzsſiſchen 
Geſandten an der Pforte, Hrn. d Aramont, kene 
nen lernte, welcher den Tuͤrkiſchen Kaiſer Solle 
man auf dem Feldzuge wider die Perſer begleitet 
hatte, und jetzt uͤber Egypten zuruck kam. Dien 
ſer dem den bap: er einge 
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ſchaft reiſen ſollte, wobey er ihm denn verſprach, 
daß er alle morgenlandiſche Handſchriften, 
er nur finden konnte, für ihn kaufen wollte. 
Postel, der ſich ſchon in ſeinem erſten Briefe an 
den Maſius äber den hohen Preis der Hands 
ſchriften in Affen beſchweret hatte, nahm den An / 
tag willig an, bereiſete in diſſen Geſellſchart die 
gevante, brachte durch deſſen Hülfe viele wichtige, 


in den Abendlaͤndern bisher noch ganz unbe 


kannte Handſchriſten zuſammen, und 
henſelben 1530 wieder nach Conſtantinopel 
Vermuthlich bewegten die Vorſtellungen des 
Geſandten ihn, von ſeinem naͤrriſchen Borhaben 
abzuſtehen; vielleicht fand er auch an den Orten 
ſelbſt Schwierigkeiten, welche ſeine Einbüdungs⸗ 


kraft ihm verborgen hatte. Genug, er ging 15 50 


oder laͤngſtens 1 151 uͤber Venedig wieder nach Pas 


tis. In der erſtern Stadt mußte er aus Mangel 
am Gelde einen Theil ſeiner mitgebrachten Hands 


ſhriſten dem Anton Tiepoli verpfänden * 


9 S. diesen Handſchriſten Choufevie: ie 
der Aum. (593 einiges davon wird noch im 


Folgenden vorkommen. 


Chaufepie beſtreitet dieſen umſtand, weil in 
denjenigen Briefen Poſtels, welche er beſaß, 
deſſen nicht gedacht wurde. Allein hatte er 
deſſen Zuſchrift ſeiner Cosmographie a den 
Koͤnig Ferdinand von 156! ſo w 
alle Zweifel bey ihm weggefallen ſeyn. Quadt 


nus, heißt es daſelbſt, per meam ö pau- 
pertatem potui, maximam Arabicorum volumi- 


num copiam, maxime in novi Teſtamenti exem- 


meis in ſarcinulis litte - 


ae 
snonathe bey ihm bleiken, und in seiner 
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wilhelm poſtel, 


ihm offen gelaſſen worden, wieder antrat. De 


die ubrigen kamen einige Jahre auf 
liche Art an den Churfuͤrſten von Baiern. Er 


ging auf dieſer ſeiner Nuͤckreiſe über Baſel, und 
hielt ſich daſelbſt ſechs Monathe bey ſeinem bigs 


auf er nach Paris ging, und die Stelle eine 
koͤniglichen Profeſſoris, welche, wie es ſcheinet, 


Ruf von ſeiner damahls noch ſeltenen morgenidy 


diſchen Gelehrſamkeit, von ſeinen Reiſen, und 


von ſeinen ſeltſamen Meinungen erwarb ihm 
außerordentlich viele Zuhdrer, ſo daß auch der 


große Saal des Lombardiſchen Collegii, worin 
er las, fuͤr ſelbige zu enge ward, daher ſie oft 
auf den Hof treten mußten, da denn Poſtel Gime : 


Vorleſungen aus einem Fenfter an fie hielt, 


Man ſollte glauben, daß die abe 
on Reiſe, und. feine Beſchaͤſtigungen mit der 


Mathematik und morgenlaͤndiſchen. Litteratur 


lein er ſing es gar hald wieder da an, wo er e 


in Venedig gelaſſen hatte. Er miſchte ſeine 
Traͤume mit in ſeine mathematiſchen und philo⸗ 
logiſchen Borlefungen, wo fie aber den wenigſten 


Schaden thaten, weil niemand ſeine muyſtiſche 


und allegoriſche Sprache verſtand. Deſto mehr 


Auſſehen machten die vielen Schriften welche 


§ in den Jahren 1551 und beſonders 1552 hen 


rariis habeo Venetiis: reliqui autem fuerant ante ft 


ſex annos Duci Bavariae illuſtriſſimo 
Otto Henrico ducentis aureis 


per 


herigen Berleger dem Johann Oporin auf, won 


ihn nach und nach wurden geheilet haben; als 
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aus gab, welche dem allergrößten eile nach 
zum Behufe ſeiner Universal- Monarchie geſchrien 


ben wurden. Dahin gehoͤren vornehmlich die 


Railons, de la Monarchie von 15313 dat Liber 


Jezirah, die Reſtitutio rer um 


j 
run per manum Elise, Liber de cauſis, 0. de 


principiis et originibus naturae, Liber de . 
mo judicie , Vinculum Hiftoire me- 
morable des Expeditions des auloys, La Loy 
dalique, krotevangelium, und andeke mehr, 
weiche ich am Ende anführen werde. In dem 
Liber Jezitah. betheuert er eidlich daß er alles, 


was in det Natur iſt, zwar nicht ganz deutlich, 


ſondern noch ein wenig dunkel, „ mit Hebraͤiſchen 
Duchſtaben im Himmel geleſen habe. Aber das 
hatte er denn doch yy nicht geleſen, daß der 
damahlige Kronprinz Fr neiscus, dem er dieſen 


Wich zugeſchrieben, und ihm in der Zuſchrift die 


Univerſal-Monarchle verſprochen hatte, noch das 


Johr darauf im Jaber Alters 


ben wuͤrde. 


gen Grad des Wohlſtandes und der Klugheit bes 


obachtet und zwar viel von ſeiner/Vereintgung 
aller Religionen, von von ſeiner Untverfals Monae?’ 
die und von den Rechten det Franzoſen darauf 
gttrdumet; aber von ſeiner Mutter Johanna . 
baute er iether noch in Schriften geschwiegen. 


Allein nunmehr brach er auch dieſe Zuruͤckhal⸗ 
tung, und zugleich erreichte ſeine Schwaͤrmeren 


und mit ihr ſeine Marrheit den hoͤchſten Girfel. 
* 


ein 


Bey dem alen hatte otter bücher noch 
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Allein erſchlen fie ihm, 
nach ihrem Tobe, alſo 1553, zu Paris, theilt 


uni ſetzte ihn in alle Rechte des Erſtgebornen der 


ren fev, tind auf sine fuͤhlbare Art (fenfiblement) 


* 


% pon, 


Sein: Mutter war 1 551 gestorben und 
nunmehr hatte das Poſſenſpfel mit the dem 
chen Laufe der Dinge nach ein Ende haben ſol⸗ 


fie ihm verſprochen hatte, doch erſt zwey ‘Sage 
ihm in dieſer Erſcheinung ihre Subſtan mit, 


Wiedergeburt ein, lehrete ihn zugleich durch das 
Licht der Vernunſt alle Geheimniſſe der chriſtlichen 
Religion einſehen, und befahl ihm, dieſes Licht 
allen Einwohnern der Erde mitzutheilen, und 
‘fie dadurch zu gleicher Einſicht einzuweihen) ). 
Sogleich ſchrieb er das abenteuerliche Buch 
des trés- merveilleuſes Vigoires des Femmes du 
nouveau monde, worin er aus druͤcklich behau 
ptete, daß ihre Subſtanz und ihr geiſtlicher Leib 
zwey Jahr nach ihrer Himmelfahrt in ihn geſah 


durch feinen ganzen Leib verbreitet worden, ſo 
daß ſie, nicht aber er, in ihm lebe. Hier kram 
te er auch zuerſt ſeine oben ſchon erwähnte Wie 
derherſtellung der untern Kraͤſte der Seele ver 
mittelſt ſeiner! Fohanna aus, welche Beja, 
Pasquler und mit — ſo vlele andere 
ſtanden, und gine Erloͤſung des weiblichen Ges 
gimgcht 3. eine Miß deu⸗ 

| 

Men fehe Brief a al den Masche von 


‘25 fen Nov. 1963 bey ay 
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ung, zu welcher er durch ſeinen albernen tropt⸗ 


hen Styl freylich ſelbſt Gelegenheit 
haue. Denn er nannte die obern Kräſte der 


Seele, welche Christus wieder hergeſtellet habe, 


den Mann, die von dem Teufel aber verderbten 
untern Kraͤſte das Weib, und da dieſe permite 


it eines Wetbes verfuͤhret worden, fo muͤßten 


ſe auch durch eine erhabene Perſon aus eben 


dieſem Geſchlechte, in welcher die geiſtliche Sub⸗ 


tanz der menſchlichen Natur Chriſti wohne, wie⸗ 


der hergeſtellet werden. Dieſe Per ſon, war nun 


frine Johanna, und dieſe war nun zwar, als er 
dieſes ſchrieb, ſchon todt; allein ihre ganze Sub⸗ 
fan; war in die ſeinige gefahren, daher er nun 
mehr an ihre Stelle trete, und das Weib vors 


ſtele. Wie dieſe Wiederherſtellung geſchehen 
ſollte, wird zwar von ihm nicht deutlich geſagt; 
allein es ſcheinet, daß er fie bloß in Ucberredung, 
Unterricht und Ueberzeugung geſetzt. Denn er 
nnterſchied ſich auch dadurch von andern Schwarte 
nern, daß er die Vernunft nicht ſo, mie We 
herab würde, ſondern ſehr viel aus ihr machs 
te, und fie zu einem Mittel der Wieberherſtelg 
lung des Geſchlechtes machte. 
ſuſſen beſtand disſer Unterſchied bloß in Worten; 
denn fo wie das innere dicht. welches der gewöhnen 
lide Schwärmer der Prnunſt entgegen ſetet⸗ 
nichts als ſeine Einbildungskraft iſt, ſo bestand 
uch die Vernunft des blaß in 
ur zuͤgelloſen Fantaſie. 
d. g. B. 4 
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146 63. Wilhelm poſtel, 


Die Schwoͤrmerey hatte nun bey dem 
ihren hoͤchſten Gipfel erreicht, und daher wart 
er auch wieder unruhig und unſtaͤt. Er begab 
ſich gleich nach der Ausgabe ſeiner tres merveillentes 
Victoires, aus Urſachen, welche ich nicht anges 
zeiget finde, wieder nach Venedig. Daß dieſet 
in der erſten Halfte des Jahres 1553 geſchehen 
ſeyn muͤſſe, erhellet aus ſeinem Briefe an den 
Caſpar Schwenkfeld, welcher den 14ten Aug, 
1553 zu Venedig in dem Hauſe des Budhinds 
lers Giunta datiret iſt. Schwenk feld war cin 
theofophifher Schwaͤrmer von der gewoͤhnlichen 
Art, und da er ſehr geſchmeidig war, und dabe 
ſehr fromm und tugendhaſt lebte, fo machte er 
unter Katholiken und Proteſtanten zu ſeiner Zeit 
vieles Auſſehen. Poſtel hoͤrete davon, und da 
der Deutſche eben fo wie er, auf eine völlige 
Aenderung und Wiederherſtellung des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes drang, ſo war er ſein Mann. 
Er ſchrieb daher an ihn, lobte ihn, und ermah⸗ 
nete ihn, in ſeinem Eifer fortzufahren. Er gab 
ihm zu, daß alle Menſchen jetzt eben fo verdors 
ben waren, als zur Zeit der Suͤndfluth. Dies 
ſes Verderben ſey ein Werk des Satans; aber 
es fey eine ſchreckliche Gotteslaͤſterung zu behaw 
pten, daß Chriſtus nicht fo viel Gutes thun tin: 
ne, als der Teufel Boͤſes ſtifte. Er werde ba 
her alles wieder in Ordnung bringen; die Zelt 
fey ſehr nahe, man duͤrſe nur noch drey Sabre 
warten; denn da die Arche Mod, das Sinnbild 
der kuͤnftigen Wiederherſtellung, im Jahr der 
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cin Ehiliaft 


Welt 1556 fey gebauet worden, fo milffe auch 


im Jahre Chriſti 1556 das menſchliche Geſchlecht 
zu ſeiner erſten Vollkommenheit wieder erneuert 


werden. Dann kommt er auf ſeine Mutter 
Johanna; denn obgleich Chriſtus das menſchli⸗ 
liche Geſchlecht vollkommen erloͤſet habe, ſo be⸗ 
birfe es doch noch einer zweyten Erneuerung, 
welche durch die Johanna und ihren Erſtgebot⸗ 
nen, Fantaſt Poſtel, geſchehen ſey. Da aber 
dieſes durch die in beyde uͤbergegangene geiſtliche 


Subſtanz der menſchlichen Natur Chriſti bewir⸗ 


ket worden, ſo ſey und bleibe im Grunde doch 
immer Chriſtus der Erloͤſer und mn 


Der bekannte Matthias Flacius 
dieſen Brief 1556, alſo gerade in dem Jahre, 


in welchem das große Wunder geſchehen ſollte, 


durch den Druck bekannt, und ſchmaͤhete in der 
Vorrede, wie man leicht glauben wird, weidlich 


auf Schwenkfeld und Poſtel, und beſchuldigte 


unter andern den letztern, daß er die Vernunft, 
das geſchriebene Wort Gottes, die Kirchenvater 
und Concilia u. ſ. f. verwerfe, wogegen ſich Po⸗ 
ſtel in einem Briefe an den Maſius von dem 
asften Nov. 1563, bey dem Chaufepie verthei⸗ 


diget, und dagegen den Flacius beſchuldiget, daß 
er ihn auf dem Wege von Venedig nach Inſpruck 


durch beſtellte Meuchelmoͤrder habe wollen um⸗ 
bringen laſſen; welches aber wohl eine ſeiner ge 
wohnlichen Fantafien ſeyn mochte. 


— — ——j — om * 


* af 


| 
| 
| 
| 
He 
| 
4 


Wilhelm 


. 5 Als Poſtel zu Venedig angekommen wat, 
erfuhr er, daß der Rechtsgelehrte Johann Albert 
Widmanſtadius, der indeſſen aus Balerichen 
Dienflen in kaiſerliche getreten, und Kanzler von 
Mieder e Oeſterreich geworden war, auf 
des Kaiſers Ferdinand das Syriſche neut Tepe 
ment wollte drucken laſſen, wozu ein Maron, 
Moſes don Meredin aus Meſopotamien, die 
Handſchriſt mit aus Syrien gebracht haute, Die 
Sache war dem Poſtel nicht gleichgültig indem 
er nicht nur ſelbſt eine ahnliche Handſchriſt mu 
aus dem Oriente gebracht, und ſelbige mit der 
Hondſchriſt des Moſes verglichen, ſondern aud 
dieſen nach Baiern, wo ſich Widmanſtad do 
mahls aufhielt, empfohlen hatte. Er begab ſich 
daher von Venedig nach Wien, und leiſtete bey 
dem Drucke des Syriſchen Teſtamentes nuͤtzlich 
Dienſte, wofiir er von dem Kaiſer ein Juhrgeld 

don 200 Ducaten (aureis) erhielt, und, wo id : 
nicht irre, auch zum Profeſſor der morgenldndi 
fGen Sprachen ernannt ward ). 

D Jch drucke den letzten Umſtand mit einiger 
gewißheit aus, weil ich mich jetzt nicht bepw 

“pen kann, wo ich ihn ehedem geleſen habe. 
Seinen Autheil an der widmanſtadiſchen Ws 
gabe des Syriſchen neuen Teſtaments aber hiv 

theils nach Widmanſtads Vorrede, theils 
Poſtels eigener Juſchrift feiner Cofmo 
‘grapha an den Kaiſer Ferdinand 
welche mehtere merkwürdige Umſtaͤnde 

| ſeinen Lebensbeſchreibern unbekannt 


blieben ſind. Es erhellet daraus 1. daß Rid, - 
Simon und andere irren, wenn fie die Aus a⸗ 


be des Widmanſtadiſchen Syoriſchen Teſtamen⸗ 
tes in das Jahr 4862 setzen indem der Aug 
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Allein Poſtel war jetzt der Mann nthe, der 
zu einiger Staͤtigkeit oder zu ernſthaften Arbeiten 
wire zu bewegen geweſen. Er ging bereits den 
ien May 1554 heimlich von Wien weg, und 


begab ſich wieder nach Venedig. Was die Ur⸗ 


fade ſeiner ploͤtzlichen und heimlichen Entweichung 
geweſen, iſt nicht ganz klar. Widmanſtad ſagt 


in der Zuſchrift ſeines Syriſchen Teſtamentes an 


den Kaifer Ferdinand, man habe dem Schwaͤr⸗ 
met weis gemacht, daß ein geheimer Anſchlag wis 


bereits den 27ften Sept. 1555 geendiget war, 


bbcleich das Jahr 1562 auf dem Titel ſtebet. 


2. Daß Poftel nicht zur Befoͤrderung der Aus⸗ 
gabe nach Wien verſchrieben worden, ſondern 
daß er von ſelbſt a Als man ſchon 
beſchaͤftiget war, infperantibus nobis 
flupervenit Gui. Poſtellus, ſagt Widmanſtad. 


. 3. Daß nicht Poftels, Haudſchrift zum Grunde 


des Druckes gelegt worden, wie von ſo vielen 
behauptet worden, ſondern die Handſchrift des 
Moſes von Meredin, welchen der Patriarch 
Ignatius von Antiochien, ausdruͤcklich deswegen 
nach Europa geſchickt hatte, den Druck daſelbſt zu 
beſorgen. Er hatte ſich deshalb ſchon drey, 


Jahr in Rom aufgehalten, wo aber niemand 


te Koſten dazu hergeben wollte, bis er endlich 
damit an den Widmanſtadt kam, der die Sa⸗ 
che dem Kaiſer empfahl. 4. Daß poſtels Vere 
dienſt um dieſe Ausgabe fo gar groß nicht ge⸗ 
weſen ſeyn kann, obgleich Widmanſtadt ihm 


alle Gerechtigkeit widerfahren laßt; indem er 


ch nicht allein fehr bald wieder von Wien ent⸗ 
ernte, ohne die Vollendung des Druckes abzu⸗ 


warten fondern auch in der gedachten Zuſchrift 


ſeiner Kosmographie offenherzig geſtehet: at re- 
Tra nil ſcio in utravis lingua, (der Syriſchen 
ry und Arabiſchen,) fed tamen quod ille 


Fungor vice cotis, acutum 
Keddere quae ferrum valet, exors ipfa feeandi.. 
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63. Wilhelm Pofte, 


der ſeine Perſon geſchmidet wurde, welder ihn 
denn zu dieſem Schritte bewogen habe. Er 
ſelbſt verſichert in der mehrmahls erwähnten Zu⸗ 
ſchriſt ſeiner Kosmographie an eben denſelben 
Kaiſer, daß er Gewiſſens wegen (fuse conſeien 
tise legis divinae aequalis probandae cauG,) 
abgereiſet ſey; woraus denn wohl erhellt, daß 
ein neuer Paroxvsmus von Schwaͤrmerey ihn 
dazu verleitet. Allein, er waͤre bald aus den 
Regen in die Trauſe gerathen. Einige Tage 
nach ſeiner Abreiſe von Wien ermordete ein Fran. 
eiscaner, der ihm ſehr gleich geſehen haben (ol, 
einen andern Moͤnch ſeines Ordens, und machte 
lich mit der Flucht davon. Man ſetzte ihm nach, | 
und traf auf der Venetianiſchen Grange auf den 
Poſtel, und da man ihn fur den Mörder hielt, 
fo nahm man ihn in Verhaft. Doch war er 
gluͤcklich genug, ſeinen Waͤchtern den folgenden 
Tag wieder zu entwiſchen. Ich wuͤnſchte, daß 
dieſer Umſtand in ſeinem Leben ein wenig mehr 
Gufgetidret werden konnte; denn ob ich gleich 
gerne glaube, daß er an dem Morde unſchuldig 
geweſen, fo wirft doch ſeine Entweichung aus 
ſeinem Verhafte einen nachtheiligen Schatten auf 
ſeinen Charakter, weil ſeine Unſchuld gewiß in 
einem jeden Gerichte ſo gleich wuͤrde ſeyn erkannt 
worden. 
Er änderte nunmehr auch feinen Vorſaß, 
und ging nicht nach Venedig, ſondern nach Por 
bua, wo er ſich in den erſten Monathen des Jah 
res 1555 noch befand. Daß er bey dieſem un 
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itn Leben mehr als einmahl wegen ſeines Un⸗ 
terhaltes in Verlegenheit kommen mußte, kann 
man ſich leicht vorſtellen. Es war jetzt fo weit 
mit ihm gekommen, daß er ſich auch mit dem 
Ghuridrften Otto Heinrich von der Pfalz, Hers 
jeg von Baiern, in eine Unterhandlung einließ, 
und demſelben einen Theil ſeiner aus dem Orien⸗ 
te mitgebrachten Handſchriſten fuͤr 200 Ducaten 
uͤerließ, wobey er ſich doch das Recht vorbehielt, 
fie, wenn es ihm moͤglich ſeyn wurde, fir eben 
dieſe Summe wieder einzuloͤſen, welches aber 
niemahls geſchehen iſt ). Der Handel kam im 
Maͤrz 1555 zu Stande, und im April begab er 


ſich nach Pavia, in der Abſicht auf der dafigen 


Univerſitaͤt eine Zeit lang Vorleſungen zu halten, 


und ſich dadurch ſo viel zu erwerben, daß er die 


Syriſchen Typen des Theſeus Ambroſius kau⸗ 
ſen koͤnnte. Unter Weges traf er zu Sabioneta 
einen Menſchen an, welcher Arabiſche Schriften 


ſchneiden konnte, mit welchem er ſich ſogleich in 
Verbindung einließ, um das neue Teſtament in 


dieſer Sprache heraus zu geben. Alles das 
ſcheinet einen Mann anzukuͤndigen, der von eis 
nem lebhaften Eifer fuͤr die Cultur der morgen⸗ 
lündiſchen Sprachen beſeelet war. Allein es 


Man erſiehet alle dieſe Umſtaͤnde aus ſeinen 
Briefen an ſeinen Freund Maſtus bey dem 
Thaufepie, woraus zugleich erhellet, wie 
ſchwer es ihm ankam, ſich von dieſen Schaͤtzen 
zu trennen. Unter dieſen Handſchriften befand 
inzige hielt, die damahls in 
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150 63. Wilhelm poſtel, 
war ihm nicht ſo wohl darum, als um ble us 
breitung ſeiner Trdume unter den Morgenlanz 
dern zu thun, denn außer dem neuen Teſtamente 
wollte er auch fein Werk de orbis concordia 
in das Arabiſche aberſetzt und gedruckt wiſſen, 
um dadurch alle Morgenlaͤnder von fein 
neuen Uniderfals Monarchie zu unterrichtn. 

| 


Zu einem Beweiſe, daß ſeine Thorheit noch 
um keinen Gran nachgelaſſen hatte, dienet unter 
andern auch das, daß er in dem Jahre 1555 ju 
Venedig das ſo beruͤchtigte Buch, le prime nore 
del altro mondo heraus gab, welches auch un: 
ter dem Nahmen Vergine Venetiana bekannt iſt, 
und. worin er nicht allein allen den Unſinn von 
feiner Mutter Johanna wiederhohlet, welchen er 
ſchon in ſeinen Tres - merveilleufes -Vidoires. 
ausgekramet hatte, ſondern ſich hier noch uͤber⸗ 
trifft. Eine andere Schrift, welche gleichſallss 
in dieſem Jahre zu Venedig erſchien, II libro 
della divina ordinazione, hat auch keine andere 
Aͤbſicht, als dieſe Narrinn und ihr Erloͤſungs⸗ 
werk zu empfehlen. Es war alſo kein Wunder, 
daß jeder Vernünſtiger ihn file ruckt hielt, wee. 
er ſelbſt klagt, aber zu viel Ehre geſchahe ihm, da 
mon ſeine Schriften jetzt in das Verzeichniß der 
verbothenen ketzeriſchen Bucher ſetzte, welches ihn 
mehr gekraͤnket zu haben ſcheinet, als daß man 
ihn fir einen Narren hielt. Es ſcheinet, daß 
er jetzt auch ſelbſt far ſeine Sicherheit beſorgt ge 
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weſen, denn in einem Billette an den Maſius 
meldet er, daß er Willens geweſen, ſich wieder au 
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em Kalſer Ferdinand zu begeben. Der Geiſt in 


ihm habe ihm zwar widerſprochen, allein, weil er 
ihn nicht recht verſtanden, ſo ſey er bey ſeinem 


Eutſchluſſe geblieben, worauf der Geiſt ihn fy arten 
angegriffen, und ihm die Sehne an dem rechten 


Fuße gelaͤhmet habe, fo daß er fo lange hinken 
mifen, bis er fein Vorhaben geaͤndert habe. 


Wußte man es nicht ohnehin, fo ware ſchon dieß 
der untruͤglichſte Beweis, daß er ein vollendeter 


Narr war. | 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo muß ſein Geiſt 

es nicht redlich mit ihm gemeinet haben, denn 

obgleich ſeine Geſchichte von 1555 an wieder ei⸗ 


nige Jahre dunkel wird, ſo iſt doch wohl ſo viel 
gewiß, daß er entweder noch 1555 oder doch das 


folgende Jahr zu Rom wieder als ein Ketzer in 
Verhafe kam, und mehrere Jahre darin zubrin⸗ 
gen mußte. Denn in einem Briefe an den 
Mafius vom asften Mov. 1563 bey dem Chau⸗ 
ſepie gedenkt er ſeines Berhaftes in Rom um 


dieſe Zeit ausdruͤcklich, ſagt auch, daß er unter 


weden Paͤpſten viel gelitten habe, wodurch er 


auf ſeinen erſten Verhaft unter Paul 3 und auf 


frinen gegenwaͤrtigen unter Paul 4 zielet. Ue⸗ 


her dieß verſichert Beza in ſeiner Hiſtoire des 
Egliſes reformées de France, Th. 1, S. 87 f. 


Nefen ſeinen Verhaft ausdrücklich, und erzaͤhlet 
Wgleih die Art, wie er aus demſelben befreyet 


Worden, Paul 4, welcher den Poſtel bald nach 


dem Antritte ſeiner Regierung hatte in Berhaſt 


ahnen Wallen, ſtarb 1359. Nach ſeinem Tode 
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erregte das Volk zu Rom einen Aufstand, 10 
erbr ach die Geſaͤngniſſe, da denn unter ander 
auch Poſtel entwiſchte, und nach Dentſchland eng 
fiohe. Das ift zugleich die Urſache, warum man 
von 1556 bis 1560 keine einzige Scheiſt bon 
ihm aufzuweiſen hat, dagegen die ubrigen Jaht 
bey ſeiner großen Schreibſeligkeit ſehr fruchtbar 
daran ſind, wie am Ende aus dem Verzeichniſe 
derſelben erhellen wird. 
Poſtel begab ſich nunmehr wieder nach Sy 
fel, vermuthlich zu ſeinem Verleger, dem Oporin. 
Hier ſchrieb ihm D. Johann Georg Paumgitt 
ner, ein gelehrter Patricius zu Augsburg, und 
erboth ſich, die von ihm dem Churfuͤrſten zu 
Baiern verſetzten Handſchriſten an ſich zu (den 
wenn Poſtel ihm auch die uͤbrigen, welche er 
noch zu Paris hatte, uͤberlaſſen wollte; und da 
er ſich leicht vorſtellen konnte, daß derſelbe by 
ſeiner unſtaͤten Fluͤchtigkeit in großer Verlegen 
heit ſeyn muͤſſe, fo war er großwuͤthig genug, 
ihm zugleich ein Geſchenk von 40 Rthlr. benjut 
legen. Poſtel nahm das letztere mit Dank ay 
und da indeſſen auch der Churfuͤrſt Otte Heine 
nich geſtorben war, ſo befuͤrchtete er, dab deſſe 
Erben den Gebrauch nicht von feinen Handſchtiſ 
ten machen wurden, welchen fie. verdienten, da 
her or ſie lieber einem Privatmanne goͤnnete, da 
er fie bey feiner Armuth doch einmahl nicht be 
haupten konnte. Er ließ ſich daher den Antrag 
gefallen, der ſich aber wegen Paumgärtners Mb 
weſenheit von Augsburg in die Lange zog. wih 
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endlich gar vereitelt wurde. Er hielt ſich indeſ⸗ | 


on ein halbes Jahr zu Baſel auf, und wenn es 
gegruͤndet iſt, was Beza an dem oben angefuͤhr⸗ 


un Orte verſichert, daß er den Reformirten zu 


Genf den Antrag gethan hat, zu ihrer Kirche zu 
treten, und alles zu wiederruſen, was ihnen ans 
ſozig ſeyn koͤnnte, fo muß es um dieſe Zeit ge 


ſhehen ſeyn. Er ſahe nun wohl, daß er bey 


ſinen Glaubens verwandten einmahl fo ſchwarz 
war, daß fein Leben und feine Freyheit in einem 


jeden katholiſchen Lande auf dem Spiele ſtand, 


daher es nicht zu verwundern war, wenn ihm 
die Lut ankam, ſich einer andern Kirche in die 
Arme zu werfen. Ich weiß nicht, warum die 
Sache nicht zu Stande kam; allein ich vermuthe 
ſehr, daß es ihm mit ſeinem verſprochenen Wie⸗ 


derruſe kein Ernſt war, indem aus dem folgen⸗ 


den erhellen wird, daß er den Glauben an feine 
Mutter Johanna mit in das Grab nahm. 


Allem Anſehen nach ging Poſtel jetzt wieder 


nach Venedig, ob ich gleich nicht ſagen kann, 
was fuͤr Urſachen er hatte, ſich an einen Ort zu 
begeben, wo er ſo ſehr bekannt war. So viel 
it gewiß, daß er ſich einige Zeit vor Oſtern 1561 


zu Trident befand, wo er ſich drey Monathe auf 


hielt, die Zuſammenkunft der Praͤlaten zu dem 


don Pio 4 wieder erneuerten Concilio abzuwar⸗ 


ten; ein Einfall, der nicht unbeſonnener haͤtte 


ſeyn können. Allein ſein boͤſes und unruhiges 
Gewiſſen ließ ihn nicht lange an einem Orte ble 


ben; ſchon zu Baſel bildete er ſich ein, daß Fla⸗ 
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dus auf ihn beſelkt habe, un 
dne ähnliche Furcht verjagte ihn auch wing 
don Trident. Da er ſich in der bitterſten Art 
muth befand, fo beſchloß er nunmehr nach Ng 
burg zu gehen, und den Handel mit Paumgürt 
nern zur Richtigkeit zu bringen. Weil er aber 
immer glaubte, ermordet zu werden, fo nahm i 
einen beſchwerlichen Umweg durch unwegſamt 
Gebirge, und langte endlich zu Fuße und in den 
klaͤglichſten Uimſtaͤnden zu Augsburg an. 
gaͤrtner hatte ihn ſelbſt von Baſel nach Augsburg 
Cingeladen, allein weil der Traͤumer die Zeit ven 
troͤdelte, und erſt eine Zeit lang in dem äͤſtlichen 
Italien umher ſchweifte, fo mochte jener glauben, 
daß es dieſem mit dem Handel kein Ernſt (ey, 
Senug, Poſtel fand den Paumgaͤrtner zu Auge 
burg nicht, und da es ihm an nicht mehr als an 
allem ſehlte, fo mußte er ſich wider ſeinen Willen 
mehrere Monathe zu Augsburg aufhalten. Um 
indeſſen fein dem Patricio gegebenes Wort zu eri 
fuͤllen, ließ er ſeine Handſchriften von Paris tom 
men. Allein unglücklicher Weiſe gingen ſie in 
der Pluͤnderung der Stadt Lyon, als felbige den 
goften April 1562 von den Reformirten einge 
nommen ward, verloren, wodurch denn der gan, 
ze Handel mit dem Paumgaͤrtner vereitelt wurde. 
Einige Jahre darauf trat Poſtel ſein Recht an 
den Baterifden Handſchriften den Jeſuften zu 
Lswen ab; allein, als dieſe ſelbige bon Otto 
Heinrichs Nachfolger an fic ifen wollten, ſo 
wurde ihnen geantwortet, man finde in der chu 
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fürſtlichen Bibliothek keine Arabiſche Handſchrif⸗ 
ren mit Poſtels Hand und Rahmen, daher ich 
niht weiß, was aus denſelben geworden ſeyn 

8 So bald Poſtel zu Rom der Inquiſition ent⸗ 
gangen war, ſetzte er auch ſeine vorige Schreibſelig⸗ b 
hit fort, und aus den vielerley Gegenſtaͤnden, wel⸗ 
fhe er bearbeitete, ſiehet man wohl, daß er fo 


vehl jetzt als vorher das meiſte um des Brotes 


willen geſchrieben, obgleich ſeine Schwaͤrmerey 
bald mehr bald weniger daraus hervor guckt. 
Dahin gehoͤren z. B. ſeine Hiftoires Orientales, 
welche 1560 gedruckt, aber noch den roten Ju⸗ 
li 1559 von ihm dem Dauphin, eben als ders 


fille unter dem Nahmen Francisci 2 den Frans 


zöſiſchen Thron beſtieg, zugeſchrieben wurden, 
Er beſtimmt darin dieſen zum Beherrſcher der 
ganzen Welt, und betheuert feine ſchon oben 
erwahnte am Himmel geleſene Schrift. Allein 
der junge Koͤnig ſtarb das Jahr darauf, ohne 
daß Poſtel durch dieſe Vereitelung ſeiner Pros 
phegeihung von feiner Narrheit ware geheilet 
worden. | 

Da Poftel ſahe, daß die Koͤnige von Frank 
teich von der ihnen angetragenen Univerfal= Mos 
harchie keinen Gebrauch machen wollten, fo both 
er ſie 1561 in der Dedication ſeiner Kosmogra⸗ 
hie dem Kaiſer Ferdinand an. Allein da auch 
lieſer von dem Geſchenke kein Aufhebens machte, 
ſo ſahe er wohl, daß er in Deutſchland ſeine 
Nehnunz nicht finden würde, daher er denn wie 
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der nach Frankreich ging, wo man ihm siege 
noch am glimpflichſten begegnet war. Etz muß 
dieſes gegen das Ende des Jahres 1561 ope 
um den Anfang des folgenden geſchehen ſeyn. 
So viel iſt es gewiß, daß er ſich 1363 wieder 
zu Paris befand, wieder Vorleſungen, below 
ders uͤber die Kosmographie hielt, und baby 
vielen Zulauf hatte. Daran hatte denn wohl 
die Neuglerde den vornehmſten Antheil, weil en 
eder gern einen Mann hoͤren wollte, der auf 

der einen Seite wegen ſeiner vielfachen Kennt) 
niſſe geſchaͤtzt wurde, und auf der andern als 
ein Narr der erſten Groͤße bekannt war. Allein 
ein gleichzeitiger Schriftſteller, welcher ihn ge⸗ 
kannt und gehöret hat, verſichert, daß er vielen 
den Kopf ſchwindelig gemacht, und daß er durch 
feinen guten und kuͤnſtlichen Vortrag nicht nur Ein⸗ 
faltige und Unerfahrne, ſondern auch wohl Gelehn 
te und Kluͤgere fir ſeine Mutter Johanna eim 
zunehmen gewußt “). 
Das war denn vermuthlich auch die Urſo⸗ 
che, warum er noch 1563 vor das Parlament 
geſordert ward, und von ſeinen Grillen Rechen 
ig dieſes Senry Eſtienne oder Sentteu 


Stephanus, welcher iu ſeiner Apologie pout 


Herodote Th. 1, S. 182 f. (der neuen Ausgabe 
2 denkt. Daß auch er 
von 1735) des Poſtel ge daß die Johan 


ihm die Ketzerey beygelegt, 3 

| weitliche Heſchlecht erléfen muͤſſe 

Ehriſus das männliche erlöͤſet habe,, rubre 

von Poſtels dunkeln und albernen tropiſchen > 

le her, nach welchem er die obern 730 Be 0 

Seele den Mann / die untern aber da 
nannte. 


| 
| 
| 
| 
| 
* 
— 


— 


(aft geben mußte. Vermuthlich fand man, 
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nag er ein unſchaͤdlicher Narr war, und ließ ihn 
wieder gehen, da er denn ſeine Vorleſungen mit 
zem vorigen Beyfalle fortſetzte “). Nichts deſto 
weniger fand er in dem folgenden Jahre noth⸗ 
mendig, dem Hofe einen Wiederruf zu uber ges 
fen, und gleich darauf findet man ihn in dem 
Kloster S. Martin des Champs, in welchem er 
auch ſeine noch uͤbrige Lebenszeit zubrachte. Die 
Art, wie dieſe Thatſachen verbunden ſind, be⸗ 
ſonders die Frage, auf welchem Fuße er in dem 
Koſter gelebt, find noch ſehr dunke. 


Du Verdier, de Thou, Thevet, Baillet, 


Pasquier und andere verſichern ausdruͤcklich, daß 
er ſeines Wiederrufes ungeachtet fortgefahren 
habe, ſeine Traͤume oͤffentlich zu verbreiten, dar 
her denn das Parlament ihn auf ſeine uͤbrige Les 
benszeit in das gedachte Kloſter eingeſperret und 
ihm zu ſeinem Unterhalte die Portion eines Mins 
des ausgeſetzet habe. Chaufepie' findet das ſehr 
unwahrſcheinlich, und fuͤhret verſchiedene Grins 
de an, jene Behauptung zu entkraͤſten, welche 


ich hier kuͤrzlich wiederhohlen will. 


1. Martin Marrier, der eine Hiftoriam 


| Monafterii S. Martini de Campis ſchrieb, und 


des Poſtel gedenket, ſagt von dieſer Ginfpers 


kung kein Wort, ſondern druckt ſich bloß fo aus: 


) Er ſagt dieſes ſelbſt in ſeinem Briefe an Was 
ſius vom September 1563 bey dem Chaufepie' 
ad wo er fich aber ſehr unbeſtimmt cuss: 

Ruckt und geſchwinde uͤber den Vorfall hineilet. 


t 
uf 
ber 
er 
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longo eum tempore habuimus hofp 
mpote hat ofpitem, Auch 

Flor imoad be Remond ſagt in ſeinen Wale 
Progres etc. de P'Heréſie bloß, daß er daſelll 
gewohnet habe, (il y logeoit.) 2. Poſtel fube 
in dem Kloſter ungehindert fort, Buͤcher zu (gee: 


ben, und über fein Eigenthum zu disponiten, 


als wenn er feine voͤllige Frevheit gehabt hirte 
3 Er muß auch noch Vorleſungen gehalten hay 
Gen, denn Jacob Gautier verſichert, daß er ihn 
1578 in einer überaus zahlreichen Verſammlung 


ſelbſt gehoͤret habe, und ſetzet himu, daß Mal 
Donat, welcher gleichfalls gegenwartig geweſen, 
den Scharffinn und die Gelehrſamkeit des Muß 
nes nicht genug bewundern koͤnnen. 3. Poſtel 


fagt in der Zuſchriſt der neuen Ausgabe der Hi- 
ſtoires Orientales an Hercules Franciscus de 
Balois, den Bruder Heinrichs 3, vom zoſtnn 
Maͤrz 1575 ausdrücklich, daß die Koͤniginn Ca: 
tharing von Medices ihn zum Lehrer ihres Prim 


zen Hercules Franciscus ernannt habe, daß 
aber dieſe Ehre von ihm fry ausgeſchlagen won 
den. Das Alter des Prinzen und alle uͤbrige 


Umſtaͤnde geben, daß dieſes erſt nach ſeiner Ein 


ſperrung geſchehen ſeyn muß. Nun iſt es nicht 


len wollen 


* 


die Sache noch file ſehr ungewiß 


— 


wahrſcheinlich, daß man eine ſolche Stelle einem 
Gefangenen und Eingeſperrten wird haben er: 


13 Dieſe Grande find allerdings wichtig, und 
bewogen denn auch den Sallengre und andere, 
und 
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auszugeben. Es iſt ſonderbar, daß Manner, 
welche zu Paris lebten und ſchrieben, ſich nicht 


mehr Muͤhe gaben, einen Umſtand aufzuklaͤren, 


welcher an Ort und Stelle ſehr muß aufzuklaͤren 
ſeyn. Allein wir werden im Folgenden ſogleich 
noch ein Beyſpiel in Anſehung der Zeit ſeines 


Todes von dieſer Nachlaͤſſigkeit haben. Was 


ſch gegen die von dem Chaufepie angefuͤhrten 
Gruͤnde ſagen laͤſſet, werde ich ſogleich bemerken; 


jetzt will ich nur Einen Umſtand anfuͤhren, auf 


welchen derſelbe nicht geachtet hat. Poſtel lebte 


achtzehen Jahre in dem Kloſter und hatte zu ſei⸗ 


nem Unterhalte die Portion eines Moͤnches. 


Ganz naturlich ſtellet fic) hier die Frage dar: von 


wem hatte er dieſen Unterhalt? Wer hatte ihm 
dieſe Portion ausgemacht? Wer die Verfaſſung 
und den Geiſt der Kloͤſter kennt, weiß auch, daß 
kein Kloſter Koſtgaͤnger unentgeldlich annimmt 
und annehmen kann. Daß ein Kloſter einen 
Menſchen, der nicht zu ſeinem Orden gehöͤrete, 


und der als ein Ketzer und Verruͤckter bekannt 


war, achtzehn Jahr aus bloßer Wohlthaͤtigkelt 
geflittert haben ſollte, iſt vielleicht ohne Beyſplel. 
Poſtel war zu arm, als daß er ſich in das Klo⸗ 


ſer hätte einkaufen koͤnnen, und wenn er es 


auch gekonnt haͤtte, ſo war er viel zu unſtaͤt, 
und von ſeinen Traͤumen immer noch viel zu ſehr 


Angenommen, als daß er ſich auf dieſe Art alle 
Mittel und Wege haͤtte abſchneiden ſollen, ſie 
Auszufuͤhren. Es iſt alſo wohl gewiß, daß er 
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auf eine höhere Beranfaitung in dem Koſn 
verſorget worden. 
1 Man nehme nun noch das aus druͤckliche eu 
niß des du Ver dier, de Thou und anderer glaub⸗ 
wuͤrdiger Manner unter feinen Zeitgenoſſen dazu, 
ſo ſehe ich nicht ein, wie man die Sache Bears 
ſeln koͤnnte. Die von Chaufepie als Einwuͤre 
angefuͤhrten Zeuguiſſe und Thatſachen koͤnnen 
auch gar wohl damit beſtehen, fo bald man nut 
das Wort einſperren (enfermer und confiner) 
in der weitern gelindern Bedeutung nimmt. 
Die Sache wird ſich alſo ungefaͤr fo verhallen. 
Poſtel ſuhr zu Paris ungeſcheut fort, ſeine 
Traͤume muͤndlich und ſchriftlich zu verbniten, 
und machte damit Yufjehen, fo daß ſich auch dat 
Parlament, vielleicht auf Befehl des Hoſes, der 
Sache annahm. Poſtel ward vorgefordert und 
verhoͤret, und man fand bey ihm viele Schwoͤt— 
werey, eine derbe Portion Narrheit, aber keint 
Keberey, Die der Franzoͤſiſchen Nation bes 


ſtimmte Univerſal⸗ Monarchie verdiente Scho⸗ 


nung, wenn man ſie gleich als einen Traum an⸗ 
ſahe; wenigſtens konnte fie fir keine Ketzerey 


gelten- Der Satz, daß der Papſt dem weltlis 


Hen Univerſal⸗Monarchen unterworfen fey, und 
von den Concilien abhaͤngig fey, war zwar jem 
ſeits den Alpen die groͤßte Ketzerey, aber nach 


den Grundſaͤtzen der Gallicaniſchen Kirche war 
er ſehr orthodox, und da fic) Poſtel durch defen 


Berfedtung, in Italien mehr als einmahl in See 
fahr geſtͤͤrzet hatte, fo verdiente er Belohnung. 
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vier nun die Mutter Johanna — — ja, die 
war allerdings eine Ketzerey; allein, da man in 
frankreich, wenigſtens vor den weltlichen Ges 
rigten damahls fo ſtrenge nicht dachte, Poſtel 
nuch nicht allein um der vorigen Urſachen willen, 
fondern auch wegen ſeiner mannigfaltigen von den 
Kͤnigen ſelbſt geſchaͤtzten Gelehrſamkeit, Nach⸗ 
ſcht verdiente: fo war man vernuͤnſtig genug, 
ſe einer Verruͤcktheit zuzuſchreiben, oder fie wohl 
gir als eine koͤrperliche Krankheit zu betrachten, 
und legte ihm in Anſehung derſelben bloß einen 
Wiederruf auf, zumahl da die Grille an ſich von 
ber Art war, daß fle ſchwerlich vielen Schaden 
mrichten konnte. Vermuthlich beklagte ſich Pos. 
fel bey dieſer Gelegenheit aber ſeine Armuth, 
uus welcher er wenigſtens in ſeinen Schriften 
ind Briefen kein Geheimniß macht; daher man 
ihn denn in dem gedachten Kloſter auf eine ans 
kündige Art verſorgte, ohne ihn eben als einen 
Gefangenen einzuſperren. W ar 

Auf dieſe Art laſſen ſich auch die von Chau⸗ 
gemachten heben. Marriet 
ruckt ſich unbeſtimmt aus, und man fiehet wohl, 
ba er es aus Achtung gegen den Poſtel that, 
un welchem er in der Folge ſehr ruͤhmlich ure 
elek. Daß er in dem Kloſter Freyheit behielt, 
wiſſenſchaſtliche Gegenſtände, ſelbſt über 
Wine Univerfal Monarchie zu ſchreiben, und 
leicht auch Vorleſungen zu halten, iſt nach 
n vorigen kein Einwurf mehr. Nur ſeine 
Nultzt Johanna wird man allem Anſehen nach 
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au wenig verpönt haben, und in der Shay yp 
denkt er ihrer auch in ſeinen folgenden gebtuchn 
Schriſten nicht weiter. Gey dieſen Umſtäͤnden 
laßt es ſich auch erklären, daß man ihm aug 
nach ſeiner Verſorgung, die auf keine Weiſe tt 
was ſchimpfliches an ſich hatte, den Unter 
des Prinzen in einer oder der andern Wit 
ſchaſt anvertrauen wollte, indem Poſtel viel wuß 
te, einen guten Vortrag hatte, und ſehr wr 
nuͤnſtig war und ſprach, fo lange man ihn night 
auf ſeine Lieblingsthorheiten brachte. 

Was nun feinen Wiederruf “) betrifft, fo be 
gtehet er ſich hloß auf ſeine Grille von der Nut 
ter Johanna und beſtaͤtiget dadurch meine obige 
Vermuthung. Poſtel war keiner von den wis 
derſpaͤnſtigen und empoͤrenden Schwaͤrmern, wel 
che ihre Truaͤume hartnaͤckig behaupten, es tof 
auch was es wolle. Man ſiehet aus allen Grr 
fallen ſeines Lebens, daß er furchtſam und ge 
ſchmeidig war, und fo ſehr er auch im Innen 
von feinen Thorheiten eingenommen blieb, doc 
Er befindet ſich handſchriftlich in der könig 


Bibliothek zu Paris, wo er die 


führet: Les Retractations de Guillaume 00 
te 


touchant les propos de la Mere Jeanne, di 
vvierge Venetiane, ainfi qu'il a expofé au Souve 
rain Senat, à Venife, 4 Rome, 4 Faris. Er if 
von feiner eigenen Hand, an die Koͤniginn c+ 

tzharina von Medicis gerichtet, und 1564 u. 
terſchrleben. Richard Simon hatte ſchon in 

einen Lettres, Th. 1. Br. 23, etwas davon ge 
lagt; allein vollſtändiger lerneten wir 
ben von dem Abt Sallier in den Mémoires & 
F Acad. des Inſeript. Th. 15, S. 809% der Aut. 
in 4. kennen. 


we 
* 
7 
+ 
7 
| 
| 
i — 
* 
* — 
} 


ein Chiliaft 165 


duferlih, fo viel er konnte, den Mantel nach 
zem Winde zu haͤngen ſuchte. Daher nahm er 


un bebt nicht allein die Verſorgung an, ſo ſchwer fie 
auh ihn ankommen mochte, ſondern er bequemte ſich 
10 auch zu dem verlangten Wiederrufe. Allein aus 
rite den davon bekannt gewordenen Stellen ſiehet man 
fin deutlich genug, daß es ihm damit kein Ernſt 


war, indem er nicht ſeine Traͤume von der Mut, 
ter Johanna wiederrief, ſondern bloß bedauerte, 
daß er ſie auf eine ſo unvorſichtige Art bekannt 
gemacht, und ſich nicht deutlicher und beſtimmter 
ausgedruckt habe. Zugleich entwickelt er ſein 
ganzes Syftem von den obern und untern Kraͤf⸗ 
ten der Seele, von welchen er die obern mit 
dem heil. Auguſtin den Mann, die untern aber 
das Weib genannt habe. Er verſichert, daß 
die gottſelige Mutter Johanna ihm zuerſt dieſen 
Unterſchied deutlich gemacht, daher er denn auch 
geglaubt habe, daß fie, und nach ihr er zur Wien 
derherſtellung der untern Kraͤſte beſtimmt fey, ſo 
wie die obern von Chriſto unmittelbar waͤren er⸗ 
neuert worden. Dabey bleibt er denn auch jetzt, 
ob er gleich geſtehet, daß er unbedachtſam gehan⸗ 
delt, daß er die Geſchichte von dieſer Perſon, die 
ſo vielen anſtoͤßig geweſen, mit in ſein Syſtem 
verflochten habe, indem daſſelbe auch ohne ſie 
beſtehen koͤnne. 
Herr des Billons ) ſchließt aus dem letztenn 
Umſtande, daß Poſtel alle die Abenteuer von der 


In den Nouveaux Eclaireiſſemens fur la vie ee 
les ouvrages de Poel, S. 46. 
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186 65. pope, 


Mutter Johanna bloß als ein 
das Tapet gebracht, um dadurch Auſſehen zu 
zu machen, feinen Schriſten einen mehrern 
gung zu verſchaffen, und dadurch ſeiner 
abzuhelfen. Ware das, fo wurde et in (einer 
Briefen an den Maſius nicht mit ſo vieler Mar 
me von ſeiner Heldinn geſprochen haben, als | 
ö wirklich that; daher ſeine Grille von ihr woh 
es fein ganzer Ernſt geweſen ſeyn muß. Dem 
daß er ſeinem ganzen Grillenkrame ſowohl in 
Anſehung feiner Univerfals Monarchie, als aug 
in Betrachtung der doppelten Wiederherſſellung 
es | des menſchlichen Geſchlechtes auch nach {einer 
} Verſorgung getreu verblieb, erhellet aus det 
neuen Auflage feiner Hlſtoires orientales, weiche 
er 1575 alſo ſechs Jahre vor ſeinem Tode, 
noch ſelbſt beſorgte, ob er gleich klug genug war, 
von ſeiner Mutter Johanna jetzt zu ſchweigen. 
Poſtel lebte nach ſeiner Verſorgung in dem 
Kloſter S. Martin des Champs noch ganzer acht 
zehn Jahre ſehr ſtill und andaͤchtig, zeichnete fid 
durch Maͤßigkeit und mit unter auch durch Sub: 
übungen aus, und hielt ſich in allen Stücken 
zur katholiſchen Kirche, daher auch Marrier in 
der Geſchichte dieſes Kloſters bey nahe einen 
Heiligen aus ihm macht. Daß der Ruf ſo wohl 
von ſeiner Gelehrſamkeit, als auch von feinen 
naͤrriſchen Grillen ihm hier viele Beſuche werde 
jzsugezogen haben, iſt leicht zu glauben. Unter 
andern beſuchte ihn auch du Verdier, der ihn 
wegen einiger Arabiſchen Bucher um Roth free 


\ 


| 
og 
2 
| 
5 
if 


ein Chiliaft. 167 


gen wollte. Er geſtehet, daß er viel gewußt, 
daß aber alles verworren geweſen. Er habe ſich 
mit ihm ter einige Puncte der Philoſophte und 
Theologie unterreden wollen, habe aber gefunden, 
daß er entweder verruͤckt oder boshaſt geweſen. 
Go habe er z. B. behauptet, daß jeder, der die 
Kenntniſſe habe, die er beſitze, niemahls ſterben 
werde. Dabey fey er aͤußerſt ſtolz und etnger 
bildet geweſen, welches denn die gewohnliche Art 
aler Schwaͤrmer iſt. Bey dem allen hat er fo 
wohl in ſeinem reben als nach ſeinem Tode viele 
Bewunderer gefunden, welche entweder weniger 
wußten als er, oder geneigt waren, einigen bes 
merkten guten Faͤhigkeiten alle nur moͤgliche Aus⸗ 
ſcweifungen zu verzeihe n. 
Daß Poftel dergleichen hatte, iſt nicht zu 
läugnen; auch nicht daß er in manchen Wiſſen⸗ 
ſchaſten, z. B. der Mathematik, Kosmographie 
u. ſ. f. file fein Zeitalter gute Kenntniſſe beſaß. 
Aber es iſt doch auch nicht zu laͤugnen, daß ſeine 
meiſten Kenntniſſe ſeicht und verworren waren, 
welches am deutlichſten aus ſeinen Schriften ers 
helet. Am meiſten konnte man noch in den 
worgenlaͤndiſchen Sprachen von ihm erwarten, 
mit welchen er ſich ſeine ganze Lebenszeit befchafs 
tiget hatte. Allein wenn man feine eigenen 
Schriften daruber anſiehet, fo wird man das vos 
rige Urtheil auch hier beſtaͤtiget finden, daher er 
noch in ſeinem Leben von ſehr vielen an Grund 
lichkeit und Nutzbarkeit ſehr weit uͤbertroffen 
ward. Wie aus ſeinen Briefen an den Maſius 


Auf 
IL 
wth 
inen 
Bar 
enn 
it 
ug 
Ng 
kt 
¢ 
. 


168 63 * Wilhelm Poftel, 


bey dem Chau | 


Woͤrterbuches 


ganzes hindurch vorzüg 
lich am Herzen. aber immer nur in — — 
die Morgenländer dadurch zu bekehren, und ih 
nen ſeine neue Univerſal⸗ Monarchie ſchmackhaft 
zu machen. Will man ihm das als ein Ver 
dienſt anrechnen, und auch noch das dazu rech 
nen, daß er durch feine aus der Levante mitgy 
brachten Handſchriften die Liebe zur morgenlaͤn⸗ 
diſchen Litteratur in Europa mit anfachen half, 
fo habe ich nichts dawider; denn ein Fantaß, 
wie er, bedarf es wohl, daß man alle Kleinig 
keiten und zufaͤllige Umſtaͤnde mit zu Hilfe 
nimmt, wenn er einiges Ver dienſt behalten ſoll. 


Die Zeit ſeines Todes iff von den meiſen 
Schriftſtellern unrichtig angegeben worden, ſelbſt 
von ſolchen, welche in Paris lebten, und die 
Wahrheit ſehr leicht Hatten erfahren konnen. 
Am zuverlaͤſſigſten hat fie Martin Marrier, dere 
gwen Jahr nach Poſtels Tode in das Kloſter S. 
Martin des Champs kam, und die Sache allo 
wohl wiſſen konnte. Er ſtarb den ten Sept. 
1581, ward in der Kloſterkirche zur rechten Oel 
te des Frauenaltares begraben, und erhielt folr 
gende Grabſchriſt: 
Poftellus poſtquam peragravit plurims paffus 


Pro pietate, Polos Parifiis petit. 


Obiit ſexto Septembris 15817. 
Moerens ponebat Adrisnus Tartrier, Medicus 
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Ratt noch mehr haben fic) die meiſten Schrift 
teller in Anſehung ſeines Alters geirret, indem 
einige ihn Aber hundert Jahr, andere faft Huns 
dert Jahr, andere uͤber neunzig, und noch ans 
dere uͤber achtzig alt werden laſſen. Allein da 
ſein eigenhaͤndiges Teſtament von 1567 in der 
loͤniglichen Bibliothek zu Paris nunmehr bekannt 
it, fo wird daraus auch die Zeit ſelner Geburt, 
und folglich auch fein wahres Alter außer allen 
Streit geſetzet. Er war nehmlich nicht aͤlter als 
71 Jahr, 5 Monathe und 12 Tage. ° 
Ich komme nunmehr auf ſeine Schriſten, 
welche ſehr zahlreich ſind, ob ſie gleich groͤßten 
Theils nur aus wenigen Bogen beſtehen. Die 
allermeiſten enthalten ſeine Traͤume, einige weni⸗ 
ge betreffen andere Wiſſenſchaften, beſonders die 
morgenlaͤndiſchen Sprachen. Die erſtern ſind 
überaus ſelten, die letztern großen Theils auch, 
je nachdem fle mehr oder weniger mit ſeinem 
Grillenfange durchwuͤrzet find. Dieſe Selten 
heit ruͤhret denn wohl mehr von ihrem Umfange, 
als von einer geſchehenen Unterdruͤckung her, wel 
che mir von keiner ſeiner Schriften bekannt iſt. 
Am fleißigſten und ſorgſaͤltigſten hat fie des Bils 
lons in der mehrmahls gedachten Schriſt beſchrie⸗ 
ben. Da ich die meiſten ſeiner ſeltenſten 
Schriften vor mir habe, fo kann ich die Richtig 
keit ſeiner Angaben groͤßten Theils aus dem Aus 
enſcheine beſtaͤtigen, daher ich ihn auch zum 
Grunde lege. Vor ihm waren Niceron und 
chauftpie in dieſer Ruͤckſicht die vollſtandigſten. 
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1. Linguerum ait 


Alphabetum, Introduétio, ae legendi 


modus longe facillimus. Linguarum nomine 


fequens proxime pagella offeret. Guilielmi Po. 


1, Barentonii diligentia. proſtant eriſis, apud 
Dionys um Leſcuier. Und am Ende: Excude. 
Bat P. Vidovaeus, Vexlonienſi is, menſe Marti, 
1538. 77 Seiten in 4. 

2. Guilielmi Poftelli, Baren. Dolerienſt it, 
de Originibus , fen de Hebraicae linguse et 

gentis antiquitate; deque variarum geen 
affinitate, liber. In quo ab Hebraeorum, Chil. 
daeorumve gente traductas in toto erbe colo- 
nias, vocabuli Hebraici argumento, humaniti- 
tisque suthorum teftimonio videbis: Literas, 


Leges, Diſciplinasque omnes inde ortas ¢o- 


gnoſces: communitatemque notiorum Idio- 
matum aliquam cum Hebraiſmo eſſe. Proſtant 


Pariſiis, apud Dion yſ. Leſcuyer. Und am Ende: 


Exeudebat Petrus Vidovoeus, Vernol, XXVI. 


Martii, 1538. 57 Seiten in 4. 


3. Grammatiaa Arabica. Gail. 
Lectori: nequid noftri confilii ignores, candide 
Lector, quum Characterum diffieultate in ſeul 
ptis tabulis multos eſſe perterritos viderem | 


quod effent difficiles et male formati, volui lo- 10 
co illorum Quaternionem hic inſerere Gramma. · 
ticam typis exeuflam (fic) ut quos difficultate 


abegerat, facilitate et pulchritudine’ revocet. 
Vale. Vaeneunt (ſie) Pariſiis apud Petrum Gro · 


morſum. Ohne Jahr. 44 S. in 4. Alle drey 


Schriften gehoͤren zuſammen; beſonders iſt die 


letzte ein Supplement der erſten, denn durch de 
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ein Chiliaſt. 
Quaterniones verſtehet er die vier erſten Bogen 


der erſten Schrift, welche nicht nach ſeinem 
Wunſche ausgefallen waren, daher die dort ge⸗ 
lieferte Arabiſche Grammatik durch dieſe erſetzet 


werden ſollte. Allein der Druck der letztern iſt 


fo ungeſchickt gerathen, daß ſie nicht vollig zur 
erſtern paßt. Wenn alle drey beyſammen find, 


ſo machen ſie eine große Seltenheit aus, und 
werden theuer bezahlt, ob ſie gleich jetzt keinen 


innern Werth mehr haben. In Baumgart. 


Hall. Bibl. T9, 6, S. 337 fl. find die beyden 


erſten Schriften beſchriehen, woraus denn erhel ! 
let, daß bey ſeinem Exemplare die dritte fehlte. 
4. Deſeriptio Syriae. Poriſiis, 15% 8. 


worauf fie mehrmahls fo wohl in 4 als 8 wieder 
aufgeleget worden, aber nebſt der folgenden unter 


ſeinen Schriſten am wenigſten geſucht wird. 


7. De Magiſtratibus Athenienfium liber fin- 
gularis, Pariſiis, ex officina Michaelis Vaſcoſani, 


1541, 4. Sehr oft wieder aufgelegt, z. B. Baſel 


bey Oporin, 1543 und 1554 in 8, Leiden, 1635, 
und 1645 24, Leipzig, 1691, 3, u. f. fe. 


6. Alcorani, fey Legis Mahometi et Brun 


geliſtarum Concordise liber, in que de calami- 
tatibus orbi Chriftiario.imminentibus tractarur ; 
additus eft libellus . univerfalis conyerfionis , 

_ Judiciive tempore, et intra quot annos fit exe 


pedtandum, conject io, ex divinis ducta au- 


 Goribus, veroque prox ima. Pariſtis apud Pe. 
trum Gromorſum, 1543, 8. Dieß iſt die erſte 


Schrift, er ſeinen 
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172 Pofte, | 
fram austest, daher fle auch ſehr felten’ tft 0 


ſchmoͤhet zugleich wacker auf die Proteſtanten, 


welche er und 


net. 


7. De Sancti; dn 
Pariſiis apud Petram Gromorſum, 1643, 


Auch dieſe Schrift beſchaͤſtigt ſich ganz mit feinem 


Traume von der allgemeinen Bekehrung aller 


Voͤlker zur chriſtlichen Religion, 
falls ſehr ſelten iſt. 


8. Sacroram Apodixeon eu Ruclidis Chri 


ſtiani lib. II. Pariſiis. Excudebat ipſi author 
Petrus Gromorſas, 1543, 8. Poſtels Nahm: 
befindet ſich nur am Ende der Zuschellt. Sie 
iſt gleichfalls ſehr ſelten. 


Quatuor de orbis Terme con- 
cordia ; 2 Parifiis, excudebat Petrus 


Gromorſus, Jahr, 8. Der des 


folgenden. 
10. De Orbis Ferrae concordia: WV. 


| In Fol. ohne Jahr und Ort, aber zuverlöſſig zu 
Baſel bey Jahann Opotin, 1544. 


Es iſt die 
ſtaͤrkſte unter aflen ſeinen Schriften, von deren 


Inhalte ſchon oben das Noͤthigſte geſagt worden. 
S. auch davon Vogts Catal. libr. rar. O. 3% 


und Baumg. merkw. Bid. Th. 3, S. 305. 


0 Es beſtehet außer 6 Seiten Vorrede, 447 Seis 
ten und nicht 456, wie Sallengre und aus * 


Niceron und Vogt wollen. 


@lavis, qua mens humans, tam in divinisy 
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156, wie er in der Schrift de Nativitate Mediato- 
tis ukima S. 4 ſelbſt verſichert. Der Schwaͤrr 


litudinem verſantium, quae non ſolum inter 
eos, qui; hodie Infidelium, Judaeorum, Hae: 


peceatum, circa noftrum intellectum, tenebris 
fuere inter eceleſiae peculiaris et communis 


* 
— 
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quam in aati pertinget ad interiora vela- 
minis aeternae verttatis. Ohne Jahr und Ort, 


aber zuverkaͤſſig zu Baſel bey Oporin, 1547, in 


mer Frankenberg gab dieſe Schrift mit einer Er⸗ 


läuterung und einigen andern Stuͤcken Poets 


zu Amſterdam, 1646, in 12 von neuem heraus. 


Die Ausgabe, Paris, 1552, welche der ſonſt 
fe genaue de Bure in feiner Bibliographie inſtru 


ive Th. 1, N. 309, und im Catalogue des 
welche er an dem erſtern Orte für die Originals 


Ausgabe hält, iſt, allem Anſehen nach, ein Iren 


hum. S. von dieſem Buche die Unſch. Rade: 
and Vogts S. 35% 


12.6 ia I. emnium 
di iorum, citca aeternam veritatem aut verifimis 


retieorum et, Catholieorum nomine vocantury 
orta funt et vigent, fed jam ab admiſſis per 


membra. Ohne Jahr und Ort in 8, aber nach 
ſeiner eigenen Verſicherung in der ſchon ben dem 
vorigen angefuͤhrten Schtiſt, sleichfals zu Bas 
fel bey Oporin, 1547. Er nennet ſich auf dem 
Titel dieſer Schrift 
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| 
13, De nativitate Mediatoris ultima; tine 


1 futura, et toti orbi terrarum, in ſingulis 1 n 
tione preeditis, manifeſtanda; opus: in quo 
totius naturse obſcuritas; origo, ereatio, ig 

cum faa cauſa illuſtratur, exponiturque, ut F 


vel pueris ſint manifeſta, quae in Theoſofiae 
(fic) et Filofofiae arcanis hactenus fuete, Au- 
tore Spiritu Chriſti: Ex{criptote Guilielng. Po. 

fella, apoſtolica profeſſione ſacerdote, Ohne 
Jahr und Ort in 4, aber gleichfalls bey. Oporin 
zu Baſel, 1547. Es enthalt die albernſten Um 
gereimtheiten in einen dunkeln bildlichen Styl gen 
huͤllet, und iſt daher uͤberaus ſelten, indem ez 

in Holland wohl ehe mit 42 und 43 Fl. bezah⸗ 

— let worden. Er beſtimmt darin das Druckjahr 
1547 fir das Jahr der neuen Geburt Christi, 

in welcher fein ganzes bisheriges Werk gekroͤnet 
weden ſollte. Dieſe Kroͤnung beſtand denn 
darin, daß alle Menſchen in dieſem Jahre in 

Nuͤchſicht auf ihre untern Kraͤſte durch ihn ſoll⸗ 

ten erneuert und wiedergeboren werden. al 

Exemplar davon befindet ſich in der Churſarſt. 

Bibliothek zu Dresden. 

14. Candelabri typiei, in 
éuls, juſſu divino, exprefii, brevis ac dilucida | 

interptetatio. Venedig, ; 1548, Iſt gan 

zum Behuf ſeiner Unitetſal Monarchie geſchrie/ 
ben, und ward Paris mit 13 
zahlt. 
orbe Europaeo habitata eft, orig inibus, ‘inftira- 
tis, teligione et moribus, et imprimis de aurei 
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feculi doctrina et vita quae inDivi 
nationis facrae uſu pofira eft, commentatio. Flos 
remy, 155%, 4, ſehr ſchoͤn gedruckt und ſelten 
ob es gleich jin Burmanns Theſauro Antiq. a 
Hitt. Ital. Th. 8, wieder abgedruckt worden 
Auf der Auction des Herzogs de la tosis 
1767, ward es mit 18 Livres bezahlt. Es bes 
findet ſich gleichfalls in der Bibl. 
Dresden. 


16. Les Raiſons fe et 


moyens font néceffaires pour *. parvenir; la 
od font compris en brief les très- admirables 


et de nul jusques aujourdhuy tout enſemble 


confidérez Priviléges et Droicts, tant divins, 


celeſtes, comme humains, de la Gent Gallic- 
que, et des Princes par icelle efteuz et approu- 
vez, Par Guil. Poftel. Moriar ut ſuſcit. Das 
tis, 1551, klein 8 Tours, in eben demſelben 
Jahre, auch in klein 3. Von dem Inhalte dien 
ſes uͤberaus ſeltenen Buches iſt oben dos 
Rithige geſagt worden. 


17. Abrahami patriarehae liber fi. 
ve formationis mundi, Patribus quidem , Abra⸗ 
hami tempora peasesden revelatus, fed 
ab ipfo etiam Abrahamo expofitus Iſaaco, et 
per Prophetarum manus pofteritati confervatus 
ipfis autem LXXII Moſis auditoribus, in fee 
cundo divinae veritatis loco, hoc eft,’ in Ras: 


tione, quae eft pofterior authoritate habitus. 


Vertebat ex Hebraeis et Commentariis illuftra-- 
bat 15515 ad Babylonis ruinam, et corrupti. 
Mang finem, Cuil. Refticutus, 


in Chiliaſt. | 
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Bibliographie inſtructive, N. 806, mit dem 


Parts, 1552, 16. enn, ob une gleich 10 
fere Ausgaben von dleſem 


Reſtitutio rerüm omnium condi 
pet manum Eliae prophetae terribilis, ut dun 


toto Mundo converſio perfecta, et i in. 
ter Judaeos. Interprete ex Hebraeis Guil. Po 


Hello. Paris, 15 52, nur von 31 Seiten its, 
Es gehoͤret eigentlich zu dem vorhergehenden, und 
findet ſich daher auch gemeiniglich bey demſalben 


angebunden. D. davon Srepiags 
19. de ſ. de principiis et ori 


e Naturae utriusque: in quo ita de at 
terna rerum veritate agitur, ut et authoritate 
et ratione Dei providentia, et animorum ei 
corporum immortalitas ex ipfius Ariſtoreli: 
verbis re de intellectis demonſtretur clariffime. | 


Paris, 1552, Eine lehr undekannit wm. 


ſeltene Schrift. 


20. Liber judielo et de 
Nature utriusque, Ohne Jahr und Ort in 16. 
Dieſer Schrift gedenkt de Bure in ſelnet 


Beyſatze, daß fie eine der ſeltenſten fo wohl als 
ſeltſamſten Schriſten des Poſtel fey. Des Bil⸗ 
lons muthmaßet nicht ohne Grund, daß er fit 
mit der vorhergehenden tudem * 


ſonſt niemand gedenkt. 


2 Vinculum Mundi, „ ‘expall- 


tum, in quo baſis earum rationum * 
bus 
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an 
quibus artieulorum Fidei. Chriftianse 
gut probatur, aut defenditur. Parifiis,- in 
Quadragefima, dictabat Auditorum ſuorum hu- 
manitati, in Babylonis ruinam, Guil. Poftel- 
lus, 155, ad corrupti Mundi ſinem. Pro- | 
exemplaria ſub Ciconiis (apud Sebaſt. Ni- 


vellium) in via Jacobaea. Nur 8 Blatter in | 
4; aber wegen der darin e Ungeceiant 


heiten ſehr felten, 
22. Everſio falſorum Ariftotelis dogmerum, 
sutore D. Juftino Martyre: Gal. Poftello, in 
tenebrarum Babylonicarum difpulfionem, i inter hy 
prete. Paris, 1552, von 165 U en in 16. 3 4 
Ein Exemplar diefer ſeltenen Schriſt befindet ſich a 
in der Churfürſtl. Bibliothek zu Dresden. 
23. L’Hiftoire mémorable des Expeditions ) 
depuys le Deluge, faictes par les Gauloys ou 
Francoys depuys la France jusques en Aſſe, 
ou en Thrace, et en Porientale partie d Europe: 
et des commoditez ou inecommoditez des divers 
chemins pour y parvenir, et retourner; le 
tout en brief ou épitome, pour monſtrer avec 
quels moyens. Empire des Infideles peut et 
doibt par eux eſtre deffaict. Am Ende befindet 
fi) noch: Apologie de la Gaule contre les ma- 
leroles Eſeripvains, qui d icelle ont mal ou ne- 
gligemment eſeript, et en après les tres ancieng 
Droids du Peuple Gallicque et de ſes Princes. 
Par Guil. Paſtel. Paris, bey Seb Nivelle, 


1552, 16. beſtehet nur aus 95 Bl. und iſt den- 
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voch fo ſelten, daß es 1769 zu Paris mit 46 1 
bezahlet ward. Die Drees 
Geſch. d. Narrh⸗ 
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„ Pope 
den beſttt ein davon. 6. aus 


~ 


tags Anal. S. 703. 

44. De phoenieum Literis Le 
tinae et Graecae linguae charaétere, ejufqut 
antiquiſſima origine et uſu, ad Carolum, Cu. 
dinalem et Principem Lotharingium, prime 
rium Galliae antiſtitem, Commentatiuncul, 
‘Guil. Poſtello Barentonio Autore, Paris bey 
Vivant. Gaultherot, 1552, 51 Bl. in 8, wo⸗ 
von doch 20 fir die Suigrift und Vorrede abge⸗ 


hien. Auch hier kommt viel von ſeinen Brow 


men vor, daher die Schriſt uͤberaus ſelten ist; 
doch muͤſſen zwey große Blaͤtter mit morgenlän⸗ 
diſchen Buchſtaben und ihrer Erklarung dabey 
ſeyn, wenn ein Exemplar derſelben einigen Wer 
haben ſoll. Die Churfuͤrſtl. Bibl. zu Dresden 
beſitzt ein vollſtaͤndiges Exemplar. Man hat 


dieſe Schrift wegen ihrer Seltenheit, welche aber 
auch ihr einiges Verdienſt iſt, in der Bibl. Bremenſ 


B. 7 wieder abdrucken laſſen. S. dn iht 
Vogt Cat. und Freytags Apparat. 

- ag. Tabulae in Aſtronomiam, in Michl. 
eam et in Muſicam Theoricam. 15 
drey ganze Bogen. 

5656. La Loy Salique, Livret de 1 premier 


} ‘humaine vérité; la ot font en briet les origi 


nes et autoritez de la Loy Gallique, nommée 


| communement Salique, pour monſtrer à quel 


point fauldra néceflairement en la Gallique Re 
publique venir, et que de Ja dige République 
ſortira ung Monarche temporel. Par Guil. Poſfel. 


1552, 7 in 16, 
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den Nahmen Um= 
brier bekameng denn die Umbri, Chumbri, 
Eymbri und Galli find ihm nur Ein und eben 
daſſelbe Volk. Ich bemerke bey dieſer Gelegen 


heit, daß die in ſeinen Schriften haͤufig vor kom 
menden Etymologien eben fo willkuͤhrlich und fam 
caſtiſch fi nd, als ſeine uͤbrigen Grillen. Dem 


Niceron zu Folge iſt es zu Lyon 1559 unter dem 
Titel: De la premiere Verité humaine, wieder 
aufgeleget worden. Deſſen ungeachtet iſt es 


uͤberaus ſelten, und wurde auf der Auction der 
Bibliothek des Herzogs de la . 1767 mit 


73 Livres bezahlt. 7 


27. Prorevangelion de-Notalibus Jolin 
Chriſti et ipfius Matris Virginis Mariae ſermo 


hiſtorieus divi Jacobi Minoris, conſobrinĩ et 
fratris Domini |Jefu , Apoſtoli primarii et Epi- 


ſcopi Chriftianorum primi Hieroſolymis. Ac- 
cedit Evangelica hiftoria,, quam ſeripſit beatus 


Marcus, Petri Apoftolorum prineipis diſeipu · 


lus et filius, et primus Alexandriae Epiſtopus z 
una cum vita ejusdem Marci Evangeliſtae. 
Haec omnia in lucem edita ſtudio Tkeodori 
Bibliandri. Baſel bey Johann Oporin, 1552, ae 
8. Poſtel hatte das erdichtete Evangelium Sas 
cobi in den Morgenländern auſgetrieben, über⸗ 
ſetzte es aus dem Griechiſchen in das Latemmiſche 


4 


Das Saliſche, oder nach ihm Galliſche Geſetz, 

iſt fo alt als die Suͤndfluth, und von dieſer Zeit 
an gab es auch Gallier, welche in der Folge zum 
Andenken des Regens in der Sundfluth, von 
dem Griech. Worte 
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und ſchickte es an den Oporin, der es dem 8 


| 


180 63. Wilheim pee, 


bliander zeigte, welcher von deſſen achten Be⸗ 


ſchaffenheit eben fo eingenommen wurde, as 


Poſtel ſelbſt, und es daher mit ſeinen Zuſohzen 
herausgab. Neander gab nachmahls den Gries 


chiſchen Text mit Poſtels Ueberſetzung zu Baſel 


tum maxime Tartarorum, Perſarum, Turea. 


1564 und 1570 in 8 heraus. Poſtels Ueber: 
ſetzung ſtehet auch in den Orthodoxographis von 
1555, und mit dem Griechiſchen Texte in der 
Ausgabe von 1559, ingleichen in Fabricii Cod. 


Apocrypho N. T. Deſſen ungeachtet iſt Poſtels 


erſte Ausgabe ſelten, und ward bey dem Verkau⸗ 
fe der Bibliothek des Gaignat zu Paris mit at 


Livres bezahlt. 
28. De Originibus, ſ. de vatia Cat poi 


mum Orbi Latino ad hanc diem i incognita, aut 
inconfiderata Hiftoria, quum totius Orientis, 


tum, et omnium Abrahami et Noachi alumno- 


rum origines, et myfteria Brachmanum rete- 
gente: quod ad gentium, literarumque, qui. 


bus utuntur, rationes attinet: ex libris Noachi 
et Hanochi, totiusque avitae Traditionis, 4 


Moſis alumnis ad noſtra tempora fervatae, et 
Chaldaicis literis con{criptae , Guilielmus Pu- 
Hellus poſteritati eruit, expoſuit, et propoſui. 
Baſel, bey Johann Oporin, 1553, in allem 
135 Seiten in 3. Chaufepie irret, wenn er 


in der Anmerk. Kk glaubt, daß dieſes Buch mit 


der Hiſtoire et Confideration de 'Origine * 
des Tartares, Perfiens u. f. f. vom Jahre 1560 


n fey. | Beyde find ganz verſchieden. Das 
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ein Chitin, 


gegenwaͤrtige if eine ſeiner {eltengten 
ob fle gleich nicht fo eifriz geſucht wird, als 
manche andere. Die Churfuͤrſtl. Bibl. zu Dres⸗ 
den beſitzt ein Exemplar davon. S. unſch. 
Nachr. 1705, S. 14; Sinceri Nachr. Th. 2, 
E. 153; und Vogts Catal. der 
das 4 Focmat beylegt. 9 72 


29. Sibyllinorum Virgilio. im 


quarta Bucolicorum verſuum Eeloga transfert- 
ptorum, Ectrafis, Commentarii inſtar, Guil. 
Poftello autore. Paris, bey Joh. Gueullart, 
1553, von nur 6 Blattern in * Er haͤlt dieſe 
Ekloge in allem Ernſte far. eine, heilige Prophe⸗ 
zeyhung von Chriſto, die Virgil durch ſeine Ans 
wendung ſchaͤndlich entweihet hahe. Einem 
Schwaͤrmer, wie Poſtel, iſt alles willkommen, 
was nur in ſeinen Kram dienet, es mag dbris 
gens ſo unaͤcht und abgeſchmackt ſeyn, als es nur 
will; daher iſt es denn auch kein Wunder, daß 
die vorgegebenen Sibylliniſchen Weißagungen 
ihm lauter Heiligthütner find. Uebrigens iſt 
dieſe kleine Schrift eine der allergrößten Seltens 


heiten, und ich kenne niemanden, der ihrer ger 
dacht hatte, als des Billons, welcher fie, ſelbſt 
beſaß, und fle in ſeinen 65 f. 


umſtaͤndlich beſchrleben hat. 


30. Deſeription des Geules, la 
Carte ene par G. Poftel, Paris, 155 3, 


Fol. Iſt nach dem Nieeron eine Landkarte. 
coeleftinm vers ‘configuratio, 


difpofitio, in eum ordi- 
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„ ſtellarumve per fuas imagines 
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63. Wilber pond, 


nem, quem illis Deus praefxerat; 
et ſignifiestionum expoſitio; ſive coelum repur- 


gatum et apoteleſmate ſum. no determinatum, 
Paris, bey Hier. Gourmont, 45 auch bey Po⸗ 
ſtelli diſciplina coſmographica, Leiden, 1636, 


16 und 1661. Auch hier kramet er ſeine Unis 


verſal⸗Monarchie aus, und ſchließt mit dem 


Lobe der Jeſuiten, welche ihm den Apoſteln glei 


chen. Es iſt wahr, ſagt er, ſie haben mir den 


Abſchied gegeben, aber ſo, wie Paulus den 
Marcus derabſchledete⸗ In dem Catal, Ubror. 
rariſſim. Sam. Fnge! (Bern, 1743, wird dieſe 
Seirife S. 131 durch einen Dructfehlet in bos 
Johr 1533 gest. 

Les merveilleuſes viaottes 


Femmes du nouveau Monde, et comme elles 
doĩbvent à tout le Monde par Raiſon comma 


chie du Monde vieil. Par Guil. Paſtel. Ala 


fin eft adjouiee la Doctrine du ſiecle doré, ou 
de PEvangelique Regne de Jeſus Roy des Roys. 


Von dieſem ſeltſamen Buche hat man zwey Aus⸗ 
Paris, 1553, in. 16 | 


gaben, welche beyde zu 
heraus kamen, die on bey Johann Gueullart, 


mit großer, und die andere bey, Johann Ruelle 


mit kleinerer Schrift. Die letzte ward in dem 
gegenwartigen Jahrh. zu Paris in 12 wieder 
nachgedruckt, doch mit Beybehaltung des 
Jahres und Druckers der erſten Ausgabe. Hier 
platzte er endlich mit ſeiner Mutter Johanna herr 
aus, die er fo lange auf dem Herzen gehabt hat 
te; auch die beyden von 


* 


7 ; ; A * 
“a 
— 
* 
* 
* 
1 
38 
i der, et me{me à ceulx qui auront la Monar- 
aki 
+ 
i 
5 
t? 
* 
1 
14 > 
1 
} 
5 


ber groͤßten Seltenheit ſind, obgleich die erſte 
mit der groͤbern Schriſt nur 31 und die zweyte 
nur 67 Blaͤtter enthaͤlt. Ein Exemplar der 
letztern ward 1767 aus der Bibliothel des Herz 
zogs de la Valiere mit 230 Livres bezahlt. 


Die der Ruelliſchen Ausgabe als ein Anhang 
beygefuͤgte Doctrine du Siecle doré kommt auch 


einzeln vor, wird aber, weil die Thorheiten von 


der Mutter Johanna darin nicht angetroffen 


werden, bey weitem nicht ſo geſucht. Ich habe 


nur den neuern Nachdruck vor mir, der, wie 


des Billons vermuthet -vom Piget zu Paris ift, 
und wo die erſte Schrift 92, das Siecle doré aber 
27 Seiten einnimmt. Da der Titel hier ein 


wenig. anders lautet, als des Billons und andere 
ihn angeben, und dieſe Ausgabe doch vermuth⸗ 


lich ein getreuer Nachdruck der Ruelliſchen iſt, ſo 


will ich ihn herſetzen: Les trés- merveilleuſes Vi- 
dtoires - du Monde vieil. A Madame Mar- 


guerite de France. A la fin eft sjoults la Do- 
&rine — des Roys. Par Guil. Poſtel. Einen 


vollſtändigen Auszug aus dieſer nöͤrriſchen Schriſt 


gibt Sallengre in den Mémoires. Th. 2, S. 196. 
Er hatte des Gueullard Ausgabe vor ſich, und 9 
das Siecle doré bey ihm weder nf dem Titel 


noch ſonſt gedacht wird, fo ſcheihet, daß doſſelbe 


erft in des Ruelle Ausgabe dazu getommen. 


33. La doctrine du Siecle doté, ou 


Evangelike Regne de Jefus Roy: ‘des Roys. 
Paris bey Ruelle, 1553, 16. S. das vorige. 
Es enthalt ubrigens einen ganz guten kurzen Wes 
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griff der chriſtlichen Moral, ahne 

miſchung ſeiner Fantaſien. 

334. Des Merveilles des Indes et — * nouveau 
Monde, od eft monſtré le lieu du Paradis ter. 
reſtre. Par Guill. Poftel. Paris bey Ruelle, 
16. Von 96 Blättern, aber uͤberaus ſelten. 


37. Deſeription et Charte de la Terre · Sain- 


de, qui eft la proprieté de Jelus. Chrift, pour 
y voir fa pérégrination, et pour inciter ſes 
tres - Chreftiens Miniftres à la récouvrer, pour 
7 replanter ſon Empire. Paris bey Ruelle, 
1553, 16. Von 1058 Seiten, und gleichfalls 
ſehr ſelten, beſonders wenn die Karte dabey 
iff, Ich habe noch eine andere, dem fleifigen 
des Billons nicht bekannte Ausgabe vor mir, 


welche vielleicht noch ſeltener iff, als die vorige, 


und die Aufſchrift fuͤhret: Deſeription de la Ter- 
r: Sainte, avec fa Charte en petite forme re · 


duite Paris chez Louis Mire, 1553, 8. Sie 


iſt auch eben dieſes Youis Mire' Vie de Jeſus. 
Chrift, Paris 1553, 16. beygefuͤget. In des 
de Bure Catal, des Livres de Monſieur Gaignat 
kommen No 620 und 621 noch zwey Exemplare 
dieſer Defcription vor, auf welchen weder Jahr 

* noch Ort ausgedruckt war, und wovon tae erſte 
mit 12 Etores / bezahlt ward. 

16. Vraye et brieveDefcription de Ia den 
et Ruyne de Troyes, aneiennement deferipte 
par Dares Phrygius, et commentée par Guil. 
Poftel. Da de Bure der einzige iſt, welcher die⸗ 


Jer Schrift in {einer Bibliotheque Inſtructive, 
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ein Chili. 185 


des Billons, daß mit Uns 
37. Des Merveilles du Monde et N 
ment des ad mirables chofes-des Indes et du nou- 
veau Monde; Hiſtoire extraicte des eſeripts 
tres · dignes de foy, tant de ceulx qui encore 
ſont d préfent au dict. pays, comme de ceulx, 
qui encore vivants, peu paravant en ſont re- 
tournez; et y eft auſſi monſtré le lieu du para- 
dis terreſtre. Paris bey Ruelle, 15 54, 16. 
duch dieſe Schrift witd ihm bloß auf das Zeug⸗ - 
nig des de Bure im Catal. des Livres: de M. 
Gaignat N. 617. beygelegt. 
38. Guilielmi Poſtelli, Regi in Academia 
Viennenſi i linguarum peregtinarum et Mathe- 
tum Profefforis, de linguae Phoenicis, five He- 
braicae, excellentia, et de ‘neceffario illius et 
Arabicae penes Latinos ‘Praefatio, aut po- 
tius Loquutionis, humanaeve perfectionis Pane- 
gyris. Wien bey Mich. Zimmermann, 15 54,4. 
Wegen ſeiner großen Seltenheit wurde es in der 
Bibliotheca Bremenſi 193 f. wieder 
39. Le prime! Nove del altro 
ladmirabile Hiftoria e non meno neceſſaria ed 
utile da eſſer letta ed inteſa da ogniuno che 
ftupenday intitulata, la Vergine Venetiana, 
parte viſta, parte provata ¢ fideliffimame 6 
ſeritta per Guilielmo Poftello -primogenito della 
Reftitutione, e ſpirituale Padre di eſſa Vergine. 55 eo 
Jerem. 34, Creavit Dominus Nova novum Ju- 


per rerram. Appreſſo ael Autore, 8. 
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us 65. wibean poſtel, 
dem Jahre 1555 befand ſich site 


wieder in der heftigſten Gaͤhruͤng, daher kam er 
5 nun auch wieder mit ſeiner Mutter Johanna am 
Be | geſtochen. Allem Anſehen nach ward dup” 

a Schriſt in Venedig gedruckt. Sie beſtehet nur 
aus 39 Blattern, iſt aber von der groß en Oel 

‘tenbeit, daher man auch nur wenig Eremplat 

* kennet. Eines, welches mit der folgenden 4 

Schrift della divina Ordinatione zuſammen ges 


bunden war, ward bey dem Verkaufe der Bucher 
des Hrn. Gaignat zu Paris mit 901 Livres 6e 
0 zahlet, und das jenige, welches der Herr de Boze f 
beſaß, und welches ſich jetzt in der toͤniglichen I 
Bibliothek zu Paris befindet, hatte er zu Bald 
mit 100 Piſtolen bezahlen muͤſſen. Die Chars f 
fuͤrſtliche Bibtiothek zu Dresden beſitzet ein Gy HES 
emplar dieſer Seltenheit, welches Goͤtz in den Me! 
Merkwürdigkeiten dieſer Bibliothek Th. 2, 
7 437 beſchrieben hat. Die große Seltenheit dis ME | 
ſees Wiſches ruͤhret wohl zum Theil daher, daß er Me! 
i auf ſeine eigene Koſten drucken ließ, und ihn ! 
vermuthlich nur an vertraute Freunde aus theilt; 
1 daher mir des Billons Vermuthung, daß er ihn f 
bloß um des Brotes willen geschrieben, auch dor 
dutch unwaheſcheinlich wird, ob es gleich aus fer 
tem eigenen Briefe an Maſius bey dem Chau⸗ 
fepie gewiß iſt, daß er ſich jetzt, nachdem er fet 
ne Profeſſur in Wien verlaſſen hatte, in der bir ‘ 
terſten Armuth befand. 
480. II libro della divina 405 


fi warn delle coſe lequali fone fta- 
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fino al fine Hanno da eſſere in 
la caufa, per laquale Iddio 
fn. qui habbi havulo piu cura di Venetia, che 
{i tutto quanto il Mondo infieme: per Guil. 
Poftello. Padua bey Gratioſo Percachino, 1556, 
„ Von 28 Blattern. Er lobt Venedig nur 
tarum, weil ſich ſeine Mutter Johanna daſelbſt 
aufgehalten, von welcher er allen Unſinn der vos 
tigen Schrift auch hier wiederhohlet. Sie iſt 
daher eben ſo ſelten, als die vorige, ob ſie gleich 
nicht ſo eifrig geſucht wird. Die Churfuͤrſtl. Bi. 
llothek zu Dresden bef itz auch davon * Sp 
(mplar, . 


fildium, eum Praef. M. Marthiae Flacii Illyriei. 
Ina, 1556, 8. Von nur 7 Bldttern, aber 
überaus ſelten, daher is Brief auch in den 
Obſervatt. Hal. Th. 1, S. 358 f. und in den 
luſch. Nachr. 1729, wieder abges 
druckt worden. Ich habe ſchon oben das N : 
thige davon gefagt, 
42. De la République. ‘don Turcs, et la aa 
occafion Poffrera, des Moeurs et Loys de tous 
Muhamédiftes. Par Guill. Poftel Cofmopalite, 
A Poitiers par Enguilbert de Marnef, a 1559, 
un 127 Seiten in 4, außer 4 Bi. Vorbereitung, 
Hiſtoixe et Conſideration de POrigine, Loy, 
et Couſtumes des Téartares , Perſiens, Arabes, 
Tures et tous autres Ilmaklites ou Muhamédi- * 5 
ques, dits par nous Mahométaihs ou Sarrazains, | 
A Poitiers de Pimprimerie @Enguilbert de Mar- 
nef, 1560 — 


* 


41. Epiftola Gail. Poftelli ad C. Kren. 
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de PEmpire Turqueſque; avec touttes les Pro. 


1 Poitiers , par Enguilbert de Marnef, 1560, 90 
S. und 4 Bl. Vorber. in 4. Alle drey Theile 
muͤſſen beyſammen ſeyn, wenn ein Exemplar eis 
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auf erſchien eine neue vermehrte Auflage uncer 


ment des Turkes ou Turchikes et Schitiques ou 


Tode noch eben fo (hwdrmee, als jemahls. Bepde 


Dresden befindlich. Eben dieſelbe beſt ibet aber 
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188 Wilhelm Poſtel 


La tierce partie Orientales 
eft expofée la condition, puiflance, et rexenu 


vinces et Pays 5 généralement depuis 970 ans. 
en ga par tous Ifmaélites cenquis. Pour don- 
ner avec telle connoiſſance, vouloir et moyent 
de tels pays et richeſſes conquérir. aux Princes 
et Peuples Trés Chreſtiens et Aifnés au Droid 
du Monde. Par Guill. Poſtel Coſmopolite A 


nigen Werth haben fol. Funfzehn Jahr dat, 
dem Titel: Hiſtoires Orientales et principale. 


Tartaresques, et autres, divilées en trois Parties, 
Paris, 157 5, ſo wohl in 8 als in 16. Bey 
diefer Ausgabe befindet ſich eine neue weitläuf⸗ 
ge Zuſchrift an den Herzog von Alengon von 21 
Seiten, deren ich oben ſchon gedacht habe, und 
woraus man ſiehet, daß er ſechs Jahr vor ſeinem 


Ausgaben, nehmlich die von 1560, und die von 
1575 in gr. 16 find in der Churfuͤrſtl. Bibl. ju 


noch eine Ausgabe, deren von niemanden, ſelbſt 
don dem fleißigen des Billons nicht gedacht wird. 
Sie iſt in 4 und gleichfalls bey Enguilbert de 


Marnef heraus gekommen, aber ohne Bemer⸗ Me 
kung des Jahres. Die ganze Beſchaffenheit des 
Druckes beweiſet, daß ſie von der Ausgabe von 
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ki 1560 berſchieden iſt. ueber dieh hat z war der 
roe ute Theil hier auch 127, der zweyte aber nur 


36 und der dritte 89 Seiten, worauf denn ein 
Regiſter uber alle bey Theile den Beſchluß 
macht. 


yidentiae certiſſimam demonſtrationem condu- 
aum. Addita eft rerum toto Orbe geftarum 
synopſis. Item, quot quantaeque Chriftiana- 


Cuil. Poffello authore. Baſel, bey Johann 
Opotin, 1561, 4, von 79 Seiten außer 10 Bl. 


Das Buch ſelbſt hat fuͤr unſere Zeiten keinen 


in dem vorigen bereits ausgezogen habe. Weil 


gutes Handbuch war, ſo iſt fie auch unter allen 
Schriften Poſtels am haͤufigſten wieder aufge⸗ 


legt worden, und daher am wenigſten ſelten, z. 
B. Leiden, 1635, 16; eb. 1636, 16. Die 


letztere Ausgabe iſt in Baumg. merkw. Bid. 
Th. 3, D. 313 f. kurzlich beſchrieben. 
44. La Concordance’ des quatre Bvangiles, 


ou Diſcours de la Vie de notre Seigneur jeſus- 


Chriſt, avec lordrgades’ Evangiles et Epitres, 
qui fe diſent dans PEglife au long de l'année; 


ein | Chuiaſt. 189 


dium, in ſuum finem, hoc eft ad Divinae Pro- 


rum Gentium nationes, nobis hactenus inco- 
gnitae, in Vniverſo ſint, quae a noſtro Orbe 
lumen Evangelii fibi reſtitutum iri credunt. 


Titel und Vorrede an den Kaiſer Ferdinand. 


Werth mehr; allein die Vorrede enthaͤlt manche 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde von ſeinem Leben, die ich 


deſe Schriſt fir das damahlige Jahrhundert ein 
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190 ͤ 65. Wilhelm poſtel 
enſemble le Calendrier, ou one: 40 teria 


depuis la création du Monde, pour tout: ig 


mais reftitué et corrigé , comme il appert en |, 


raiſon d' iceluy Calendrier. Plus une briey 
Deſeription de la Terre - Sainte, avec ſa Car 


peinte et defcritte par Gail. Poftel, Paris 


1562, 16. Das Daſeyn dieſer Schriſt grin 
det ſich bloß auf Nicerons Anſehen, daher det 
Billons vermuthet, daß Riceron ſich geirret un 
des kouis Mire’ Vie de J. C. — extraicte des 


IV Evangeliſtes, welcher Poſtels Deſeription de 
la Terre S. beygedruckt iſt, auch far Poſtels an 


beit gehalten hat. S. oben No. 335. 
435. L'unique Moyen de evened des Pro. 


teſtants, appellez en France Huguenots, et des 
~ Catholiques ou Romains et Papiftes, propof 


avec raifon. Lyon, 1563. Dieſe Schrift leg 


ihm gleichfalls nur allein Niceron bey, und da 


er das Format nicht anzugeben wußte, ſie fotgtig 


nicht ſelbſt geſehen hatte, ſo if fie 
zweifelhaft. 


46. Geil. Poſteln de Vniverſitate liber, h 


quo Aſtronomiae, Doétrinaeve coeleſtis ‘com 
pendium, terrae aptatum; et ſecundum coele- 
ſtis influxus ordinem , praeeipuarumquse oti- 
: ginum rationem, totus orbis terrae, quatenus 
innotuit, cum regnorum temporibus, exponitur. 
Wenn dien Buch zuerſt gedrückt worden, it 
nicht gewiß bekannt, indem einige das Jaht 
1532, andere 1553 angeben, daher dieſe exfte 
Ausgabe uͤberaus ſelten ſeyn muß. Ich habe 


die zweyte viel ſeltene vor 
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ein 


nach exponitur noch ſtehet; Sed ante omnes 
| alias orbis partes Terra fanéta ſummo h. e. am · 
1 pliſimo compendio deſeribitur. cui Gallia ob 
primarium orbis nomen et jus ſubſtituitur, eo 

quod ambae toti orb legem ſunt daturae. Guil. 

Paſtello auge. Multo vero maxima parte 
auctum et repurgatum eft ab authore \ 

opus. Secunda Aeditio (fic) Parifiis ap. Mart. 
jurenem, 1563, 4, von 77 Seiten; worauf 
Alterius £4 fecundae partis operis Guil. Poftelli < 
de Vniverſitate expofitio, cui nomen impoſuit Recah 
=Ptolemeolus, auf 43 Seiten folgt. Des Billons 
gedenkt dieſer Ausgabe nicht, wohl aber aus dem 4 
de Bure einer von 1564 in 4 bey eben demſel f, 
ben Verleger, ohne doch des zweyten Theiles Er- 3 
wvähnung zu thun, der daher bey dem Exemplare, 2 
“wvaches de Bure vor Augen hatte, gefehlt zu has 
ben ſcheinet. Eine ſpaͤtere Ausgabe, deiden, | | 
1635, wird in Baumg. merkw. Bidern, 

Th. 3, ©. 311 beſchrieben. Da dieſe auf den 
Titel ausdrücklich Editio tertia heißt, ſo ſcheint 

die von ein Derthum zu ſeyn. 


47. De raris et poſteritati biftoriis 


et de admirandis rebus, quae 4 quinquaginta | 
annis contigerunt usque ad annum falutists¢3, = = = - 
et quae inde ad annum 1583 contingent. Paris, 

1563. Niceron gibt dieſe Schriſt fiir gedruckt an; 
allein, da er gleichfalls nicht das Format D 14 
ben weiß, ſo iſt ſie noch verdächtig. Sie wird | 

in der Folge den vort 


kommen. 
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Wilhelin Poftel, 


45. Divinationis {. divinae 
ritatis diſeuſſio, qua conſtat, quid fit de elatil. 
ſima inter Chriftianos et Iſmaelitas victoria fu. 
turum} atque ubinam gentium et locétum eon 


tingere debeat et quamobrem. Paris, 1571, 


16. Kommt ſelten wit 
geſucht. 
459. Judicium Foſtelli de ‘fell 
quae anno 1572 apparere incoepit. Sy’ 4; 
eine Schrift, deren Daſeyn ſich bloß auf ‘Sim 
lers Zeugniß gründet. 


50. Funfzig ſchlechte Verſe en 43 Re. 
cherches des monnoyes, poix, et “nombres 


anciens et modernes, vor des Garrault Sud 
fiber dieſen Gegenftand , Paris, 1576, 8. 
51. Auszuͤge aus einigen Briefen an den 
Corbinellus, bey des Dante de vulgari eloquen · 
tia libr. II. Paris, 1577, 8. Siehe von dieſem 
gleichfalls ſeltenen Buche ae Merkwuͤrdigk. 
der Dresd. Bibl. Th. 2, ©. 160% 1 
§2. Les premiers d Euelide Chre- 


ſtien, pour raiſon de la divine et érernelle Vérité. 


demonſtrer; efcrits en vers par Guil. Paſtelle, 
dit Roriſperge, Doyen des Lecteurs du Roy. 
Paris, ohne Jahr, 8. So gibt Riceron bey 
Schrift an; allein nach dem Catal. de la Bi 

du Maréchal d'Eſtrẽes, No. 2330, iſt ſie zu Pa 


ris 1579, s erſchienen. Man ſehe oben ‘te 
gte Schriſt. 


4. 


Niceron legt ihm eine | 
Ueberſetzung des des Plato sey, welche 
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ein Chiliaſt. 


u Paris gedruckt worden, weiß aber weber bas 


Safe noch das Format anzugeben. Aber das 
Recueil des Prophéties de tout les plus celebres 


peuples du Monde, welches er gleichfalls fuͤr 
gedruckt ausgibt, iſt zuverläſig nie gedruckt wor⸗ 
den, obgleich eine gts 


34. Poſtei (aon am n Ende feines Eu 
ges des Raifons de la Monarchie noch zwey 
Schriften als gedruckt an; die eine, welche zu 
venedig in Jtoliäniſcher Sprache erſchienen, 
enthalte die Prophezeyhungen des Muſtician, 
und die andere in Hebraͤiſcher Sprache, Arbre, 
dict Ilam , des {ecrets Myſteres. Sind ſie, wie 
man nicht zweifeln kann, wirklich gedruckt, ſo 
nuͤſſen fie von einer ungewöhnlichen Seltenheit 
weil noch niemand hat. 


hat der noch eine 
große Menge ungedruckter Schriften hinterlaſt 


ſen, welche ſich groͤßten Theils noch jetzt in ver- 


ſchiedenen Bibliotheken Euro 
mand iſt thaͤtiger als ein Sch 


befinden. Nies 
rmer, und das 


aus ſehr leicht begreiflichen Urſachen. Die groß 
te Thaͤtigkeit ruͤhret allemahl von den untern 


Kraͤſten, der Einbildungskraft und den Degier⸗ 
den her, und da dieſe dey dem ae, . . 


Leſch. D. 
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194 : er “will Potts 


ſchend “And, ſo iſt er auch 1 einer unauſhörlicen 
Bewegung. Dem Poſtel ward es nicht ſo gut, 
daß er eine eigene Gemeinde haͤtte ſtiſten, und 
dudurch ſeiner Thaͤtigkeit einen ihr angemeſſenen 
Wirkungskreis verſchaffen konnen! Er mußte 
daher ſeinen Traumen durch Schriften Luſt ſchaf, 
fen, und that dieſes fo, daß man wohl ſchwerlich 
mehr von einem Manne verlangen wird. . Gis 

ner ſelner gutherzigſten Verteger war Johann 
Oporin zu Baſel; aber er nahm ſich auch viee 
Frehheiten mit Poſtels Schriſten heraus, indem 
er nur das druckte, was er für gemeinnützig 
hielt, und auch hier ausſtrich und änderte, wat 
ihm beltebte. Poſtel lleß ſich dadurch nicht obi 
ſchrecken, ihm eine Handſchriſt nach der andern 
zuzuſchicken; aber Oporin ward des Dinges ends 
lich muͤde, und da er ſahe, daß fle indheſammt 
nur ſeinen kteblingswurm betrafen, ſo kleß er die 
Wiſche ungedruckt. Daher ruͤhren denn die vie 
len Handſchriften, welche die Opbriniſche Wert 
ſtaͤtte zu Baſel beſaß, und welche nachmahls zum 
Theil in die daſige Untverſſtäts Bibllorhek ge⸗ 
kommen ſind, wo ſie ſich noch befinden. Man 
hat davon verſchledene Verzeichniſſe, in des 
Simler Epitomeſin Wolfs Lectionibus memo: 
fabilibus, und ii Frankenbergs Schluͤſſel ger 
heimer Dinge. Da fie zur volligen Ueberſicht 

der Thorheit bes Mannes nothwendig ſind, ſo 
will ich hier zwey andere mitthellen, welche Slee 


lin zu Baſel ehedem dem Zach. Conrad von . 


* bberſch wie fle ſich 
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Ge. Commercio epiftolari Vifenbach, 
Th. 2, S. 455 f. befinden. 

Gee ſolgende find: 


1. Zoar Geneftos Poftello 


inchoatum per folia 60. * Sequuntur brevia Ex- 


cerpta ex Gloſſis auctore Felli- 


cano. 


folia 60. Ineipit ab initio. Genefeos, 
ad Capitis tertii verſum primum. ineluſ. 4 


3. Guil. Poftello epoftalica profeffione viro 
Chavae Evae matris omnium vi- 


ventium admitabiles, et ſuper omnes doétrinas 


mundi, ſecundum Evangelicam veteris et novi 
Teſtamenti veritatem amplectendae Prophetiae, 
olim in Adami cerebro conſeriptae, a Raziele, 


Adami primi parentis angelo, et nune primum 


in lucem ex linguse ſanctae penetralibus apud 


Latinos editae, ex libro Behir, id eft lucis pu- 
riſſimae. Praefixa eft. apologia ad Chriſti veros 


alummos, ut ratio tanti exponatur myſterii ete. 


5 4. Behir i. e, lueis puriſſimae libri, inter 
fecretioris doctrinse auditorum Moſis interpretes 


ſumma auctoritate cõnſtantis interpretatio; qua 
duee ad univerſa, etiam reconditiſſima ſeriptu · 


te myſteris ſumma facilitate pervenire liceat. 
F. Divinae difpofitionis explicatio ex libro 


baalchim „i. e. Elementorum et Radicum ad 


rum yerit 


2. Ex Poſtell Gloffis ’ ‘per Pellicanum 
excerptae ex Zoar ſuper Geneſeos librum per 
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63. pore, 


libro; cui titulus ‘eft 
hoc eft, inftiruam te, et ‘eft ex Maarechet Ho 


hyth, Commentaxius in decem Sefj̃rotb. 

7. Guil. Poftelli, bujus cognitionis iniſtau- 
ratoris, Paradifi terreſtris locus cofmographicae 
ſeientise beneficio inventus, et nunc primum 
‘orbi patefa us, cum quae ex 
pendent, plane ‘revera: admirandis. 


8. Guil. Pofiglli Midraſs, T. 
eretior Samuelis, ſ. ‘libri I Regum: ‘abi 'perfe. 
moet finali fenfa tractatur ex irmutheris pro- 
pofitionibus , quae tam in lege ſeripta, quam 
in interpretatoria ſunt — modo ‘delibatee, 
de ſecundo Chrifti in Matrem ‘mundiver in ejus 
ut wen in er. 
put anguli. 
Guil. Poſteli * eb introdu 
ction de la-veriré Chreftienne par raifon 
relle de la grace de Fefis · Chriſt illuminée rel. 
lement demonftrée, gu elle deſtruiſe route fan. 
et tonsraigne tout Ie genre we Pab- 
Braccer. 
hem. Interrogata Praeceptoris 
Diſcipulo, ad erudiendos pueros et ignorantes 
in DoGrina Chriſtiana et Via Domini Dei. Flo | 
rentise, juxta Archiepifcopale, 1968 
10. Guil. Poſtelli reftirationis omnium pri- 
mogeniti, 4 J. Calvino hac in cauſa maligne 
paerſtricti, auctoris apologia pro Ser veto 
novano, de anima Mundi, fiye de en natur, 
quae omnino neceſſaria eft, et habenda eft me · 
dia inter aeternam immobilemque, et erestam 
mobilemque, * in | 
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gines, et praecipitarum. Calvini in. 
Gm. judicium. Sive: ut Titulus fit: clarior,: 
Dei et naturae, vel de 
de divinse naturae et inſeparabilium, 
virtutum, ejus ſummo. eonatu et effectu. 
aut man denn ſiehet, daß Poſtel auch, eine ars 
Gott ausgegangene Weltſeelt annahm, folglich ein 
ſemicher Pancheiſt war; welches, demmjenigen 
nicht fremde: daͤuchten wird, welchem. das enge 
Vand, zwischen dem. Chillasmus-, Kabbalismus 
und faſt · allen: Arten ber und Sem 
Pantheismus bskannt iſt. 
Das andere, Altere, fk: welt zahtrelcherz 
nur Bade, daß man, nicht. genan was 
davon; noch zu. Bafel; befindlich. iſt,, oder nicht. 
Indeſſen iſt auch manches davon gedruckt, wie 
aus dem vorigen Verzeichniſſe erhellet. Es ents 
halt folgende Schriſten. alle. von. 
Hand. 
Guil: Poftelli: Dolelddenſu 
Dolegenſis, confirmatio. doctrinae evangelicae, 
et Rationale Coactoriumque,.f noviffimum Te- 
ftamentum iꝑſius Jeſu. —. Explicantur: 44. hoc. 
ſex priora, capita. Genefeos,. 

2: Guil, Poftello,, reſtitutionis. 
teſignano., interprete, auCtoreque.,..commen- 
tationes. feeretiores, in, Geneſin (nur von , 
bis Kap. 3, v. 210) et 1 in omnia difficiliora 8. 
S. loca commentatii,, ex: libro. qui Hebraeis 
Bereſſe hir rabla, h. e, major in Geneſin in- 
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fatritfiarique Interpretis perapbrafi pa enthe. 
fits Tab Hebricoram texto diſtincta; exornati 
3. Cuil. Poſtelur, profeffione 
ex 71 Seniorum Mofis Spiritu dons. 
torum doctrina, a S. Simepne Jafto’ ‘primum 
publice expoſita collegit de aeterno Chriſti in 
infetioribGs Regno, et facro ejusdem Chriſſi 
ptimatu, jam ab Adamo per Noachum, Abra. 
hamum, Moſen, et Chriſtum ad nos usqut 
be”. dedufto. Ex Zoharis { illuſtrationis ſcripturs· 
rum ſententia tum clara, ut Evangelii inſtar fit 


434. Guil. Poſtelli, admirabilis Judaeorum 
clauſorum, fen decem Tribuum Iſrael, dub Tur. 
carum et Ifmaelitarum. potentia reductarum, hi 
ftoria atque adeo ipſa Iſraelitarum origo 

5. Guil. Poſteli eommentarius in 
1 Ruth, in quo totius naturae et Fratiae hiſtoria 
281 exentus ita exponitur , ut quis fuerit, futu 
rusque fit omnium nationum exitus, tam in 

religielo quam in civili negotio cer. 
natur, quae omnia Juum ab uno ſolo depen - 

2 deant Chriſto, omnia fuae voluntatis nutu dil. 

poneme, inque ſuam fenfim habitationem fao-, 

rum membrorum varia agitatione coritendente, 

ideo generali nomine infcribitur: Dé ultimo 
Chriſti adventu et ultima nativitate. Dieß iſt 
vermuthlich die Schriſt. D. 
No. 13. 
Guil. Pojteli Pandotheei 
commentarius in Apocalypfin, pro venturi fae- 
culi ſtatu Reſtitutis in 
Eine paste Handſchrift in 
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7. Poſteli in — 
locum reftitati; reſolurio num divine: 
rum expoſitid, £. demonſtrati va ex: farris. vertS 
ntione fuppofitis profetia, qua’ quid fit in Eo- 
clefia Dei usque: ric ex 
ponitur. 

aut pofitione corporis Chriſti in Sacramento, 
er quod localiter ade tarĩ et recipi’ debet. 

9. De rebus ſummopere admirandis, quae 
annis proxime elapſis contigerunt in diverfis or- 
bis partibus, commentatiunculge ſ. adnotatio.. 
nes, ut de illarum caufis cogitetut, Conferiptas. 

o. M. Jacobi Tratris Jef Chrifti Evange- 
tom, 1 admirabili et incungbulis virginis ma: 
tris Mariae, et, ipftus ‘Jef, e Graeco 


mo Codice Conftantinopoli n injLa~ 
tinum ſermonem. 
11. Bleétus Iibellus de fign 


maxime de cadavere admirabili , quod aqui: 
lae congregantur, ubi Jadieli Dei ſignum eft. 
cauſis 
12. Gail. interpretis et. aſſertoris 
liber, de fursmopere confiderandis, et non — 
nus myſteriis et veritatibus, quae 
ex proptiae ipfids Chriftt; hoc eft: maternae ‘2 
linguse, quae Syriaca eft; verbis in Evangelio 
Syriaco conſervatis elicinntur, et ante omnia * —9 
Coenae Domini verbis et fenfu vero. e 
13. Guily Poftel de Univerſitate ſ. de 
Gleidyjalts 
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Cuil de primaria 
tis jure Germanic gente, potentiave illi dj. 
vinitus conceſſa, una eum ſuia fretribus afferen 
do et reftituendo; id eft de Romanorum Jani- 
genarumque Regno revera, et non tantum no- 
mine nudo ſuo 
et tradendlo.1 

ss. Guil. Poſtelli Aegyptiacum ve 
ris Iſraelitis addictum, (qua ratione Deus vo- 


luerit Ethnicos aut adverſantes ſaeris quoscun. 
que Seriptores (nempe Ciceronem, Varronem, 


Solinum ete.) ad hanc diem in ſua Ecclefia fu- 
perefle, et quanta utilitas Reip. Chriſtianaa in: | 
de oboriatur: 

16. Cuil. Poftellt reſtituti ipſius 
Scriptoris in ordinationis seternae tabulam li- 
ber explicatorius, quo duce humana ratione 
ex auctoritate facra demonftrabitur: clariffime, 
quaenam rerum conſtitutio fit in toto terrarum 


orbe ad finem usque mundi futura, In hoc lie 


bro quaternarii numeri vis et intelleftus, tam 


in rebus facris quam naturalibus , en 
demonſtratur et docetur. F 


17. De admirandis numerorum | 


rum fecretis, et divina virtute intelligentiae in 


illis abſconditae, qua duce adultus, et Mofaica 
Chriſtianave doctrina imbutus, uno aut altero 
anno faeilius, in Encyclopaediae, ie univerſi 
diſciplinarum orbis cognitionem deveniasy 


quam totis viginti annis uſitato ad hanc diem 
eholarum curſu, indefeſſis perrenias ſudoribus. 


1 SRR Retractationum liber in ſua de reſtitu- 
none omnium ſeripta inſtitutns. Ubi de De. 
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Georgii et aide} Virgie Venen 


19. er fammee.\ veritatis, 


nes naturales, in quibus corpdristleparabilis, h. 

e. immortalis. natura intra mortalem: et fenfibi- 

lem ineluſa, ex Peripatetieorum placitis clariffi- 

me eſſe, et. debere cognalet haberique 

ſtratur. 

ſimum fundamentaria, ‘ejus, doftringe, ple 
nomine Ariftotelis eireumfertur, placita, finit 
contra ſenſum sis 
humanis, et divinis Iiteris expreſſam, fola ancko- . 
titate maxima mundi, ingenia obeoecante- intra- 9 
dude, ſummique mali, id: eft Hines 
tenus in unĩuetſo pacis cauſa. | 
1. Ariftotelicae de feparabili, 


corpore humano ſententiae expoſitio, et clatiſ· 
ſima veritatis in ea eontentae demonſtratio que | 


patet, dari. neceffario, corpus humanum 
nale et ex omnibus. hominibus fuperftes; indi- 
viduum,, et una eum ſua forma vitturum ĩti ae. 
| 
2. De Tonitru: ſummo, de ſumma divi- 
demonſtratione, ex auétoriraté, 
et ſenſu deducta. Quorſum vergat Vi- 
goriae a Venetorum dominio, de Turemum 
claſſe reportatae facinus a. Domini 187t d g. 
Andreae reliquias, et um 
Navipatium finum. 
23. Cohortatia ad et 
deſtinatione aeterna, Chriſti ſponſum myfticam, 
ut ſuae unitatis perfectiſſimam originem tbivie 
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29. Ferro Anufio Veneto, ex Chri 
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202 won ‘ona, 


gentium cognoftat et colue’tt Spirit: ef vt 


hoc inſtrucki, et Senatus 
Veneti decreto, idem Poftellus amens judicatus 
ad uniretſum provocare cor 


aeternum noviſſimum Teſtamentum ex fois 
probatum 


26. De correttione, 


walt. darii, o opuſcuſum 


_settion potius 

27 Reſolutio et sdecifie: ratione 
-tiva terminate de et maxi · 
me quid fit Intelle€tus factus. Poſtremo autem, 
id it: corpus ſeparabile, immortale, et his 
elementis divinius, quod Ariſtoteles dixit omni 
animae adeſſe, et a feminis 
bile, rel. 7 *. 

2K. Hippalysi Theboni „en Chronici 


„ genealogia fanGiflimae 
Marise. 


‘fi lingua interprete, ſermo de Romanae Cab. 
lige admirandis, et toti generi humano in uni. 
conſiderandis 

30. Perro Anufio Veneto et ebe 
vatore de mundi mirabilibus, 
‘eonfideratione, et ad fuas menſurss 
naturales redacta. 15666. | 
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32. Epiphanii Archiepiſeopi in Do-. 
minieam ſepulturam ſermo, Lelio Typſia nat 


e Graeca in Latinam linguam i interprete. N 


Man fiehet aus den Titeln einig er dieſet 
Schriften, daß Poſtel nicht bloß bey ben 
mus und der darauf gegruͤndeten Univerfal « Dros 
narchie ſtehen blieb, ſondern das ganze Kabball⸗ 
ſtiſche und Pantheiſtiſche Syſtem mit allen ſei⸗ 
nen Theilen annahm und verſochte; folglich auch 
tin großer Anhanger und Bewunderer der Pla⸗ 
toniſchen und Pythagoriſchen Philo ſophie und ein 
eben fo heſtiger Gegner der Peripatetiſchen war. 
Dank fey es dem verndnftigen eri, 105 er 
alen den Wuſt ungedruckt ließ. 
Außer dieſen befindet ſich noch ein betrͤchtli⸗ 
der Schatz ſeines Unſinnes in der koͤniglichen Bis 
bliothek zu Paris, wo folgende Handſchriſten von 
ihm vorhanden ſind, welche ich aus dem Catall. 
Mftor. Bibl. regiae Pariſ. mit ihren. 
unter welchen ſie ſtehen, hierher ſetzen will. 


1. Rerum ab orĩgine mundi geſtarum et tis: 
ſtitutarum / declaratio, ordo fatio et chronolo- 
gia, cum ſcientiarum No. 3 39 7 
und 3679. 

Tradatus de perenni, licet fab Coes 
Jo fit, nunquam mutando reipublicae ſtatu, a 
Magiſtratu optimo in hunc finem ftatuto, 3398. 

Z. Traité de la Reſtitution de la tverieh de- 
monſtrative des temps courints, et fur tout 

autre, de Pémendation du Calendrier ou des 

temps de Fan; adreſſe à Meſſieurs les Proteffensg 
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er. Poftel, 


Roy aux. pat Gill. Foſtel, dit un 
Woher dieſer Zunahme, welchen er ſich auch auf 
einer der itt, 
weiß. ich nicht. 
Liber de nece(laria Evangeiftarum, dif. 
mentia, aut, proprietate et: maxime de.traditione, 
{ Cabals Chriſti Joanni data. in. Kecle 
‘ise necoſſitatem. 3399, 

„ Du, Droi&: divin. et autorite per 
Wigquette appert Parigine- des Gomerites Gaulois 
Bike la. premiere. et aifnée en-toutl Univers. 3399. 


Livre des. Retradtations de. Guil! Poftd 
HDolerie, ne ceſſairement uni, à un diſcout des 
merveilleux effets. qui font, advenus, depuis le 
150 an de falut, et de ceux qui doibvent en 
‘brief advenir par la divine ordonnanee de la con- 
jonction maxime qui ſera. Lan. 1585. No. 3400. 
worden. 
Apologia ultima Fell, ut ruenti mun· 
do. Gallieo fe opitulatorem et Eecleſiae verse ea. 
gholicae: filium ſummum votis. ſaltem probet, 
usque factis praeſtare valeat 
lica Ecclefia, 340 1. 36777. 

8. Autographum e morum et er 
tholicitaris., datae Poftello. a, 1966. No. 3401. 
3. Aphorifini elementaque veriratis.acternte, 
pro concordia Univerff, inſtituta de neceffarii 
unius, ut fit in haberĩi in humana mente ſieut 
‘eft ,. id eft ut cognofcatur, manifeſta demon- 
ſtratione: quod Deus eff, et quod Remuncrator 
. Cuil. Poftello, Roricbergio, Coſmopolit, 
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10. T rattatus, quod Seripto- 


nen Mahmens iſt aber doch allem Anſehen nach 


11. Adverſus Mart hacum 
is, em Juris fe profeſſum, ‘spologia, cum catha 


9. licarum veritatum, ‘quae ab eo ejusque fauto- 
oppugnantur, naturali demonſtrstione. 


ribus 
Gallico idiomate. 3402. 


Eben das. 


tura ſunt, vatieinium e Magiae veraeque Aſtro- 


Eben daſ. 


tanda prudentia humana divinae oppofita ; aut 
potius de Graecorum furtis et erroris origine et 


duraturae. Eben daſ. Th; 


natura et Unione vera cum hoe noſtro omnium 
poarticulari, ut revera unum eum illo efficiamus, 


vero debitis honortbus proſequamur. 


explicatore, in ‘optris fui de orbis terrae con- 
cordia ſuppetias. 340cꝙʃͥ! 


aud) von ihm, ‘> 


14. De ſummo antiquitatis afta in excogt | 


emendatione, veritatis femper 


1¢, Neceflaria. de Carports Chit 


et ante omnia venientem ad nos wein Dee 


17. Bpittola ad Amite, (Mati) 


res doctiſſimi incoeperint lucem Griginum vera · 
tum attingere et u Gomero deducere. Iſt ben 
dem vorigen angebunden und hat zwar nicht ſeig 


13. Profeflion de la Foi ‘de ret | 
13. De fia Düse Parifioram. everp 


16. Librorum catalogua 
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Pond, 


4 9. origove; libri 
terni, de latentibus hactenus caufis , ise? ow 
- turalis hiſtoriae tenore continuo, aer magico 
mueceſſu et auditu, contra Plinium, ubi de Gal. 


daſ. 
19. Poſtell epiftole ad Papen, 
pean 
20. Alcorani fiagmentam, Gin 
eretorum ſapientiae Dei, quae David per poe- 
8 nitentiae beneficium fibi nnbtificata aſſeruit. 3677. 
22. Tractatus de duabus columnis Salomo · 
nis, Jachin et Booz, h e. de dextrae ſiniſtrae- 
que virtutis mundi plane adinieandis, 
commentarius in ‘Prophetas minor. 
Eb. daſ. 
24. Ratio aut diſpunctio, f. retraStasio aut 
apologia pro iis contra calumnias maleyolorum 
aſſerendis et declarandis , „ quae de Chriſti effen- 
tia ejusque fecundo, qui fit intra nos, adyen· 
tu antea ſeripſit, aut quovis modo nn ve 
* aſſerturus eft. Eb. daſ. 
gg. Druidum doctrinae „ et 
rariores et ideo ſummopere notandae rationes | 
rerum variaeque hiftoriae opus, ut vidit ſuo 
ſaeculo cum 84000 cculate fide 
Cuil. Poftellus. 3678. 
26. De la Nature, et Sori bat 
gui eft: la vertu. fur toute aulire fouveraine pour 
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quel ſera ‘ale, et en ce bes 2 
il tant qu“ il durera. Eben daſelbſt. 

27. De ce qui eft prémier pour réformer le 
monde; eraicté néceſlaire a falar, depuis Pan 
Eben daſelbſt. 

58. Verſchledene von be 
Sammlung Mo. 38583. 
Ohne Zweifel iſt auch 1 vieles von a: 
in dem Kloſter S. Martin befindlich. Denn 


da er daſelbſt achtzehn Jahre in einer unthaͤtigen 
Muße lebte, ſo iſt nicht zu vermuthen, daß ſeine 
Schreibſeligkeit eine fe tange Zelt 

haben. és 


iin 


— 


* babe die Bedingungen, unter welchen ich 
Leute dieſer Art in meine Gallerie von Thos. 
ten aufnehme, bereits in dem erſten und zweyten 


Teile bey Gelegenheit des Joh. Chriſt. Edel. 


mann und Caſimir eiszynsky angezeiget, daher 
ic ſie hier nicht wiederhohlen darf. Daß alle 
diſe Bedingungen bey dem gegenwärtigen im 
reichen Maße gufammen weſſen wied aus dem > 
Golgenden. erhellen. 

Zuvoͤrderſt muß ich daß man om 


nicht, wie von mehrern geſchehen, mit einem als 
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tern Claus oder Mi Knutſen berwechſlt, 
dem berüchtigten Schwärmer, welcher eigen 
Nicolaus Teting hieß, von ſeinem Vater Cönut 
3 oder Knut aber, nad Miederſächſiſcher Art, duch 
Nicolaus Knutſen genannt wird. Dieſer ſtrtif 
| te um 1520 in Siederfadsen und Miederdrutſc 
land herum, und iſt auch in der Thorheit von 
dem unſrigen weſentlich verſchleden; jener war 
ein Schwärmer und glaubte zu viel dieſer war 
ein Religiopsſpötter, der gar nichts Aauben 
wollte. Von jenem ſchrieb Fridrich Dame eine 
abgedrungene Relation und was ſonſt mit Ni 
colaus Knutſen und Hartwig Lohmann dehan⸗ 
delt, Flensburg 1625, 8, und wleder aufgelegt, 
eben daſ. 1706, 8. Dieſe Schrift führer Her 
Gadebuſch in ſeiner Liefländiſchen Bibliothek 
ben bem Mauziat an, da fie ihn dag 
angehrr. 
Von dem har man wur weg 
Nachrichten; indeſſen, da der Menſch ſelbſt ſehr 
unbedeutend iſt, ſo find fle hinlaͤngnch, und tes 
ner Wichtigkeit vollkommen angemelſen ). Er 
war aus Oidensworth, einem Kirchſpiele in der 


Die Quelle aller Rac kichten dem⸗ 
elben iſt des Jenaiſchen efforts der 
gie, Jobannie Muſaͤi, der 
prengten abſcheulichen Verlaumdung 
re in der Fuͤrſtlichen Reſidenz und g 
uy Univerſitaͤt eine neue 
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wo er um 1645 gebohren 
Vater, Bernhard Knutſen, war daſelbſt einn 
Onganift, ſtarb aber im Marg 1640, und da 


welche Schrift er bey Gelegenheit der Unruhen, 5 
welche Knutſens Aufenthalt 4 47 1270 verur⸗ 
ſachte, (674 in 4 Und 
1675, mit genden Blattern zermehrt, 
wieder auflegen ließ. Muſaͤue erkundigte ſich 
bey dieſer Gelegenheit bey deſſen Landesleuten ; 

und andern fleißig nach den Umſtänden dieſes 
Menſchen, daher alle felge 

welche ſeiner gedacht, aus 

ben; beſonders Baile, deſſen 5 


ſehr kurz und unbedeutend it / 
in Cimbria litterata, Th. 1, 30 
im Dictionne welcher “gang dem 


Jodcher, und andere, welche ſeiner nur-beys 
läufig gedenken, deren Mofer eine große An⸗ 
jab angefuͤhret hat. Der bekannte Leipzigiſche 
Theologe, der Johann Olearius hin⸗ 
terließ handſchriftlich Animadyerfiones in erro-- * 
res famohi Kuateii, welche aus zwey Theilen ber ote 
wovon der erſte Nachrichten von ſeinemn | 
Leben, Der fi wepte aber eine Widerlegung dey. 
| etben enthalt, und nach Joh. Carl seints | 
Dreyers notitia librorum manuſeriptorum 
ſtoriae Cimbricae S. 114 noch itgenDiwo vorha nns 
den ſeyn ſollen. giveifele daß der 
ſen Geſchſchte darin Kiger Vorgettagen 
worden, als hep. dem Mufaus, indem es ein 
bloßes Collegium war, Olearius, nach 
den Unſchuld. Nachr. 17037 f. bey 
Aufſehen welches Anutſens Aufenthalt in Je 
na damahls machte, ſeiner Subsrer™ 
las; da ich denn nicht w ~ wie er in Leip⸗ 
zig naͤhere und beſſere Na dem 
Menſchen hatte haben konnen, als muſaus n 
Jena. 2&ſcher wuͤnſchte zwar in den Un 3 
Nachr. daß dieſe Schrift hk he werden wi 
te; allein ihm, als eigen kannten ruͤſti⸗ 
5 Eiferer, war es gewiß mehr um die Wider 
egung, als um die in 
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unfer Matthias auch ſeine Mutter frp 
fo war er ſeinen Vormuͤndern überlaſſen. 00 
dieſe ſeine Erziehung verwahrloſet, weiß ich nicht; 
genug, man verſichert, daß er bey manchen gun 
ten Fahigkeiten von Jugend auf viele eichtſertig 
keit und Bosheit vercathemphabe. Um der en 
ſtern willen beſtimmten ſeine Vormuͤnder ihn zum 
Studiren, da er denn eine Zeit lang die Schule 
ſeines Geburtsortes beſuchte, in welcher damahlt 
ein gewiſſer Zacharias Fabricius lehrete. Von 
hier ſchickte man ihn nach Koͤnigsberg in Preußen, 
wo einer ſeiner Altern Bruͤder Organiſt war, da 
er denn die Schule in der Altſtadt beſuchte, an 
welcher damahls ein gewiſſer Maller als Rector 
ſtand. Da er hier allerley boͤſe Streiche verübe, 
und ſein Bruder ihn daher ein wenig ſttenge 
hielt, ſo entlief er demſelben im funfgebenten 
Jahre ſeines Alters, um 1660, ging zu Fuße 
wieder nach Oldens worth, und behalf ſich, da er 
nicht das mindeſte Reiſegeld hatte, unter Weges 
mit Betteln. Er ward nunmehr wieder dem 
Fabricius abergeben; da er aber in deffen Sau 
le wenig mehr lernen konnte, fo ſchickte man ihn 
zu Waſſer zum zweyten Mahle nach Koͤnigsberg, 
da er denn noch eine Zeitlang die Schule in der 
Altſtadt beſuchte, und 1664 die Universi tht bee 
trat, auf welcher er fid der Theologie widmete. 
Aus Koͤnigsberg gebirtige Studioſt, welche ihn 
3 gekannt hatten, verſicherten dem Mu: 
faus, daß er zwar viele Fahigkeiten beſeſſen, 
aber bakes eines leichtſertigen gottloſen 
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‘thes und ſich ſtets zu katholiſchen Reli⸗ 
gionsverwandten gehalten habe. Nachdem er 

auf dieſe Art einige Zeit ſtudieret hatte, ward er 

Hauslehrer bey einigen Predigern in Curland, 

treuete aber ſchon damahls allerley anſtoͤßige 

Meinungen muͤndlich aus. Vermuthlich machte 

tt ſich dadurch in dieſen Gegenden verhaßt, und 

da er wohl ſahe, daß er ſich hier keine Befoͤrde⸗ 

tung wuͤrde zu verſprechen haben, fo ging er au n 
Waſſer wieder in fein Vaterland, hielt ſich aber 
unter Weges eine Zeit lang in Kopenhagen auf. 
Damit er in dem Eyderſtaͤdtiſchen deſto eher bes 

ſiedert werden moͤchte, gab er nach ſeiner Une 

„ lunft vor, daß er zu Kopenhagen Magiſter gee 
re worden fey; wenn er aber die Zeugniſſe davon 
1 aufweifen ſollte, fo entſchuldigte er fd) damit, 
e daß fle ihm waren geſtohlen worden. Seine 
cchlechte Sitten und unbsſonnene Ausdrucke vers — 
titelten ihm auch hier alle gute Aus ſichten, daher 


: er ſich wieder auf die Wanderſchaft begab, und 
„einige Jahre in Pohlen und den benachbarten 
herum ſtreiſte. Was er daſelbſt anges 
„Leben, wird nicht gemeldet, laßt ſich aber leicht 
benken, wenn man einen Menſchen von ſeinen 

„ cchechten Sitten und Grundſaͤtzen, ohne alle 

Diifemittet in fo entfernten Landern herum irren 

ſehet. Solcher Abenteuer auf eine Zeitlang 
mide, verſuchte er fein Heil nochmahls in ſeinem 
Vaterlande, wo er 1673 in den duͤrſtigſten Um 

„ finden anlangte. Hier half er dem Diacono 
dem Kirchſpiele Suͤderow die Bauerkinder 
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tertichten, predigte auch zuweilen daſelbſt ad in 
dem benachbarten Dorfe Krempe. Weil er ab 
ſiine Unbeſonnenheiten ſelbſt auf der Kanzel uicht 
Aruruͤck halten konnte, und beſonders die Sitten 
der Geiſtlichen von der gehaͤſſigſten Seite faip 
8 derte, welches einem Menſchen, wie er war, 
Ne freylich ath wenigſten anſtand: fo ward ihm von 
4 dem Pfarrer und Superintendenten zu Krempe, 
Johann Hudemann, zu Ende des Jahres 1673 
nicht allein die Schul ⸗Vicarie zu Suͤderow ge 
nommen, ſondern auch das Predigen unterſagt. 
Er begab ſich nunmehr nach Sdnningen, det 
Hauptſtadt in der Landſchaft Eyderſtaͤdt, wo ein 
anderer feiner Altern Bruͤder ein Barger war. So 
arm und duͤrftig er auch ankam, fo hatte er dod 
Stolz und Keckheit genug, ſich fir einen Lieen⸗ 
tiaten der Theologie auszugeben, durch welchen 
Betrug er ſich auch die Erlaubniß zu predigen 
erſchlich. Allein da gleich ſeine erſte Predigt 
wieder voll Ungezogenheiten und Schmaͤhungen 
auf den geiſtlichen Stand war, ſo verlangte der 
daſige Pfarrer, Heinrich Brummer, das ala⸗ 
demiſche Zeugniß feiner theologiſchen Warde u 
ſehen, welchen er aber mit dem Vorgeben abſpei⸗ 
ſete, daß er daſſelbe in dem Schiffbruche verlo⸗ 
ren habe. Ohne Zweifel befuͤrchtete er eine 
— Eſtrengere Untersuchung, daher er Toͤnningen noch 
im Januario 1674 verließ, das Handwerk eines 
Luandſtreichers wieder ergriff, und nach Deutſch⸗ 
land wanderte. Wo er ſich von dem Sanuat 
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ben, weiß ich nicht; alein zu Anfange des letz⸗ 


tern Monathes trat er in Jena auf, und fing 


nunmehr an, einiges Aufſehen zu machen, da er 


bisher als ein liederlicher Elender von der nies | 


drigſten Claſſe nur denen bekannt geworden wary 
auf welche er unmittelbar ſtieß. 


Knutſen hatte ſchon von ſeiner frͤhen gu: 


gend an allerley anſtoͤßige Grundfage ſowohl in 
Anſehung der Religion, als auch der guten Sit⸗ 


ten nicht bloß geheget, ſondern auf die unbeſon⸗ 
nenſte Art bey aller Gelegenheit oͤffentlich be⸗ 


hauptet, und durch ſeinen eigenen Wandel nur 
gar zu ſehr ausgeübet. Allein, ſo lange er noch 
einige Hoffnung hatte, fein Gluͤck in der Kirche 
zu machen, hatte er wenigſtens die weſentlichen 
Lehren der Religion nicht angetaſtet. So bald 


er aber dieſe ſeine Hoffnung durch ſeine eigene 
Unbeſonnenheit vollig vereitelt ſahe, warf er die 
Larve vollig ab, und ſtellte Iſich als einen erklaͤr⸗ 


ten Gotteslaͤugner und Feind aller Religion dar. 


Die tiefſte Armuth, in welche er ſich verſetzet 


hatte, floͤßte ihm dabey den verzweifelten Gedam 


ken ein, ſich zum Oberhaupte einer ſolchen Secte 
von erklaͤrten Gotteslaͤugnern aufzuwerfen, und 
mit dieſen alle Bande nicht allein der Religion, 

ſondern auch der ganzen buͤrgerlichen Geſellſchaft 
zu zerreißen. Es iſt kaum zu begreifen, wie ein 


Menſch, dem es nicht an guten Fahigkeiten ges 


fehlet haben (ol, in einem geſitteten Staate auf 
einen ſo tollen Einfall kommen kann, wenn man 
ihn nicht aus dem der Unbeſon, 
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und Berzwelſelung Da 
auf den deutſchen Univerſitaͤten, beſonders um 
dieſe Zeit, nicht an jungen Liederlichen ſehlu, 
denen ſeine Grundſaͤtze, wie er hoffte, willkom⸗ 
men ſeyn wurden, fo hatte er ſeine Abſicht vor 
nehmlich auch auf dieſe gerichtet, und um fig | 
deſto geſchwindern Eingang zu verſchaffen, well 
ſeine Beduͤrfniſſe ſehr dringend waren, fo ſetzte 
er im Februar, zu welcher Zeit er ſich vermuth⸗ 
lich irgendwo in Niederſachſen aufhielt, ein Paar 
Wiſche auf, welche fein ganzes vorgegebenes yy 
ſtem enthalten ſollten. Der eine war Lateiniſch, 
hieß Epiſtola amici ad amicum, und war VI 
Kal. Martii, dem Vorgeben nach zu Rom, datiret, 
ungeachtet er nie dahin gekommen war. Die 
beyden uͤbrigen waren zwey deutſche Geſpraͤche, 
das eine zwiſchen einem Lateiniſchen Gaſtgeber 
und drey Gaͤſten ungleicher Religion, und das 
andere zwiſchen einem Feldprediger, dem oben 
gedachten D. Heinrich Brummer, und einem 
Lateiniſchen Muſterſchreiber. Den Brief in 
Lateiniſcher Sprache hatte er fuͤr die eiudio⸗ 
fos auf Univerfitdten, die beyden Geſpräͤche aber 
fuͤr das gemeine Volk beſtimmt, in deſſen Ge⸗ 
ſchmack fie auch aufgeſetzet waren. Ich zweifels, 
daß er ſie ſelbſt drucken laſſen; ſondern allem 
Anſehen nach ſuͤhrte er ſie nur geſchrieben bey 
ſich, um zugleich durch ihren Verkauf ſeiner Ar. 
muth abzuhelfen. Der Lateiniſche Brief iſt dar? 
unter das Wichtigſte, und damit man die Toll⸗ 
heit des Menſchen iat aberſche, fo wil * ihn in 
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der Ueberſetzung beybringen, zumahl da er nicht 

lang iſt. Damit man aber nicht glaube, daß 

ich ihm unrecht thue, fo will ich ihn in der Ori⸗ 
ginal⸗Sprache unten deyfuͤgen. Er lautet ſo ): 


) Amicus, Amicis, Amica. Demiratus hactenus 
ſae picule qui fieret quod Chriſtiani, id eft, rota- 
rum in modum uncti, ſecum diſcordent, et 
numquam non alter cationis ſerram reciprocent; 
jam demum ceſſo demirari cum intellexer:m eo- 
rum Canonem quoque et fundamentum, quod 
Biblia nuncupant, ſecum penitus diſſonare et 
vacillare. Poſſem equidem id vel fexcéntis per 
omnes, qua Veteris, qua Novi Inſtrumenti li- 
bros, ſtatuminatum ire exemplis, fed metus eft 
ne forrean legentibus argumentorum multitudine 
nauſeam créem ; idcirco pauca duntaxat in me- 
dium proferam, ut ea a lecturientibus eo me- 

lius poſſint ponderari. Nihil hic dicam de men - 
ſuris, quarum mentio fit 1 Reg. VII, 26 et con- 
tra 2 Paralip. IV, 5, quae e diametro (fi quid 
judicare poffum) ſibi numero contrariantur; 
nihil etiam dicam de perfonis, v. c. fi conferas 
Gen. XXVI, 34 cum Gen. XXXVI, 2, ibi enim 
Baſmath, Efavi uxor, dicitur ſilia Elon Hethi- 
tae, hic vero Iſmaelis. Taceo etiam quod in 
diverfis locis eadem praecipiantur et prohibean- 
tur: fic Matth. XIX, 5, maritae adhaerere, e 
converfo Malach. II, 16, eam dimittere marito 
in mandatis datur. De hiſce et non diſſimilibus 
aliis impraeſentiarum nihil dicturus ſum, hoc 
autem quin pegggermittam non poſſum adduci, 

videlicet Canoii iſtum Chriftianorum vere Le- 
ſbium in artic ii quoque fidei diſſonis quaſi fi- 
dibus ſonare. Ita ſaepe numero inculcatur mor- 
tuos eſſe reſurrecturos, quod uti Chriſtianis 
lubentes largimur; fic illi eo 
ipſo ipſorum Canone coneedente, concedant no- 
bis viciſſim neceſſe eft, mortuos non reſurrectu- 
ros eſſe; quod partim LNT OV, partim 
etiam nara id quod cum enTw 
coincidit, aſſeritur in fequentibus locis: Ef 
XXVI, ag, Pf. LXXXVIII, 12, Pl LXXVIII. 
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916 64. mianhias Knutſen, 
4. Matthias Knutſen, 


Ich habe mich bisher oft gewundert, daß 
zdie Chriſten, das heißt, diejenigen Menſchen, 
7 „welche wie die Wagenrdder geſalbet find, ſo unel 


4160, Eccleſ. III, 19, Hiob 14, 12, et ali. 

Certe quod olim Breidenbachius, unctus {ille ex 

unctis affectibus, in ſuae peregrinationis hiftoria 

die Turcarum Alcorano memoriae prodit, absque 

veritatis injutia de Chriſtianorum quoque ‘facra, 

eſt execranda ſcriptura pronuntiare poſſumus. 
„ Tota illa, inquit ille, fcriptura adeo confufa eſt et 

cdommixta, ut, quicquid ibi eft, totum fine con - 
nexione, ſiue compoſitione, absque omni verbo- 
ruin et ſententiarum ordine et colore, poſtremo 

absque ſenſu et ratione poſitum videatur. His. 
diem ille Ita et ego de Chriftianorum Alcorano 
omiſſo etiam 7 videatur Breidenbachii, id 
quod paucis ediſſertabo, quippe chartae anguſtia 
me inter brevitatis metas concludit. Enim vero 
Auis eft, qui neget, confufam et commixtam 
ſſe Chriftianorum fcripturam, fi Salomonis in- 

ſpexerit adagia, in quibus haud infolens eft in 
uno etiam capite, omnis generis res ad inſtar 
flarraginis eommiſceri et confundi? Poſita illa eft 
ine connezjone v. c. Habacuc II, 1; item c. 3, 
Vi. 6, ubi 70 fed nihil quicquam connectit, fi 
13 uod res eft dicere velimus. Pofita eft etiam 
verborum colore, fic Apoc. 5 et 8 

app. ad anum omnes verſiculi a particula et 

 Micipiunt. Poſita eft absque ſententiarum ordine, 

ut Luc. 20, v. 31 vita aeterna mortuorum xeſur - 

praeponitur, tamen ordinem ipſi- 


® 


— 


* 


met rejiciunt Chriſtiani. ixerint eſſe v gegor 
Weoregov, etiam pro Mearum Alcorana hoc 
êmilitabit. Sine ſenſu po 
tits quoque funt ilia ad Epheſ. 2, 1, et tota illa 
\ \oratio A&. VII, v. 1 et feqq. Item Jo. VIII, 
v. 25 Principium, qui et loquor vobis etc. Deni - 
que etiam fine ratione pofita ſunt, Ex, XX, 28, 
Populus uide hut ſohitum tubarum. Item nudist veſtes 
euere, Job. XX, 6, et multa alia quae ſingu- 
Ia recenſere, infinitae eſſet Arithmetices, ego 
hie lineas duntaxat perftringo rerum. Miracula 
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nig find, und unauſhoͤrlich mit einander ſtreiten. 
„Allein meine Verwunderung hat aufgehoͤret, 
ett dem ich eingeſehen habe, daß ihre vornehm⸗ 

pte Richtſchnur, welche fie die Bibel nennen, 
fi ſelbſt fo ſehr widerſpricht. Ich koͤnnte dies 

pee mit unzaͤhligen Beyſpielen ſowohl aus dem 
alten, als neuen Teſtamente darthun um 
„aber den Lefer nicht durch eine Menge von Bey 
yſpielen zu ermuͤden, fo will ich es bey einigen 


etiam non mitanda in illa leguntur, v. c. quod 

Eſavus corpore rubicundus ex matris matrice _ 
rodierit, Gen. XXV, 25, eum tamen id omni- 2 

bus etiainnum natis infantibus, vel ipfis obfte- 

tricibus, oculatis teſtihus, teſtantihus, fit fo- 

lemne. Quid quaeris? Etiam ipſismet Chriftia- 

nis abfurda.ex eorum arenofo Bibliorum funda- 

mento poffunt adſtrui, qualia fuut 

des et vermes proprie fic dictos dari incoclo, ~—Es_—, 
Act. X, 12, 16; Item boves mactare effe pecca- 

tum irremiſſibile, adeoque in Spiritum Sanctum, 

Ef. XXII, 13 et cap. LXVI, 3; et id genus 
alia, de quibus alii. Adde quod in iisdem ſa- 
eris litteris, ejusmodi aequivoca reperiantur 
vocabula quae non duas, quod non infrequens 

eft, fed novem imo plane decem admittant fi- 

gnificationes, v. c. lex, ſbiritus, mundus, etc. 

ut prorfus non detur certitude in vero ſenſu 

indagando, quiequid etiam Canonum ſuper 
Cauonem iſtum Scharpius, Waltherus et alii 

uncti comminiſcantur. Quae cum ita ſint, mi- 
ce Lector non uncte, nemo homo mihi vitio 

vertet, ſi una cum meis Gregalibus, (quorum 

innumerus fere numerus mihi Lutetiae, Amſte- 
lodami, Lugduni, in Anglia, Hamburgi, Hav- 
niae, nec non Holmiae, imo Romae, et in con- 

tiguis locis „ univerfa Biblia bellae 
fabellae loco habeam, qua belluae, id eſt, Chri- 
ſtiani rationem captivantes, et cum ratione in- 

ſanientes delectantur. Inſuper Deum negamus, 5. 

Magiftratum ex alto defpicimus, Templa quoque’. 
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218 64. Matthias Knutſen , 
. 


„wenigen bewenden laſſen, damit man selbige 
„ſto beſſer beherzigen koͤnne. Ich Abergebe da 
„fenige, was 1 Koͤn. 7, 26 und 2 Chron. 4 3, 
von den Maßen geſagt wird, indem ſich beyde 
„Stellen, fo weit ich urtheilen kann, gerade zu 
„widerſprechen. Ich uͤbergehe ferner die Wi, 
v derſpruͤche in Anſehung der Perſonen, z. B. 
5 Moſ. 26, 34, verglichen mit Kap. 36, 2, 

„wo Basmath, des Eſau Gattin, in der einen 
peine Tochter Elon des Hethiters, in der andern 

„aber des Iſmael genannt wird. Eben ſo we⸗ 
„nig halte ich mich dabey auf, daß eine und eben 
„dieſelbe Sache in der einen Stelle gebothen, in 


cum omnibus Sacerdotibus rejicientes. Suficit 
nobis Conſcientiariis [cientia et ratio non unius 
fed plurimorum, Luc. XXIV, 39, Widete etc. | 
(eis enim ayne 08%, ) et conſcientia 
conjunctim accepta. Haec enim conſcientia, quam 
benigna nimirum mater natura omnibus indidit 
hominibus, nobis loco Bibliorum Rom. II, 14, 
15, loco Magiſtratus, eft enim verum tribunal, 
teſte 3 Nazianz. Tom. II, Orat. 15 i# p- 
gam grandinis, p- m. 447, et loco Sacerdotum 
eft, docet namque hic Doctor neminem laedere, 
honefte vivere, et ſuum cuique tribnere. Haec 
inquam, fi inale fecerimus, loco mille tortorum, 
imo inferni, fin bene loco coeli, quamdiu haec 
unica vita fuperat, femper erit. Haec, Con- 
fcientia ſcilicet, nobis nafcentibus nafcituy, haec 
etiam nobis in morte pereuntibus perit. Haec 
ſunt Principia nobiscum nata, et qui illa reji- 
cit fe ipfum rejicit. De quibus omnibus fuſius 
in pofterum, ut fpero. Interibi de omnibus 
Chriſtianorum fidei articulis cum omnibus meis 
fratribus perdiu et pernox in ore gero: Credant 
Baec cuncka, Unctus et Uucta, non ego. 
Matthias Cnuzen , Holfatus, 
Scribebam Romae VI Kal. Martii, 
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der andern aber verbothen wird; ſo wird z. B. 
Matth. 19, 5, dem Manne befohlen, ſich zu 
einem Weibe zu halten „hingegen Malad. 2, 
16, fle zu verſtoßen. Bey dieſen und ande rn 
„ahnlichen Stellen halte ich mich, wie geſagt, 
dicht auf; nur das kann ich nicht mit Still⸗ 
„ſchweigen uͤbergehen, daß dieſe ſalſche Richt⸗ 
„ſchnur der Chriſten ſich ſogar in den Glaus 
„bens⸗ Artikeln widerſpricht. Denn fo wird die 


„Auferſtehung der Todten in der Bibel m eh „ 
„mahls behauptet, und wir raͤumen ſie daher 
den Chriſten ohne Bedenken ein, doch daß ſie * 


„uns wieder auch von ihrer Seite zugeſtehen, 
„daß die Todten nicht auferſtehen werden, indem 
theils ausdruͤcklich, theils Folgerungs⸗ 
„weiſe, welches eben ſo viel iſt, in folgenden 
„Schriftſtellen behauptet wird: Gf. 26, 14 


„Pf. 88, 12; Pf. 78, 40; Pred, 3, 193 
„Hiob 14, 12 und in andern. Gewiß, wir 


»koͤnnen ahn Verletzung der Wahrheit von der 
„heiligen, d. 4. verwuͤnſchten Schrift der Chriſten 


„eben das ſagen, was ehedem Breidenbach, der 


„gleichfalls die Salbung des Chriftenthums ers 


„halten hatte, in ſeiner Reiſebeſchreibung von 


„dem Alkorane der Tuͤrken verſichert. Die 


„ganze Schrift, ſagt er, iſt fo verworren, daß 


„alles ohne Verbindung und Zuſammenhang, 


„ohne Sinn und Verſtand unter einander gez 


„worfen zu ſeyn ſcheinet. Eben das behaupte 
„ich auch von dem Alkorane der Chriſten, und 


„behaupte noch mehr „ 8 er, indem ich ſogar 
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„het Habac. 2, 1 und Kap. 3, 6 ein aber!, wel 
uches mit dem vorhergehenden auf keine Weise 


„Hyſteron⸗Proteron heißt, ſo ſich der Ak 
„koran der Tuͤrken auf eben dieſelbe Art verthen 


„ſein ſcheinet weglaſſe, und dieſe meine Be 
„hauptung will ich nur mit wenigem heweiſen, 


„Wer kann es laͤugnen, daß eine große Bermir 


in der Schrift der Cheiften herrſchet, win 


„er nur ſeine Augen auf die Sprüche Oalomg 
„wirft, in welchen nichts gewoͤhnlicher iſt, alt 


„daß ganz verſchiedene und ungleichartige Ding 
zin einem und eben demſelben Kapitel unter ein 


„ander gemiſchet und geworfen werden? So fies 


„zuſammen hänget, und ſolglich nichts bedeutt. 
„In der Offend. Joh. fangen alle Verſe des sten 
„und gten Kap. mit der Partikel und an. Oſt 
„ſtehen die Ausſpruͤche nicht in der gehoͤrigen Ord 
„nung, wie Luc. 20, 31, wo das ewige Leben 
„vor der Auferſtehung her gehet, welche Ordnung 


„doch die Chriſten ſelbſt verwerſen. Wollen fi 


„etwa behaupten, daß das eine Fight, welche 


j „digen. In dem Anfange des aten Kap. des 


„Briefes an die Epheſer findet ſich gar kein Ven 
vAſtand, fo wenig als in der ganzen Rede Apoſt. 


„7, folg. und Joh. 8, 25 erſtlich der ich mit 


„euch rede. Eben ſo wenig Verſtand iſt in den 


„Stellen 2 Moſ. 20, 18, das Volk ſahe den 


„Schal der Trompeten, Hiob 20, (vielmehr 22) 
„6, den nackten die Kleider ausziehen, und in 
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„mich nicht Mag. Es ſich in 


„Eſau ganz roth aus dem Leibe ſeiner Mutter 


„man kann ſogar die groͤbſten Ungereimtheiten, 
weiche die Chriſten ſelbſt dafur erkennen, aus 
„ihrer ſandigen Bibel beweiſen, z. B. daß 
10 im Himmel wahre vierfuͤßige Thiere und In 
yſecten gebe, aus Apoſt. 10, 12 und 16; daß 


„folglich eine Suͤnde wider den heil. Geiſt iſt, 
„aus Eſ. 22, 13 und 66, 3, und dergleichen 
„mehr, welches andere aufſuchen mogen. Da 
„zu kommt noch, daß es in der Bibel nicht bloß 
yzweydeutige Worte gibt, welche auch ſonſt eben 


„che neun und gar gehen Bedeutungen verſtatten, 
„wie die Worte Geſetz, Geiſt, Welt u. ſ. f. 


yſehung des wahren Verſtandes gibt, was fuͤr 
„Regeln auch Scharpius, Walther und andere 
„Geſalbte fuͤr dieſe allgemeine Regel erfunden 


„geſalbter Leſer, ſo wird es mir wohl niemand 


„werdenken, wenn ich und meine Mitbruͤder, de: 


„ten ich in Paris, Amſterdam, Leiden, Enge 


„and, Hamburg, Kopenhagen und Stockholm, 9 
wa zu Rom ſelbſt und in den umliegenden Orten 


„der Bibel auch Wunder, welche nichts Cun 
“perbared enthalten, z. B. 1 Moſ. 25, 25, daß 


getemmen, welches noch jetzt von allen neuge⸗ 
„bornen Kindern gilt, wie die Hebammen mit 
„her eigenen Erfahrung bezeugen koͤnnen. Ja 


„Ochſen ſchlachten eine unverzeihliche Suͤnde, 


y nichts Ungewoͤhnliches find, ſondern Worte, wel 


yf daß es nicht die geringſte Gewißheit in An⸗ 


„haben. Da nun dem alſo iſt, freundlicher un - 
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2 64. 


„eine ungablige Menge habe, die Bibel file w wei 
„ter nichts als fuͤr ein artiges Maͤhrchen anfy 
„hen, woran ſich nur unvernünftige Thiere, da ' 
„iſt, Ehriſten, welche ihre Vernunft geſangen 
„nehmen, und mit ihrem Verſtande raſen, bly Mn 
uſtigell koͤnnen. Ueber dieß laͤugnen wir dag 
„Daſeyn eines Gottes, wir verachten die Obrig⸗ 
„keit, und verwerfen alle Kirchen und Prieſtet. 
„Denn wir Gewiſſener unterwerfen uns nicht 
„der ueberzeugung und Vernunft eines einzigen, 
„ſondern der meiſten, (nach Luc. 24, 39, denn 
„Ein Menſch kann nicht alles ſehen,) und dem 
gemeinſchaftlichen Gewiſſen aller zuſammen g 
„nommen. Denn dieſes Gewiſſen, welches die 

„gutige Natur allen Menſchen mitgethellet hat, 
„vertritt bey uns die Stelle der Bibel (Roͤm 2, 

„14, 15,) der Obrigkeit, (denn es iſt der wah⸗ 
„re und hoͤchſte Gerichtsſtuhl, nach dem Gregor 
von Nazianz Th. 2, Orat. 15 in plagam gran - 
„dinis, S. 447,) und aller Prieſter, denn es 
„lehret uns niemanden zu beleidigen, rechtſchaffen 
„zu leben, und einem jeden das ſeinige zu geben. 
„Thun wir Böſes, fo wird es uns ſtatt tauſend 
„Henker, ja ſtatt der Hoͤlle ſelbſt ſeyn; thun 
„wir aber Gutes, fo wird es uns ſtatt des Him 
„mels ſeyn, und zwar ſo lange dieſes Leben 
„dauert, außer welchem es kein anderes Leben 
„gibt. Denn dieſes Gewiſſen wird mit uns 
„geboren, hoͤret aber auch mit uns in dem Tode 
i? „auf. Das ſind unſre angebornen Grundſaͤtze, 
„und wer fle verwirft, verwirft ſich ſelbſt. Doch 
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„Nehreres. Indeſſen ſagen. wir, ich nehmlich 


und meine Mitbruͤder von allen Glaubens 
das tin des Chriſtenthumes taͤglich: der Geſalbte 
‘and. die Geſalbte mégen fie ich 


vbe fle nicht. 


den 24ſten Febr. 


daß manche Saͤtze noch ein wenig Harter ausge 
druckt ſind, z. B. daß man alle Obrigkeiten 
und Prieſter aus der Welt jagen muͤſſe. Ueber 


Unterſchied fey. Ich kann dieſe Wiſche nicht 
verlaſſen, ohne noch ein Paar Anmerkungen dara: 


Seiten ihren Nutzen haben konnen. 


Kurzſichtigen, deren es auch noch jetzt ſehr viele 
gibt, welche ſo gern Abſicht und Mittel mit ein⸗ 
ander verwechſeln. Da er die Gründe der 
Griftlidjen Religion fuͤr Möhrchen hielt, ſo bil⸗ 


ſchaſtlichen Pflichten weiter gebunden fen, welche 
bicfe Religion einſchaͤrfet; gerade, als wenn 
dieſe Pflichten bloß 
bindlich waren, da ſich doch erweiſen (ft, daß 


ein 


„bon allem dieſem hoffentlich in Zukunft ein. 


„Matthias aus delten. 4 


Ale dieſe ſchoͤnen Sachen kommen nun 
n, in den beyden deutſchen Geſpraͤchen vor, nur 


dieß ſchaͤrfet er hier auch die herrliche Moral ein, 
daß unter dem Eheſtande und der Hurerey kein 


wer zu machen, weil fie auch noch zu en 


Knutſen war einer von den unglücklichen 


bete er ſich ein, daß er auch an keine der geſell. 


der Religion wegen vert 


ſie unmittelbar aus dem Begeiſfe einer — 4 
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chen, beſonders in ſolchen Fallen, wo die bir: 


ſolchen Perſonen, 


6. 


chen Geſelſchaft und ihres Oeſtens Dah, 
fie ſchon vor der geoffenbarten Religion bey allen. 
nur einiger Maßen geſitteten Voͤlkern dafuͤr en 
kannt worden, und daß die vornehmſte Abſicht 
der Religion dieſe ift, die Beobachtung dleſer 
Pflichten allgemeiner und unverletzlicher zu mas 


gerlichen Geſetze nicht anwendbar ſind, und bey 
welche ſich mehr nach den 
Trieben der Sinnlichkeit, als nach der Einſict 
und Wahl des Beſten zu beſtimmen gewohit 
ſind. Daher iſt jeder Vernuͤnftiger, auch wenn 


er keine Religion glaubt, ja wenn er ſelbſt an 


dem Daſeyn eines hoͤhern Weſens zweifeln ſolltt, 


verbunden, dieſe Pflichten zu erfuͤllen, weil das 
Beſte der Geſellſchaft fle einmahl nothwendig 
macht, und fein ecigenes Wohl auf das unzer 
trennlichſte mit demſelben verbunden iſt. „Knut⸗ 
fen war thoͤricht, und wie aus allen Umſthuden 
wahrſcheinlich wird, auch boshaft und laſterhaſt 
genug, dieſes nicht einzuſehen. Da er von der 
Rellgion nichts glaubte, ſo hielt er ſich auch fir 


befugt, fic) nicht nur ſelbſt uͤber alle Ordnung 


und Abhangigkeit der buͤrgerlichen Geſellſchaſt 
hinaus zu ſetzen, ſondern auch andere zu gleichen 
Geſinnungen zu verleiten. Die Obrigkeit wollte 


er aus der Welt gejagt wiſſen; Luͤgen und Be 
trug hatte er ſich mehr als einmahl bereits felbf 
erlaubt; Eheſtand und Hurerey war ihm auch 


Es blieb alſo welle als | 
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Mord und Diebftahl brig, und vermuthlich 
waren es bloß das Schwert und der Galgen, 
eiche ihn von dieſen abſchreckten; wenigſtens 
bar in ſeinen Grundſaͤtzen, da er ſich einmahl 
er über alle buͤrgerliche und kirchliche Ordnung hin⸗ 


aus geſetzet hatte, nichts, welches fie fir uner⸗ 


e nubt erklaͤren konnte. Denn daß das Gewiſſen, 
Y wedges ihn lehrete, niemanden zu beleidigen, 


rcchtſchaffen zu leben, und einem jedem das 
nige zu geben, ein bloßes Spielgefechte war, 
werde ich ſogleich zeigen. Dieſe Widerſetzlichkeit 
fo vieler erklaͤrten Gotteslaͤugner gegen alle ger 


ſellſchaftliche Pflichten und buͤrgerliche Ordnung 


nan die Gotteslaͤugnung in allen Religionen und 


frafen beleget hat. Indeſſen iſt es eben ſo un⸗ 
gegruͤndet, daß ein jeder Gottesläugner gerade 
tin schlechter Burger ſeyn mußte, als daß ein 


+ Birger ſeyn muß; obgleich nicht zu ldugnen iſt, 
us ein Laſterhafr ein ungleich gefaͤhrlicherer 
ewicht iſt, wenn er weder einen Gott, noch 
2 


jm verworfenen menſchlichen und göttlichen Ge; 


ein Gotteslaugner. 33 


und Abhangigkeit, iſt die wahre Urſache, warum | 
zu allen Zeiten far das groͤßte Verbrechen gehal⸗ 


ten, und ihre Bekenner als einen unwürdigen Aus 
wurf der Geſellſchaft mit den barteften Lebens, 3 


jeder Bekenner einer Religion gerade ein guter ; 


tine Beſtrafung nach dieſem Leben glaubt. nog 
Knutſen ſetzte zwar an die Stelle der von 


ge das Gewiſſen, und glaubte, daß dieſes zu 
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246 64. ‘Matthias 


daher auch ſeine tunſtigen Anhönger 
ner genannt wiſſen wollte. Allein es laßt fg 
leicht zeigen, daß das nach ſeinen Grundſotzn 
wahrer Unſinn iſt. Das Gewiſſen iſt nichts 
anders als die dunkele Empfindung der Recht 
moͤßigkeit oder Unrechtmäͤßigkeit einer Handlung; 
oder mit andern Worten, das dunkele Bewußt 
ſeyn des Verhaͤltniſſes einer Handlung gegen dat 
Seſetz, weil Rechtmaͤßigkeit oder Unrechemafig: 
keit ſich nicht ohne eln Geſetz denken laſſen. Nun 
hatte er aber durch die Beſtreitung aller Aeli⸗ 
gion und aller obrigkeitlichen Gewalt auch ale 
Geſetze aufgehoben, ſolglich auch alles das jer 
ſtoͤret, was dem Gewiſſen nicht bloß die Leitung, 
ſondern ſelbſt das Daſeyn geben kann. Aber, 
konnte man ſagen, es blieb ihm noch das Nat 
turgeſes Airis. Ich frage, welches? Ich kenne 
kein an res Naturgeſetz, als welches aus der ae 

Natur der Sache, und in dieſem Falle, aus der 

Natur der engern menſchlichen Geſellſchaft folgt; 
dDdDdDeenn der ohne alle geſellſchaftliche Verbindung a 
bende Menſch, wenn dergleichen moͤglich if, 
| hat fein anderes Geſetz, als bas: "Shue was du 
willſt und kannſt. Aber das aus der Natur der 
engern menſchlichen Geſellſchaſt fließende Geſitz 
Hatte er ſchon dadurch zerſtöret, daß er alle obrigt 
keitliche Gewalt, folglich auch alle Abhangigkeit 
verbannet wiſſen wollte, ohne welche doch 
keine Geſellſchaft beſtehen kann. Sein 
ſen iſt alſo ein Unding, und ſein angebornes Gee 
wiſſen iſt es noch mehr, " chen 
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Ideen. Das Gewiſſen iſt eine bloße Anwens 


dung der Beurtheilungskraft auf die Rechtmaͤßig 
einer Die mie 
welcher es ſich aͤußert, iff eine Folge mehrerer 


dorhergegangener klaren Vorſtellungen, welche 
endlich zu einer bloßen dunkeln Fertigkeit werden, 


wobey man ſich der Grunde nicht klar bewußt iſt. 
Bey den meiſten Menſchen iſt es ein Werk der 
Ecziehung und des Unterrichtes, bey vielen au) 
tigener Grundſaͤtze, daher es faſt bey allen Mens 


ſchen fo verſchieden tft. 


Aus allem erhellet wle ſchief | 
ungegruͤndet die Anmerkung iſt, welche der ſonſt 


fo ſcharfſinnige Baile bey dieſer Gelegenheit Aber 


des Knutſen Vorſpiegelung von ſeinem Gewiſſen 


macht, wenn er ſagt: „Die Thorhelten dieſes 


„Deutſchen zeigen uns, daß die Begriffe der na⸗ 


„tuͤlichen Religion, die Empfindung der Recht⸗ 


yſchaffenheit, die Eindruͤcke der Vernunſt, mit 
yeinem Worte, die Leitung des Gewiſſens bey 
„einem Menſchen fortdauern koͤnnen, auch wenn 
„die Begriffe von dem Daſeyn eines Gottes und 
„der Glaube an ein kuͤnftiges Leben bey ihm ers 
Hloſchen ſind. „ Im Ganzen iſt der Ausſpruch 
wohl wahr, v6 ich gleich nicht begreife, wie bey 
der Gotteslaͤngnung noch Begriffe der natuͤrliß 
chen Religion Statt finden können, welche noihs 


wendig das Daſeyn eines hoͤhern Weſens voraus 
nur bey dem Knutſen war dieſe 


ung fee’ gut angebr 
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te auf meinen Unhold zuruͤck. Mit ſolchen 


26 fi nun 


28 64. Matthias nein, 
Ich komme nach dieſer tie 


Waffen ausgeriftet, nahm er nun feinen Weg 
nach Jena. Da die hieſigen Studierenden we⸗ 
gen ihrer rohen Sitten vor andern in Deutſch⸗ 


land beruͤchtigt waren, und es noch lange hernach 


geweſen ſind: ſo glaubte er vielleicht, mit ſeinen 
ſchluͤpfrigen Grundſaͤtzen hier den meiſten Ans 


hang zu finden, und ſich dadurch eine Unterſtü⸗ 


tung in ſeiner Armuth zu verſchaffen. Er fangs 
te zu Anfange des Septembers 1674 zu Fuße 
daſelbſt an, und kehrte in einem Gaſthofe in der 
Gorftadt ein. Vielleicht war ſeine Armuth 
Schuld, daß er nicht auf eine anſtaͤndigere Art 


unter den Studirenden auftreten konnte; genug 


der Weg, welchen er waͤhlte, ſich bekannt zu 
machen, war ſo wahnſinnig, als moͤglich. Er 


ſtlreuete einige Exemplare ſeiner Gefprdde und 


ſeines lateiniſchen Brieſes in der Kirche und in 
des Hoſpredigers, Johann Schlemms, Hauſe 


aus, ſchickte auch ein Exemplar des einen Ges 


ſpraͤches an den Buchhaͤndler und Zeitungs verle⸗ 


ger Reuenhahn, mit dem Verlangen, daſſelbe 


in die Zeitungen zu ſetzen, widrigen Falls er ihn 
mit einer Windbuͤchſe auf oͤffentlicher Straßt 
werde ſchlafen legen, weil der Tod bey den Chris 
ſten doch einmahl ein Schlaf heiße. Um ihn 


deſto mehr in Furcht zu ſetzen, verſicherte er in 


dem Brieſe, daß in Jena an die 700 Borger 
und Studenten ſeiner Lehre zugethan waren, 


id) Neuenhahn dadurch nicht 
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fir ein tolles Spiel er angefangen hatte’, fo hielt 
er nicht fuͤr rathſam, die Folgen davon abzuwar⸗ 


von etwa acht Tagen wieder aus dem Staube. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, was fir Bes 


ſe, beſonders das Vorgeben, daß es an einem 
fo kleinen Orte an die 700 erklaͤrte Gotteslaͤug⸗ 
ner gebe. Auswaͤrts war das Auffehen eben fo 
groß, indem der Vorgang durch unvorſichtige 


wurde. Die Univerfitde, welche bey 
aller gͤgelloſigkeit der Sitten, doch ſo orthodor 
dachte, daß fle zwanzig Jahr darnach den Unter⸗ 
gang der Stadt befuͤrchtete, als nur ein einziges 
Exemplar von des bekannten Fridrich Wilhelm 


Stoſch bey weitem nicht fo verwegenen Concor- 
dia rationis et fidei dahin kam, nahm die Sache 


auf einen ſehr ernſthaften Fuß. Man ſtellte 
die ſtrengſte Unterſuchung an; allein da der Bos 
gel bereits ausgeflogen war, ſo brachte man 
nichts weiter, als die bisher gemeldeten Umſtaͤn 
de von dem Knutſen heraus. Um auch dem abs 
len Rufe zu begegnen, welcher der Univerſität 


hann Muſäus die oben gedachte Ableinung, 


ſhtecken ließ, fo machte die Sache doch Aufſehen, 
und da er vielleicht ſelbſt einſehen mochte, was 
ten, ſondern machte ſich nach einem Aufenthalte 
wegungen eine Sache dieſer Art unter einem 


Haufen junger roher Leute verurſacht haben muͤſe 


Briefe ſehr bald verbreitet, und dabey, wie ges 
meiniglich zu geſchehen pflegt, nicht wenig ver⸗ 


dadurch auswaͤrts zuwachſen konnte, „ ſo ſchrieb 
der Doctor und Profeſſor der Theologie, Jo: 
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der Teufel neben bey weidlich 
wird, daß er ſich unterſtehen wollen, der Kirche 
Cheiſti in Jena einen ſolchen 
hangen. 


825 Alle drey ſtehen ſie in der zweyten Ausgabe von 
Muſaͤi mehrmahls gedachter Ableinung. Der 
KLateiniſche Brief aber ſtehet außer dem auch in 


7 


“amuse, 


Knutſen wanderte indeſſen von neuem 5 be 
Welt herum. Von Jena ging er nach Muͤrn⸗ 


berg, und kam den raten Sept. bey Altorf vor 
bey, wo er einem Buͤrger aus der Stadt ein Ex 
emplar von ſeinem Lateiniſchen Briefe gab, mit 


dem Verlangen, daſſelbe in Altorf bekannt zu 
machen. Und das iſt auch der letzte Umſtand, 


nichts weiter von ihm gehoͤret hat. Vermuthlich 


hat er ſich auch in Nuͤrnberg nicht aufgehalten, 


ſondern iſt an einen katholiſchen Ort gegangen, 


wo er ſich äußerlich zur Roͤmiſchen Kirche bey 


kannt haben wird, um dadurch wenigstens den 


Hunger zu entgehen. 
Die drey oben von ihm gedachten Starte 


ken find, fo viel ich weiß, nie einzeln oder allein 
gedruckt, ſondern aus ſeinen verbreiteten Ab! 


ſchriften in andere Schriften eingerüuͤcket worden. 


Jenkini Thomaſſi Hiſtoria Atheiſmi, S. 246; 
in Micraltt Syntagm hift. ecclef. in J. G. V. D. 
(Joh. Groͤningii) Relationibus lIitterariis, Ham 

urg, 1702, Th. 15 und in des la Croze 


Bntretiens fur divers ſujets, S. 400. Außer 
dem * man noch eine kleine Oot von sag 


welchen man von ihm weiß, weil man nachher 
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chriſi, Kopenhagen, 1668, auf 


— 


nem Bogen in 4% von ihm, welche er zu einer se, 4 
geit {chricb., da er es noch nicht fir gut befand, 7 
oͤffentlich mit der Religion zu verderben. 
So ſchr auch die Angriffe des Knutſen als 
Srinme eines Wahnſinnigen oeradter zu wers 
den verdienten, ſo fanden ſich doch mehrere, well g 0 
ge an ihm zu Rittern werden wollten. Außer 1 
ben (hon gedachten Muſaͤus und Olearius ſchrleb an 
auch Valentin Greißing zwey Exercitationes i 
Alleiſmo wider ihn und den des Cartes, Wit⸗ qi 
tenberg , 1677, 4, wo es der Beurtheilungs⸗ 
taſt des letztern wenig Ehre macht, daß er itt 
den verruͤckten Knutſen mit dem Franzöſiſchen 
Philoſophen zuſammen ſtellet, zumahl da bet ihe 
ihm Schuld gegebene Atheismus weiter nichts 1 
eine boshafte der th 
— — —— — —— — 
Rotter 
kunt von Wenſchen t Gin. anbeee 


Nachricht, als welche E enius) von ihm 
gegeben hat, welche doch hmlich nur ſeine 


*) In ſeinem Lux e beſonders der voll, 
ſtaͤndigen und Ausgabe von 


| Kotters Prophezeon 168 Seiten in 4. 
nehmen. Hferaus' haben Arnold und 


“ : ‘ —— 
„ 
J 
A 
$ 
the 
| Aus 
der 
/ 
mit 
d. 
‘ 
1 
— } 
if ' 
4 
* 19 
| 


2322 65. che toph Borer, 


Weißagungen betrifft, in Anfehung 
gen Umftande aber ſehr kurz iſt. 5 
Er war, ſeiner eigenen Gerſicherung 
und nach der Unterſchrift ſeines Bildniſſes beym 
Comenius, gegen das Ende des Jahres 155, 
geboren „und zwar in dem Dorſe Langenau in 
der Ober⸗Lauſitz. Daß er ganz gemeine Au 
tern gehabt haben muͤſſe, erhellet daraus, daß 
er das Weißgärber Handwerk erlernte, und ſich 
darauf in der Kreisſtadt Sprottau im Furſten 
thum Glogau niederließ, heirathete, und ſein 
Handwerk trieb. Was ihn nachmahls veranluf 
fet, aus einem Weißgaͤrber ein Prophet zu wer 
den, wird zwar nicht gemeldet, allein ich vermu 
immer, daß diejenigen, welche ſeinen Weifa 
gungen keinen Geſchmack abgewinnen konnten, 
Recht hatten, wenn ſie behaupteten, daß Kotter 
fault und liederlich geweſen, fein Handwerk yer 
nachlaͤſſiget habe, und zuletzt aus Verzweiſelung 
17 ein Prophet geworden fey; fo ſehr Comenius 
dieſe auch fir Laͤſterer, Feinde Chrifti und Got 
teslaͤugner erklaͤret. Die damahligen Zeiten was 
ren den Propheten allerdings ſehr ginftig, und 
vielleicht find fie in keinem Jahrhunderte fo hau 
Fig geweſen, als von der Mitte des 1 Sten Jahth. 
an bis zum Engg des dreyßigjaͤhrigen Krieges, 
indem es nicht r fallen ſollte, in dieſem 
Zeitraume ein Paar hundert anzufuͤhren, welche 
Auſſehen gemacht haben, der unbekannt geblie⸗ 
benen nicht zu gedenken; denn faft e es 


9 S. 40 bey dem Comenius e 
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den hatte bamahls ſeinen und Gebe | Nit 
ger. Die großen Veraͤnderungen, welche da⸗ e 
mahls vorgingen, und welche die Aufmerkſamkeit | 
aller auf das hoͤchſte ſpanneten, waren allerdings 
von der Art, daß ſie die Einbildungskraft ſchwa⸗ 
der Koͤpfe zerruͤtten konnten, welche die gegen⸗ 
Ach waͤrtigen Begebenheiten als Vorlaͤufer noch groͤß 
rer zukuͤnſtiger anſahen, die ſich denn ein jeder 

ig nach dem Maße ſeiner Fahigkeiten ſelbſt modelte. 

em Allein wenn das auch die erſte Veranlaſſung war, oe 
in fo iſt doch auch nicht zu laͤugnen, daß fic) bey den ee 
allermeiſten viel vorſetzlicher Betrug mit einmiſchte, a 
ber durch den Glauben, welchen ſolche Fantaſten 

hin und wieder fanden, unterſtuͤtzt und unter⸗ 

halten ward. Wenigſtens verrathen die Pros 
phezeyhungen Kotters fo vlele kaltbluͤtige, ob⸗ 

gleich den Faͤhigkeiten eines Weißgaͤrbers immer 

noch angemeſſene Kunſt, daß man ſie unmoͤglich 

fir bloße Traͤume einer zerruͤtteten Einbildungs⸗ 

kraft halten kann. Daß alle dieſe Propheten 

von den proteſtantiſchen Kirchen ausgingen, ruͤhr 
te wohl daher, weil dieſe jetzt der gedruckte und ‘ 
unterdruͤckte Theil waren, deſſen Empfindungen 
durch den Druck gereitzet wurden, und welcher 
ſich durch die ſuͤße Hoffnung beſſerer Zeiten ſeine 8 


“ 


Kkaoutter mochte nun eine Veranlaſſung haben, — 
welche er wollte, fo trat er fein prophetiſches Ame 1 
1616 an, als ſich in Boͤhmen und den benachs 
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tigen Auſtritten anließ. Er wanderte den 1 
Jun., ob in Geſchaͤften ſeines Handwerkes, wird 


— m — — — 


chriſtorh Kotter, 


nicht geſagt, von Sprottau nach Goͤrlitz, un 


als er den folgenden Tag nach Langenau, ſeinen 
| Geburtsorte „gehen wollte, begegnete ihm ti 
Mann, welchen er dem äußern A ſehen nac 


fuͤr einen Bergmann hielt, und der unter oe 


Geſpraͤchen drey Viertel einer Meile mit thy 
ging. Als ſie endlich an einen hohlen Weg. fo 


men, veränderte der Fremde plotzlich feine Stim: 


me, redete ſeinen Gefaͤhrten mit du an und. fay 
te zu ihm: hoͤreſt du, ich habe dir etwas zu ſa⸗ 
gen, welches du der geiſtlichen und weltlichen 


Obrigkeit vortragen ſollſt. Gott iſt nehmlich 


uͤber das menſchliche Geſchlecht erzuͤrnt, und 


wenn die Menſchen nicht Buße thun, ſo wird er 
fie ernſtlich ftrafen, beſonders wegen ihrer Hoßz 


farth, Unzucht und Verachtung ſeines Wortes. 


Mit dieſen Worten verſchwand der Bergmann, 


erſchien ihm aber in den folgenden Tagen auf (ws 
nem Ruͤckwege von Goͤrlitz nach Sprgttau noch 
fuͤnf Mahl und wiederhohlte die vorigen Worte. 
verſichert, daß er daruber unruhig gewer⸗ 
den, und unter Weges zu dem Prediger Mahe 


ner in Sagan gegangen fey, der. ihm aber die 


Sache auszureden geſucht. Damit war dem 
Narren nun wohl eben nicht gedienet, daher er 
nach ſeiner Ruͤckkunſt ſeine vorgegebene Erſchei⸗ 
nung ſeinen Verwandten erzaͤhlte, die ihm aher 
insgeſammt riethen, davon zu ſchweigen, weil 
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doͤnnte. Diese Vorſtellungen thaten thee 
tung, und Rotter blieb einige Jahre ruhig. 
Indeſſen wurden die Angelegenheiten fa 
m Gihmen immer verworrener, beſonders nachdem 
if die Proteſtantiſchen Staͤnde 1618 die kaiſerlichen 
Miniſter aus den Fenſtern des Schloſſes zu 


> 

4 


4 


Prag geſtuͤrzet hatten, worauf Ferdinand 2 ans 
ſing, die Boͤhmen als Aufruͤhrer zu behandeln. 
Zugleich verſchlimmerten ſich Kotters haͤusliche 
unſtaͤnde, denn er mußte um 1620, Comenii 
eigenen Verſicherung *) nach, ſein Haus und 
alles was er zu Sprottau beſaß Schulden we⸗ ! 
gen verkaufen, und wuͤrde vielleicht den Berttel- - 
fab haben ergreifen muͤſſen, wenn nicht ein gut⸗ 
herziger Riemer, Nahmens Adam Pohl, ihn 
mit den Seinigen unentgeldlich in ſein Haus 
aufgenommen hatte. Da es nun folder 
mit ihm auf das duferfte kam, fo erſchien ihm 
1619 den x3ten Aprill, als er eben wieder nach 
Goͤrlitz gehen wollte, fein voriger Bergmann 
wieder, und fragte ihn, ob er den ihm vor ein: 
gen Jahren gegebenen Auſtrag ausgerichtet habe. 
Kotter, der nun bey ſeiner Armuth zu einem 
Propheten voͤllig reif war, er ſchrack jetzt nicht ſo, 
wie das vorige Mahl, ſondern hatte eine herzliche 
Freude, obgleich der Bergmann ihm wegen ſeiner 
Nachlaͤſſigkeit und Menſchenfurcht einen derben 
Verweis gab. Der Fremde, welchen Kotter von 
nun an, einen Geiſt nennet den 
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vorigen Beſehl, mit dem Bedrohen, daß 
gen Falls fein Nahme aus dem Buche der Leben 
digen ausgeloͤſchet werden ſollte. Zugleich veri, 
cherte er ihm, daß Gott die Menſchen mit Feuer, 
Schwerdt, Hunger und Peſtilenz ſtrafen werbe, 
| gab ihm die Hand, ſprach ihm einen Muth ein, 
und verſchwand, worauf er auf der einen Sei 
einen Haufen weißgekleideter Menſchen fate, 
welche froͤhlich waren und ſangen, auf der aw 
dern Seite aber einen Haufen ſchwarzer eg 
welche winſelten und wehklagten. 
Mit dieſer neuen Erſcheinung wanderte er 
* nun nach Sprottau, meldete ſich bey dem Rathe, 
und ſagte ſie den 29ſten Aug. foͤrmlich vor dem 
ſelben aus, vermuthlich, um ſich als eine wichti⸗ 
ge Perfon anzukuͤndigen, und in ſeinem anhaͤn 
gigen Schuldweſen Nachſicht zu erlangen. Cos 
menius fagt zwar nicht, wie der Rath dieſe Aus 
ſage aufgenommen; allein aus dem Folgenden 
erhellet, daß man ihn als einen Traͤumer und 
Fantaſten abgewieſen. Seine Verwandte und 
Bekannte dachten nicht beſſer von ihm, daher 
ſchreckte ihn dieſer zweyte mißlungene Verſuc 
von neuem ab, und er hatte nunmehr wieder ein 
ganzes Jahr keine Erſcheinung. Aber da feine 
Armuth indeſſen dringender ward, und die Ver 
wirrung in Boͤhmen, Mähren und Schleſien den 
hoͤchſten Grad erreicht hatte, indem Churfüͤrſt 
Ftidrich von der Pfalz von der proteſtantiſchen 
Partey zum Koͤnige war erwaͤhlet worden, ſo 
nahm er auch ſeine Zuflucht wieder zum Weiſa 
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ſch auch die Schleſiſchen Stande groͤßten Theils 
glaubte, daß ſeine erſten Prophezeyungen um 


aligemein und einfach waren, ſo entwarf er ſie 


Propheten und der Offenbarung Johannis auf. 
Unter dieſen Umſtaͤnden erſchien ihm den 


neuem, und erkundigte ſich, wie er den ihm ge⸗ 


Muth zu, und duferte zugleich, daß die Fuͤrſten 
werde Gott ſie vertilgen, und der bruͤllende Loͤwe 


Wurzel von ihnen finden werde. Kotter fragte, 
ob denn der neue Koͤnig von Boͤhmen, Fridrich, 
auch von dem Kriege ablaſſen ſollte, worauf der 


wohl erlaubt ſey. Wenig Tage darauf ſahe er 
einen Triangel, woraus er drey Zeiger alle dre 
alf ſchlagen horte, und einige Tage hernach er⸗ 


gen Barte, welches ihm das Wundergeſicht aus, 
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gen. Er konnte es jetzt deſto ſicherer thun, da 
fir ihn erklaͤret hatten, und weil er vermuthlich 
deswillen keinen Eindruck gemacht, weil fie zu 
nunmehr ein wenig kuͤnſtlicher, und ſtutzte fle 
mit Bildern und Ausdruͤcken aus den bibliſchen 
Iſten Aug. 1620, wieder auf dem Wege von 
Sprottan nach Gérlig, fein Bergmann von 
gebenen Auftrag ausgerichtet habe. | Kotter 

klagte, daß er nichts als Spott und Schande das 

mit erworben habe; allein der Geiſt ſprach ihm 


von dem Blutvergießen abſtehen ſollten, ſonſt 


werde ſie zerreiſſen, daß man weder Stock noch 


Geiſt nicht undeutlich zu verſtehen gab, daß die⸗ 5 
ſer einen nothwendigen Krieg fuͤhre, der gar 


ſchien ihm ein kleines Maͤnnchen mit einem lan⸗ 


legte. Der bedeutete die Hell 
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Drepfaltigkeit; daß alle drey Zeiger 90 

ſchlagen, zeige ihre Einheit an; daß fle aber 

gerade eilf geſchlagen, deute an, daß jetzt die 

eilſte Stunde ſey, in welcher der Hausoater aud 

gegangen fey, die letzten Arbeiter in ſeinen Wein 

* berg zu miethen, worauf denn die endliche Mis 

zahlung des letzten Tagelohnes folgen werbe. 

a4 Zwey Mahl drey mache ſechs, drey Mahl drey 
3 aber neun; fo wie nun zur Zeit des Leiden 
’ Chriſti von der ſechſten Stunde bis zur neunten 
drey Stunden lang eine große Finſterniß entſtam 

den ſey, ‘fo werde auch um dieſe eilſte Stunde 
eine große geiſtliche Finſterniß entſtehen bey den 

Chriften. Und obgleich die melſten felbige vers 
achten wuͤrden, ſo werde ſich doch um dieſelbe 

Zeit ein großer heidniſcher Monarch mit vielen 
Koͤnigreichen zu Chrifto bekehren; ‘watt ber 


Geiſt verſchwand. 
| Richt lange darauf erſchien der Oeiſt ‘hm 
im freyen Felde von neuem und ſchwatzte allerley 
mit ihm, bald von dem Leiden Chriſti, bald von 
dem Churfuͤrſten von Sachſen, der ſich mit dem 
Kalſer gegen deſſen aufruͤhriſche Unterthanen in 
Boͤhmen verbunden hatte. Er fagte, daß bes 
Chur fürſten Macht von keiner Bedeutung fev, 
indem er nur 14000 Mann habe, und Gott thin 
ſchon das Ziel geſteckt habe; denn wenn er ſeln 
Vorhaben nicht ändere, fo werde ſein Untertanz 
darauf folgen. Ob dieſe vorgegebenen Erſchel q 
nungen in Sprottau Eingang fanden, weiß Ih 
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neuen Koͤnige Fridrich ſelbſt zu gehen, und fig 


vermittelſt derſelben von ihm eine Belohnung 


auszuwirken. Man kann leicht denken, daß er 
das nicht aus eigenem Antriebe wird gethan fas 
ben. Der Geiſt erſchien ihm nehmlich den 13ten 


Sept. und befahl ihm, zu dem Koͤnige zu gehen, 


and ihm anzudeuten, daß er von Gott zur Krone 
berufen fey, und daß er ſeine Regierung fo fabs 
ten moͤge, daß er einmahl Rechenſchaft davon ‘ges 
ben koͤnne. Er ſey der rechtmaͤßige Koͤntg von 
Böhmen, denn Ferdinand fey von Gott verwors 
ſen worden. Zugleich erklaͤrte der Geiſt ihm das 
Geheimniß, warum er ihm bald in grauer, bald 
in blauer, bald aber in weißer Kleidung erſchie⸗ 
nen fey. Die graue bedeute das alte, und die 
blaue das neue Teſtament; die weiße kindiſche 
aber zeige an, daß er ſeine Vernunft gefangen 
nehmen, und wie ein Kind werden ſolle, ſo wers 
de er alles, was ihm unmoglich ſcheine, glauben 
koͤnnen⸗ Das mag mir doch 
Bi AGE 

Ehe er noch ſeine Reise zu 1050 Koͤnige ane 
trat, hatte er noch verſchledene Erſche ingen, 
wovon immer die eine abenteuerlicher als die ans 
dere war. So fahe er auf einem blauen Pas 
diere ein Auge, ein mit einem Pfeile duuchſchoſ 
nes Herz, eine Hand, und einen Fuß. Das 
Auge bedeutete die Allwiſſenheit Gottes, das 
Herz deſſen mit dem Liebespfeile ſeines Sohnes 


durchſchoſſenes Baterherz, die Hand, daß die 


Hand des Herren noch nicht verkuͤrzt fey, und 
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* Fuß, daß Gottes Fuß und th 
ſertig fey. Das waren nun frenlich alles Dim 
ge, welche einer neuen goͤttlichen. Offenbarung 


gar wohl bedurften; und von dieſem Schle 


ſind alle uͤbrige Erſcheinungen. Aber daß n 


| Auserwöhlter Gottes, der Koͤnig Fridrich, wey 
nig Tage darauf, nehmlich den gten Nov. 1620 


auf dem weißen Berge vor Prag eine voͤllige 


Niederlage leiden und dadurch der ganze Relt 


gionsſtand in Boͤhmen umgekehret werden follte, : 
das ward ihm nicht offenbaret , fo ſehr es auch 


einer unmittelbaren Offenbarung bedurft haͤtte. 


Genug, Rotter machte mit ſeinen Erſchel 


nungen ſo vieles Geraͤuſch in Sprottau, daß 


er den zoſten Nov. des eben gedachten Jahres 

in Gegenwart der Geiſtlichkeit von neuem vor 
dem Rathe vernommen ward, da er denn alle 
vorgegebene Erſcheinungen hoͤchlich bethenecte, 
Vermuthlich glaubte man damahls, der Chur⸗ 


fuͤrſt von Sachſen, der bey der Wahl eines. Kia 
niges mit dem Churfuͤrſten Friedrich zugleich mit 


im Vorſchlage geweſen war, werde jetzt, nach N 
fer fiidhtig geworden, Anſprüche auf dos 
verlaſſene Koͤnigreich machen, daher der Burger 

meiſter den Kotter im Verhoͤre fragte, ob ihm 
nichts von dem Churfuͤrſten von Sachſen ſey of, 
Allein er antwortete, wie 


dem 


ſenbaret worden. 
alle Propheten ſeines Gelichters „ in bloß allger 


meinen und ſchwankenden Ausdrucken, der Chun 


* lebt die des ergriffen 
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ratte) wuͤrde von einer beſondern Perſon ges 


Gunde mit dem Kaiſer abſtehe, fo. werde er in 
tiner grauſe amen gebogen werden. 


Wie Kotter von dleſem Verhöre abgeſertiget 
porden, uͤbergehet Comenius wieder mit Still⸗ 


ſchweigen, und meldet nur, daß er darauf von 
dem Stadtpfarrer, Abraham Menzel, vorge- 


nommen und geprüfet worden. Allein hier kam 
ir an den rechten Mann; denn nach dem Dilde, 
welded Comenius in der Einleitung zu Kotters 
Prophezeyungen von ihm macht, war er ein 
frommes, einfuͤltiges Schaf, und nahm alles 
fir bare Muͤnze an, was ihm der Unhold vor⸗ 
ſhwatzte, beſonders da derſelbe ſich ſeiner Selig⸗ 
lit förmlich verzieh, und höchlich betheuerte, 
daß er mit Leib und Soele keinen Theil an Gott 
und ſeiner Gnade haben wollte, wenn nicht alles, 


was er ſage, die reine lautere re Wahrheit . 
Der geſchlagene Friedrich hatte 16 


indeffen von Prag nach Breslau gefluͤchtet, und 


Rotter trat mit dem Anſange des Decembers fels 
n Reiſe dahin an, ward auch durch Vermitte⸗ 
lung des D. Wildbret, welcher koͤniglicher Gis: 
ul in dem Fuͤrſtenthum Glogau war, wirklich 
ue Audienz gelaſſen. Er trug ihm nunmehr 
badjenige vor, was der Geiſt ihm anbeſohlen 
gane, und welches in drey 


warnet werden, und wenn er nicht von ſeinem 
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1. Der König ſolte ſeinen Feinden fein frit 
fertiges Gemuͤth zu erkennen geben, und wem 


fle alsdann nicht nachgeben wolken, fo were’ 


Gott in dem obern Deutſchlande ein Heer von 
Morgen nach Mitternacht, und von Mitter 
nacht nach Mittag und Abend wider ſie erwecken. 
2. Der Konig folle ſich vor ſeinen Feinden hi, 
ten, weil ſie ihm mit Gift nachſtelleten; und 
3. er ſolle das Beyſpiel des Patriarchen Jatob 


beherzigen, welcher zwey Feinde hatte, den e 
ban und Eſau; aber fo wie er von Gott wus | 


derbarer Weiſe von denſelben ſey errettet worden, 
ſo werde auch der Koͤnig errettet werden, wenn 


er ſein Vertrauen auf ihn ſetzte. Eine ſchmei⸗ 
Weiſſagung verdiente allerdings eine 


Belohnung; ob er fie bekommen, und ob fie in 
der damaligen Lage des Koͤniges ber Erwartung 
des Propheten gemäß geweſen, weiß ich nicht. 


geantwortet: ich nehme das erſte fir einen Bei 
fehl, das zweyte fir eine ee! und was 
dritte für einen an. 


a2 
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Sch ‘ated mich feinen fotgenden 


nungen nicht auf, kann aber eine nicht üͤberge⸗ 
hen, welche er den oten Jan. 1621 hatte, weil 


daraus zum Theil erhellet, was far. ein geſchick⸗ 


ter Rechenmeiſter ſein Geiſt war. Es ward 


ihm naͤhmlich die Zeit, wenn der vertriebene Kot 
nig Fridrich wieder eingeſetzet werden ſollte, auf 


ſolgende Art offenbaret. Der 


Comenius verſichert nur, der Ere Konig habe 
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lich ein blaues und darauf dir 


und dices fo: Die Jahr⸗ 
zahlen 1621 und 2630 machen 3251; zahle 


man die einzelnen Zahlen, woraus dieſe Sums 
me beſtehet, zuſammen, nehmlich 3, 2, 5, 
fo wachen fie 11. Dieſe bedeutet, daß die oben 
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gedachte eilfte Stunde vorbey iſt, und die eilfte 
angehet. Das Mittel zwiſchen 162 1 und 1630 

it die wichtige Zeit, zu welcher ſich die große 

eiſtliche Finſterniß und die Bekehrung des heid⸗ 2 
niſchen Monarchen mit vielen Koͤnigreichen 
tagen wird. Wenn die lange mittlere Zahl von 
bis 9, die ſich auf die Geſchichte des Leidens 
chriſti beziehet, mit der obigen Zahl 11 zuſam 
men gezaͤhlet wird, ſo gibt ſie 2 1, und dieſe deus 
ut en, daß Konig Fridrich 21 Wochen, nache 
dem er Prag verloren, dieſe Stadt wieder be⸗ 
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cheſtpp Korte, 


in dieſalbe febeen wird. Du 
Weiſſagung ward ein Paar Wochen darauf by 
ſtuͤtiget, und hinzu gefeget, daß Köniz Fticdeih 
und deſſen Geſchlecht dem Papſt und deſſen Si 
tze (dem Kaiſer) einen herben Becher einſchenin 
werde, daß aber derjenige heidniſche Monard, 
welcher ſich zwiſchen 1621 und 1630 mit vitſen 
3 Königreichen zu Chriſto bekehren werde, der Ain 
liſche Kaiſer fey. Koͤnig Friehrich werde dry 
Reiche zu beherrschen bekommen, uberhaupt abe 


Wan ſtehet wohl, was den wt 
hat, dem verjagten Friedrich noch im April 
1621 die Ruͤckkehr nach Prag und den vélligen 
Weis des Königreichs zu weiſſagen. Wenig 
Monathe nach der verlornen Schlacht foment 
der Graf von Mansfeld, als Pfaͤlziſcher Felbherr 
die Trümmer der geſchlagenen Armee, ſireiſte ro 
mit in dem weſtlichen Bshmen herum, und vm 
breitete den Schrecken bis nach Prag. Ge 
ſchwinde prophezeyete Kotter lauter Gluck; ab 
lein ehe noch die 21 Wochen, welche er zur Rid 
kehr des Réniges angeſetzet hatte, vorüber wo/ 
ren, wurden. die Pfaͤlziſchen Truppen uberall ge 
ſchlagen und zerſtreuet, und Böhmen blieb det 
Rache des erzuͤrnten Kaiſers auf immer aueh 
ſetzt. Es ging dem Rotter hier, wie allen Pen 
pheten feiner Art; fo bald fie ſich auf deutliche 
und beſtimmte Zeiten und Begebenheiten einlaß 
ſen — {lagen den 
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wenn fle glich die Sache bey aun bier 
gefaßt zu haben glauben Hatte Rotter ein mes 
nig mehr Verſtand und Ver ſchlagenheit beſeſſen, 
ſo ware er hinter den Staubwolken prophetiſcher 
Dunkelheit und. Zweydeutigkeit verborgen geblie= 
ben, und da-haͤtte er immer Recht behalten, die 


oͤtte 

Kurz, Kotter: um 22 Wochen 
bey allen Vernünſtigen zum Gelächter. Allein 
das muͤßte ein ſchlechter Prophet ſeyn, der ſich 
in (olden: Fallen, nicht zu. helfen wußten Der 
Geiſt ſagte ihm, daß. Bott. in Anfehung, der 21 


ten haͤtte, und unterhlelt ihn: dagegen mit andern 
Zahlen. 7 Mahl 7, ſagte er, macht 49, noch 
zwey Mahl fo. viel: ſind. 147. ‘Sin. fe, viel, Zeit, 
(eb es Tage, Wochen, Manathe oder Jahre 
ſeyn ſollten, beſtimmt er dieß Mahl nicht) ſolle 
der jetzige Krieg ein Ende nehmen z denn Fries. 
brid), Pfalzgraf bey Rhein, fey. ein gekronter 
Koͤnig vor Gott. Weil aber doch 2 einmahl 


und ihm ſeine Freundſchaft anblethen, und dieſe 


4 


‘Prag kam. 


Sache. Harte: wie n 


Wochen ſich fein. ſondenliches Cedenten, 


eine geheimnißvolle Zahl war, denn , , und 11 
machen gerade 21, ſo ſollte innerhalb derſelben 
der Koͤnig von Morgen eine anſehnliche Geſandt: 
(Gaft an den Pfalzgrafen zu Waſſer ſchicken, 


Geſandeſchaft ſollte zwiſchen. Johannis und Ja⸗ 
tobi anlangen. Aber die Geſandtſchaft kam fo. 
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6 ‘Kotter, 

Wie er ſich wegen der zweyten Lügen herau 

gewickelt, weiß ich nicht; genug, er ward da 

durch nicht ſchamroth, ſondern fuhr dreiſt for, 

Erſcheinungen und Offenbarungen zu haben, ung 

ſo gar wieder beſtimmte Zeiten und Begebenhei 

ten zu weiſſagen, wovon aber immer nichts, aut 

nicht einmahl durch ein gluͤckliches Ungefaͤr nu 

etwas eintreffen wollte, das ſeine propheiiſch 

Ehre nur einiger Maßen haͤtte retten konnen. 

Den loten May ward ihm von neuem offenty 

ret, daß Konig Friedrich nicht allein alles, waz 

er verloren habe, ſondern noch ein welt mehr 

res wieder bekommen ſollte; denn 1621, 4622, 

1623 und 1624 waren die vier Jahre, in wel 

chen Wunderdinge geſchehen ſollten; unter an 

dern ſollte der Papſt und ſeine Rotte in denſeh 

ben wie ein Gewand verzehret werden, welche 

denn wieder mit — 
wird. 

Hoffentlich oe man zur Probe von ber ye 
Ihetiſchen Gabe des Unholds genug; denn in 
eben dem Tone raſete er noch ein Paar Jahre 

ſort, nur daß die Bilder, welche er ſahe, und 
welche Comenius ſehr ſchoͤn hat in Kupfer 
chen laſſen, Immer abenteuerlicher wurden. 
Zagleich ſcheinet es, daß er ein wenig klage 
ward, und alle genaue Zeitbeſtimmungen ver 
mied, weil er damit bisher immer zum Lügnm 
geworden war. Indeſſen betreffen ſeine Weil 
gungen, ſo wie vorher, immer noch die Wieder’ 
heerſtellung des Pfalzgrafen Friedrich, den Yw 


a=: 


4 
jay? 
— 
; 
* 
& 
+ 
5 
| 
* | 
4 
7 
ft 
7 
| — 
— 


tergang des Papſtthums, den des Hauſes 
Heſterreich, die Bekehrung der Tuͤrken uf. f. 
Von allen den großen Begebenheiten des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges aber ward 
baret. 

Mit dieſen Herrlichkeiten nun Kotter int 
Bande herum, und obgleich jeder Kluger ihn fir 
das hielt, was er wirklich war, ſo fand er doch 
fo wohl in dem buͤrgerlichen Stande, als unter 
den Geiſtlichen und Adeligen Leichtglaͤubige g 
nug, welche ſich durch ſeine aus den bibliſchen 
Propheten und der Apokalypſe antlehnten Bilder 
taͤuſchen ließen, und ihn dafuͤr wenigſtens eine 
Zeit lang fuͤtterten, indem er fein Handwerk bes 
reits voͤllig auſgegeben hatte. Daß von allen 
ſeinen prophezeieten ſchoͤnen Saͤchelchen nichts, 
von den meiſten aber gerade das Gegentheil ein⸗ 
traf, darf ich wohl nicht wiederhohlenz denn es 
iſt endlich aus der Geſchichte bekannt genug. Er 
blieb dabey, daß Pfalzgraf Friedrich zwiſchen 
1621 und 1624. wieder als Koͤnig von Boͤhmen 
bhergeſtellet werden ſollte; aber in eben dieſen 
Jahren erging die haͤrteſte Verfolgung gegen. 
die Proteſtanten in Boͤhmen und Mähren, 

welche ſich in den vorigen. Zeiten freylich ſehr un- 
gebuͤhrlich und aufruͤhriſch gegen das Haus Oe, 
ſterreich betragen hatten. Beſonders bekamen 
1624 alle ‘en Geiſtliche Beſehl, das Land zu 
kaͤumen, welches in der Folge auch auf den Adel 
und das Volk ousgedehnet ward. Die Aelteſten 
ſchickten daher 1625 einige Geiſtliche nach Pah⸗ 
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und Ungarn ab ihren 
genoſſen in heyden 


y 
> 


auch Comenius, welcher nach Pohlen sein, 
war, und ſeinen Weg Aber Görlitz nahm m 


* 


meiſter, Johann Gſellius, 


der letzten Träume des Unholds vot. 
Art von Schwörmerey hätte verſchmäͤhen foley 


Wundermann kenn en zu lernen. 
in Sprottau zu treffen, fand ihn ober nicht ſo, 
gleich, weil er nach Berlin zu dem Ehurfüͤrſtn 

ſey berufen worden. 

Mann noch wichtiger, und da auch der oben ge 
Dachte Pfarrer Menzel, welchen Comenius (ti 

netwegen befragte, ganz für ihn eingenommen 
war, und ihn fie nichts geringers, als ein aut 
erwͤhltes Naſtzeug Gottes hielt, fo war auch Co 


ſchen in der Handſchrift gab, deren abe Keuerli 


Reichen ein. Unterkommen u 
nerſchaffen. Unter den Abgeordneten befand 


er an den daſelbſt ſtudirenden jungen Baron vnn 
Zerotin, einen proteſtantiſchen von Adel all 


troͤſtete thn, vet ſicherte ihm, dall die Toytaung 
des Antichriſtes in Kuczem ein Ende haben wa 
de, weil nahe Befredung einem from 
men Manne aus GAlefien, Nahmens Cheiſſoyh 
Rotter, offenbaret habe, und las ihm zugleit 


daher ſing er ſogleich Feuer, und wuͤnſchte, den 
Er hoffte ihn 


Das machte ihn den 


menius ſogleich überzeugt, zumahl da Menzel 
ihm die ſuͤmmtlichen Offenbarungen des Dens 
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hatte, denn, wo ich nicht trre,- fo verſichert 


Kotter an einem Orte ſeiner Offenbarun Ranges 
druͤcklich, daß er nicht ſchreiben koͤnne, die 
Bibel wenig geleſen habe. Das letztere war 
fteplich eine Lüge; denn feine meiſten Bilder” 
und Geſichte ſind aus den prophetiſchen Buͤchern 
entlehnet, und nur durch Weißgaͤrberwitz anders 
aufgeſtutzt und auf die damahligen Zeiten anges 
wandt. Kotter kam indeſſen von Berlin wieder 
zuruck; Comenius aber nahm deſſen Handſchrife 
mit nach Pohlen und ward ſo verliebt darin ), | 

daß er fie nicht allein abſchreiben ließ, ſondern 

ſe auch in das Bohmiſche uberſetzte, und von 


) Es iſt der Muͤhe werkh, den Fantaſten ſelbſt 

reden zu laſſen. Convictus mim jam, fagt er, 

Dei hoc effe opus veriſſime, non poteram non 
redditam generi humano angelici, alloquii, tot- 


ue ac tantarum revelationum gratiam (quam tot 
faeculis, ablatam credebamus,), et admirari, et 
adorare, et oſculari, perpetuaque voluptate ac 
ſuavitatibus infinitis perfundi. Quae ſpiritus 
mei exnltatio me potus, ſomni, parciſſi- 
mum fecerat; quotiesque evigilare contigit, mex 
me ſanctis cogitationibus et gaudiis impleri ſenſi. 
Quamobrem inceffanter Deum laudabam, quod 
me Providentiae ſuae vi eo, loci adduxiſſet, ubi 
me tantae profectuum in Theologicis. myfteriis, 
pietateque, expectabant Foſſum 
enim cum veritate Dee in laudem teſtari, nun · 
quain in vita mea me ſuaviorem vitae acternge 
praeguſtum, et quae perfecta illa. ſanctortum 
confociatio gaudia ſecum allatura fit, fenfiffe, 
atque hic, Hiſtor. Kotter? p. 16. Nun dieſen 


p. 
12 — des ewigen Lebens wird ihm wohl 
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2% Netter, 


dieſer Zeit an, alles dazu beytrug: fies zum * 
ſte ſeiner vertriebenen Landesleute zu verbreiten. 


ligen 
Zerokfn „der ſich nach Berlin gefluͤchtet 


: 

FT 


war Rotter, durch den 
Porggraf von Möhren, Ladislaus von 


der Mutter des Ex⸗Koͤniges Friedrich, Julia 
na. von Oranien, welche ſich gleichfalls zu Bers 
lin bey ihrer Tochter, der Churfuͤrſtinn, aufhiel, 
empfohlen, und durch dieſe nach Berlin berüſe 
worden. Comenius meldet uns nicht, wie ir 
daſelbſt empfangen worden, noch was er ausge 
richtet habe, ſondern bemerket nur, daß der 
Churfuͤrſt dem General « Superintendenten, D. 
Chriſtoph Pelargus zu Frankfurt an der Oder 
Auſtrag gegeben, den Traͤumer zu prüfen, und 
ſeine Offenbarungen zu, unterſuchen. deß 
ſen Urtheil guͤnſuͤg far ihn ausgefallen ſeyn muß 
wird aus, dem, folgenden. erhellen. 


Da Comenius indeſſen in Pohlen ten 
Mann nicht fand, an welchen er eigentlich ger 


ſchickt war, ſondern vier Wochen auf deſſen Radi 


kunſt warten ſollte, ſo wanderte er wieder nach 
Sprottau, brachte die Zeit, welche er in Poh 
len haͤtte warten ſollen, daſelbſt zu, und ging 
nach deren Verlauf wieder nach Pohlen, wohin 
er auch den Kotter mitnahm., deſſen Geſellſchaft 
ihn vollig bezaubert hatte. Unter Weges bes 
ſchenkte derſelbe ihn noch mit einigen nicht auf 
heſchriebenen Weiſſagungen, z. B. daß ein allge⸗ 


meines Concilium der ganzen — 
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halten werden follte, auf 1 man den Payſt 
abſetzen wuͤrde; welche Comenius als heilige Re 
fiquien ſorgfaͤltig aufbewahret hat. 8 
Nachdem Comenius ſeinen Auſtrag in 
len ausgerichtet hatte, ſchickte er den Kotter wie⸗ 
der nach Sprottau, er ſelbſt aber nahm ſeinen 
Weg uͤber Berlin. Hier hoͤrete er nun man⸗ 
cherley Urtheile uͤber den Propheten und deſſen 
Anweſenheit daſelbſt, ſelbſt von ſeinen eigenen 


Landesleuten, die ihm die Augen Hatten oͤffnen 


koͤnnen, wenn anders einem Schwaͤrmer mit 
Oeffnung der Augen etwas gedient waͤre. Cis 
nige baueten freylich auf deſſen Prophezeyungen, 
und glaubten ſteif und feſt, daß ſie in kurzem 
wieder nach Boͤhmen und Maͤhren zuruck keh⸗ 
ren wuͤrden; andere, die ihn genauer kann⸗ 
ten, verſicherten dagegen, daß er ein ſchlechter 
Wirth und Schlemmer ſey, der nicht arbeiten 
wollen, und ſich, da er verarmt fey bloß aus 
Verzweifelung auf das Prophezeyen gelegt habe. 
Sie erzaͤhlten ihm auch allerley aͤrgerliche Ge⸗ 


ſchichtchen von ſeinen Weiſſagungen, von welchen 


er doch weislich keines auſbehalten hat. Allein 
Comenius, deſſen Urtheil ſchon gefaßt war, ert 
klaͤrte das alles fuͤr Luͤgen, entſchloß ſich aber 
doch, nach Frankfurt an der Oder zu dem Chri⸗ 


ſtoph Pelargus zu gehen, der den Unhold auf 
N Beſehl des Churfuͤrſten geprifet hatte, und ihn 


um deſſen Gutachten zu befragen. Dleſer hielt 
anſaͤnglich damit zuruͤck, weil er ſowohl auf fein 


Ant, ols auf den ſehen moje, wees 
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8 ſicherte ihm, daß. er alle alte und neue Schriſt⸗ 


dürfe; allein er habe bey keinem einzigen Ben; 


4 


Er habe daher feine Zuffucht zu. dem Gebethe 
er ſeine Kirche nicht wolle hintergehen, laſſen, 


bekommen, poſt omnia. vero: tandem penſitzta 
uns dasjenige verkuͤndigen fede, in, 


‘er in Diefern Fabe fein. blechen Bernunſt und, 
ne fuͤnf Sinne gehörig gebraucht, und ſich nicht 
durch die Folgen des Gebethes getaͤuſchet hatte. 


barungen gebe, und erwartete die Beantwortung 


wutelſt des Gebethes, d. i. im Grunde 
eine goͤttliche Offenbarung. Er ſetzte alſo das 
0s ſchon erwieſen voraus, , 
zweifelhaft zu ſeyn vorgab; es war alſo kein 
Wunder, daß 8 


* 


tieth aber endlich doch, wenn anders: dem Une 
nius zu trauen iſt, daß er einen. ſehr hohen Bi 
griff von dem Betrieger hatte. Er fͤhete ih 
nehmlich in ſeine zahlreiche Bibliother, und ber / 


ſteller, die er hier ſehe, um Rath gefragt habe, & 
man nach Shrifto. und ſeinen Apoſteln noch nei 
goͤttliche Offenbarungen annehmen koͤnne und 


Higung, und Aufloſung ſeiner Zweifel gefunden. 


genommen, und habe Gott eiſrig angeéflehet, daß 


und da habe er denn die göttliche Ueberzeugung 


divinitusque fuggefta,) er geſtehen 
Gott habe wirklich ſeinen Engel geſandt, daß er 


~ 


geschahen. werde. 
Belargus Harte freplich beſſer gehan, ben 


Er wollte wiſſen, ob es jetzt noch goͤttliche Offen 


dieſer Frage durch einen goͤttlichen Auſſchluß ver, 


woruber er noch 
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ale er ober. als fe ſcon 
porher in ſeinem Empfindungsvermoͤgen vorbe⸗ 
teitet lag. Und was hatte er ndthig, hier, da 
es auf einen bloßen individuellen Fall ankam, 
die Frage „ob es noch jetzt goͤttliche Offenbarun⸗ 
zen gebe, im Algemeinen zu unterſuchen? der 
verkehrten Art, wie er ſie unterſuchte, nicht zu 
gedenken. Er durfte nur unterſuchen, wer iſt 
der Menſch, der ſich hier goͤttlicher Offenbarun⸗ 
gen ruͤhmt, und was iſt es, was er daſuͤr aus 
gibt? Und da Harte es mit Kräutern zugehen 
miffen, wenn er nicht haͤtte ſollen uͤberzeugt wer⸗ 
den, daß von den beſtimmten Begebenheiten, die 
der Menſch vorhergeſagt hatte, nichts einge 
troffen, vielmehr von allen das Gegentheil evs 
ſolget war, daß von allen den wichtigen Bege⸗ 
benheiten, welche damahls erfolgten, keine ein / 
zige von ihm geweißaget worden, und daß ſeine 
übrigen Herrlichkeiten entweder aus der Bibel 
zuſammen geraffte und nachgeaͤffte dunkele Bis 
der ohne einen beſtimmten Verſtand, oder allges 


mein bekannte Sittenlehr en waren, von welchen 


alle Kanzeln jeden Sonntag wiederhallen, die 
alſo wahrlich keiner unmittelbaren Offenbarung 
bediirfen. Aber es iſt in der That kaum begreiſ⸗ 


von den plumpeſten Arten der Schwaͤrmerey und 


des Betruges hintergehen laſſen, wenn ſie re 
Vernunſt — und das * Auſſchluſſe 


lich, wie ſehr ſich oft gelehrte und gut denkende 
Maͤnner, dergleichen Pelargus wirklich war, 
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fle nur ihre fuͤnf Sinne haben den 


burgiſche Linie fiel, fo wuͤrde es ihm vermuthlich 


b Kotters Prophezeyungen erhalten hatte, ſchickte 


fentlichſte Mahe, fie unter den daſelbſt und n 


— 
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Comenius war dieſes Urtheit des Pelargus Bag 
‘fer auf ſeine ſantaſtiſche Mahle, und er blieb big 
an ſein Ende von der Goͤttlichkeit der Offenba⸗ 
rungen des Kotter, des Drabickus, der Ponias 


towa und anderer folder Unholden ſteif und fest 


aͤberzeugt, ungeachtet alle ihre Prophezeyungen 
noch bey ſeinem Leben durch den Erfolg verelten 
und fir plumpe Luͤgen erklaͤret wurden. Es it 
dabey luſtig zu fefen, wie er ſich martert, die 
Einwuͤrſe, die der geſunde Menſchenverſtand aus 
dieſen ganz widrigen Erfolgen hernehmen muß, 
durch kaͤnſtliche Auslegungen zu entkräften. 
Kotter hatte dem Churfuͤrſten Friedrich von der 
Pfalz die Ruͤckkehr nach Böhmen ſehr oft und 
beſtimmt geweiſſaget. So lange der Churfurſt 
lebte, hoffte auch Comenius ſebr zuverlaͤſſig auf 


dieſe Wiederkehr. Als er endlich ſtarb, ohne 
daß ſich nur jemahls ein Fünkchen Hoffnung zu 


dieſer Veraͤnderung gezeiget haͤtte: ſo half er fig 
mit der Ausflucht, der heil. Geiſt habe unter det 


| Perfon Fridrichs deſſen Nachkommen verſtanden. 
Hatte er bis 16 85 gelebt, da deſſen ganze Linie 


abſtarb, und die Pfalz an die katholiſche Nenn; 


auch da nicht an Ausfluͤchten und ae 


Fechterſtreichen gefehlet haben. 
So bald Comenius die n Abſchriſt von 


er ſelbige nach Boͤhmen, und gab ſich die geſfliſ 


4 
* 
‘4 
— 
— 
4 
| 
| 
* 
ont 
— 
1 
2 
t 
— 
— 
19 


em bropha 255 


Möhren im lebenden Prost 
zu verbreiten. Man kann leicht denken, was 
für Bewegungen dadurch unter einem unwiſſen⸗ 
den leichtglaͤubigen Haufen entſtanden, der jetzt 
unter dem haͤrteſten Drucke lebte, und dem hier 
die herrlichſten Dinge vorgeſpiegelt wurden. St 

nige wenige Vernuͤnſtige, worunter Comenius 
beſonders zwey Prager Geiſtliche nennet, den 
Matthias Procopius und Julian Poniatovius, 
deſſen Tochter aber gleich darauf ſelbſt unter die 
Propheten gerieth, eiferten zwar wider den Un⸗ 
finn; allein, fle wurden von der Menge über 
ſchrien, und durch Comenii Anſehen uͤbertaͤubet. 
Die Bewegungen wurden lebhaſter, als die Pros 

phezeyungen noch 1625 zu Pirna in Meißen in 
der von den Fluͤchtlingen daſelbſt errichteten Boͤh⸗ 
miſchen Druckerey in Boͤhmiſcher Sprache her⸗ 
aus kamen, und mit vielen Empfehlungen be⸗ 
gleitet wurden. Zwar gab ſich ein anderer Bohs 
miſcher Geiſtlicher, der ſich nach Meiſſen geflͤch⸗ 
tet hatte, M. Megander, die Muͤhe, ſie zu wis 
derlegen, und zu zeigen, daß fie nicht von Gott, 
ſondern von dem Gott fey bey uns! herruͤhrten z 
aber bloß aus dem orthodoxen Grunde, weil 
Kotter den Churfuͤrſten Fridrich von der Pfalz, 
als einen Reformirten, erhoben, und dabey bes 
hauptet hatte, daß die Tuͤrken, welche ſich zur 
chriſtlichen Religion bekennen ſollten, den. cefors 
mirten Lehrbegriff annehmen wuͤrden, wobey er 
den chriſtlichen Ausſpruch that; wenn die Tuͤr⸗ 
ken reſormirt werden ſollen, ſo iſt beſſer, ſie 
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auch gar bald in die aus waͤrtigen Gegenden, wd. | 


dentliches hielten. 
gar von Strasburg aus jemand an den Rotter 


ph Ken, 
man fate m f fo geantwortet, daß er ſich nn 


habe ſchaͤmen muͤſſen. 


Das Auſſehen, welches dieſe Drepheaeout» 
get in Boͤhmen machten, verbreitete ſich aher 


te nicht an Fantaſten fehlte die fie in den d 
mahligen Umiſtänden der Zeit far etwas außer 
Comenius verſichert, daß 


geſchiekt worden, der ihn im Nahmen det Am⸗ 
meiſters oder Buͤrgermeiſters unter den vortheln 
haſteſten Bedingungen eingeladen habe, dahin zu 
kommen. Rotter habe ſich aber damit entſchul 


diget, daß er von dem Griſte noch keinen Beſihl 
dazu habe, habe aber die 62 Fragen, weiche der 
Ammwiſter ihm zugleich vorlegen laſſen, grinds 


lich beantwortet. Schade, daß es dem Come⸗ 


nius nicht gefallen hat, uns dieſe 62 Prag 
mit ihrer Beantwortung mitzutheilen. 2 


Befonders wer Comenius fehe 


| we Unfinne Glauben zu verſchaffen, wo er nur 


konnte. Der vertriebene Ex⸗ Konig Feiebeich 


rinnerte ſich 1626 an den Fantaſten, der ihm 
vor kurzem zu Breslau ſo herrliche Dinge g 
weiſſaget hatte, und da man im Schifferuche 

auch das kleinſte Breichen nicht verſchmähet, ſo 


ſchrieb er an ſeine zu Berlin befindliche Mutter, 
ob er nicht eine Abſchrift von deſſen Prophezeynn 
gen haben koͤnnte. Dieſe wandte ſich an den 
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ein Prophet. 


oben ſchon genannten Burggraſen Ladislaus von 
Zerotin, und dieſer an den Comenius, die be⸗ 
kannte Hebamme dieſer Prophezeihungen. Der 
Srdumer ver anſtaltete ſogleich eine ſehr praͤchtige 
mit Gemaͤhlden gezierte Abſchrift derſelben und 
wanderte damit nach Holland *), wo ſich der 
Churſuͤrſt damahls aufhielt. Er wandte ſich an 
den bekannten D. Heinrich Alting, welchen der 
Churfuͤrſt bey ſich hatte, und der den Wuſt durch 
las und einige Tage darauf zu dem Comenius 
ſagte: er erkenne zwar den Finger Gottes in den 


) Man bemerke und bewundere die Thaͤtigkeit 
eines Schwaͤrmers, und wie unermuͤdet er iſt, 
wenn es auf die Verkreitung ſeiner Hirngeſpin⸗ 
ſte ankommt. Einer meiner Recenſenten in der 
Berliner Bibliothek fand es unbillig, daß ich 
den Comenius in dem erſten Bande unter die 
Fantaſten und Schwärmer gerechnet hatte, und 
zwar bloß aus dem Grunde, weil er doch ſehr 
thaͤtig geweſen ſey. Das war er freylich; aber, 
wer wird wohl behaupten, daß die Thaͤtigkeit 
allein, ohne Ruͤckſicht auf ihren Grund und 
auf ihre Abſicht, ein Verdienſt iſt? Der Schwaͤr⸗ 
mer iſt unter allen Menſchenkindern der thas 
‘tigfte, und das aus leicht begreiflichen Urſa⸗ 
chen, weil die Sinnlichkeit, als der ſtärkſte 
Sporn zur Thätigkeit, ihn ganz und allein bes 
herrſchet. Aber höoͤret er darum auf, ein 
Schwaͤrmer zu ſeyn? Er iſt es vielmehr defte 
mehr, je thatiger er iſt, d. i. je mehr er ſich 
von ſeiner Sinnlichkeit beſtimmen laßt. Das 
wenige Gute, was Comenius durch ſeine Lehre 
art ſtiftete, war bloß zufaͤllig; denn fine Ab⸗ 
ſicht war dabey keine andere, als gewiſſe ſeich? 
‘te und oberflächliche pantheiſtiſche Sachkennt⸗ 
niſſe mit Verbannung aller gruͤndlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit, und beſonders aller gelehrten Sprach⸗ 
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238 6. Chriſtoph Rotter, 


Geiſſagungen, befürchte aber doch, daß | 
liche Hinde dabey im Spiele geweſen. Als jo 
ner fragte, woraus er das ſchließe, fo antwor⸗ 


tete er, weil der Styl nicht rein Deutſch fey, 
ſondern Schleſiſche Ausdruͤcke enthalte. Freylich 
eine ſonderbare Einwendung, daher es dem Go; | 


menius nicht ſchwer fiel, ihm zu zeigen, daß ſich 


der heilige Geiſt nicht an die Regeln des Styles 


zu binden pflege, welches er mit dem Beyſpitle 
der bibliſchen Propheten belegte. Alting warf 


zwar dagegen ein, daß auch die Zeit, in welcher 
die Prophezeihungen erfuͤllet werden ſollen, laͤngſt 


vorbey fey, daher fie ihm verdaͤchtig ſchienen, 


und er es nicht fiir rathſam halte, fie ſeinem 
Herren vorzulegen. Allein Comenius lief fig 
darauf wohlbedaͤchtig nicht ein, ſondern drang 
darauf „daß ihm befohlen fey, ſie dem Churfuͤr⸗ 


ſten perſsnlich zu uͤberreichen. Er hatte alſo Au. 
dienz, worin er ſie demſelben als den kraͤftigſten 
Troſt in ſeinen Widerwaͤrtigkeiten Abergab. Frie⸗ 
drich, der etwa ein Pace kurze Blatter erwar⸗ 
tet hatte, erſchrack uͤber das dicke Buch, ſchlug es 


aber doch auf, und traf auf ein Gemaͤhlde, um 


deſſen Bedeutung er den Comenius fragte. 


Dieſer antwortete, daß es die Bekehrung der 
Tͤrken bedeute. Alſo, verſetzte der 


ſollen auch die Tuͤrken bekehret werden? Aller, 


dings, antwortete Comenius, und erklaͤrte ihm 

hierauf den ganzen Inhalt des Buches, daß 

naͤhmlich die wahre Kirche in Kurzem von allen 
ihren Feinden befreyet, und alle Unglaͤubige zur 
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wieder nach Maͤhren eilte, feine Grider in der 
Schwaͤrmerey zu unterhalten und zu ſtaͤrken. 
Ich habe es bereits in dem Leben des Cox 
nenius und Drabicius bemerket, daß die fantas 
tiſchen und betrieglichen Prophezeyungen vieler 
Proteſtanten dieſer Zeit nicht wenig dazu bey⸗ 
nugen, auf der einen Seite das leichtglaͤubige 


Volk zur Widerſetzlichkeit gegen ihren katholiſchen 45 
fandesherren zu reitzen, auf der andern aber dies 


ſe auf das heftigſte gegen ihre evangeliſche Unter⸗ 
thanen einzunehmen. Der Fall des Papſtthums, 


der Untergang des Hauſes Oeſterreich, welches f 


nicht ſelten das verfluchte Haus Ahabs hieß, der 


Einbruch der Tuͤrken, und andere ſolche Dinge e 
nehr waren immer der große Punct, um wel⸗ 


hen ſich alle Propheten dieſes Jahrhundertes dre⸗ 
heten. Dabey handelten ſie ſo unbeſonnen, daß 
fie dieſen Unſinn mitten in den Staaten des Hauſes 


beſterreich ͤffentlich und ohne Scheu verbreiteten, 
und von manchen iſt es nur zu erweislich, daß 


fie dabey keine andere Abſicht hatten, als das 
Volk zur Empoͤrung und zum Aufruhre zu reis 


zen. Comenius beſaß ſo gar die Verwegenheit, 


daß er dieſe mit den wuͤthendſten Schmaͤhungen 


angefuͤllten Prophezeyungen dem Kaiſer, dem 
Papſte und dem Koͤnige von Frankreich ſelbſt 


überſchickte. Was Wunder, daß die katholiſchen 
Midte alle ihre evangeliſchen Unterthanen fae 
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prise Religion betehret werden follten. 
Das gebe Gott, ſprach der Churfuͤrſt und ließ 
zen Narren gehen, der aus Holland nunmehr 
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Auſrührer und Widerſpenſtige hielten und 
bas grau ſamſte verfolgten, zumahl da die vorher. 
gegangenen gewaltthaͤtigen Auftritte in Dohmen 
und anderwaͤrts dieſem Verdachte gar ſeht zu 
Statten kamen. Rotter war unter dieſen Arter 
Propheten freylich noch einer der beſcheidenſten, 
wenigſtens wiithete er nicht ſo gegen das Haut 
Oeſterreich, wie gleich nach ihm Drabicius; a 
lein ev-tréumte doch auch immer von dem ſchimpf 
lichen Untergange des Papſtthames als des Am 
tichriſtes, und nannte den Kaiſer Ferdinand 3 
einen von Gott Verworfenen, deſſen Staaten e 
zum Theil dem Churfuͤrſten von der Pfalz zu⸗ 
ſprach; und alles das that er, als ein kaiſerlh 
cher Unterthan, in den kaiſerlichen Landen oͤffent⸗ 
lich, und gab den Unfug ungeſcheut fuͤr göttliche 
Offenbarung aus. Man mußte die Parteylich 
keit auf das hoͤchſte treiben, wenn man das bib 
ligen, und die obrigkeitliche Ahndung gegen (ob 
che Auſwiegler und Majeſtaͤts⸗ Schander 
set finden; oder gar fuͤr Verfolgungen, und 
1 dergleichen beſtrafte Verbrecher fir heilige Mit 
wrer halten wollte. Und doch iſt das ſehr häuft 
der Fall, ſelbſt in proteſtantiſchen Kirchenge 
ſchichten, wo Drabicius, Kotter und andert ih 
res Gelichters nicht ſelten als fromme, unſchul 
a big verfolgte Knechte Chriſti aufgefuͤhret werden. 
Da Kotters Prophezeyungen in Boͤhmen 
unter den gedruckten Proteſtanten ſo vieles Ge 
klaäaͤuſch machten, fo waren viele begierig, den 
Wundermann von Angeſicht zu Angeſicht kenne 


/ 


=> 


* 


2 

~ 
. 
~ 


— * ‘ 
¥ 7 
/ 

* 

| 

| ＋ 

| 1 

| 

| 

| ‘ 


tf October dahin. Nachdem ſie ſich mit ihm gela⸗ 


bet hatten, wollte er wieder zuruck nach Schle⸗ 
fen gehen; man warnte ihn zwar, weil der kal 
ſerliche Kammer Pedfident von Nieder⸗Schle⸗ 
ſen, (Comenius nennet ihn Fiſei praefectumg 
David Wachs mann, ihm bereits nachſtellete, 
und beſonders jetzt ſeine Reiſe nach Boͤhmen ſehr 

verdaͤchtig fand. Allein Rotter war keck genug, 

unter dem Schutze ſeines vorgegebenen goͤttlichen 

Berufes, den zten Jan. 1627 nicht allein wie⸗ 

der nach Schleſien zuruͤck zu kehren, ſondern ſo⸗ 

zar gerades Weges nach Glogau zu gehen, wo 
Wachsmann ſeinen Sitz hatte. Hier ward er 

ſogleich in Berhaft genommen, verhoͤret, und in 

das Gefaͤngniß geſteckt. Den folgenden Tag 

(dite der Kammer ⸗Praͤſident jemanden nach 

Sprottau, und ließ in Kotters und Menzels bas 
Behauſung alle vorhandene Schriften wegneh⸗ 
men und nach Glogau bringen. Zwar fand a 

man nicht die voͤlligen Prophezeyungen, ſondern 
nur die erſten; allein ſchon dieſe enthielten 
Schmaͤhungen genug gegen das kaiſerliche Haus. 
Er ward daher den 25 ſten Jan. uber ſelbige vers 

und zwar in Gegenwart des Grafen 
bon Oppers dorf, kaiſerlichen Landes hauptman⸗ 
nes im Fuͤrſtenthum Glogau. Man fragte ihn, 
Loher er ſeine Prophezeyungen habe, und er be⸗ 


heuerte, daß er fie von Geiſtern habe, welche 
hm von Zeit zu Zeit erſchienen ; ob aber diefe’ 
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265 65. chriſtoph Bene, 


Geiſter gute oder boͤſe Engel 
ein einſaͤltiger Mann nicht. Vermuthiiz 
glaubte er ſich durch dieſe vuͤge loszuwickeln, dem 
in Sprottau hatte er alles unter den groͤßten Bz 
theuerungen aus druͤcklich far göttliche Offenbo 
rungen ausgegeben. Der Landeshauptmann 
hielt den Menſchen vermuthlich fir verrückt, un 
war daher der Meinung, daß man ihn ſollte lau 
fen laſſen; allein der Kammer s Prdfident,, du 
dem Betrieger tiefer in die Karte ſahe, wollte de: 
* | von nichts wiſſen, ſondern behauptete, es betriſt 
hier ein Majeſtaͤts⸗ Verbrechen, und ließ aut 
den Pfarrer Menzel von Sprottau hohlen, wel 
man wußte „wie geſchaͤftig er bey der Verbreis 
tung dieſer Prophezeyungen geweſen war. Der 
Vorwurf, welchen ihm der Kammer ⸗Praͤſident 
machte, daß er durch ſeine luͤgenhafte Feder dit 
Einfalt des ſanatiſchen Menſchen gemisbrander 
fic) ſelbſt aber eines Majeſtaͤts Verbrechen 
ſchuldig gemacht habe, ſcheinet meine obige Ber: 
muthung zu beſtaͤtigen, daß Menzel die Feder 
„ bey Kotters gefuͤhret, wenn er 
nicht gar ſelbſt die vornehmſte Triebfeder derſele 
ben geweſen tft. Er entſchuldigte fic) damit 
daß er fie auf Beſehl des Mathes niedergeſchrie⸗ 
ben habe, welches auch die zugleich anweſenden 
Deputirten des Rathes, wie Comenius verſichert, 
eingeſtehen mußten. Iſt das gegruͤndet, ſo ; 
wuͤrde daraus erhellen, daß auch der Rath zu 
Sprottau in dieſer Sache nicht die gebhorise 
Klugheit und Vorſicht angewandt. Wachs mann 
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war mit dieſer Entschuldigung nicht zufrieden, 
ſondern wollte Menzeln als einen Gefangenen 
behalten; als aber die Deputirten vorſtelleten, 
daß man ihn als Oberpfarrer nicht entbehren 
tinue, fo ließ er ihn zwar vor der Hand gehen, 
doch mußte er angeloben, ſich, ſo bald er ver⸗ 
langt wuͤrde, wieder zu ſtellen, und die Stadt 
mußte zur Sicherheit 2000 Rthlr. Daten 


für ihn machen. 
Kotter, der bisher nur in bargerlicher Bere 


wahrung geweſen war, ward nunmehr in ein 


Criminal⸗Gefaͤngniß geſetzt, und da man ers 
fur, daß ein Schmid zu Sprottau ein vollſtaͤn 


diges Exemplar von Kotters Prophezeyungen bes 


fige, fo ward auch dieſes herbey geſchafft. Co⸗ 
menius will zwar die Welt bereden, daß der 


Landeshauptmann, ſo bald er daſſelbe geleſen, ſo 


geruͤhret worden, daß er weiter nichts mit der 
Sache zu thun haben wollen, ſondern den Kam⸗ 
mers Praͤſidenten, der die Sache ſogleich an 
das Appellations⸗ Gericht zu Prag ſpielen wol 


len, an das ordentliche Gericht zu Glogau vers 
wieſen, und dem Beklagten einen Advocaten ver- 
ſtattet habe. Aber ich moͤchte wiſſen, wie ein 


vernuͤnftiger Menſch durch ſolchen Wuſt, wo 


von ſich die eine Halfte bereits als Luͤgen darges⸗ | 
ſtellet hatte, die andere aber bildlicher Unfinn war, 


hatte geruͤhret werden koͤnnen. Ohne Zweifel 
hielt der Landeshauptmann den ganzen Kram fuͤr 


Traͤume eines Verruͤckten, und wollte die Sache 
um deßwillen nicht ſo ernſthaft betrieben haben. 
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krank geworden und geftorben fey. Kotters 
Feinde waren dadurch fo erſchrecket worden, dag 
fle das Urtheil an ihm nicht vollziehen wollen, ſon 


ſtellet, und auf immer der kaiſerlichen Staaten 
verwieſen worden. Das Ding lieſet ſich ſo gan 


264 65. chriſtoph Kotter 
Nachdem Kotters Prozeß in Glogau geen⸗ 


diget war, wurden die Acten an das Appellas | 


tions⸗Gericht nach Prag geſchickt, wo den 2 5ſten 
Aprill das Endurtheil erfolgte. Comenius ven 
ſichert, man wiſſe deſſen Inhalt nicht, weil durch 


Gottes ſonderbares Gericht der Kammer 


muͤſſen, auf dem Ruͤckwege in Sprottau plötzlich 


dern ihn in einen leidlichern Verhaft gebracht, 
worauf er aber doch endlich an den Pranger gu 


artig; aber wenn man es ein wenig bey dem 


Lichte beſtehet, fo findet man gar bald, daß Cor 
menius die Sachen vorſetzlich drehet und wendet, 
um etwas Wunderbares hineinzubringen. Den 


ploͤtzlichen Tod des Kammer Praͤſidenten muß 


ich freylich dahin geſtellet ſeyn laſſen; allein wer 


mit dem Rechtsgange in geſitteten Staaten nur 
ein wenig bekannt iſt, wird leicht begreiſen, daß 


derſelbe keinen Einfluß in das von einem Ober⸗ 
gerichte geſprochene Urtheil haben konnte. Oh! 
ne Zweifel lautete das Urthell des Appellations 
Gerichtes zu Prag, welches den Kotter vermuih ß 
lich auch! fir einen bloß Verruͤckten hielt, auf 


nichts weiter, als auf den Pranger und die Lan; 


desverweiſung, und da er nun nicht mehr als 


dent, der in Geſchaͤften nach Sagan verreiſen 
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war Miiderung ſeines Verhaftes ganz 
natuͤrliche Folge davon, nicht aber eine Wirkung 
des Schreckens ſeiner Feinde, wie Comenius will, . 
die das einmahl geſprochene Urtheil fo wenig mil 
dern als ſchaͤrſen konnten. Genug, Kotter ward 
eine Stunde lang an den Pranger geſtellet, mit 
der Ueberſchriſt: „Das iſt der falſche Prophet, 
„deſſen Prophezeyungen nicht eingetroffen ſind, „ 
und ward darauf bey Lebensſtrafe aus allen kai⸗ 
ſerlichen Staaten verwiefen. Wer das obige ers 
wöget, wird dieſes Urtheil ſehr glimpflich finden, 
zumahl in den damahligen Zeiten, da die Pros : 
teſtanten in den kaiſerlichen Staaten nur laber 
zu viele Bloͤße gegeben hatten. ee 
Kotter ging hierauf nach der Loufig, wo 
ihm einige von Adel das Gnadenbrot gaben. Er 
hatte zwar 1629 noch ein Paar prophetiſche 
Anwandelungen; allein, weil vermuthlich nien 
mand mehr darauf achtete, und ſelbſt ſeinen 
Freunden aller Glaube an ſeine Prophezeyun⸗ 
zen vergangen war, ſo ſtellete er das Handwerk 
tin, und lebte viele Jahre lang in der Dunkel⸗ 
heit, bis er endlich 1647 ſtarb. Wenn ich 
fage, daß ſelbſt ſeine Freunde allen Glauben an 
ſeine Prophezeyungen verloren hatten, ſo neh⸗ 
me ich den Comenius aus, der, wie ich ſchon 
geſagt habe, fle bis an fein Ende fir göttlich 
hielt, und tauſend fromme Chicanen erſann, 
ihre Ehre zu retten. Vorzuͤglich luſtig iſt es, 
vie er die von Rottern beſtimmten Jahre 1621, 
1622 1623 und in die leder? 
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266 sorte, 


berſtelung Friedrichs, die Beteesinig 
von dem Drucke des Hauſes Oeſterreich, und die 
Bekehrung der Tuͤrken erfolgen ſollte, zu ertid- 
Er zahlt die darin befindlichen ein 


ren jude, 
} „2 Zahlen ſo lange und auf fo verſchiedene Mer: 
gufammen, bis er eine Zahl herausbringt, die 


ſich auf irgend etwas von Kottern halb angedem 
teres ziehen laßt. So geben die vier 6, wenn 
fle neben einander geſetzt werden, die Zahl 6666 
eine 6 weggeworfen, fo bleibt die geheimnißvolle 
apokalyptiſche Zahl 666 uͤbrig; eine 1 davor ger 
ſetzt, denn auf dergleichen Wegnahmen und Zu⸗ 
ſaͤtze kommt es einem Schwaͤrmer nicht an, gibt 
1666; folglich iſt 1666 das große Jahr des 
Herren, in welchem der Antichriſt geſtuͤrzet, und 
der Papſt ausgerottet werden foll. Und das 
ſchrieb der Fantaſt noch 1665. Man ſehe ſein 
Judicium de Praedictionibus Chriſto. Korreri 
deſſen Prophezeyungen. 
Kotters Prophezeyungen find mehrmahls 
iet worden. Zuerſt erſchienen fie 1625 zu 
Pirna in Boͤhmiſcher Sprache nach Comenii le- 
berſetzung. Deutſch kamen ſie mit der Ponia⸗ 
toma Weiſſagungen unter dem Titel: Zwey 
Wunder ⸗Tractaͤtlein, deren das erſte begreif⸗ 
fet Engliſche Erſcheinungen und Reden Chri⸗ 
ſtoph Kottern u. ſ. f. ohne Meldung des Ortes, 
1632, in 4 heraus, worauf der bekannte Schwär 
mer Benedict Bahnſen ſie zu Amſterdam, 166g, 
in g wieder auflegen ließ. Comenius uͤber etzt 
ſie in das Lateinische und gab des 
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vier Mahl heraus, , Und zwar am vollſtaͤndigſten 
in ſeinem Luce e tenebris, Amſterdam, 1665, 4, 
von welchen Ausgaben ich ſchon in ſeinem Leben 


im erſten Theile dieſes 


| 
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6. Chriſtina Poniatowa, 


eine Prophetinn. 


D- dieſe den Faden da aufhob, wo Kotter 
ihn. niederlegte. ſo ſchließt ſie ſich billig 


auch hit 
mehr als einer Ruͤckſi St merkwuͤrdig. Beſon · 
ders ſiehet man daraus, wie wenig Feinheit bey 
gewiffen herrſchenden Vorurtheilen erfordert wird, 


dem plumpeſten Betruge ein Anſehen zu ver⸗ 


ſchaffen. Leider iſt Comenius in ſeinem Luce 


e tenebris auch hier die einzige Quelle, aus wel⸗ 


cher alle ubrigen geſchoͤpft haben, und da kann 


man denn leicht denken, daß er alles wird ver⸗ 


ſchoͤnert, und zum Vortheil ſeiner Heldinn ge⸗ 
drehet haben. Indeſſen gucket der Betrug doch 
Neral, vor, und wir wuͤrden davon nod) mehr 


uberzeugt werden, wenn die Auffaͤtze derjenigen 


Aerzte, welche die Naͤrrinn unterſuchten und 


zum Theil in der Cur hatten, bekannt ger 


macht worden. 
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Drabieii 10 der Poniatowa ingen 


* 


ĩ˙ 


| 
* * 
— 
— — 
™ 


— 


an ihn an. Ihre Geſchichte iſt in 


— 


— 


—— — = 
4 


* 


an 


— 


™, 


— 


— 


— 


— 
— 


— 
— 
— — 


— — 


* 
— 


— — 


— 


— 
<4 


— —ʒXäꝛ5 


— — 
— — ——L— — * — — 


— — — 


leg 
d 4" 
447 
* 
\ 
4 


— — — 
* 


- 
* = —— 
. 


7 
* 
4 
* 
oh 

be 
4d 
eur 
aT 
2. 
ik 


ii 


* 
‘ 
ein Prophet. 267 
+,” 
‘ | 
70 
bs 
— rae 
4! 
4 
— 
| 
: 
114 
| 
a 
= 
of 
— 
9 


2569 66. Chriſtina Pontatota, 
“Gheiftina Poniatowa von Duchnick ‘War bie 
Tochter eines proteſtantiſchen Geiſtlichen in Bh 
men, Julian Poniatow, oder nach Pohlniſchepy 
Sitte Poniatowsky, welcher eln geborner Sas 
tholik von: Adel aus Pohlen war, auch eine Zelt 
lang in einem Kloſter⸗ Orden gelebt hatte, aber 
hernach zu den Proteſtanten uͤbergetreten war, 
und weit er ſich in Pohlen nicht ſicher befund, 
nach Doͤhmen ging, wo man ihm eine Prediger⸗ 
ſtelle, vermuthlich zu Duchnick, anvertrautte. 
Als die evangeliſchen Geiſtlichen vermoͤge des Ses 
fehles von 1624 das Land raͤumen ſollten, viele 
aber im Vertrauen auf Kotters Prophezeyungen 
im. ande blieben, und ſich bey ihren Glaubens⸗ 
genoſſen verbargen, hielt ſich Poniatow 8 
in Prag auf. Als aber auch 1627 Abel 
verbannet wurde, ſo nahm. der Burgen ben 
Maͤhren, Carl von Zerotin, denſelben als ſel⸗ 
nen Bibliothekar zu ſich, und da ſeine Frau bes. 
reits verſtorben war, fo. that er ſeine aͤlteſte Lochs 
ter Chriſtinam, welche 1610 geboren war, ſolg⸗ 


uch damahls etwa 16 Jahr alt war, zu der 
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Freyherrinn Engelburg von Zelking, welche auf 
ihrem Schloſſe Branna, nicht weit von ben. 
Urſprunge der Elbe wohnte. 

| Ghriftina kam im October 17 zu pa 
ben, allein ſchon im folgenden Monathe finger, 
ſich ihre Erſcheinungen und Offenbarungen an. 
Sie ſollte den raten Nov. der Freyherrinn etwas 


OS hohlen, und als ſie dabey die Augen von unge⸗ 
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eine Prophetimm. 


an denſelben zu was einer großen Ruthe 


/ 


ober einem Beſen glich, der von Mitternacht 


nach Mittag gerichtet war. 


bey, das Wunderzeichen mit anzuſehen; allein, 


Sie erſchrack dar⸗ 
uͤber, lief zuruck und rief mehrere Perſonen Hers 


als dieſe kamen, war daſſelbe ſchon verſchwun⸗ 


den. Acht Tage darauf, naͤhmlich den rote 1 


Nov. ward fie gefaͤhrlich krank, da denn die Frey 


herrinn einen Arzt aus Arnau, den Michael Li⸗ 


bavius, einen Sohn des bekannten Chymikers, 


Andreas Libavius zu Halle, hohlen ließ. Da 


deſſen Huͤlfe nicht ſogleich anſchlagen wollte, ſo 


ſchickte die Freyherrinn zu einer ihrer Freundin 
nen, der Eſther von Wchynitz, Baroneſſe von 


Sadov, und da man glaubte, daß die Kranke 
ſterben wuͤrde, ſo ließ ſie auch ihren Geiſtlichen, 


den Johann Stadius hohlen, der aber ein wes 
nig entfernet war, daher er erſt einige Tage dart 


auf kommen e. Zum Ungluͤcke war Fans 
taſt Comenius in der Mahe, der denn. daruber 
zukam, und der Sache ſogleich die ſchoͤne Wen 
dung gab, welche ſie wirklich bekam. Ihm zu 
Folge bekam die Kranke nach vorhergegangenen 


Schmerzen im Unterleibe von Zeit zu Zeit kurze 


Ohnmachten, in welchen ſie entweder wie todt 
da lag, oder allerley Fantaſien hatte. Den 
22ſten Nov. befand ſie ſich in einer ſolchen Ohn⸗ 
macht in einem weitlaͤufigen Gebaͤude, in wel⸗ 


chem ein ſchoͤn gedeckter Tiſch mit einem Palm 


zweige lag. Ein weiß gekleideter Knabe nahm dens 


ſelben weg, ’ und zeigte ihr dafuͤr eine ſchoͤne gol 
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den, und eine herrliche Muſik gehoͤret habe 


habe fie auch zu demſelben gefuͤhret, da er denn 
wunderſchoͤn geweſen fey, Sie habe ihn ſogleich 
fuͤr den Sohn Gottes erkannt, und ihn angeln 


* * 4 ty 


dene Krone, mit den Worten: dieſe ſollſt site 
ben, wenn du in deinem Glauben verharreſt. 
Den folgenden Tag bekam fle wieder eine ſolche 


Ohnmacht in Comenii Gegenwart, in welder 
fie ſich im Bette aufrichtete, flare auf etwas fa 
he, und dabey ausrief: der Bräutigam! der 
Bräutigam! Als fie wieder zu ſich kam, erzähl 
te fie, daß fie ſich in einer ſchoͤnen Stadt beſun 


Waͤhrend derſelben ſey ihr ein ehrwuͤrdiger Greis 
begegnet, welcher ihr erzaͤhlet habe, daß jetzt die 
Hochzeit des Braͤutigams gefeyert werde. Er 


thet, worauf das Geſicht verſchwunden, ſie aber 


wieder zu ſich ſelbſt gekommen fey. Den ſolgem 


den Tag gegen Abend hatte fle, wie fie vorhenn 


ſagte, wieder eine ſolche Entzuͤckung, welche eine 
halbe Stunde dauerte, weit umſtaͤndlicher war, 


als die vorigen, aber immer auch nur den Braͤw 


tigam betraf. Der Arzt Libavius', welcher g 


genwaͤrtig war, geſtand, daß ſeine Kunſt hier 
ein Ende habe. Comenius erſtaunte Aber das 
Spectaculum ſtupendum, wie er es nennet, und 


ſagt zwar noch nicht, was er davon geurtheilet 


habe; wer aber weiß, wie geſchwinde er in fob 
chen Faͤllen mit unmittelbaren goͤttlichen Offen⸗ 
barungen fertig war, der kann in Anſehung feo 

nes Urtheiles nicht lange zweifelhaft ſeyhn. Daf 
die anweſenden n hier den Singer ee 4 
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eine Prophetinn 


erkannten, iſt ſich noch weniger zu verwundern, 
daher die Freyherrinn auch die Hande gen Him 
mel hob, und ausrief: ich danke dir Gott, daß 
du mich noch in dieſem Leben ein Vorbild a 
Herrlichkeit ſehen laͤſſeſt! 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn alle dieſe 
Erſcheinungen nicht ſehr gewoͤhnliche Zufaͤlle en 
nes verliebten hyſteriſchen Maͤdchens waren, dev 


ren Einbildungskraft durch allerley bibliſche Bil⸗ 


der irre geleitet war; denn Comenius geſtehet 
ſelbſt, daß ſie ſich zwiſchen ihren ſo genannten 
Entzuͤckungen die Offenbarung Johannis vorleſen 
laſſen. Man weiß, daß bey ſolchen und allen 
ahnlichen Kranken die Einbildungskraft die vors 


hergegangenen Eindruͤcke in dem Paroxysmo 


nur ſortſetzet. Was Wunder, daß ein vollbluͤ⸗ 


tiges verliebtes Maͤdchen in demſelben von dem 


Braͤutigam, von dem Lohne der Beſtaͤndigkeit 
und andern ſolchen Herrlichkeiten fantafiret, da 
ihre Seele vorher mit nichts anderm beſchaͤſtiget 


war? Bis ſo weit war ihre Krankheit nicht 


allein ſehr wahr, ſondern auch ſehr natürlich. 
Allein da die Naͤrrinn ſahe, daß alle Anweſende 
die Sache auf einen andern Fuß nahmen, daß 
man in den gewoͤhnlichſten Zuſaͤllen nichts als 
unmittelbare Wirkungen Gottes erblickte, und 
fle ſelbſt folglich fir ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug 
des Herrin hielt: fo mußte das ihre welbliche 
Eitelkeit nothwendig kitzeln, und fie verleiten, 
Kunſt mit der Natur zu verbinden, um dadurch 


weiche man * beylagte, 
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222 66. Chriſtina Poniarowa, 


zu vermehren. Es kam dazu, daß Rottag 
Prophezeyungen ſchon alle ſchwache Koͤpſe um 
drehet, und viele Nachahmer *) gezogen hatten, 
daher denn auch das Reitzung fuͤr ſie ward, auf 
eben dieſem Wege beruͤhmt zu werden, zumal 
da es fo leicht war, in dieſem Felde zu glaͤnzen. 
Aus dem Folgenden wird wahrſcheinlich werden 
daß es ihr dabey nicht an Huͤlſe fehlte, fonder. 
daß ſich bald jemand fand, der ſich mit iht ver ⸗ 
einigte und das Poſſenſpiel vollenden hal. 
Dien 25ſten Nov. kam endlich der Prediger 
— Stadius an, und nachdem Comenius die Sade 
auf den guten Weg, auf welchem ſie ſich bereits 


beſand, gebracht und Anſtalt gemacht hatte, daß 
alle ihre Entzuͤckungen und Ausſagen ſorgfuͤltig f 
aufgeſchrieben wurden, fo begab er ſich weg. r 
So wie Kotters Träume bekannt wurden, fo 
fanden ſich faſt in allen Provinzen theils Faw i 
taſten, theils Betrieger, welche ihn nachahm⸗ f 
tet, oder, wie Comenius es nennet, die von 
Bott gewuͤrdiget wurden, kuͤnftige Dinge zu t 
offenbaren, Ich will hier deren nur zwey nen⸗ : 
nen, den Martin Draͤſcher in Schleſien, und 
Johann Bregel- in der Ober Pfalz. Der ers 
te war ein dummer Bauer aus dem DorfeGor 0 
glau im Fuͤrſteuthum Schweidnitz, dem der 
Engel des Heren von 1625 bis 1627 mehrmahls 
erſchien. Der zweyte aber war ein Schneider⸗ He | 
geſell, der ſeinen Unfug von 1625 bis 16 28 krieb, ˖ 
| ts Prophezeiungen gedruckt find. Bey⸗ 
de weiſſagten, fo wie Roster und andere ihres t 
Gelichters, den nahen Untergang des Hauſes 
Oeſterreich, den Fall des Papſtthumes, die 
Wiederherſtellung des Churfürſten von der 
Pfalz, die Bekehrung der 
beyde logen ſo wie er und alle ührſge. 
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eine Peopberinn. 


himmliſche Lehrer hielt, von welcher fie aber weis 
lid) nichts verſtand. Am Ende ward ihr befohs 
ten, drey Tage zu faſten und ſich zu den folgens 
den Offenbarungen wuͤrdig zu machen. In der 


Ewigkeit, der Koͤnig der Shs 


ſagte, daß eva 


wieder zu eſſen. In der dritten ſahe ſie ihn 
ihr befahl, ſich zu den großen Offenbarungen ges 
faßt zu machen, welche ihr im kurzen widerfah⸗ 
ten ſollten. 


zebungen erfldret hatte, fo ſahe fie wohl ſelbſt, 
wenn ſie ſich in dieſem Anſehen behaupten wollte. 


beſtreiten, zu deſſen Empfang ſie ſich dadurch 

den Weg bahnen wollte. 

Dieſer Gegner war ihr eigener Vater. Doch 

ie ich auf deſſen ane komme, will ich zu⸗ 


273 


Der Atzt eibaoius, der ſich in die 
nicht finden konnte, ſetzte indeſſen ſeine Arzeneyen 
fort, Von dem 2 5ſten Nov. bis zum Aten Dec. 
hatte ſie nur drey Entzuͤckungen, den 2 ſten und 
noften Nov. und den zien Dec. In der erſten 
wandelte fie durch drey Wolken, ſahe ihren ehr⸗ 
wuͤrdigen Greis und eine Menge mit weißen 
Kleidern angethane Kinder. Zugleich horte fie 
eine Predigt, welche der Konig der Ehren, der 


zweyten erſchien ihr der vorige Greis wieder, ; 
ren, der himmliſche Lehrer fey, und befahl ihr, 
wieder, doch ging weiter nichts vor, als daß er 

Da man ihre bisherigen unbeden⸗ 
tenden Fantaſien fo willfaͤhrig fir gaͤttliche Ein⸗ 
daß ſie mit etwas Wichtigerm auftreten müßte, 


Ueber dieß hatte fle einen gefährlichen Gegner zu 
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274 656. chr ti 4 


durch fie indeſſen das Erſtaunen der Anweſenden 
du vermehren ſuchte. Den sten Dec. bekam ſie 
die heftigſten Schmerzen, „ als wenn ſie ſich in 
Geburtsnothen befaͤnde, und ward darauf 

zuckt. Ihr getreuer Greis ſuͤhrte fle in din 

Himmel, wo fie Gott in glaͤnzender Geſtalt ms 

einem weißen Throne ſitzen faher Ploͤtzlich ging 
aus dem Haufen der Umſtehenden einer in einen 

weißen Kleidung und einen Kelch in der Hand 

phabend hervor, und fagte zu dem, der auf dem 
Throne ſaß: Soll ich, o Herr) den Wein dei⸗ 
— nes ſchrecklichen Zornes aus dieſer Schale uber 

alle Gottloſe gießen? — Wartz noch, war die 

Antwort, denn noch ift mein nicht erfüͤlst. 

Der Mann mit dem Kelche trat zuruck, worauf 
ein anderer, auch in weißer Kleidung, aber mit 
einem großen ſchrecklichen Schwerte, hervor traut 

Da die Märrinn kein bloßes Schwert ſehen konn⸗ 
A. | te, fo fing ſie erbaͤrmlich an zu zittern; aber ihr 
Mentor troͤſtete fie, und ſagte zu ihr: fuͤrchte 
dich nicht, denn hier widerfaͤhret keinem Auser⸗ 
waͤhlten etwas Boͤſes. Darauf rief der Mann 
mit dem Schwerte aus: Soll ich, v Herr, hinab 
fahren, und mit dieſem Schwerte alle Ruchloſen 
ausrotten? — Waxte noch, hleß es wieder, 
denn meine Zeit iſt noch nicht gekommen. Nun 
trat ein dritter vor, der einen ſchnellen Pfeil in 
der Hand hielt, und gleichfalls fragte: ſoll ich, 
o Herr, die Pfeile deines ſchrecklichen Zorned 
uͤber alle ſchicken? 
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tea geruhe. ‘Sulton war einer von 


eine Prophetinn, 275 


es von dem Threne, der 20 


der Rache iſt noch nicht gekommen, aber er wird 
bald kommen. Wehe den Gottloſen an dieſem 
agg Siehe, ich ſtehe auf, und mein Gericht 


mit mir. — Nun rief die ganze umſtehende Mens 
ge, Amen! worauf alles verſchwand; nur ihr 
Greis blieb bey ihr, und fuͤhrte ſie in eine andere 
Polke, wo fle unter einer großen Menge Einen 
an einem weißen Tiſche ſitzen ſahe. Auf Be⸗ 


fragen, was das fey, hieß es, das ſey die Schule. 


Der am Tiſche ſitze, ſey der vollkommenſte Lehrer 
und Meiſter, die uͤbrigen aber waren die mit 


dem Zeichen gezeichneten Knechte des hoͤchſten K.“ 


niges. Da ſte auch ein Zeichen haben wollte, 
ſo ward ihr eins gegeben, welches aber in der 


Stummheit beſtand, welche doch wieder aufhs⸗ 


ten ſollte. Hierauf verſchwand alles, und ſie 
kam wieder zu ſich ſelbſt, war aber ſtumm, da⸗ 
her fle auf eine Tafel ſchrieb: meine Zunge iſt 
nie von Gott gebunden; bethet, daß ſie mir 
wieder geloͤſet werde. Den folgenden Tag hatte 
fie zwey Entzuͤckungen, bey welchen ich mich 


nicht aufhalte, weil fle lauter Nachaͤffungen apo⸗ 
lähptiſcher Bilder, immer noch ohne beſtimmte 
und Anwendung Bugleich blieb fe 


ſtumm. 


So bald fie krank war, 
man ihrem Vater davon Nachricht gegeben, und | 


ihm zugleich die außerordenttichen Wunder ger 
meldet, welche Gott durch ſeine Tochter zu wits 
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276 66. Coviftina. Poniatows, 


den wenigen vernuͤnftigen und aufgeklärten Wh 
nern unter den Boͤhmiſchen Geiſtlichen, der bit 
her wider den Glauben an Kotters Unsinn . 
fert hatte, und den es daher nothwendig f 
zen mußte, daß er dergleichen Unfug in ſei x 
genen Familie erleben ſollte. Da er nicht gleich 
ſelbſt kommen konnte, ſo ſchickte er dinen andem 
Geiſtlichen, den Matthaus Theodor 
ab, und ſchrieb zugleich der Tochtet 
nen ſehr ernſthaften Brief, worin er ihr verboh, 
ihre aus einer verworrenen Einbildungskraſt her 
ruͤhrende Traͤume fir Offenbarungen auszugeben 
Sie follte; ſagte er, dafür die Naſe in den Ri: 
techismus ſtecken, und dem göttlichen Worte ye 
maß leben. Er verlange keine Prophetinn un⸗ 
ter ſeinen Kindern zu haben, weil er die neuen 
Propheten nicht ausſtehen koͤnne u. ſ. f. N 
Es mußte ihr nun freylich empfindlich fale 
len, daß ihr eigener Vater ihr das ſchoͤne Spirl 
verderben wollte. Beſonders kraͤnkte es fie, daß 
er ſie fuͤr keine Prophetinn erfennen wollte, da 
her fie auch bitterlich daruber weinte. Bie fe 
fle ſchon jetzt von ſich eingenommen war, erhellt 
unter andern auch daraus, daß, als ſie ſahe, daß 
die Anweſenden ihre von ihr ſelbſt aufgezeichneten 
Fantaſten abſchrieben, fle ſelbige ernſtlich warnete, 
ja kein Jota zu veraͤndern, weil alles unmittel 
bor von Gott herruͤhre. Es konnte auch wohl 
nicht anders ſeyn, denn wenn ſie ihren Parorys 
mus hatte, ‘fo knleten beſtaͤndig drey bis vier 
und eben fo viele alte Damen um 
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wet herum, und, begaffeten die Heilige mit ges 


welches denn mehr als hinlaͤnglich war, einem 


1 lig zu machen. Indeſſen ſcheint es doch, daß 
bes Vaters ernſthaſter Brief einigen Eindruck 


m auf fie gehabt, und ffe eine Zeit lang unſchluͤſſig 
gemacht hatte, weil fie: in einigen Tagen keine 


th entzuͤckungen. wieder bekam. Endlich entſchloß 
th, ſe ſich, die ihr fo. ſchmeichelhafte Rolle noch 


n nicht aufzugeben, antwortete daher ihrem Vater 
den 1 1ten Dec. und erklaͤrte ihm gerade heraus, 


„ daß fie ihm in dieſem, Stucke nicht gehorchen 
Aes koͤnne, theils weil ihre Erſcheinungen nicht vo n 


einer Krankheit oder verworrenen Einbildungs⸗ 


en kraſt herruͤhrten, ſondern von. Gott ſelbſt und 
s Gott ſelbſt wären, theils aber auch, weil 
iht befohlen ſey, nichts von dem., was. fie: ſehe 
Run muͤſſe man aber Gott mehr als den Men⸗ 


Was in dem Katechismus ſtehe, 


gehorchen. 


ihr noch mehr offenbaren wolle, als in demſel 
ben ſtehe? Fuͤr eine Prophetinn gebe ſie ſich 


* 
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faltenen Handen und ſtaunender Bewunderung, 
eilen unerfahrnen Madden den Kopf ſchwinde⸗ 


oder hoͤre, den Gerechten zu verſchweigen, damit 
Gottes Nahme durch ſie verherrlichet wurde. 


ſchen, und ſolglich auch mehr, als den Aeltern 


noch nicht aus, weil ſie noch keine kuͤnftige Dinge 
vorher verkuͤndiget habe; ſie ſey ein bloßes Werks 

zeug Gottes, durch welches er den ſeinigen ver⸗ " 
borgene Dinge offentare u. f 


wife fie; was koͤnne aber fie dafür, wenn Gott 
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4 #78 66 Cheiftinn 


Nachdem fie nun ihren “geo 


hatte, ſo bekam fie noch denſelben Tag wieder 
eine Entzuͤckung, und zwar eine der ſeyerlichſtn, 
die ſie bisher gehabt hatte. Sie kuͤndigte ſelbige 
eine Stunde vorher ſelbſt an, und zwar ſchriſy 
lich, weil fle noch immer ſtumm war. Si 


dauerte drey Viertel Stunden, und weil thre 


Augen durch den in derſelben empfundenen himm 


n Glanz fo geblendet waren, daß fie auch 


geraume Zeit nicht das Licht des Tages vertragen, 


folglich auch nicht ſchreiben konnte, fo dauerte cs 


lange, ehe man wußte, was ihr war geoffenba⸗ 
ret worden. Endlich den fuͤnften Tag darnach 
erfuhr man die ſchoͤnen Sachen. Sie war nehm 
lich, nachdem ſie vorher ungewoͤhnlich lange und 
heftige Schmerzen empfunden hatte, wieder ents 


zuͤckt, und von ihrem getreuen Greiſe in den 


Himmel gefihret worden, wo fie in einem um 


ausſprechlichen Glanze den Thron Gottes und 


deſſen ganze Majeſtaͤt ſahe. Aus dem großen 


Haufen der ihn umgebenden Heerſchaaren trat 
einer, der weiße Kleider trug, und Flügel an 


dem Ruͤcken hatte, hervor, flog wie eine 


Schwalbe ein Paar Mahl um den Thron hers | 


~ 


um, und rief dabey mit lauter Stimme: Ge 
rechter Herr, wirſt du nicht bald zur Rache wis 
der diejenigen aufftehen, welche deinen Mahmen 
ſchaͤnden? Wirſt du dich nicht bald in der Große 
deiner Macht zeigen, den Bosheiten der Gottlo⸗ 
ſen ein Ende zu machen? O, ſtehe auf, und 
zeige ihnen, daß du der bit, der du von Cwiy 
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leit und der bu ewig ſeyn wirſt, und beter 
ſen Jahre nicht abnehmen! Zeige, daß du es. 
fit, unter deſſen Gewalt Himmel und Erde, 
und alles was lebe, ſtehen, deſſen Treue niemand a 
gleich iſt! Dann werden deine Glaͤubigen ſich ao 

dir freuen, wenn ſie deine Macht und die Rache, 
die du an ihren Feinden uͤbeſt, ſehen werden, 
und werden ſagen: geprieſen ſey der ſtarke Gott 
Jehovah von Ewigkeit bis in Ewigkeit! — — 
Die Aufforderung war freylich ein wenig ſtark, 
daher entſtand auch ein heſtiger Sturm, es blige = 8 —§ 
te und donnerte, daß der ganze Himmel kracht, 
und Raͤrrinn Chriſtina⸗ſelbſt erbebte. Nachdem 
das Ungetuͤm ein wenig voruͤber war, kam ein 
gewaffneter Mann, deſſen Kopf lauter Feuer 
war, und aus deſſen Munde ein Flammenſtrom 
ging. Einer aus dem Haufen gab ihm ein 
großes Schwert, wohl zu merken, in ſeine rechte 
Hand, worauf er ausrief: dieſe meine Stärke, : 
und dieſe Rechte meiner Macht ſoll mit dieſem 
meinem Schwerte alle diejenigen aufreiben, wel⸗ 
che mir widerſtehen. Siehe, ſchon ſtehe ich auf, 
und komme unvermuthet, an dem Tage, den die 
Boshaften nicht wiſſen; an dem Tage, den⸗ die 
Uebertreter nicht kennen. Dann werde ich konn 
men, und einem jeden geben, wie er es verdie⸗ ma 
net hat. Ich werde aller Bosheit ein Ende 
machen, in meinem Zorne alle Unglaubige zer⸗ 
treten, und fie aus dem Lande der Lebendigen 
ausrotten. — — Nachdem er dieß geſagt hatte, 

flog der erſte Mann mit den Fluͤgeln wieder durch 
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. mahls wehe allen denen, die dem maͤchtigen Ri 


werden ſich die Himmel freuen, und die Erde 


* 


* 
* 
1 


den Himmel „ und rief mit lautet eine! 
a wehe, und abermahls wehe? und noch 


nige widerſtreiten! Wehe denen, die ſich wider 
dieſen unſterblichen Koͤnig empoͤren! Wehe auch 


denen, welche dieſen maͤchtigen Konig verlaſſm 


denn er wird fie wieder verlaſſen, und fie ver⸗ 
ſtoßen, ſo daß ſie ſein Angeſicht nicht ſehen wer⸗ 


den in Ewigkeit. — Nachdem er das geſogt 


hatte, trat er auf ſeine Fuͤße und ſchwieg; aber 
der Gewaffnete nahm das Wort und rief: Sie 
he, ſchon beſchleunige ich meine Worte und das 
Gericht, daß ich es bald erfuͤlle. Aber guvor 
werde ich noch ein Wunder thun. Es wird fig 


nehmlich von Mitternacht und von Morgen her 


viel Boͤſes uͤber die Bewohner der Erde woken. 


4 Denn ich werde alle Voͤlker der mitternddtigen 


und oͤſtlichen Reiche zuſammen rufen, daß fie 
alle diejenigen bekriegen und uͤberwaͤltigen follen, 


welche mir widerſtehen. Aber meine Mocht 
und die Staͤrke meines Armes wird mit ihnen 


ſeyn, und wird ſie nicht ſinken laſſen. Denn 


wird huͤpfen, und das Meer wird ertoͤnen, und 
alle Kreatur wird jauchzen, wenn fie die wunder 


bare Macht und die Hilfe des Herrn der Herre 


lichkeit ſehen werden. — Nachdem er das ge⸗ 
ſagt hatte, verſchwand er, und der Mann mit 


den Fluͤgeln flog wieder durch den Himmel und 
rief: Freuet euch ihr Gerechten in der Macht 
eures Koͤniges! denn bald wird er auſſtehen, euch 
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dine Prophetinn. 
yu helfen; er wird die Freude eures Hetzens 


thun! 


* ſie mehrere Tage ſtudiret, und zu deren 
Behuf fie ihre ganze Beleſenheit in der Mpotas 
angewandt hatte. Man ſtiehet zugleich, 
daß ſie immer dreiſter ward, und immer mehr 
guf die Umſtaͤnde der damahligen Zeit kam, ob 


beſtimmtes einzulaſſen, ſondern bey allgemeinen 


ben. Den 1 zten Dec. bekam ſie plotzlich ihre 


ſie etwa ſchlafen wollte, fo antwortete fie unver⸗ 


Fleiß gut befand, nicht laͤnger ſtumm zu ſeyn, 


aus der Sache 


zu ziehen, indem ſie vorgab, ſie 


3 und dankten Gott fir das neue Wunder. 

Man ſiehet deutlich genug, daß dieſe letzte 
feyerliche Offenbarung mit allen damit verbun⸗ 
denen Umſtaͤnden keine andere Abſicht hatte, als 


* ſeine Macht vermehren! Er wird euch 
roten und erquicken! nur noch eine kleine Ges 
wid! Jehovah, det wd 


Das war nun die Offenbarang’ 


fie gleich noch klug genug war, ſich auf nichts 
Androhungen der Strafen Gottes ſtehen zu blei⸗ 


Sprache wieder; denn da ſie einige Grimaſſen 
machte, und der Prediger Stadius ſie fragte, ob 


muthet vielleicht. Ich weiß nicht, ob ſie mit 


oder ob ſie ſich bloß vergaß; genug, ſie wußte 
ſich bey ihrem verblendeten Publicum ſehr bald 


fey von einem peter Glanze umgeben worden, 


und wiſſe nicht, wo ſie ſich beſinde. Stadius 
und alle Anweſende fielen nunmehr auf die Knie 


die Anweſenden deſto mehr mit Erſtaunen zu er⸗ 
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füllen ihr unglaubiger Vater, 
vorſtehende Ankunft fie: wußte, von ihrem Ge | 
ſchkey betaͤubet werden moͤchte. Vielleicht 

er langer aus, als fie gehoffet hatte, daher ſie 

auch in der Zeit keine Entzuͤckungen weiter be⸗ 

fam, und wenn man ſie dar um befragte, ſo gab 
ſie zur Antwort, der Herr wolle ſie bis zu den 
Weihnachts feyertagen ruhen laſſen; indeſſen wer 
de ihr Vater kommen. So blieb ſte ruhig bis 
zum 26ſten Dec. da fie’ fagte, daß noch dieſen 
Tag ihr Vater kommen werde, und daß er mor 
gen die Hand Gottes uͤber ihr ſehen ſolle, indem 
ſie alsdann eine neue 
müſſe. Fan 
Er kam. wirklich und ward —— 
‘ate Anweſenden mit einem großen Geſchtey 
Sher Wunder empfangen. Allein er ließ ſich da⸗ 
durch nicht abhalten ſeiner Tochter ſowohl ihre 
albernen Erſcheinungen uͤberhaupt, als auch be⸗ 
ſonders ihren unartigen Brief an ihn ernſtlich 
zu verweiſen Sis antwortete mit einer anger 
nommenen Gelaſſenheit, er werde es morgen 
ſehen. Den ſolgenden Tag bekam ſie, dem Am 
ſcheine nach, außerordentlich heſtige Schmerzen, 
kruͤmmete und wand ſich wie ein Wurm, und 
rief dabey mit kluͤglicher Stimme: mein Vater, 
mein Vater, warum verhaͤrteſt du dein Herz ge⸗ 
gen mich! Er war ſchwach genug, dieſem An⸗ 
griffe nicht widerſtehen zu konnen, fing an zu 
weinen, und ging in ein anderes Zimmer. Sie 
ſiel gleich darauf in Entzuͤckung, und da Sta⸗ 
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eine Prophetinn 432 
dius ihn ſuchte, dat Wunder mit anzuſehen, ſo 


ſund er ihn auf den Knien liegen und bethen. 
Haͤtte er dafuͤr die Grimaſſen des Maͤdchens mit 


tritiſcher Strenge und unter Anleitung eines ees 
ſuhrnen Arztes beobachtet, fo würde er gewiß 


hinter ihre Schliche gekommen ſeyn; aber da 


auch er, wie doce Pelargus, Aufſchluß durch 
das Gebeth ſuchte, wo nur offene Augen noͤthig 
waren, fo war auch er verloren. Er ging gus 


rif, wartete die Entzuͤckung, welche ihm zu 
Ehren dießmahl ungewoͤhnlich lange, nehmlich 
eine ganze Stunde dauerte, ab, und hoͤrte her⸗ 
nach Wunderdinge ). Ihr getreuer Greis 
fuͤhrte fie nehmlich in ein praͤchtiges Zimmer ei⸗ 


auf demſelben einen großen goldenen Leuchter mit 
einem brennenden Lichte ſahe. Der Greis ſagte 
zu ihr: merke auf! und ſiehe, es kam ein weiß 

gekleideter zorniger Mann und ſprach: So 


ſoricht der Jehovah von großer Kraft, ſiehe, ich 


wil dieſes Licht ausloͤſchen, weil es kein Licht 


gibt, ſondern Finſterniß. Er loͤſchte es auch 
wirklich aus, und fuhr dann fort: der Allmaͤch⸗ 
tige ſpricht ferner, ſiehe, ich will auch dieſen 
großen Leuchter von ſeiner Stelle ruͤcken und ihn 


es war dies in allem die tote Offenbarung, 
welche bey dem Comenius S. 18. zwey Mahl 


auf den 2zſten Dee, geſetzt wird. Allein es iſt 


ſolches ein Gedaͤchtnißfehler fuͤr 26, welcher 


Tag vorher genannt wird, und auch durch die fol⸗ 


gende eilfte Offeubarung beſtaͤtiget wird, wel⸗ 
che biduo poſt d. 29 Dec, geſchahe. 
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zerbrechen, weil er betrieglich iſt, und zwar von 
außen glaͤnzet, aber inwendig voller Unreipigkelt 
und Laſter iſt. — Geſagt, gethan; er ſtieß den 
Altar um, und ftrampfte fo. heſtig auf die Erde, 
daß der Leuchter in Stuͤcke brach. Zugleich 
ging Feuer aus feinem Munde, welches den Ye 
tar und das ganze Haus verzehrete, worauf der 
boͤſe Mann verſchwand. Der Greis machte fe 
auf eine neue Erſcheinung aufmerffam:, da fie 
denn eine laute Stimme hoͤrte: ſiehe, ſchon habe 
ich ausgeſandt das Feuer meines ſchrecklichen 
Bornes, und will die Graͤuel an meinem heilt 
gen Orte nicht Langer dulden. Hierauf ward e 
in den Himmel gefuͤhret, wo fle einen weiß ge⸗ 
kleideten Juͤngling ſahe, der in jeder Hand ein 
Schwert trug, und aus rief: fiche, ich will ein 
Wunder thun! Ich will dieſe zwey Schwerter 
uber die Aufgeblaſenen und Stolzen ſenden, die 
mir widerſtreben! Ich will ſie von ferne herbey 
fuͤhren, das eine von Mitternacht, und das an⸗ 
dere von Morgen; aber das dritte Schwert, 
das Schwert meines Mundes wird zwiſchen bey 
de durch gehen. Dieſes Schwert meines Mans 
des wird alle Gottloſe toͤdten und alle, die mir 
widerſtreben, ausrotten. Mit dieſen Schwer⸗ 
tern will ich alle Ruchloſigkeit, alle Bosheit, 
alle Graͤuel, und alle Abgoͤtterey vertilgen. Ich 
will auch den Stolzen, den Verkehrten, den 
Ungerechten von ſeinem erhabenen Throne ſtoßen, 
und an ſeine Stelle meinen Knecht ſetzen, der 
mich fuͤrchtet, und auf meinen Wegen wandelt. , 
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Dieſem will ich das Zepter in ſeine Hand geben, 
aber auch das Schwert, womit er alle Bosheit 
ausrotten ſoll, denn auf ihm wird mein Segen 
ruhen. Er wird mein Volk regieren, wie ich 
es will regieret haben, und wird dem gleich ſeyn, 
von welchem in der Schriſt geſchrieben ſtehet, 
er war ein Mann nach dem Herzen Gottes; 
dieſem, ſage ich, wird derjenige gleich ſeyn, mals 
chen ich erhoͤhen will. Ich will auch Friede 
und Freude meinem Volke geben, welches mir 
anhaͤnget, und nicht wieder auf daſſelbe zuͤrnen, 
noch deſſen vergeſſen, denn in meine Hande habe 
ich es gezeichnet. Selig ſind diejenigen, welche 
den Glauben behalten, denn ich will ihnen wies 
der dienen, und fie ſollen id meinem großen Reis 
che ewig an meinem Tiſche ſitzen.— a 
Vermuthlich bemerkte die Maͤrrinn, beg, 
wenn ſie ihren Weiſſagungen den Glauben er⸗ 
halten wollte, ſie nicht immer bey allgemeinen 
Weideſpruͤchen ſtehen bleiben, ſondern mit unter 
doch etwas Beſtimmtes, was nach dem Ge⸗ 
ſchinacke ihres Publici war, prophezeyen mußte, 
daher wagte fie ſich nach und nach, obgleich ims ial 
mer noch ſchuͤchtern, auf diefen den Propheten 0 
ſo gefaͤhrlichen Weg. Man ſiehet leicht, daß 1 
der Stolze, der Verkehrte, der Ungerechte, der 
von ſeinem Throne gestoßen werden ſollte, 
Ferdinand 2, der echte aber, dew 
nach dem Herzen und Willen Gottes, an 
deſſen Stelle regieren ſollte, der Churfurſt Frie⸗ 
dich von der Pfalz war. Es ſcheinet, daß 
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uͤberraſchet worden, immer noch einiges Miß⸗ 


figkeit wiederhohlte, verdaͤchtig ſcheinen. Daz 


vollig geſund werden ſollte. Das konnte fie 


ger Beit vielleicht die ganze Krankheit, bloße Gri⸗ 


wie in Ohnmacht lag, und erſt nachdem fie wies 
der zu ſich ſelbſt gekommen war, erzaͤhlen konnte, 


den en Dec. aber da die Sache fur fie noch 


286 6s. Chriſtins Nonistowa, 
ihr Vater, ungeachtet er bey ſeiner Ankunft wer 


trauen in die Goͤttlichkeit ihrer Offenbarungm 
ſetzte; beſonders mochte ihm die Schwatzhafug ⸗ 
keit des Geiſtes, der aus ihr ſprach, und der 
immer einerley mit einer ekelhaften Weitſchweh 


Toͤchterchen fand alſo noͤthig, ihn durch etwas 


den z9ſten Dec. in welcher ihr, nach den ge⸗ 
woͤhnlichen Geſichten von ſtreitenden Heeren, 

von der nahen Ankunft des Raͤchers u. ſ. f. auch 

offenbaret wurde, daß ſie mit dem erſten Januar 


nun freylich ſehr leicht prophezeyen; denn da 
der groͤßte Theil ihrer Krankheit, und eit ein 


maſſe war, ſo ſtand es bey ihr, wle 9 
fſortſetzen wollte, 

Allein ihre Offen barun gen hereten 
nicht auf, ſondern nahmen nur eine andere Ge 
ſtalt an; denn da ſie bisher waͤhrend derſelben, 


was fie gehoͤret und geſehen hatte, fo hatte ſie 
jetzt Viſiones vocales, wie Comenius das Ding 
nennet, in welchen fic: mit offenen Augen traͤum⸗ ig 
te, wͤͤhrend der 
geb Die erſte dieſer Art hatte ſte (don | 


etwas neues war, fo war fie noch ſehr unbedel 
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zuͤnd, shale das Poſſenſpiel zwey ganze Stun 
den gedauert haben ſoll. Sie richtete ſich an⸗ 


finglid) in dem Bette auf, ſahe ſtarr vor ſich 


hin und fing auf einmahl an zu rufen: ſehet ihr 


nicht? Hoͤret ihr nicht? Die Umſtehenden wit⸗ 
terten gleich, daß ſie entzuͤckt wuͤrde, ſpitzten die 
Ohren und ergriffen geſchwinde Feder und Din⸗ 
te, damit kein Woͤrtchen auf die Erde j fallen 
moͤchte. — O Krone! Krone des Lebens! 
fuhr fie nunmeht ſort.— Was? Ein Kleid? 
— Wie es dir gefaͤllig iſt. — Freude, Freude, 
unausſprechliche Freude. Ich bin nicht bey 
cud, Lamm Gottes! Unerſchaffne Weisheit 
Du Haft mich gemacht, du haſt mich erwählet, 
du hat mir wohlgethan. Wie? Ich wuͤre 


den Werk? Du haſt mich erlöͤſet ? Du biſt 


mein Bruder? Du Hat deine Seele fie: mich 


gegeben? Du willſt mich bekleiden? Kleider 
willſt du mir geben? — Nein, ich kann das 


Licht deines Glanzes nicht ertragen, o engliſche 
Herrlichkeit! Morgen willſt du kommen? Mor⸗ 

gen werde ich zu dir kommen, ſey bereit, Wie 
werden zu dir kommen. — Und ſo die ganze 


vorgegebene Entzuͤckung hindurch fort. 
Da es ihr leichter ſtel, dergleichen abgebro 


denen Unſinn aus dem Stegreiſe zu ſantaſtren, 
fo wurden ihre Entzuͤckungen nunmehr auch hous 


fger, und zuweilen hatte fie deren zwey in einem 


Tage, da denn alles ſorgſaͤltig niedergeichrieben, 
und dabey genau wemerket ward wenns fle 
Work zwey oder auch drey Mahl wiederhohlte. 
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Den Dee, hatte fie deren zwey, 
der vorigen vollig gleich waren, nur daß ſie aß 
fing, auf die umſtande ihrer Zeit anzuſpielen 
Den grften Dec. war ſie endlich dreiſt genug, 
völlig damit heraus zu platzen, aber die En: 
zuͤckung war auch ſehr feyerlich, und dauerte fuͤnf 
ganze Stunden. Hoffentlich wird man es mie 
verzeihen, daß ich nicht den ganzen Wuſt herſehe, 
der bey dem Comenius uͤber zwey enge gedruckt 
Quart ⸗ Blätter einnimmt, daher ich nur den Ju 
halt kurzlich berühren will. Sie ſahe, wie, 
ſechs Perſonen, welche ſich dem Volke Gottes, 
d. 1. den proteſtantiſchen Soͤhmen, vorzuͤglich 
verhaßt gemacht hatten, vor dem Throne Gottts 
gerichtet und verurtheilet wurden, und das dw 
tete fie durch ihr abgebrochenes und zum Theil 
ſehr weiltſchweiſiges Geſchwoͤtz an, welches uber 
bey einer jeden der verurtheilten Perſonen foallges 
mein und unbeſtimmt iſt, daß man es auf einen 
jeden deuten kann, auf welchen man nur will. 
Esmenius, der ſonſt in ſolchen Sachen vine ſehr 
ſeine Naſe hatte, getrauete ſich daher nur zwey 
Verurtheilte zu errathen, welche ihm zu Folge 
der bekannte Wallenſtein, und der Füͤrſt Carl 
von Lichtenſtein, Statthalter von Boͤhmen, 100 
ten, ob man gleich alles, was fie von beyden 
ſagt, eben fo gut auf den Groß Sultan und 
den großen Mogul, als auf fie deuten kann. 
Wallenſtein hatte ſich durch ſeine Tapferkelt den 
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al vorzuͤglich durch ſeine Grauſam⸗ 
keit aber verhaßt gemacht. Man welß, daß er 
wenig Jahre darauf, nehmlich 1634, ermordet 
wurde. Konnte ſie weiſſagen, warum weiſſagte 
ſie das nicht? Aber ſie iſt bey ihm _ fo - 
gemein, als bey den ubrigen. 
Den Abend deſſelben Tages erinnerte man 8 
ſe an ihr Verſprechen, daß fle den neuen Jahres a 
tag geſund ſeyn wuͤrde. Sie verfiderte, es fey — 
ihr ſo geoffenbaret worden, ob ſie gleich noch 
nicht die geringſte Veraͤnderung verſpuͤre. Man 
hob ſie aus dem Bette, damit ſie verſuchen ſollte, 
bb fie gehen koͤnnte; allein ſie konnte Pai keinem 
Fuße ſtehen, und bath daher, Gott nicht in 
Verſuchung zu fuͤhren. Aber den folgenden 
Morgen, als der Prediger Johann Chryfoftos — 
mus in ihr Zimmer kam, mit ihr zu bethen, 
fand er fie vollig angekleidet und geſund im Zim⸗ 
mer herum gehen, und nun litt das Wunder 
keinen Zweifel mehr. So bald ſie geneſen war, 
hoͤtten auch ihre Erſcheinungen eine Zeit lang 
auf, daher auch ihr Vater ſie den Sten Jan. derr (wT 
lief, nachdem er, wie Comenius wenigſtens vors 
gibt, feyerlich verſichert hatte, daß er von der — 
Goͤttlichkett ihrer Offenbarungen vollig überzeugt 
ſey, und ſeinen vorigen Unglauben bereue. Doch 
bath er fie, alle Vorſicht anzuwenden, daß nichts 
von dem allen bekannt wuͤrde, zumahl da Wal⸗ 
lenſtein nur vier Meilen von ihnen entfernt 
bar. 
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290 66. Chriſtina Poniatewa, 


ob es the leid that, daß fie dem Spice ß 
fruͤhe ein Ende gemacht hatte, oder dh fie wire | 
liche hyſteriſche Zufälle hatte, die ſich ihrer pry 
phezeyeten Geneſung ungeachtet wieder einſtele⸗ 
ten, weiß ich nicht. Genug, fie ward gleich 
nach der Abreiſe ihres Vaters niedergeſchlagn 
und traurig, und als man fie aufzumuntn 
ſuchte, fo fiel fie in einen Schlaf, welchen Come 
nius ihr achtzehntes Geſicht nen net, obgleich dn 
Narr keine Sylbe von dem weiß, was fie gest 
hen hatte, denn als ſie wieder zu ſich ſelbſt kam, 
war fie auf einmahl taub und ſtumm, und in 
dieſem Zuſtande hatte fie gleich darauf eine Gite 
| zuͤckung, deren Inhalt eben ſo unbekannt geblié 
ben iſt. Vielleicht hatte ſie nicht bedacht, daß 
die Rolle einer Stummen ihr, als einem ſchwaßt 
haften Maͤdchen, in die Lange ſehr ſchwer fallen 
wuͤrde. Allein ſie wußte ſich zu helfen; dens 
vier Tage darauf, nehmlich den roten Jan. bo 
kam ſie zwey lange Entzackungen, welche zuſam 
men fünf Stunden dauerten, und in welchen ft 
ihrer Zunge freyen Lauf ließ, indem ſie wieder 
eilf Vornehme von Adel verurtheilte, und: dabey 
die ganze Zeit plauderte, welches Comenius in 
der Kunſtſprache Viſionem ſonoram nennt. 
Wenn die Entzuckungen vorbey waren, war fit 
wieder ſo taub und ſtumm als vorher. Den 
ſolgenden Tag hatte ſie wieder eine ſolche Guts 
zuͤckung, wobey fie herum ging, und allerley Gu 

berden und Bewegungen machte, auch viel ſprach, 
obgleich wie vorher, ohne Verbindung und Zu 
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eine Prophesinn, | 
Schlange todt, von welcher fie aber gebiſſen wars 1 
de, und als ſie wieder zu ſich ſelbſt kam, war | 
der eine Finger wirklich entzuͤndet. Gleich dar⸗ 1 
auf bekam ſie die Epilepſie, von welcher ſie den 
folgenden Tag innerhalb 24 Stunden noch fiebs — 
zig Mahl befallen wurde, welches ſie ſo abmate 
daß fie kein Glied bewegen konnte. 
Da fid ihre Krankheit ſolcher Geſtalt der 
ſhümmerte, fo ſtellete ſich Comenius den 1 zten 
Jan. wieder ein, und brachte den Freyherren 
George Sadovsky mit. Da ſie noch immer 
tub und ſtumm war, fo bezeigte der erſtere ihe — 
hin Mitleiden ſchriftlich, worauf fle wieder 
ſchriſtlich antwortete: Heute wird mir Gott 
Gehoͤr und meine Sprache wieder geben. Und „ 
als Comenius darauf fragte, um welche Stunde? a 1 
I antwortete fie ſchriftlich: um zwey Uhr. Um 2 
jy enn Uhr bekam fle drey heftige epileptiſche 
velche eine ganze Stunde dauerten; aber ſo bad 
zwey Uhr ſchlug, fprang fie mit großer Ges 
ſccwindigkeit aus dem Bette, fo daß die Anwe⸗ 
finden kaum Zeit hatten, ihr einen Rock über? 


- A 


* juverfen, und fing an zu ſprechen, herum zu ger 0 
ban und allerley Bewegungen zu machen. Da Hy 
it as eine Offenbarung war, fo war Comenius 
auch gleich mit Feder und Papier dahinter 
„ud dried actes haarklein auf. 
in einen ſchoͤnen Garten, wo ſie ſich mit im 
„nne, daß er fie taub und ſtumm werden laſſen, ee 
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ansehe — o du meiner Gnade) 
Gott zu ihr, wie laͤſſeſt du dir fo etwäs 
len? Ich habe ſolches zu einem Beweiſe geha, 
daß du meine Magd biſt, und daß ich in Ei 

keit nicht auf dich zuͤrnen will. Haſt du es by 
geſſen, daß ich unveraͤnderlich bin, und daß men 

Wort nicht zuruͤck gehen kann? Laß dieſe Gidal⸗ 

ken fahren, denn es iſt kein Beweis meine Rots 

nes, ſondern ich will damit zeigen, daß ich mit 

dir und andern Menſchen nach meinem Willtäh 
handeln kann. Darum habe ich dir auth den 
Zunge gebunden, und dir dein Gehoͤr benommm, 

damit du, wenn du weder hoͤren noch ſprechen 

kannſt, meine Werke und die dir erwieſeut Gnas 

105 deſto eifriger und wachſamer erwaͤgeſt. Si 
alſo ruhig und folge mir, denn ich will dir etwa 
Jieigen. — Nun fahe ſie zwey ſchreckliche . 
wen gegen einander uͤber ſtehen, wovon der cine 
blond, der andere roth war, beyde aber große 

. Schwerter in den Klauen hatten. Gleich dor 
auf trat ein weißes Pferd mit zwey Koͤpſen auf 
den hintern Füßen einher, welch eine feurige 
Kugel in den vordern hielt, die es es unter die di 
wen warf, in der Hoffnung, daß ſie der Kugel 
nachlaufen ſollten, da denn das Pferd indefitt 
entwiſchen wollte. Aber die Lowen waren ge 
ſcheiter, fliſterten ſich etwas in das Ohr und fir 

len darauf uber das Pferd her, welches fic st 
riſſen. Dann fahe fie einen großen pradtign 
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} Baum zwiſchen den zwey Loͤwen ſtehen, auf 
ein Adler ‘ali die 
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Gilgen, vier und zwey Schwänzen fag, 


und den Loͤwen mit großem Geſchreie Trotz both. | 
Aber dieſe nicht faul, ſchuͤttelten den Daum, fo 
lange, bis der ſtolze Adler herunter fiel, da fie 


ihn denn gleichfalls verzehrten. Gleich darauf 
griffen fie einen andern großen Baum an, den 
fie abſaͤgeten, in das Waſſer warfen, und den 
Boden ſo ebneten, daß man keine Spur mehr 


ihr Mentor: Es iſt das rebelliſche, verſtockte und 


berkehrte Haus, welches von außen glaͤnzet, in⸗ 


wendig aber voll Graͤul, Schande und Laſter iſt. 
Es it das große Babel, deſſen Untergang vor 
der Thuͤr iſt; denn es kann unmsglich langer 
fiehen, weil deſſen Ungerechtigkeit bis an den 
Himmel reicht. Gleich waren die Loͤwen fertig, 


zermalmeten das ganze Haus zu klarem Sande, 


it gefallen das Haus Oeſterreich! Es iſt zerſtöͤ⸗ 


ret, das ſtolze Haus, und ſoll nie wieder gebauet 
werden! Es iſt vertilget, das abſcheuliche und 


ſcoͤndliche Haus, doch nicht durch unſere Kraft, 


fondern durch die Macht des ſtarken Lowen vom 
Stamm Suda, — Worauf ſich ein Wind er 


— 


davon ſahe. Endlich wurde ihr ein großes, 
praͤchtiges Haus gezeiget, und als fie fragte, 
vas das fir ein Haus fey, fo antwortete ihr 


brachten noch einen dritten weißen Loͤden mit und 


worauf fie, die Loͤwen nehmlich, mit lauter 
Stimme riefen: Sie iſt gefallen Babylon! EE 


hob, der den Sand bis auf das letzte Koͤrnchen 


zerſtreuete. Se bath zuletzt ihren Fuͤhrer, iht 
doch alle Bilder: — war 
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gefällig genng, zu ihr zu 


Die Löwen aber ſind der Ungar, der Duͤrk, dn 


Durch dieſe ſoll der Antichriſt, Babylon, um 


ihnen zu Hulfe kommen mußte. Jetzt gehe ic 


nannte, da ihre Ausſprͤͤche vorher immer nu 
allgemein und unbeſtimmt waren. Ob Comenit 
Segenwart fie fo dreiſt machte, oder ob er etwa 

in der Folge ſelbſt dar an gekuͤnſtelt hat, kann ich 
nicht entſcheiden. In jedem Falle with der Be⸗ 


bee 


Das — 
Pferd, der Adler, der Baum und das Hang 
find niemand anders als Kaiſer Ferdinand, oq 
Papſt und die ganze teu fliſche antichriſtiſche ou 
agoge, welche in kurzem (jam propediem) aus 
gerottet, zerſtreuet und vertilget werden for: 


Tartar, der Schwede, der Dine, der Hollin: 
der, die Englaͤnder, die Frangofen., die Bens 
tianer, der Sachſe, und der von Weimar 


das Reich des Satans, wie dn geſehen haf 
ausgerottet werden; vornehmlich aber das große 
Haus, welches fe allein nicht uͤberwäͤltigen 
konnten, daher der Loͤwe aus dem Stamm Juda 
von dir, werde aber naͤchſtens wieder kommen, 
indeſſen gebe ich dir jetzt dein Nn und dann 


barung waͤre, in fie Perfor 


trug deſto fichebarer, je mehr ſie ſich auf beftimm 
te Dinge einkaͤſſet. Man bemerke zugleich da 
wäthenden Hof gegen ihren Landesherren uud 
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mein hatte, und dem man, wie ich bereits mehr⸗ 
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aber f fie verhaͤngt wurden. 
In eben dem Tone dauerten ihre Eutzückun⸗ 
gen und Offenbarungen die folgenden Tage fort, 


die vorige zum Theil an albernem Wahnwitz noch 
übertrafen. Der Gegenſtand war immer das⸗ 
große Babel, d. i. das Haus Oeſterreich, wel⸗ 


vertilget werden ſollte. Den 2often Jan. war 


auf den Herbſt 16238 zu beſtimmen, und Come⸗ 
nius verſichert in einer Anmerkung ſehr erinfts. 
haft, daß dieſe Weiſſagung durch den Verluſt, 
welchen die Spanter um dieſe Zeit von den Hole. 
litten, wirklich erſuͤlet worden. Er 
fagt zwar nicht, was aus dem ubrigen Unter⸗ 
gange des Hauſes Oeſterreich geworden, denn 
dieß follte nur der Anſang davon ſeyn; allein 
den erwartete er 1665 noch. Mit unter 
hatte ſie auch mit ihrem himmliſchen Braͤutigam 
ju thun, mit welchem fie aß, trank und ſang, 
und ſich fo gar mit ihm herzte und kuͤßte, doch 
cum verecumdia et erubeſcentis, wie ens 
weislich hinzu ſetze rer. 


maͤhls bemerket habe, einen großen Theil der 
Verfolgungen Inzuſchreiben hat, 


ſo daß ſie immer das Nachſpiel eines vorher ge⸗ 
gangenen epileptiſchen Paroxysmus waren, und⸗ 


ches von Morgen und Mitternacht aus 


fie keck genug, den Anfang dieſes Unterganges 
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Da ſte ſich einmahl auf beſtimmte Derne 
e Setter eingelaſſen hatte, ſo ward fle immer 
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„von welchem, durch welchen und in welchem 
valles iſt; und wiederum, wenn du eine Per⸗ 


295 66. chene 


dreiſter. Den 2 zſten Jan. ward ihr 900 sim 
Geheimniß der Drepeinigkeit aufgeſchloſſen, denn 
es traten drey Perſonen zu ihr, wovon die eine 
ein hell glaͤnzendes, die andere ein weißes Kleid 
anhatte, die dritte aber lauter Feuer war. 
Die erſte redete ſie ſolgender Geſtalt an: „Sin 


ohe, wir, die du hier vor dir ſteheſt, ſind heute 


nu dir gekommen damit wir dir unſern Unters 
yſchied und dabey doch unſer einziges Weſen, 
„und die Gleichheit und Macht unſerer Gottheit 
„eigen. Du ſieheſt hier drey Perſonen, deren 
„Nahmen find, der Alte der Tage, das ewige 
„Wort des Vaters, und das himmliſche Feuer, 
vyder Geiſt, der von beyden ausgehet. Du fies. 
vheſt drey ver ſchiedene Perſonen, und doch einen 
„einzigen, wahren, untheilbaren, unſterblichen 
„Gott Eines Weſens. Denn der Sohn woh⸗ 
„net im Vater, und der Vater in dem Sohne, 
oder heilige Geiſt aber in dem Vater und dem 
„Sohne, und ſolcher Geſtalt wohnet der einzige 
„Gott in ſich ſelbſt, wie er ſich in ſeinem heili⸗ 
„gen Worte auch Sterblichen geoffenbaret hat. 
„Dir aber werden zur leichtern Einſicht dieſes 


„ igoͤttlichen Geheimniſſes dieſe prey Perſonen 


„dargeſtellet, damit du, indem du drey Perſo⸗ 
„nen ſieheſt, doch nur den einzigen Gott ſeheſt, 


„ſon ſieheſt, daß du fie alle drey ſeheſt, weil ſie 
„untheilbar find und in ſich wohnen., — Das 


was mir doch eine göttliche Offenbarung ſeyn! 


> 
| 
| 
| 
J 
4 


Rach dieſem Eingange bey welchem man 
nicht fragen muß, wie er mit dem folgenden gus - 
fammen haͤngt, ſahe fie den Kaiſer Ferdinand 
auf einem Throne, und neben ihm die babyloni⸗ 
ſche Hure auf einem andern Throne ſitzen, bey 
welcher Gelegenheit der dreyeinige Gott ihr denn 
eine lange Predigt voller Schmaͤhungen uͤber den 


Kaiſer und den Papſt hielt, und am Ende vier 


ſarke Männer von allen vier. Winden Herbey 
rief, fie von dem Throne zu ſtuͤrzen, welches 


denn auch puͤnctlich geſchahe, worauf ſie ſich in 
dem Staube waͤlzten, und wie die Ochſen brits 
ten, (mugiebant ut boxes.) Gleich darauf 
ward Churfuͤrſt Friedrich auf einen erhabenen 
weißen Thron geſetzet, an welchen Gott eine 


lange Rede hielt, ihm den ruhigen Beſitz des 


Thrones verſicherte, und ihn darauf mit einer 
herrlichen Krone kroͤnete. Alles das ſollte noch 


1628 erfolgen. Comenius haͤlt ſich in ſeiner 
Anmerkung bey den Nahmen und der Jahr zahl, 
als lauter Kleinigkeiten, nicht auf, ſondern ver⸗ 


ſichert nur, daß durch dieſe Offenbarung augen 
ſcheinlich zweyerley angedeutet werde, die Be⸗ 
freyung der Voͤlker von dem Joche der Tyran 


nen, und die Wiederherſtellung friedfertiger Res 


genten zur Ehre und zum 
Voͤlker. 


gen den Auftritt, welcher nun erfolgte. Schwe 


den war eine derjenigen Maͤchte, welche ihr und 


allen — dieſer Zeit zu Folge das Haus 
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Doch alles bisherige waren Kleinigteiten get 
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298 6s. Chriftina Poniators, 


Oeſterreich und den Popſt ſtürzen ſolten; a 
eben dieſe Macht ward jetzt von dem furchtbaren 
Herzog Wallenſtein von Meklenburg gar ſeht in 
die Enge gebracht, welches denn leicht einen 
Strich durch die prophetiſche Rechnung machen 
konnte. Die Poniatowa, war wahnwitzig y 
nug, ſich an ⸗den Wallenſtein ſelbſt zu machen, 
ihn im Rahmen Gottes von der Verfolgung der 
Rechtglaͤubigen abzumahnen, und ihm toibrigen 
Falls alles moͤgliche Ungluͤck anzukündigen. 
Wallenſtein hatte ſeinen Sitz zu Gitſchin, dir 
Meilen von Sranna, befund ſich aber gegent 
waͤrtig zu Wien; doch war ſeine Gemahlin 
anweſend, an wliche die Bothſchaft gerichtet 
werden konnte. Nachdem fie alles eingefoͤdelt 
hatte, bekam fie den 2 5ſten Jan. eine Entzuͤckung, 
in welcher Gott ihr wieder erſchien, und ihr be⸗ 
fahl, ſogleich einen Brief, den er ihr ſelbſt bis 
ctirte, an den wuͤchenden Hund Wollenſtein 
<* (rabiofe illi cant Waldſteinio, wahrlich ein dem 
goͤttlichen Weſen ſehr anſtöndiger Ausdruckt) zu 
reiben, ihn mit drey Siegeln (vermuthlich zu 
Ehren der Dreyeinigkeit) zu beſiegeln, und ihn 
ſelbſt nach Gitſchin zu bringen. Wenn er etwa 
nicht zu Haute ſevn ſollte, (daß er es nicht war, 
wußte die ganze Welt,) ſo ſollte fie ihn nur ſei⸗ 
ner Gemahlinn uͤbergeben, denn Gott wollte es 
ſchon veranſtalten, daß et dem blütgierigen 
Hunde in die Haͤnde tame, (ut ad ipſius ſangui 
nolerti canis manus veniat omnino.) Denn, 


ſuhr Gott weiter fore, ich will jetzt den Gon 
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ſen ſelbſt ermahnen, und ihm die Grote ſeiner 


Sinden und ſeiner Tyranney vor Augen ſtellen, 
wenn er etwa in ſich gehen und erkennen will, 
daß ich, Jehovah, alle ſeine Werke ſehe, auch 

ſeine geheimen Anſchlaͤge weiß, und ihn nach 
Verdienſt belohnen werde. Beſſert er ſich, thut 
ie Buße, und reiniget er ſich von dem vielen 
vergoſfenen unſchuldigen Blute, ſo will ich ihm 


noch die Thuͤr der Barmherzigkeit aufthun, und 


die Schuld von ihm nehmen, ob ſte gleich groß 
iſt. Verhaͤrtet er aber ſein Herz, und treibt er 


ein Geſpoͤtt mit meiner Ermahnung, fo will ich 


auch mein Herz gegen ihn wie Eiſen und Stahl 


verhaͤrten, und mein Schwert wetzen, und mei⸗ 


nen Bogen ſpannen, „und auf ſein Herz zielen; 


ich will mir auch tödtliche Pfeile zuruͤſten, welche 


ich in ſein Herz ſchießen will, bis ich ihn um⸗ 
bringe. Wiſſe aber, daß, wenn er ſich in einer 


gewiſſen Zeit, die ich ihm geſetzt habe, nicht be⸗ 
kehret, er bereits wie ein Rind zur ewigen 


Schlachtbank ) beſtimmt iſt. Du aber thue, 
wie ich dir befohlen habe, reiſe kuͤnftigen Sonn⸗ 
abend, mit den Perſonen, die ich dazu erwaͤhlet 


habe, nach Gitſchin, und fuͤrchte weder den Tos 


dannen, noch andere, welche dir ſchaden konnten. 


pe Da wallenſtein reas wirklich ermordet ward, 
jo iſt dem Comenius nichts gewiſſer, als daß 
ſie mit dem obigen Ausdrucke auf dieſes ſein 


Schickſal gezielet hat; ohne zu bedenken, daß 


das ein nachgeaͤffter bibliſcher Ausdruck iſt, der⸗ 
gleichen fie bey mehrern anwandte, die deſſen 
| ungeachtet weder nech 


wur den. 
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Denn ich werde ſelbſt bey dir fen: werde tis 


auch meine Engel zur Bedeckung mitgeben, und 


nicht allein die, welche du zu ſehen pflegeſt, und 


welche du ſchon kenneſt, ſondern auch unzaͤhlig 
andere, die du noch nicht geſehen haſt, die dich 
mit einer feurigen Mauer umgeben ſollen, unt 
die du mit deinen leiblichen Augen ſehen wirſi. 
Wenn du dahin kommſt, ſo ſorge nicht, was du 
reden willſt, denn ich werde bey dir und in dir 


ſeyn, und weil ich bey dir bin, ſo wird dir nie 


mand ſchaden koͤnnen. Den Brief aber uͤber⸗ 
gib den Sonntag fruͤhe, und verziehe alsdann 
ein wenig, bis ich dir erſcheine, die Herzen de⸗ 


rer zu erſchuͤttern, die dich ſehen werden. 


Sie ſchrieb hierauf den Brief wirlich, ve 


| fiegelte ihn mit drey Siegeln, und eroͤffnete hier⸗ 


auf der Baroneſſe und den anweſenden Predigern 
den Befehl Gottes. Dieſe erſchraken darüber 
und aͤußerten Furcht; allein fie bekam ſogleich 
eine Entzuͤckung, worin ihr alles noch einmahl 
eingeſchaͤrfet, und zugleich befohlen wurde, daß 
die Freyfrauen von Sadov und Sternberg nebſt 
dem Doctor Libavius ſie begleiten ſollten. Nun 
litt die Goͤttlichkeit dieſes Befehles keinen Zwei 
fel mehr, daher fie ſelbſt an die Freyſrau von 
Sternberg und den Arzt ſchrieb, daß ſie kommen 


und ſie nach Gitſchin begleiten moͤchten. Der 
letzte erſchien; aber die erſte war zu vernuͤnſtig 


und kam nicht, ſchickte aber doch ihren Wagen 
und ihre Pferde. Den 2gften ging die naͤrris 
ſche Reiſe wiklich vor und de 
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ſrau von die Bacon En⸗ 
gelburg Zarubia von Zelking mit. Unter 
Weges ſahe ſie ihre drey Leibengel mit bloßen 
Schwertern auf dem Wagen ſtehey, eine große 
Menge anderer aber auf dem Schnee um den⸗ 
ſelben her huͤpfen, wodurch denn die ganze Reiſe⸗ 
geſellſchaft gar ſehr geſtaͤrket und erbauet ward. 
Da ihr ſeltſames Geſchaͤft ihr unter Weges doch 
ein wenig in dem Kopfe herum gehen und auf 
ihr Nervengebaͤude wirken mochte, ſo bekam ſie 
auf der Reife ſechs Entzuͤckungen, die fie aber 
alle dazu anzuwenden wußte, den Kleinmuth Wp 
rer Gefaͤhrten zu ſtaͤrken ! Als fie in Gitſchin 
ankamen, gingen die Freyfrauen allein auf das 
Schloß, bathen um Audienz bey der Herzoginn, 
und erzaͤhlten ihr die Urſache ihrer Ankunſt mit a 
vieler Vor ſicht. Sie Harten, fagten fie, eine 
Perſon bey ſich, welche eine ganz ungewohnliche ia 
Krankheit habe, in welche ſich ſogar kein Arzt 
finden koͤnne. Sie habe einen Brief geſchrie 
. ben und verſiegelt, deſſen Inhalt niemand wiſſe, 
. und gebe vor, daß ihr befohlen fey, denſelben in 
Abweſenheit des Herzogs der Herzoglinn ſelbſt zu 3 
uͤberreichen. Man habe ihr die Sache auszures —— 
den geſucht, und ihr ſogar den Wagen verſagt; hj 
allein fie fey darauf beſtanden, und habe gedros 
het, die Reiſe zu Fuße anzutreten, daher fie 
nicht umhin gekonnt hoͤtten, ſelbige zu begleiten. 
Die Herzoginn ſagte, daß ſie von der Sache 
ſchon etwas gehoͤret habe, und beſtellete fic auf 
den andern Tag um acht Uhr. Als die Damen 
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verziſtet fen kannte, aide berühren, 


das Abenteuer in dem Staͤdichen bereits ruchtbae 
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nen Muth ein. In dieſer Entzuͤckung, die 
aber weislich von ſtiller Art war, erſchin ihr 


befahl ihr zu eilen, weil dieſes gottloſe Haus i 


dem fie wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, bes 


66 


weg waren, fragte dle Herzogin die 

welche bey ihr waren, um Rath; welche denn 
der Meinung waren, daß ſie zwar die Narr 
anhoͤren koͤngte, aber den Brief, weil er et 


ihn auf den Tiſch legen laſſen moͤchte. 
Den andern Morgen ging die tins enn 
pane in Prozeſſion auf das Schloß, und well 


geworden war, fo lief alles zu. Die Herzogin 
empfing ſie mit ihrer ganzen Hofſtatt, da denn 

der vom Himmel geſandte Brief auf den Tiſh 
gelegt, ſie aber gebethen wurde, ihn dem Herzog 
zuzuſtellen. Die Herzoginn begegnete der Naͤn 
rinn mit vieler Herablaſſung, ließ fie ſitzen, und 
beklagte fle wegen ihrer Krankheit. Vielleicht 
war ihr das ungelegen; genug, ſie bekam ploͤtzlich 
eine Entzuͤckung, mit tauſend Grjmaſſen beglei- 
tet, ihre Sendung damit gleichſam zu verſiegeln. 
Alles erſchrak. Allein die beyden Freyfrauen, 
die das Ding ſchon vorher wußten, ſprachen ih⸗ : 


Gott, lobte fie wegen ihres Gehorſames, und 
rer fernern Gegenwart unwuͤrdig fey. Nacht 


gab ſie ſich wegen vorgegebener Mattigkeit wiet 8 
der in ihr Quartier, die beyden Damen aber 
wurden von der Herzoginn zur Tafel behalten, 
und mit dem Doctor Libavius machte ſich bee 


| 
| 
| 
| 
2 | 
| 
| 
| 
| 
| 
} 
} 
4 


ses 
4 * 


t. 


keibarzt, ein Itallaͤner von Geburt, 


viel zu ſchaffen. Indeſſen erbrachen die Jeſui⸗ 
ten den ſaubern Brief, und da er ohne Zweifel 
in eben dem plumpen Tone geſchrieben war, der 


in der Offenbarung herrſchte, ſo riethen ſie, die 


ganze Reiſegeſellſchaft mit Arreſt zu belegen. 

Allein die Herzoginn war vernuͤnſuger, und da ſie 
den ganzen Auftritt foe. das hielt, was er wirk⸗ 

lich war, fuͤr Wahnſinn und Aberwitz, ſo ver⸗ 
ſorgte fie die Naͤrrinn von ihrer Tafel mit hin⸗ 
länglicher Speiſe, und ließ fie in Frieden wieder 
abreiſen. So wie ſie aus dem Thore kamen, 
ſahe ſie ihre himmliſche Leibwache wieder, welche 
auf dem Schnee huͤpfte, und ſie 4 
Hauſe begleitete. 


So dreiſt und verwegen fie biaher 


war, fo furchtſam und zaghaft ward. fie jetzt, da 


fie uͤberlegte, daß die Sache doch wohl noch eine 
ernſthaftere Wendung bekommen koͤnnte, wenn 


Wallenſtein von dem ganzen Dinge Nachricht 
bekaͤme. Vielleicht waren es auch die Frey E 


frauen, welche noch ſo viele Vernunft hatten, 


daß ſie die Folgen eines ſolchen tollen Schtittes e 


uͤberdenken konnten. Allein die Cheiſtina war 
noch unter Weges mit ein Paar Entzuckungen 


fertig, in welchen Gott zu ihr ſagte, daß er ſie 
nicht Langer in Boͤhmen wiſſen wolle, daher ſie 
ſich nach Lisna in Pohlen begeben ſollte, und 
‘fein Wille ſey, daß der Baron Sadowsky von 
Slaupna ſie dahin bringen ſollte. Auch dieſer 
war einfaltig genug, ſich von der Nörrinn eine 


wor’ 


— 


eine 


* 
* 
ay 
‘@ 
11 
1 
4 
7 
4 
al 
1 
— 
p 
9. 
* 
* 
€ 5 1 
. 
a 
4 
‘4 
* 
y 4 
. 
J 
» 
— 
* 
A. 7 
2 
3 2 
sit 
as 
* 7 
88 
1 
> 
4 
. 
1 
d 
* 1 
* 
11 
+ 
4 z 
1 
3 
1 
ina 
a 
. 1 
1 
1 
‘ 
2 + 
4 
18 


4 


12 


= 


— 
2 * 


— 


ch 


— — ͥ — 


= 

— 


— 


. q 
* 
— 
> 
| 
| 
— 
| 
- . 
¥ 
eſen 
. 
— 
* 
* 
* 
i 
\ 
\ 
| i 
| 
| 
i 
| 
{ 
* 
7 
— = * ~ 4 
* * 


—— - -9u 


£394 


ſchen von Adel fand fie auch vier Bohmiſche 
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drehen zu faffen, und langte 


gluͤcklich mit ihr in Lisna an. Sie hatte indem 
keine Urſache, fo weit vor dem furchtbaren Wa 


lenſtein zu laufen, denn er dachte wie ſeine Gy 


mahlinn, hielt die Prophetinn fuͤr eine Wahm 
witzige und machte aus der ganzen Sache einm 


Scherz. Dei Kaiſer, mein Herr, ſagte er, by 
kommt Briefe aus Rom, Conſtantinopel, Mu 
drit u. ſ. f. fie auß dn 
Indeſſen kam ſte in eréna voͤllig in aes 
ment, denn außer einigen geſtuͤchteten Bohne 


Prediger daſelbſt, und unter andern auch ihren 
Mentor Comenius, der fie ſogleich zu ſich in das, 


Haus nahm, und nun ging auch das Weiſſagen 


und entzuͤckt werden friſch wieder an. Es twas 
ren dabey immer einige Prediger und andere Per? 
ſonen beyderley Geſchlechts gegenwaͤrtig, denn 
da ſie in jeder Entzuͤckung den Tag und die 
Stunde der naͤchſt folgenden vorher ſagte, fo 
verſammelte ſich gegen dieſe Zeit alles und ſtaunte 
die Wunder mit geſaltenen Handen und geboges 
nen Knien an. In der erſten, den oten Febr. 


womit fie ihre Ankunft zu Lesna einweihete, er⸗ 


ſchtenen ihr bloß Engel, welche ihr die bevorſte⸗ 
hende Ankunft Gottes ankündigten und ihr que 


gleich meldeten, daß fle naͤchſtens krank werden 


wurde, wobey fle ihr zugleich eine andäͤchtige 


4 * 7 
% 
* 
| 
| 
| 
| 
S 
4, 
4E 
4 
| 
of 
’ 
> 
A 
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Dann erſchien wieder ein himm⸗ 
0 licher Trompeter, welcher gegen Morgen und 
4 Mitternacht blies, diejenigen zuſammen zu bla⸗ 
„ee, welche das große Babel ſtuͤrzen ſollten, denn 
e. Zeit ſey da, da es geſtuͤrzet werden mife, 
» (jam enim tempus eft, — tempus. illud jam 
yenit.) Den Febr. erſchien ihr Gott 
bebt, ſo wie er ſich den oten hatte anmelden 
0 uſſen, ſetzte ſich mit ihr auf das Gras, und 


plauderte ihr ein Langes und Breites von dem 
nahen Untergange der Feinde ſeines Volkes vor. 


po gar; (atque hic rubeſcebat amplexu excepta, 

quod e geſtibus patebat) Den bekam 
ſie ihre epileptiſchen Zufälle wieder, welche eine 
Zeit lang ausgeblieben waren, und zwar uͤber 
ſunfzig Mahl innerhalb 24 Stunden, und den 


eine Entzückung „ worin fie viel plauderte, und 
ſch mit dem Alten der Tage, wie ſie ihn nannte, 
beſchöftigte. Auf einen neuen epileptiſchen Zu⸗ 


zückung, in welcher fle wieder viel ſprach, von 
dem Alten der Tage geſalbt ward, und Pillen 
ton ihm erhielt, die ihre Krankheit mildern ſoll- 
ten. Aber deſſen ungeachtet bekam ſie den ten 
wieder über 30 Anfälle von dem boſen 
und zwar ſo heftig als ſie ſelbige nur jemahls 
gehabt hatte. worauf eine Euntzackung _ folate, 


Dabey war fie fo verliebt wie ein Ohrwuͤrm⸗ 
chen, denn er wand ihr Kruͤnze, und küßte ſie 


Iten ward fle wieder ſtumm, bekam aber doch 


fall ſolgte noch denſelben Tag eine neue Ent, . 
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in welcher ſie wieder ſehr verliebt that; 1 : 
warum denn nicht? denn fie. ward von ihrem 
himmliſchen Braͤutigam geſalbet, und von dem 
Kopfe bis auf die Fuͤße angeputzet Nachdem 
dieß voruͤber war, bekam fie auch ihre Sprache 
wieder, aber die epileptiſchen Zufuͤlle dauerten 
noch einige Tage fort, bis ‘fie den 1 ‘eet ene 
Zeit lang aufhoͤreteen. 
Aber ihre Krankheit war damit noch wi 
gehoben, denn die Epilepſie ſtellete ſich von Zeit 
zu Zeit wieder ein, beſonders bekam fie bis ge 
gen das Ende des April noch haufige Entzuckun⸗ 
gen, welche ſich gemeiniglich mit einem Mieſen 
und Huſten, und einer darauf folgenden Ohne! 
macht anfingen, worauf denn ihre Fanta ties 
der eben fo ausſchwelfte als vorher. Sie ſchrieb 
Brieſe an Gott, und bekam dergleichen von ihm, 
wobey die Engel die Brieftrdger waren, ward 
von ihrem himmliſchen Oraͤurigam geputzt, mit 
dem ſie ſich mit unter auch ein wenig jantte, 
In allen ihren vorigen und gegznwaͤrtigen Ents 
Buͤckungen hatte ſie immer viel lit einem Buche 
du thun, welches bald Engel, bald Gott ſelbſt 
ühr vorlegten, und worin ſie taufend zukünftige | 
Dinge las, nur nichts von dem, was in der 
Folge wirklich geſchahe. Ihre meiſten Fanta⸗ 
ſien waren apokalyptiſche Bilder, und zwar ſehr 
naturlich, weil fie. ſich in den Zwiſchenzeiten im⸗ 
mer mit Leſung der Apokalypſe 
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Zu Anfange des Maörzes erfuhr ſie, daß ihr Va, 
ter im Februar geſtorben fey, welches fo ete 


2 * 7 
‘ } 
1 
4 
4 
* 
* 
4 
9 
< 
K. 
1 


. 


ſchreckte, daß ſie wehrere Entzäckungen hinter 


einander bekam, in welchen ſie den Trauerbrief 


an Gott ſchickte, ſich auch mit ihm zankte, daß 


tr ihr dieſen Todesfall nicht ein wenig vorher gee 


fagt habe, da er ihr doch ſo viele andere Dinge 
geoffenbaret haͤtte. Den 1 zten Mary lief fie in 
einem Anfalle ihres Wahnwitzes auf das freye 
Geld, und die ganze andaͤchtige Geſellſchaft eilte 
ihr mit heiligem Erſtaunen nach. Hier ſtrich fie 
brey ganze Stunden lang im Eis und Schnee 


in der Irre herum, und erhielt zugleich Befehl, 


ihre Erſcheinungen ſorgfaͤltig aufzuſchreiben. Ich 
überzehe die uͤbrigen Fantafien, weil fie den vos 


tigen voͤllig aͤhnlich ſind, indem ſie ſich bald mit 
den Feinden des Volkes Gottes raufte und ihnen 
ales Ungluͤck verkuͤndigte, bald mit ihrem himm⸗ 
liſchen Brdutigam zu thun hatte, bald gar in 


den Himmel entzückt wurde. Mit unter lief ſie 


auch ein Paar Mahl wieder auf das Feld, wo 


fic: Briefe aus Morgen, Mitternacht, Abend 


und Mittag bekam. Wer alle die Poſſen mit 
der ermuͤdendſten Weitſchweiſigkeit und doch mit 
ber ſeyerlichſten Mine von der Welt beſchrieben 
leſen will, den wird bis: 
befriedigen. 


Den rgeen tam ber Grundpire 
una, der Woiwode von Belgen, mit einem 
gtofen Gefolge aus Rußland an, die angekom; 
as Fluͤchtlinge zu beſichtigen und Anſtalten 


u ihrem Unterkommen zu treffen. Als: dieſer 
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ſchloß er, die Sache unterſuchen 
hatte einen geſchickten Medicum bey ſich, den 
Marcus Eugenius Bonacinna, einen Italig⸗ 
ner, außer welchem ſich noch ein Doͤhmiccher 
Arzt, Matthias Borbonius, zu Lesna befand, 
wozu denn noch Matthaͤus Vechner aus Frau 
ab Johann Georg Schlichting, Adminiſtra 
tor zu Leena, und ein Theologe, Jacob Wolfag 
kamen. Es wurde zwar bey der ganzen Unters. 
ſuchung ſchon darin verſehen, daß die Aerzte das 
Franke Maͤcdchen nicht ſelbſt unterſuchten, ſondern 
bloß nach den Ausſagen urtheilten, welche Lidar 
1 vius, Comenius, Stadius und ein Candidat 
b der Medicin, Nahmens Johann Jonſton, tha⸗ 
ten, welche insgeſammt ſchon fuͤr das Ueberna⸗ 
tuͤrliche eingenommen waren, und daher vers 
muthlich alles werden vergroͤßert und zu ihrem 
Vortheile gedrehet haben. Nichts deſto weniger 
waren die drey Aerzte doch einſtimmig der Meis 
nung, daß es ſehr natuͤrliche Zufaͤlle von ſehr 
naturlichen Urſachen waͤren. Da die Theologen 
das Ding beſſer verſtehen wollten, und alles fir 
unmittelbare göttliche Offenbarungen ausgaben, 
ſo wurde lange geſtritten, und endlich verglich 
man ſich, daß jeder Theil ſeine Grande ſchriſ⸗ 
ch aufſetzen ſollte. Die Theologen waren gleich 
mit ihrem Beweiſe der Göttlichkeit dieſer 
fertig; aber die Aerzte blieben, wie / Eomemus 
verſichert, mit ihrem Beweiſe aus“ Dieſer 
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ſcheinet damit andeuten zu wollen daß fie ſich 
mit chren Grunden nicht ſortzukom mon getrauet; 
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ſo laͤßt ſich ihr Stillſchweigen wohl noch auf eine 


ſchwaͤrmeriſche Grundſaͤtze vermoͤgen, und da ſie 
ſahen, wie ſehr ſchon alles fir die Goͤttlichkeit 


it es wenigſtens noch zweifelhaft, Comenius 
hr auch die Waheheit geſagt hat, denn Ge. 


42 Lonr. Rieger, der doch fort ein großer Vereh⸗ 


er des Schwaͤrmers verſichert in ſeinen alt 
und neuen Boͤhmiſchen Bruͤdern St. 24, S. 


Der Poniabowe mee: in 


is dem Kopfe herum gehen, daß ihre Poſſen nicht 
„ bberal Glauben finden wollten, daher fie alle 


m hre Kraͤfte anſtrengte, den Unglauben zu bes 
ip Den 2ö6ſten April erſchien ihr in ets 


f, ner Entzuͤckung der Alte der Tage, und ſagte 
ihr, daß ſie acht Tage krank ſeyn und alle Tage 


bier epileptiſche Zufaͤlle bekommen wurde. Zu⸗ 
gleich ſollte ihr der Gebrauch ihrer Vernunft be⸗ 


leyen einer verderbten Einbildungskraft ſähen.— 
Wenn das kein Beweis iſt, daß ſie das, was 


vrnuͤnftigere Art erklaͤren. Ohne Zweifel wuß 
un fie, wie wenig vernünftige Gründe gegen 


Wunder eingenommen war, ſo hielten fie’ 
ts fir das kluͤgſte zu ſchweigen, „ und den Fanta⸗ 
ſten zu Lesna ihre Puppe 5 zu laſſen. Indeſſen 


706. von einem Freunde gehoͤret zu haben, daß 


nommen werden, damit ihre Gegner den Unters 
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von ihrer Krankheit etwa wahr ſeyn mochte, gemiß⸗ 
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braucht, und den aͤrgetlichſten Betrug 
geſpielet, fo. weiß ich nicht, was ſonſt fir einen 

Beweis ſollte gelten koͤnnen. Genug, ſie be: 

kam bald darauf das boͤſe Weſen, und als der 

Zufall voruͤber war, fing fie an wahnwitzig zu 

werden, albern zu reden, und naͤrriſche Geber, 
den zu machen, doch war von allem, was: {ie 
ſagte und chat, wie Comenius verſichert, nichn 
der Froͤmmigkeit oder; Ehrbarkeit zuwider. Sp 
dauerte das Ding acht Tage fort, da fie bald dat 
boͤſe Weſen hatte bald ſich aherwitzig ftellte 
bald ihre vorigen prophetiſchen Paroxysmot be: 
kam. Der D Bonacinna wollte ſie jetzt in di 
Cur nehmen; allein fie wolite niemanden in daz 
Werk Gottes pfuſchen laſſen, weil fie nach Ber 
lauf der acht Tage ohnehin geſund werden wit 
de, welches denn auch richtig geſchahe, nachdem 
fie vorher noch einige der Heftiaften epfleptiſchen 
Anfaͤlle gehabt hatte. Bonacinna ſoll daruber, 
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wie Comenius verſichert, erſtaunt geworden ſeyn, 
3 und den Finger Gottes erkannt haben, und auch 
1 die uͤbrigen Aerzte Hatten ſich jetzt nicht weller 
i= mit ihr bemengen wollen. Freylich nicht denn 
be ſiie müßten fo einfaͤltig wie Comenius geweſen 
3 ſeyn, wenn ſie hier den Betrug elas: mit * 


— greifen wollen. 
Stand es gleich jetzt das 
| mit ihrer Geſundheit beſſer, außer daß ſie ein 
Paar Mahl das Fieber bekam, wenigſtens 
ſcheint es, daß ſie keine epileptiſchen Zufuͤlle mehr 
hatte, fo hoͤrten doch ihre Entzuͤckungen und OF 


4 
* 


. 
* 
> 


— 


‘ , 
2 : 
14 
| 
| 
Bd 
i 
15 
L 
1 
30 
i, 
| 
f 


ſenborungen darum nic auf, und wie man 

het, konnte ſie ſelbige bekommen, wenn ſie ſelbſt | 

wollte, wenn z. B., Neugierige ankamen, die 

das Wunder gerne ſehen wollten, auch wohl, 

wenn ſie hoͤrte, daß es in Lesna Unglaͤubige gab, 

die die Sache far Betrug hielten. Sie ließ ſich 

dabey nur ſelten, aber doch zuweilen auf bes 
ſimmte Begebenheiten ein, wenn die offentlichen 
Vorſaͤle fie dazu muthig machten. So ſahe fie 
den 11ten Dec. 1628 den Herzog Wallenſtein 

in einem blutigen Kleide herum gehen, wobey er 

auf einer Leiter in den Himmel ſteigen wollte, 

aber herunter ſiel, daß die Erde zitterte. Den 
ifien Jan. 1629 ward ihr wieder geoffenbaret, 

daß Pfalzgraf Friedrich noch ein Jahr Herlinge ' 
eſſen, alsdann aber den Kelch der Gnade Gottes 

in reichem Maße trinken wuͤrde. Comenius g 
ſigt, das fey 1630 erfuͤllet worden, da Guſtav 
Adolph nach Deutschland gekommen fey, und 
den vertriebenen Koͤnig von Boͤhmen dem An⸗ 
fange nach hergeſtellet habe. Gott ehre mir eine 
gute Hermenevtik! Guftav Adolph war freylich 
(hon in der letzten Halfte des Jahres 1630 in 
Deutſchland gluͤcklich; aber was half das dem 
verjagten Friedrich, der 1632 im Elende ftarb? 

Dich das den Kelch der Gnade Gottes in reis 
ng chem Maße trinken, daß der Feind ſeines Fein⸗ 

en des ein ſchnell aufloderndes Gluͤck pater. welches 

nt aber plötzlich wieder verſchwand 2 . 
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genug, ſie kohete mit dem Anfonge des 
1629 ein Poſſenſpiel auf, welches alles über, 
traf was fle bisher gegaukelt hatte, denn es be, 
traf nichts geringers, als zu ſterben, und wieder 
leibhaftig von den Todten zu erstehen. Ich wil 
den ganzen Vorgang fo umſtaͤndlich er zahlen, als 
Comenius ihn beſchreibet, weil der Betrug a: 
bey uberall ſichtbar hervor leuchtet ſo ſehr er vie 
Sache auch zu ſeinem und ihrem Vortheile mag 
gedrehet und gewendet haben. Den gten San 
ward ihr von einem Engel angedeutet, daß fe 
einen Schlagfluß bekommen würde. Den Abend 
fiel ſie plotzlich um, und als mart fie aufgehoben 
hatte, deutete ſie mit der linken Hand auf dit 
Bunge, die rechte Hand und den rechten Fuß, 
woraus man ſchloß, „daß fie von einer Hemiple⸗ 
“Fie befallen worden. Den folgenden Morgen 
ſtammelte fie nur, um Mittag aber fprad fi 
vernehmlicher. Gegen Abend entdeckte fie dem 
Comenius, ihr fey offenbaret worden, daß fi 
ſterben muͤſſe, und bath jemanden zu der Ba 
roneſſe Zarubia nach Boͤhmen zu ſchicken, dab, 
wenn ſelbige ſte noch einmahl ſehen wolle, ſe 
bald kommen muͤſſe. Den 14ten fruͤh verſichert 
fie, in der Nacht einen gewiſſen Laut unter ih 
rem Bette gehoͤret zu haben. Dieſer ließ ſich in 
der folgenden Nacht wieder hoͤren, da ſie denn 
den Comenius und das ganze Haus wecken ließ, 
welche alle horten, daß es unter dem Bette hel 
tig pochte, welches eine ganze Stunde anhielt, 
und zwar ſo laut, daß auch die Nachbarn herr 
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bey gelaufen tamen. Ihr Zimmer befand ſich 
gerade fiber dem groͤßern Hoͤrſaale des Gymnaſil, 
und da jemand auf den Einfall kam, daß etwa 
das Pochen daher rühren konnte, fo ging man 
mit einem Lichte hinunter, fand das Zimmer 
verſchloſſen, und niemand darin, horte aber das 
Pochen unten ſo deutlich als oben. Das Po⸗ 


chen hatte, wie Comenius verſichert, nichts 
fürchterliches, ſondern etwas angenehmes bey 
ſch, und da einer die Schluͤge zahlte, ſo waren 


es dreyzehen, welche aber mehrmahls wiederhohs 


let wurden. Hieraus ſchloß nun fle, und jeder 
mann mit ihr, daß ſie dreyzehn Tage darauf, 


nehmlich den 27ſten Yan: ſterben wurde Den 


folgenden Tag ſchlug es 12 „ den dritten 11, 
aber den vierten Tag, da die Geſellſchaſt der 
Anweſenden ſehr zahlreich war, pochte es gar 


nicht, vielleicht, weill der Geist ſich nicht ſicher 
glaubte, er ließ ſich auch nicht wieder ‘Horen,, als 
bis den 26ſten Jun. 


Indeſſen ward die Kranke täglich ſchwi 
cher, und verlor alle Eßluſt, ſo daß ſie auch in 
ſechs Tagen nichts als ein wenig Bier zu ſich 
nahm. Den 21ſten bekam fie einen neuen An: 


fall von der Hemiplexie, der heftig war, daß 
ſie zwar nach 26 Stunden ihre Sprache wieder 


bekam, aber weder Hand noch Fuß regen konnte. 
Die anweſenden Geiſtlichen waren dabey ſehr ges 
ſchaͤſtig, fie zum Tode zu bereiten, worunter ſich 
auch ein Prediger, Daniel Syticus, 
befand, von welchem fie aber dem Comenius fag: 
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te, daß er unter allen am erſten werde bebe 
muſſen, welches denn wohl nicht ſchwer zu pro, 
phezeyen war, ob es gleich Comenius. als etwas 
ſehr wichtiges anmerkt, daß er unter allen Dees 
digern zuerſt geſtorben fey. Den 26ſten Jan, 

lieG fic) das Pochen wieder hören, erſt an du 
Thur, dann an dem Bette, und endlich an dem 
Tiſche, fo daß es immer nur eins ſchlug. Gey 
gen die Nacht bath ſie, daß ſich jeder zu Bett te 
gen moͤchte, ſie blieb aber wachend, und. {cris 
nicht allein ihr Teſtament, ſondern auch zwey 
Abſchiedsbriefe, einen an die Baroneſſe Zarubia 
und den andern an Comenium, worauf fie e 


wieder Einmahl pochen und rufen hoͤrte: komm! 
foram! Darauf ſchlug es noch fuͤnf Mahl, wel: 
ches ſie auf die fanfee Stunde t lasten Tage 
deutete. 


Bis dahin war ihre ganze Krankheit ‘ae 


bloße Mattigkeit geweſen; allein den 27 ſten Jan. 


als den Tag ihres Todes, fing fie an, Schmer⸗ 
zen zu empfinden; zugleich verſicherte ſie, daß ſie 


den Abend um fuͤnf Uhr ſterben wurde. Um 


drey Uhr verfuͤgten ſich einige von den Aelteſten 


der Doͤhmiſchen Gemeinde mit einigen Predi⸗ 
gern zu ihr, und befragten ſie ſehr ſeyerlich we 


gen der Wahrheit ihrer gehabten Offenbarungen. 


Sie antwortete: „So wahr Gott Gott iſt, fe 
„wahr find dieſe Offenbarungen fein Werk, wie 


„eure Augen einmahl in der That ſelbſt ſehen 


„werden., Nach vier Uhr wurden ihre 


Schmerzen heſtiger, und der Zufluß in ihrem 
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Zimmer ward ſo, daß ſich über drevßig 
Perſonen in demſelben befanden. Als es bald 
finf war, nahm ſie von allen Abſchied, und 
bath, fiir: ſie zu bethen, worauf alles auf die 
Knie fiel und bethete. Unter dem Bethen ward 
fic ſteif, ſahe ſtarr mit den Augen, bekam el⸗ 
nen heftigen epileptiſchen Zufall und als dieſer 
voruͤber war, ſtarb ſie. Alle Anweſende bega 


ben ſich nunmehr weg, bis auf den Comenius 


und ein Paar adelige Frauen, welche die Leiche 


beſorgen ließen, ehe ſie voͤllig erſtarrete. Als 
auch dieſe weggehen wollten, und ſich noch in der 


Thuͤr befanden, that die eine Dame einen lauten 
Schrey, und als Comenius ſich umſahe, erblickte 
er die Todte, die ſich auf dem Strohe aufgerich⸗ 


tet hatte, und ihre Kleider forderte. Die An⸗ 


weſenden liefen vor Schrecken davon, Comenius 
ſogar auch, ſo ſehr er ſchon an Wunder und 
Abenteuer gewohnt war. Indeſſen ſtand die 


Todte vollig auf, kleidete ſich an, und wuſch ſich, 


und war an den gelaͤhmten Gliedern voͤllig ge⸗ 
ſund. Nach und nach kamen die Entlaufenen 


zuruͤck, und fie ver ſicherte ihnen, daß fie bereits 


bey dem Herren geweſen fey, aber Befehl erhal⸗ 


ten habe, wieder in das Leben zuruͤck zu kehren, 


ſeine Gnade noch auf der Erde zu genießen. 
Darauf ſetzte ſich alles vergnuͤgt zu Tiſche, nur 
ſie aß nicht, um den Wohlſtand einer eben von 
dem Tode erſtandenen nicht zu verletzen. Den 
folgenden Tag er zahlte fie. daß fie wahrend ih⸗ 


res Todes im Himmel geweſen, da denn Gott ſie 


— 
*. 
~ 


— 


— UUU—U—[——— — 
— 


~ ‘ 
* * — 
- 


* 
‘ 


7 


8 


Re 


2 


— — 
— 
2 


* « 


. 


then 
| 
der | 
8 
...... 
...... 
bia 
im! 
an. 
di⸗ 
ſo 
ie 
re | 
4 a 
| 
| 


Py 


‘ 
© 
: 
i. 
i 
* — 
11 
1 4 
4 
1 
i 
7 
4 
ol 
2 
* 


* 
wor 


— 


316 66. Eheifting Ponte, 


Goetz und zu ihr geſagt habe: der ‘ani 
hat gerhan, was er gewollt hat, im Himmel 


und auf Erden; denn die Mazeſtäͤt ſeiner Macht 


erhoͤhet, und er bedarf bey ſeinem Willen ken 
nes Rathes, nimmt ihn auch nicht an. Denn 
wer erkennet den Sinn des Herren? Und wet 
iſt je ſein Rathyeber geweſen? Gehe alſo wiede 
dahin, woher du gekommen biſt, und der Hauch 


des Allerhoͤchſten wird dich wieder lebendig may 


chen. Stehe auf, wandele, werde geſund, be 


trachte die Gite des Jehovah auf der Erde dit 


Lebendigen und freue dich in ſeiner Kraft. Denn 


die Todten loben den Herrn nicht, ſondern she 


Lebendigen u. ſ. f. Denn bey ihr ft Gott in 
mer ſehr weitſchweiſig, auch iſt er fo arm an 
Gedanken und Ausdrucken, daß er ſich keinet an 
derer als bibliſcher Worte bedienen kann. e 

Das ganze Poſſenſpiel muß von ſehr aie 


Dauer geweſen ſeyn, weil alles zwiſchen fof 
Uhr Abends und Eſſenszeit vor ging. Sie haͤtte 


alſo ſehr wohl eine ganz natuͤrliche Ohnmacht has 
ben koͤnnen, wenn nicht aus allen Umſtaͤnden er⸗ 


hellete, daß die ganze Sache ein vorſetzlicher Se 
trug geweſen. Sie ſpielte aber ihre Rolie ſo al 


bern, daß die vorgegebene Offenbarung ſich ſelbſt 


Luͤgen firafte. Gott hatte ihr ſehr feyerlich und 


zu mehrern Mahlen entdeckt, daß ſie ſterben ſoll. 
te, aber kein Wort davon, daß ſie wieder leben⸗ 
dig werden wurde. Sie ſchlen eine Stunde, 


boͤchſtens ein Paar Stunden todt, und ſtand gt 
ſund pow = und nun ſollte man ibe auf iht 
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Wort glauben, daß fi e wirklich geſtotben, und 
zurch ein Wunder wieder auferſtanden fey. Co⸗ 
menius glaubte es freylich, denn der uͤberſchreibt ape 
das Kapitel, worin er das Abenteuer erzählt, 4 b 
ſehr ernſthaft: Virginis mors et reſurrectio. 
Es ſollte mich auch eben nicht wundern . wenn | 1 
die ganze Boͤhmiſche Gemeinde) in Lesna es mss : 
glaubt hatte, denn die hatte eherne Maͤgen, bes 1 


nen kein Brocken zu unverdaulich war, und einen 
Glauben, der alle Proben aus hielt. Aber hier | 
war doch der geſpielte Betrug fo plump, daß den 
thigften die Augen aufgingen. Selbſt der Con⸗ 
ſenior der Boͤhmiſchen Gemeinde, Petrus 
Welenovius, weigerte ſich den folgenden Sonn⸗ 
tag, wegen der wunderthaͤtigen Wieder erweckung 
ber heiligen Jungfrau ein feyerlides Dankſeſt zu 
halten; denn, ſagte er, er habe v vorher ſchon ge⸗ 
zweifelt, aber jetzt ſey er von der r. Taͤuſchung voͤl⸗ : 
lig uͤberzeugt. Aber die Geiſtlichen der Pohlni⸗ 
ſcen und Deutschen proteſtantiſchen Gemeinden 
hatten einen ſtaͤrkern Glauben, und beſchimpften 
die Religion durch ein foͤrmliches Dankfeſt. Aber 
auch die, welche, von der Goͤttlichkeit der ganzen 
Sache uͤberzeugt ſeyn wollten, fanden dabey doch 
noch manche Knoten aufzulsſen. Denn es ent⸗ 
ſtanden daben die wichtigen Fragen, ob ſie wirk⸗ 
lich geſtor ben geweſen d. i. ob, ihre Seele wirk⸗ 
lich von dem Leibe getrennet, in den Himmel 
verſetzet, und darguf wieder mit dem elbe vets 
einiget wochen; oder ob fle, nur in 2 Korper 
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der zum Leben gebracht worden. Comenius 
wagt es nicht, ſich fuͤr eine oder die andete Mit 
nung zu erklaͤren, ſondern verſichert nur, daß fe 
vor men Augen wirklich 


Macht Gottes unmoglich wieder zum Leben und 
zur Geneſung gebracht werden konnen. 
Diäeſſen ungeachtet“ mochte doch das Gemurs 
mel uͤber Aefferey und Betrug zu Lesna und in 
den benachbarten Orten ſo laut werden, daß man 
noͤthig fand, die ganze Sache einer Provinzial 
Synode zur Entſcheidung vorzulegen. Vernuͤnf⸗ 
tige werden einen ſolchen Schritt wieder ſehr ab 
bern finden; ; denn wie konnte eine Verſammlung 
entfernter Geiſtlichen uͤber eine Thatſache urthei⸗ 
len, wovon die wenigſten Augenzeugen geweſen 
waren? Wie konnten Geiſtliche ur theilen, ob 90 
wiſſe Zufälle bey einer Krankheit natürlich wären 
oder nicht? Drey erfahrne Aerzte hatten ſchon 
die Krankheit fir natürlich erklärer; allein eln 


ſolches urtheif diente nicht in den Kram der Fan, 
taſten, daher ſollten Theologen, die von der Me 
diein kein Wort verſtanden, und wovon der groß 


te Theil keine Gelegenhelt gehabt hatte, die a0 
ſchenſpielerinn zu beobachten, die Sache beurthen 


len. So verkehrt auch der Schritt ſeyn mochte 
ſo geſchahe er doch, zumahl da ein Paar Monae 


the darauf den 19ten März nach dem Tode bes 
M. Gratian, Superattendenten der Kirchen un 


Groß ⸗ Pohlen 2 Sein Leichbeg aͤnaniß gehelten 


werden mußte. 1 tat bey 
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zuſammen, fo daß fie nebſt den Bohmiſchen an 
die 50 Perſonen ausmachten, und zu einer Pro⸗ 
vinzial⸗ Synode hinlaͤnglich ſchienen. Schon 


der Anfang verſprach nicht viel, denn D. Tur⸗ 


nov, Prediger zu Thorn, und des Verſtorbenen 


Nachfolger, eroͤffnete den Convent mit einer Pre⸗ . 


digt Aber 1 Theſſ. 5, v. 19 f. „Erſticket den 
„Geiſt nicht! Verachtet die Weiſſagung nicht! 
„Pruͤfet alles und behaltet das Gute. „ Nach⸗ 


dem hierauf die ganze Verſammlung auf die Knie 
gefallen war, und Gott um Mittheilung ſeines 


Geiſtes gebethen hatte, traten die Hauptzeugen 


Comenius, Stadius, Chryſoſtomus, Krokdei⸗ 
nius, lauter eingefleiſchte Fantaſten, hervor, er⸗ 


zaͤlten, was fie geſehen und gehoͤret hatten, 
worauf man die von ihr ſelbſt aufgeſchriebenen 


Weiſſagungen ablas, und endlich die Taſchen⸗ 5 


ſpielerinn ſelbſt verhoͤrete. Nachdem alles geen⸗ 


diget war, gab Turnovius der Verſammlung 


rey Tage Bedenkzeit, waͤhrend welcher fie fleißig 
faften, bethen und mit einander conferiren ſoll⸗ 
ten. Comenius that alles, was er konnte die 
Geiſtlichen fuͤr ſeine Heldinn einzunehmen, indem 
er eine eigene Schrift uͤber die wahren und fabs 
ſchen Propheten aufgeſetzet hatte, welche zum 
Theil auch mit verleſen wurde. Aber aller die⸗ 
ſer und mancher anderer Kunſtgriffe ungeachtet, 


mochten doch Wahrheit und Vernunft bey den 
genug, die Synode 


meiſten zu laut predigen; 
konnte nicht einig werden, und hielt es daher ſuͤr 


heit ſchr viele Prediger aus Pohlen unt Preußen 
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das rathſamſte, allen Glaͤubigen in Anbu 
dieſer Gade ein ewiges Stillſchweigen auſzuln 
gen. Ich glaube immer, das war fo gut wie 
ein Verdammungsurtheil, welches man wegen 
der vielen dabey verwickelten zum Theil angeſehe 
nen Perſonen nicht gerade zu wagen mochte. 
Die Naͤrrinn hatte indeſſen ihre Offentay 
| rungen mit ihrem Tode und ihrer Aufer ſtehung 
verſiegelt; denn waͤhrend ihres Aufenthaltes in 
dem Himmel hatte Gott ausoruͤcklich zu ihr ges 
ſagt: nich bedarf deiner jetzt nicht mehr, werde 
nicht wieder zu dir kommen; weil 
bereits hinlaͤnglich geſchehen ift.,, — Oi 
hatte daher auch einige Monathe lang keines ih 
rer vorigen Abenteuer mehr. Allein, um doch & 
einmahl wieder etwas von ſich reden zu machen, 
xuͤckte fie den oten Junii mit einem Anhange der 
obigen Verſicherung hervor, und machte dem Go» 
menius weis, Gott habe den 27 ſten Jan., alt 
fle todt geweſen, eigentlich ſo zu ihr geſp ochen; 
„ich bedarf deiner jetzt nicht th 5 außer in Cis 
ner Sache, die du noch auf meinen Befehl 
„thun ſollſt. Gehe den 1ꝛten dleſes Jaht 
mes nach Doͤhmen, in das Land, weſches mit 
Indem Plute meiner Heiligen beflecket iſt, deine 
„Pflegemutter (die Baroneſſe von Zarudia) aus 
„dem abſcheulichen Babylon zu reißen. Denn 
niet iſt die Zeit, daß diejenigen auf die Berge 
fliehen werden, die an dem Tage des Zornes 
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ind daß fo wohl den Stolzen, als den Verach⸗ 


„der Stab des Urtheiles meines Zornes iſt ſchon 
brochen; denn nun wird keine Gnade mehr 


ſeyn, ſelbſt nicht an dem letzten Tage, der doch 


9) 


„Thue du alſo, was ich dir befehle; ich werde 
„bey dir ſeyn. wirf daher deine Sorge auf 
„mich., 


Ding erſt nachher war erfunden, und noch dazu 
(ehe plump und albern eingefaͤdelt worden, fo 


zu dem neuen Abenteuer zu biethen. Nachdem 


hatte, ſchickte er die Naͤrrinn den zten Jun. in 


(grat uͤber die Ankunft des Maͤdchens und deſſen 


derkennen konnte, ſo entſchloß ſie fig, zu gehen. 
Die groͤßte Schwierigkeit war nur, wie ſie ihren 
Gemahl, den Wenceslaus Zaruba, gewinnen 
wollte, den Comenius ein wildes Thier, und ei⸗ 
nen wahren Nabal nennet, (re belluam, verum- 


Allein dieſer wollte von keiner Abreiſe etwas wiſ⸗ 
ſen, ſondern ſchickte die Prophetinn mit E 
Belg. d. March, * 


eine 
“tit bey meiner Helligkeit, daß jetzt die geit if, 


„teten der Tag der Marter bevorſtehe. Denn 


noch nicht ſeyn wird. Schon iſt es geſchehen! Und, 
liehe, ich lebe! Schon iſt es geſchehen! — 


So handgreiflich es nun auch ines; daß das 


war doch Comenius Fantaſt genug, die Haͤnde 
er die Sache mit andern Querkoͤpſen überlegt 
tinem Wagen fort. Die Baroneſſe Zarubia er: 


zumuthung; aber da ſie die Hand Gottes nicht 


que Nabalem,) vielleicht weil er vernünftiger 
war, als die Schwaͤrmerinn, ſeine theure Halfte. 
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„ wieder fort, da fie denn unter * 
SGBeleite der Engel den 2 6ften zwar gluͤc⸗ 
lich, aber mit einer entſetzlich langen Naſe wie⸗ 
Vermuthlich fuͤhite es Cos 


menius, wie unanſtaͤndig es Gott war, ſeine 


Heiligen in den Aprill zu ſchicken, und ihnen Ge 


ſchaͤſte aufzutragen, von welchen er vorher wiſſen 
mußte, daß ſie unausfuͤhrbar waren; denn er 
verſichert / er wiſſe die Stunde (1665) noch nicht, 


was er davon denken ſolle; freylich wohl, weil 
er das einzige, was ſich verninftiger Welle bar 


von denken ließ, nicht denken wollte. Doch er 


troͤſtet ſich gleich darauf damit, daß doch wenig⸗ 
ſtens die zugleich mit angedroheten Plagen rich⸗ 


tig eingetroffen waren, daher man das Goͤttliche 
in der Offenbarung unmoglich verkennen koͤnne. 


Aber die Plagen hatten ſchon 1621 gleich nach 
dem Treffen auf dem weißen Berge in vollem 
Maße ihren Anfang genommen, liehen fig ao 


1629 leicht prophezeyen. 

Das war zugleich ihr letztes prophttichet 
ee, und da ſie dabey ſo ſehr den Bloßen 
geſchlagen hatte, daß fie jedem Vernünftigen ver 


aͤchtlich werden mußte, fo ſahe ſie nunmehr wohl 
ein, daß auf dieſem Wege wenig Lorbern fir fie | 
zu ernten waren, daher hing fie das Weiffagen 
voͤllig an den Nagel. Es Anderte ſich zugleich 
ihre aͤußere Lage, wodurch ihre Fantaſte eine an 


dere Richtung bekam, und vielleicht auch das, 
was wahre Krankheit bey ihr geweſen war, ge 


hoben wurde. Sie hatte in ihren vorzegebenen 
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viel mit ihrem himmulſchen 
Braͤutigam zu thun, von dem ſie ſich ſpatzieren 
ſhren, putzen, umarmen, herzen und kuͤſſen 
(cf. Ein Kluger haͤtte ſchen daraus ſchließen 
können, daß dem Maͤdchen ein Mann fehlte. 
Dieſen bekam ſie endlich und nunmehr hörten 
auch alle ihre Erſcheinungen auf. Ein Candi⸗ 
dat aus Maͤhren, Rahmens Daniel Vetter, der 
des Ex⸗Koͤniges Friedrich Prinzen in der Boͤh⸗ 
niſchen Sprache unterrichtet hatte, hielt 1633 
um fle an. Comenius, 8, ihr Vormund, ſcheint 
Anfangs Bedenken getragen zu haben, in ihre 
berheirathung zu willigen, weil ſich der Eheſtand 
jum Prophetenamt nicht ſchicke. Allein, als er 
hach vielem Bethen, Ueberlegen und Nachſchlagen 
ibid) fand, daß es im alten Teſtamente auch 
urheirathete Prophetinnen gegeben habe, fo gab 
n endlich ſeinen Willen darein, und da eben im 
Otober ein Synodus gehalten wurde, die Chris 
fina aber doch nun einmaſfine Pupille der 
Kirche war, fo wurde fe auf dieſem Sy⸗ 
ae, auf welchem Vetter zugleich eine Pfarte 
chielt, mit ihm verheirathet. 
01 Gleich darauf, nehmlich im November 16 32, 
fe I tarten diejenigen zwey Koͤnige, welche nach dem 
ag Schwindelgeiſte aller Propheten dieſer Zeit und 
ich Bice Anhänger die vornehmſten Racer der un⸗ 
W Britten Kirche, d. i. des feiner aufruͤhriſchen 
nd ſchwöͤrmeriſchen Ausſchweifungen wegen vers 
Boͤhmiſchen Hanfleins, ſeyn ſollten; denn 
n Adolph den 16ten Mov, 
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324 66. chriſtina Poniatowe, 


und Pfalzgraf Friedrich, der — von 
Boͤhmen, ſtarb vor Schrecken und Gram über 
deſſen Tod bald darauf den 2often November, 
Nunmehr gingen allen Boͤhmen, die noch eines 
Granes geſunder Vernunft faͤhig waren, die Au 
gen uber ihre Propheten auf, die fie bisher fo 
oft, fo ausdruͤcklich und fo feyerlich mit der Wie⸗ 
derherſtellung Friedrichs und den großen Siegen 
Gujtav Adolphs Aber das ganze Babel 
ſchet, und fie dadurch in dem Haſſe und der Wi⸗ 


derſpenſtiskeit gegen ihre rechtmäßige 


unterhalten hatten. Es außerte ſich das {chon 
auf der naͤchſten Synode zu Oſtrorog, welche in 
Aprill 1633 gehalten wurde, da zwey Geiſtlicht, 
ein Boͤhmiſcher und ein Pohlniſcher, darauf dran 


gen, alle dieſe Prophezeyungen, da der Ausgang 


ſie nunmehr ſattſam widerleget habe, ſoͤrmlich zu 
verdammen, damit nicht der Kirche bey der Nacht 
welt ein Schandfleck angehaͤnget wuͤrde. Aber, 
„ daß die Verblendung ſe 


den ſelbſt unter denen, welche den Gemeinden 
durch Aufklaͤrung und Vernunſt vorleuchten fol 
ten, immer noch Anhaͤnger genug, welche ſie auf 
das hartnaͤckigſte vertheidigten, bloß, weil es ih⸗ 


nen einmahl beliebte, mit offenen Augen nicht zu 


ſehen. Ich irre wohl nicht, wenn ich den Co- 


menius, der im vorigen Jahre Antiſtes gewor⸗ 
den war, und bey der Boͤhmiſchen Kirche bereits 


in großem Anſehen ſtand, fir das Haupt und 
den Anfüͤhter der Verfechter des Unnnnes und 


Die After ⸗ Propheten fans 
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Gort erweckten Propheten haͤtten ja noch weit 
nehrere Dinge geweiſſaget, beſonders den um 
fury des Antichriſtes, die Bekehrung der Juden 
und Tuͤrken, und endlich die Verbreitung des 


nan erſt den Aufſchluß erwarten, ehe man ein 
lutheil fälle. Durch dieſe und vielleicht noch am 


lieb, die Sache Gott empfahl, und ſich in kein 
urtheil einlaſſen wollte. Da · nun auch die jetzt 


nfilet wurden, die doch der endliche Probter⸗ 


menius am Ende hatte uͤberzeuget werden muͤf⸗ 


lutz noch jetzt darauf hoffen wuͤrde, wenn er 
uc lebte. Die Einwuͤrſe der Gegner (temera- 


wte Erfillung aller dieſer herrlichen Weiſſagun⸗ 
zn, machten ihn, wie er e ſeloſt geſtehet, nur 
hächtern, nicht aber geſheldt, denn das letztere 
ond er bis an fein End 
komme wieder zur Nach⸗ 
im dieſe einen Mann hatte, und die Pflichten 
Eheſtandes ihr anderweitige Oeſchäftigungen 


eine Propped 


ns Betruges halte. Dieſe antworteten, bie 
oe fey ja nod). nicht zum Ende, und ble von 


Gvangelit: unter allen Völkern. Hieruͤber muſſe 


ine Gruͤnde kam es denn dahin, daß der Oyno⸗ 
u zwischen Vernunft und Unvernunft neutral 
nwuͤhnten drey Begebenheiten in der Folge nichet 


hun der Goͤttlichkeit dieſer Weiſſagungen ſeyn 
lten, fo ſollte man glauben, daß auch ein Co⸗ 


en. Aber der war fo ſehr Fantaſt, daß er noch a 
1665 ſteif und feft auf die Erfuͤllung hoffte, und 


fi inſultus) wie er fle nennet, und die verzͤ⸗ 


laben, fo dachte fle an keine 22 und 
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Offenbarungen mehr. Mar ſagte ſogar | 
fie ſich ihrer vorigen Poſſen in der Folge geſcha⸗ 
met, und fie gelegentlich foͤrmlich widerrufen habt. 
Comenius, dem das Ding zu Ohren kam, und 
den es ſchmerzte, daß er auf dieſe Art wider (eis 
nen Willen zur Vernunft zuruͤck gefuͤhret werden 
ſollte, nahm fie auf ſeiner Ruͤckreiſe aus Preußen 
allein vor, und befragte ſie darum. of Ab 
wahr „ was er ſagt, daß ſie es geleugnet, und 
nur ſo viel geſtanden habe, daß ſie die Fragen, 
die wegen ihrer Offenbarungen an ſie gethan 
worden, mit Stillſchweigen beantwortet, weil die 
meiſten doch nur ein Geſpoͤtt daraus gemacht; 
ſo that ſie es gewiß „um den alten Fantaſten los 
zu werden, der nun einmahl getaͤuſcht ſeyn wollte 
Sie lebte mit ihrem Manne zwölf Jahre in tis 
ner zufriedenen Ehe, deren Ruhe weder durch 
Krankheiten noch durch goͤttliche Offenbarungen 
geſtoͤret wurde, gebar ihm fuͤnf Kinder, und 
ſtarb endlich an der Auszehrung den zten 5 
Ich habe die Geschichte dieſer und 
ihrer Erſcheinungen ein wenig umſtaͤndlich vortze⸗ 
tragen, da Comenius hinlaͤnglichen Stoff dazu 
darboth, und fie bey fo vielen kirchlichen Schriſt⸗ 
ſtellern unter den Due eſtanten noch immer den 
Nahmen einer hei von Gott erleuchteten 
Jungfrau führet. Bb fie ihn verdienet, wild 
ſich nunmehr wohl eicht beurtheilen laſſen, und 
wurde auf eine noch weit auffallendere Art evs 
hellen, * ein vernuͤnftiger und ant 
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ihre Geſchichte geſchrieben hatte Go 
viel erhellet aus Comenit hoͤchſt einſeitiger Nach 
nicht wohl, daß der Anfang ihres Poſſenſpieles, 
und viellgicht auch in der Folge der Grund der 
gortſetzung eine wahre Nervenkrankheit war, daß 
fit) aber ſehr bald weibliche Kuͤnſteley und in der 
Folge vorſetzlicher Betrug darein miſchte, da die 
Anweſenden und beſonders der Schwaͤrmer Co⸗ 
menius ſogleich mit dem Finger Gottes fertig 
waren, und das Maͤdchen ſahe, daß nichts leich⸗ 
ter war, als vor einem unwiſſenden und leicht⸗ 
glaͤubigen Publicum die Rolle n Heiligen und 
einer Prophetinn zu ſpielen. er menſchliche 
Koͤrper iſt eine unendlich zuſ n geſetzte Mat 
ſchine von unzaͤhligen kleinen Triebſedern und 
Theilen, von welchen auch das am ſchaͤrfſten be⸗ 
waffnete Auge des Beobachters nur die groͤbſten 
und auch von dieſen nur die groͤbſte Außenſeite 
erblickt. Was Wunder, daß er fo wohl in ſei / 
nem gefunden als kranken Zuſtande unzaͤhlige Er 
ſcheinungen darbiethet, welche ſelbſt dem erfahren 
ſten Arzte unerklärbar find? Der wahre Philo⸗ 
ſoph, der da weiß, daß fein Erkenntnißvermögen 
ſich nicht weiter als auf die groͤbſte Außenſeite der 
Koͤrper erſtrecket, und erſtrecken kann und ſoll, 
erkennet hier ſehr gern ſeine Unwiſſenheit. Aber 
eine jede Erſcheinung, die man nicht begreift, 
foglei fir eine unmittelbare Wirkung eines hoͤ⸗ 
uohern, oder wohl gar des hoͤchſten Weſens aus⸗ 
zugeben, iſt Unvernunft und der Grund alles 
Aberglaubens und aller Schwaͤrmerey, ſowohl 
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1 in der Philoſophie als in der e Die 
1 Unvsernunfe. wird deſto mehr Unfinn und Tobhei, 
4. je unbekannter der Beobachter mit den Natur: 
| kraͤften tft, da ihm denn unzählige Erſ⸗ nungen 
übernaturlich werden, die dem Srfaheten. ſehr 
begreiflich und erklaͤrbar find. Das war hier 
der Fall, denn wenn ich auch den Comenius von 
einem vorſetzlichen Betruge frey ſprechen will, ( 
zeigt er ſich doch hier, ſo wie in ſo vlelen andern 
Fallen als einen hoͤchſt unwiſſenden Schwarme, 
der dabey fo von ſich und ſeiner eingebildeten 
Weisheit eingenommen iſt, daß er ſelbſt bey ſol⸗ 
chen Vorfaͤllen, die nicht zu ſeinem Fache gebis 
ren, und die . auch nicht en . 
die beſſern Einſichten anderer verachtet. 
Nervenkrankheiten ſind vor andern mit mam 
chen Erſcheinungen verbunden, welche den uners 
ſahrnen Zuſchauer in Erſtaunen ſetzen koͤnnen, 
vielleicht auch dem erfahrenſten Arzte unerklaͤr⸗ 
bar bleiben, eben weil fie ihren Sitz in den allers 
feinſten und uns ſolglich noch ganz unbekannten 
Theilchen der menſchlichen Maſchine haben. 
Der Verſaſſer dieſes iſt vor vielen Jahren Bus 
genzeuge einer ſolchen Krankheit geweſen, welche 
mit den Zufoͤllen der Poniatowa, nach Abrech⸗ 
nung ihres duͤbey geſpielten Betruges, überaus 
viele Aehnlichkeit hatte, und eben fo vieles Auf? 
ſehen haͤtte machen koͤnnen, wenn die Augenzeu⸗ 
gen Comenianer und Boͤhmiſche Bruͤder des ſieb⸗ 
zehenten Jahrhundertes geweſen waͤren. Der 
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66. Chriſt ina Poniatowa, 
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gelehtten, ein junger, dem Anfehen nach geſun⸗ 
der und ſtarker Menſch von ſechzehn Jahren, 
der ſeinen Nervenbau durch heimliches Brannt⸗ 
weintrinken von ſeiner fruͤheſten Jugend an zer⸗ 
rhttet hatte, fiel plotzlich in eine ſolche Rervens: 
krankheit, in welcher er in vier und zwanzig 
Stunden gemeiniglich ſechs bis acht Parorysmos 
bekam. Anfaͤnglich waren fie ganz den epilepti⸗ 
(hen Zufaͤllen ahnlich, indem fie aus den heftig ⸗ 
ſten Verdrehungen des Korpers ohne Bewußt⸗ 
ſeyn und Sprache beſtanden; aber nach und nach 
wurden fie gelinder, die r- Bewe⸗ 
„ !ungen verloren ſich, und der Kranke ſprach in 
„ denſelben viel, oft unzuſammenhangend, oft aber 
ſehr verbunden, gerade wie die Poniatowa, wenn 
fie ihre vorgegebenen Entzuͤckungen hatte, und fo 
wie ſie machte er Geberden und nahm Handlun⸗ 
gen vor, welche mit dem, was er ſprach, in Ver⸗ 
bindung ſtanden. Ueberhaupt ſetzte ſeine Fan⸗ 
tafe in den Paroxysmen immer den kurz vorher 
gegangenen Zuſtand fort. Hatte man ihn vor⸗ 
her geaͤrgert und boͤſe gemacht, fo war der dar⸗ 
auf folgende Zuſtand heftig, mit Beißen, Schla⸗ 
gen und den bitterſten Schmaͤhungen und Vers 
wuͤnſchungen verbunden. Hatte er vorher einen 
deutſchen Dichter geleſen, fo machte er Verſe, oft 
ſehr zuſammen hangend und fließend. Einmahl, 
da vorher von den Anweſenden uber die Griechi⸗ 
ſche Sprache war geredet worden, hielt er eine 
Griechiſche Rede, da er doch ſonſt ſehr unwiſſend 
war, und kaum die erſten Anfangsgründe der 
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30 (6. Ehriſtina poniatowa / 


Griechiſchen Sprache wußte. Das ſiel vori; 
lich auf, obgleich bey der Geſchwindigkeit mit 
welcher er declamirte, nicht leicht zu beurtheilen 
war, ob es nicht vielmehr bloße Griechiſche Ror: 
te ohne Verbindung und Zuſammenhang waren. 
Indeſſen fand doch niemand etwas Abernathy 
ches darin, obgleich der Arzt, ein wuͤrdiger en 
fahrner Mann, aber eifriger Stahlianer, den 
Unterſchied zwiſchen Seele und Geiſt daraus te 
greiflich machen wollte. Seine Krankhut ful 
in die Zeiten des ſiebenjaͤhrigen Krieges, und da 
die Vorfaͤlle in demſelben der gewohnliche Gegen 
ſtand aller Geſpraͤche waren, und die Erwartung 
eben fo geſpannet hielten, als im dreyßigſaͤhri⸗ 
gen, fo fehlte es bey ihm auch nicht an Dares 
_posmen, welche ſich darauf bezogen, und far OF 
fenbarungen und Weiſſagungen Hatten gelten tin 
nen, wenn ein Comenius die Hand dabey im 
Spiele gehabt hatte. War das alles naturlich, 
ſo war es gewiß eben fo natuͤrlich, daß die Fans 
taſie der Poniatowa, welche ſich in ihren guten 
Stunden immer mit der Bibel und beſonders der 
Apokalypſe beſchaͤftigte, und von den Zuſchauern 
mit den Vorfaͤllen des damahligen Krieges unter 
halten wurde, dieſe Ideen in ihren Paroxysmen 
ſortſetzte, geſetzt auch, daß alles dabey ohne vor! 
ſetzliche Kuͤnſteley vorgegangen. In den erſten 
Wochen der Krankheit war ſich der Kranke nichts 
von dem bewußt, was er waͤhrend der Paroxys⸗ 
men ſagte und that. Allein, fo wie die Heftig⸗ 
keit derſelben abnahm, ſchien er wenigſtens hal 
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eine prophetinn. 331 


bes Bewußtſeyn dabey zu haben, weil er in den 
Anfallen manchen Muthwillen und Tuͤcke an Per⸗ 
ſonen ausließ, denen er nicht gewogen war, und 
an welchen er ſich in den vernuͤnſtigen Zwiſchen⸗ 
zeiten nicht raͤchen durſte. Zuweilen waren in 

den Zufaͤllen ſeine aͤußern Sinne ſo ſcharf, daß 
er Dinge ſahe und hoͤrte, (z. B. wenn jemand 


unvermerkt an der Thuͤr horchte,) welche keiner 


der Anweſenden empfand, welche Erſcheinung 
ein Comenius gewiß. ſogleich fir Offenbarung 
und Weiſſagung wuͤrde gehalten haben. Auf 
dieſe Art dauerte die Krautheit, Trotz aller Bes 
muͤhungen der geſchickteſten Aerzte, bis in den 
dierten Monath fort, da der Vater des Kranken 


ſtarb, welcher Todes fall ſeiner Fantaſte und 


ſeinem Empfindungsvermoͤgen eine andere Rich⸗ 
tung gab, da ſich denn die oben gedachten Zufälle 
ploͤtzlich verloren. 
kamen ſie wieder, und der Kranke ſtarb daran. 
Erfahrnen Aerzten wird es an aͤhnlichen Fallen 


nicht fehlen, wo die Erſcheinungen zum Theil 


noch auffallender ſind, als in dieſem, und bey 
der Poniatowa. Nun nehme man noch dazu, 
daß bey der letztern augenſcheinlich vig offenharer 
Betrug und Erdichtung war, wie z. B. bey ih⸗ 
rem Auferſtehungsgeſchaͤſte, ſo iſt es gewiß der 


N hoͤchſte Mißbrauch der Religion, ſie mit in das 


Spiel zu miſchen. 


Die Fantaſien der Poniatowa ſind, ſo wis ; 
die des Rotter und Drabicius, mehrmahls ges 


druckt worden. Allein am vollſtaͤndigſten hat ſie 
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332 Die Clavicula 
Werte gegen, 
67. Die Clavicula Salomonis. 


De unwiſſenhei des Menschen in 
der Natur, ihrer Krafte, ihrer Wirkun⸗ 
gen und deren Urſachen, iſt von je her der Grund 
aller Arten des Aberglaubens und der Schwor⸗ 
merey, in den weiteſten Bedeutungen dieſer Aus 
drucke, geweſen. Der vollig anerfahene Menſch 
kennet faſt keine andere Verbindung zwiſchen 
Wirkung und Urſache, als die er an ſich ſelbſt 
wahrnimmt. Er bemerket in ſich etwas, das 
ſeinen Sinnen unempftndbar, folglidy ihm uner⸗ 
kla bar iſt, und doch wirklich vorhanden ſeyn 
muß, weil es der Grund aller feiner innern Ver 
aͤnderungen und dufern Handlungen tft, und 
welches er unter dem Nahmen des Geiſtes oder 
der Seele von dem ſichtbarern Theile ſelbſt unter⸗ 
ſcheibet. Da er in der ganzen Koͤrperwelt um 
ſich her alle Augenblicke Veränderungen erblicket, 
welche nach einer gewiſſen Ordnung vorgehen, de 
ren Geſetze ihm aber voͤllig unbekannt find, fo iſt 
er denn auch gleich fertig, die an ſich gemachte 
Beobachtung auf die Natur außer ſich zu uͤber⸗ 
tragen, und alle Erſcheinungen in der lebloſen 
Koͤrperwelt von einem inwohnenden Geiſte her⸗ 
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zuleiten, welchen er nach dem feinigen modelt, 

und ihm Leiden ſchaſten, Verſtand und Willen 

| beylegt, fo wle er hat. Da nun einige dieſer 

ne Erſcheinungen ihm angenehm, andere aber un: 

nngenehm find, ſo lernet er auch ſehr bald einen 

Unterſchied unter guten und boͤsartigen Geiſtern 

u machen. Anfangs find dieſe Begriffe ſehrt 

roh und plump, und ob ſie gleich im Grunde 

Wirkungen der Abſtraction ſind, ſo iſt dieſe doch 1 a 

noch ſehr ſinnlich, und er zaͤhlet nicht allein fo 

viele gute und boͤſe geiſtige Weſen, als es ihm in 

der Natur unerklaͤrbare Erſcheinungen gibt, ſon⸗ 

dern er kann ſich auch dieſe Weſen nicht unkoͤr =“ 

perlich denken, ob er ihnen gleich einen feinern 

Koͤrper beylegt, als der ſeinige iſt. Das iſt der 

wahre Grund nicht allein der Vielgoͤtterey, welche 

man bey dem Anfange der wahren Geſchichte in 

der ganzen bekannten Welt herrſchend findet, ſon⸗ 

dern auch alles phyſiſchen Aberglaubens, welcher 

das menſchliche Geſchlecht Jahrtauſende hindurch 

gemartert hat, und zum Theil noch martert. 1 
Man begreiſt nun wohl leicht, daß Unwiſ⸗ iW ye 
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: ſenheit Alter iſt, als Kenntniß, Aberglaube alter 1 
als Aufklaͤrung, und Vielgoͤtterey alter als Theis 1 
mus. Die letztern gehen der Natur der Dinge 1 
nach vor den erſtern her, und ſetzen ſie voraus, | ae 

bey einzelnen Menſchen fo wohl als bey dem gan r 
zen Geſchlechte. Kenntniß und Aufklärung find 
ein Werk vielfacher gemachter und mit einander 1 


verbundener Erfahrungen, und wenn das menſch / 
liche Geſchlecht einen Anfang hatte, fo mußte es 
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67. Die ClaviculaSalomonis, 


erſt Erfahrungen ſummeln, ehe es darouf 
Aufklärung gränden konnte. Der Be gif 


eines einzigen hoͤchſten Weſens iſt eine allgemeine N 


Abſtraction, welche ſolgtich mehrere indipidutle 
Begriffe voraus ſetzet, von welchen er abe 
werden mußte. 4 

Ganz rohe Menschen, „wie man fig felbige 


muß, und wie die altere Geſcht ns felbige 
ſchildert, gebrauchen ganz naturlich eine lange 
Zeit, ehe ſie ſo viele Erfahrungen ſammeln, und 
unter ſich verbinden lernen, als erfordert wer 


den, wenn ſie die verjaͤhrten Vorurtheile der 


Vorzeit ablegen ſollen, und wenn auch ſchon der 
noͤthige Vorrath davon vorhanden iſt, fo find oft 

große Revolutionen von außen nothwendig, ſte 
anwendbar zu machen. Das lehret die Gen 


| ſchichte des menſchlichen Geſchlechtes, wenn fie 


gehörig bearbeitet wird, ſehr einleuchtend. Zwar 
antſtand ſehr fruͤhe ſo ein Ding, welches ſich 


Philoſophie nannte, und fuͤr die Aufklaͤrung des 


menſchlichen Geſchlechtes ſehr viel verſprach. Alt 
lein da fie von ihrem erſten Urſprunge an, den 
einzigen ihr angemeſſenen Weg verfehlte, fo rich 
tete fie mehr Schaden als Nutzen an. Das 
ganze Uebel ruͤhrte von der Unwiſſenheit in Au 
ſehung der Natur und ihrer wahren Kraͤſte her; 

folglich haͤtte die Philo ſophie hier anfangen, ſich 

einer gründlichen Kenntniß der Natur befleißigen 


das Aftergebände in ſeinen Grundfeften uns 
tergraben ſollen. Allein ſtatt deffen ging fie von 
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zu nähern, ſo entfernten fle ſich doch ſehr ball 
wieder, weil es leichter war, durch Huͤlfe der Ws 
fraction vor noch Unwiſſendern in Luftgebaͤuden 


ten rohen Volksbegriffen von der beſeelten Na⸗ 


tur aus, ſuchte ſie durch Abſtraction nur ein we⸗ 
nig zu verfeinern, theilte die unzählige Menge 
von der Unwiſſenheit gebildeter Geiſter in unter⸗ 
geordnete Claſſen, und ſuchte den Urſprung des 
Ganzen durch Hirngeſpinſte, die ſie Abſtractton 
und Speculatlon nannte, zu ergruͤbeln. Da 
fie folder Geſtalt den einzigen Weg der Erfah · 
rung ganz verließ, oder vielmehr nicht einmahl | 


argwoͤhnte, daß es einen ſolchen Weg gab, ſo 


ward ſie dem menſchlichen Geſchlechte mehr nach⸗ 
theilig als wohlthaͤtig, well fie den ganzen un⸗ 
verbundenen Wuſt des rohen Aberglaubens in 
ein Syſtem brachte, demſelben eine wiſſenſchaft 


liche Larve anklebte, und es dadurch unerſchuͤt⸗ 
terlicher machte, als jemahls. Man weiß, daß 
die gruͤndliche Naturkunde ein Werk der neuern 


Ztiten iſt; den Alten war fie unbekannt, und 5 


wenn fie auch zuweilen Mine machten, ſich é 


zu glaͤnzen, als muͤhſame Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, und unter ſich zu verbinden. 


Unter allen Mißgeburten, welche die here? 


ſchende Unwiſſenheit der Naturkraͤfte zur Welt 


brachte, iſt die Magie eine der Aiteften und un⸗ 
ſͤrmlichſten. Da man einmahl die ganze Na- 


tur mit Weſen hoͤherer Art bevölkert hatte, fo 


war man auch ſehr bald nach Mitteln nonlin 


ſich biefelben machen, und fi fit 
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hung der Naturkraͤſte, und 
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res Dienſtes zu cl ſolner Ab ſchten 
gebrauchen. Da man zwey Haupt⸗ Claffen * 


cher Weſen hatte, gute und boͤsartige, ſo serfie 


auch die Magie von ſelbſt in zwey Theile, In die 


weiße Magie, welche ſich der erſtern bedienet, 
und in die ſchwarze, oder der Zauberey und He 


rerey in der engern Bedeutung, welche ſich die 
boͤsartigen unter thaͤnig macht. Weil die letztern 


ihrer Natur nach, nur Schaden zu thun gewohnt 
ſind, ſo war die ſchwarze Magie auch zu allen 
Zeiten verhaßt und unerlaubt, hingegen die weiße 
war nicht nur ſehr erlaubt, ſondern wurde oft 


wohl gar fir den hoͤchſten Gipfel der Weisheit 
und Philoſophie gehalten, zumahl wenn man bis 
dn die Geheimniſſe der Theurgie eingedrungen 
war, welche durch unmittelbare Einwirkung des 


hoͤchſten Weſens ſelbſt Erſcheinungen hervor 
gen lehrte, welche nicht nur Menſchen, ſondern 


und Fahigkeiten vor andern aus zeichneten, fir 
ſolche Magos und Theurgen, und es gab Zeiten, 
in welchen die Philoſophie ihr nicht nur eiſrig 


beypflichtete, ſondern auch die Mittel lehren woll 


te, zu dieſer Vollkommenheit zu gelangen. 


Do dieſe Afterweisheit in den vorigen Jahn 


tauſenden der allgemeinen Unwiſſenheit in Anſe⸗ 


den untergeordneten Geiſtern unmoglich wa 
fen. Die Unwiſſenheit hielt daher oft alle Menn 
ſchen, welche ſich durch vorzuͤgliche Kenntniſſe 


und da fie. von der herr 
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Yihinger findet, da die Naturkunde es zu einer 


den groben Begriffen der beſeelten Natur gar 
ſehr zuruͤck gekommen iſt, koͤnnte eher befremden. 
Indeſſen wird auch dieſes begreiflich, wenn man 
bedenkt, daß gruͤndliche Naturkunde immer nur 
das Loos ſehr weniger iſt, und daß auch bey der 


Menge unerklürbarer Erſcheinungen uͤbrig blei⸗ 


unſer Erkenntnißvermoͤgen nur auf die außere 
grobe Schale der Dinge erſtreckt. Der wahre 
Philosoph tragt kein Bedenken, hier die Grane 
zn feiner Kunſt zu erkennen, und ſeine Unwif⸗ 
ſenheit zu geſtehen, aber der Halbgelehrte, der 

bloße Liebhaber, dem bey ſeinen oberflaͤchlichen 


zu bekennen, zumahl da jenes manche ag: 15 | 
dine muͤßige Einbudungskraft darbiethet. 
her kommt es denn, daß auch in en 


Jahrhunderten die Magie und andere aͤhnliche 
des meuſchlichen Verſtandes immer 


uh für wichtige Geheimniſſe gehalten werden, 
ſteplich nur bey ſolchen, welche unt oder 


* 


nigtige Molle ſplelte, läßt ſich nun wohl leicht 
begreiſen. Aber daß fie zu unſern Zelten noch 


— 
— — 
3 


in den vorigen Zeiten ganz unbekannten Vollkom 
menheit gebracht hat, und da ſelbſt das Volk von 


guͤndlichſten Kenntniß derſelben immer noch eine 


ben, und ewig übrig bleiben muͤſſen, weil ſich 5 


Einſichten ein herrſchender Hang zum Wundert 
laren anklebt, wird lieber ſeine Zuflucht zu eis 
tim Vorurtheile aus der Kindheit des menſchli⸗ 
den Geſchlechtes nehmen, als ſeine Unwiſſenheit 


— 


— 
—— 
, 
* 
. 2 
= 
4 


it 
2 
q 
1 
4, 
- 
1 | 
7 J. 
1 
As 
14 9 
ors 
11 
tate 
ia 
„ 
4 iz. 
4 5 
} * 14 
* 
1 


, 
25 7 
337 | 
, | 
| 
1 
4 
* i, 
2 
1 
7 
i 
1 i; 
| 
| 
1 
| 
* 114 
Site 
ibe 
\ | 
1 | 
\ 
— 
* 
1 
‘ 
— — 
ie 
24 
Ww 
11 
‘ 
11 
* 


é 


338 | Die Clavicula 


einſeitige erfahren haben, dan 


Anzahl denn aber doch immer ſo betrachtlich 
daß man alle mögliche auf Me 
ſollte. 
Das beſte Mittel, dieſen in en, Sefonder 


den niedern Standen nod fo ſehr herrschenden 


Aberglauben auszurotten, waͤre freylich, den 


Unterricht des Volkes und in den Schulen zweck 
maͤßiger einzurichten, als et gewohnlich if, und 
dabey mehr auf die Verbreitung einer gruͤndlichen 


und jedem Stande angemeſſenen Naturkunde zu 
ſehen. Prediger ſind ihrer urſpruͤnglichen De 
ſtimmung nach Lehrer und Auſklaͤrer des Volkes 
in allen den Keuntniſſen, weiche demſelben in (ei: 


ner Lage nuͤtzlich und nothwendig find. Es if 


bloßer Mißbrauch, daß diefer Unterricht bloß au 
die Religion eingeſchraͤnket, und auch hier Hoag 
einſeitig und zweckwidrig behandelt wird. Wie 
viel Gutes warden fie ſtiften koͤnnen, wenn ſu 
mir dle Halfte der zum Religions Unterricht 


beſtimmten Zeit andern dem Volke unentbehrll 


4 chen Renntniffen, und beſonders der Naturkun 
de widmeten, zumahl da ſich keine Wiſſenſchaſt 
ſo leicht und fo natürlich mit der Religion verbin⸗ 
den laͤßt, als eben dieſe. Eben ſo ſehr müßte 
dieſe Wiſſenſchaft in den niedern Schulen der ert 
ſte und vornehmſte Zweck des ganzen Unterrich 

tes ſeyn. Nichts zeigt die Verkehrtheit und 
A Zweckwidrigkeit unſers ganzen Schul ¢ und Volks 
unterrichtes mehr, als die fo gaͤnzliche Vernach⸗ 
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Einwohner eines Staates und ſelbſt n ee 
Zheil der obern haben es unmittelbar mit der 
Ratur und ihren Theilen zu thun, und die Ab⸗ 
fit ihres Berufes erfordert es, dieſe fo grinds: 
lich zu kennen, als es zu einem jeden nothwendig 
if, Aber da herrſcht uberall, ein wenig mecha⸗ 
niſch erlernte Routine abgerechnet, nichts wie 
Unwiſſenheit, und noch mehr wie Unwiſſenheit, 
der dickſte Aberglaube, und die Vater und 
Vormuͤnder des Volles ſind zufrieden, wenn 
das Volk eine jede Woche mit einem nur zu oft 
ſehr zweckwidrigen und pedantiſchen Vortrage der 
Religion eingeſchlaͤfert wird. Allein, da eine 
ſo gänzliche Umbildung des Unterrichtes ein Werk 
Hiherer Triebfedern iſt, welches erſt einer glack⸗ 
lichern Zukunft vorbehalten it: ſo bleibet dem 
Menſchenfreunde nichts weiter uͤbrig, als ein⸗ 
Folgen dieſer zu beſtrelten, und 
in ihrer Bloͤße darzuſteſlen. 

Eine der thoͤrichtſten 
wie ſchon geſagt, das Vorurtheil von der uber 
al in der Natur verbreiteten Geiſterwelt, und 
von der Moͤglichkeit, fie urch gewiſſe geheim⸗ 
nißvolle Mittel zu ſeinen Abſichten zu gebrauchen. 
Ob nun gleich dieſes Vorurtheil zu unſern Zeiten 
bey weitem nicht mehr fo herrſchend iſt, als ehe⸗ 
dem, da der Hylozoismus und Pantheismus der 
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einzige Grund des Volks glaubens, der Religion, 


und ſelbſt der Phlloſophie war: ſo ſchleicht es 
doch noch uberall im Binſtern umher, und zwar 
nicht bloß in den untern Claſſen des Wolkes, for 
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dern ſelbſt in den mittlern und obern, und 16 
tet hier deſto mehr Nachtheil an, je mehr 4 
ſich mit einem beruͤhmten Nahmen aus der Von 


welt ſchuͤtzen kann, oder een 
vorgibt. 

Daß es vor dem an der actual 
Zeitrechnung, als ſelbſt die ganze  Herridenye 
Philofophie noch auf den Pantheismus gegrün 
det war, viele damahls beruͤhmte Maͤnner gab, 
welche ſich ſolches Unſinnes ſchuldig machten, if 
wohl gewiß; aber eben ſo gewiß iſt es auch, 
daß ihnen in der Felge vieles dergleichen anges 
dichtet worden, woran fie nie gedacht haben. 
Beſonders geſchahe ſolches in den erſten Jahn 
hunderten des Chriſtenthumes zu den Zeiten der 
Meus Platoniſchen und Eklektiſchen Philofophie, 
da die groͤbſte Schwaͤrmerey in den philofophis 
ſchen Schulen wieder herrſchend ward, und alle 
aͤltere Auswuͤchſe des rohen menſchlichen Bers 
ſtandes wieder in das philoſophiſche Sytem ein⸗ 
fuͤhrete. Man wußte zu dieſer Zeit dem Aben 
glauben, um ihn vor dem hellen Auge der Ber 
nunft in Sicherheit zus ſetzen, keine beſſere Aut 
nahme zu verſchaffen, als daß man ihn mit el 
nem beruͤhmten Nahmen aus der Varwelt fre 
pelte, und ſo entſtand um dieſe Zeit die große 
Menge untergeſchobener Schriften, beſondert 
in denjenigen Faͤchern, welche man damahls zur 
Philoſophie rechnete. Einige derſelben find ſo 
plump, und verrathen die Unwiſſenheit ihrer 

Verſoſſer fo ſehr, daß auch der gewohnlich 
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Menſchenverſtand, fo bald er nur von den groͤb⸗ 


vas fie find; andere aber find kuͤnſtuͤcher ange: 


nun eg, und erfordern zu ihrer Beutthellung mehre⸗ 
. Lenntniſſe, und vielleicht hat die Kritik noch 


jetzt nicht alle Erdichtungen dieſer Zeit aufgeſpuͤ⸗ 


tet und als Baſtarde gebrand market. 
Zu der erſten Gaſſe gehoren nun ſehr vlele 


Salomo angedichtet wurden. 


den groͤbſten morgenlaͤndiſchen Pantheismus mit 
alen ſeinen Graͤueln, fo folgte ganz natürlich 


ter dieſes Huͤlfsmittel fuͤr ſehr erlaubt hielten, 
wenn es nur auf eine gute Abſicht abzielte, ſo 


des Aderglaubens, in welcher ihm nicht Schrif⸗ 


ligten Clavicula *) zu thun, dem beruͤhmteſten 


ſehr kurz und obenhin: Joh. Alb. Fabricius 
1032 f. 1050 f. vou welchem man wohl etwas 


67. Die Clavicula Sa lo monis, 30 


ten Vorurtheilen frey iſt, fie filr das erkennet, 


Schriften von denen, welche um dieſe Zeit dem 
Er war von je 
her wegen ſeiner großen Weisheit beruͤhmt; da 
man nun zur Sete der herrſchenden eklektiſchen 
Philofophie keine andere Weisheit kannte, als 


daraus, daß er dieſe in dem hochſten damahls 
bekannten Grade muͤſſe beſeſſen haben, und da 
nan damahls des Unterſchebens und Erdichtens 
ſo gewohnt war, daß auch manche Kirchenvä⸗ 


gab es auch faſt keine Art der Schwaͤrmerey und 
ten angedichtet wurden. Vielleicht mache ich ei⸗ 


nige derſelben in der Folge diefes Werkes b anne 
ter; hier habe ich es bloß mit der ihm beyge⸗ 


) Es handeln von derſelben, obgleich insgeſammt 
in Cod. Pſeudepigr. Vet. Telt. Th. ty S. 
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$42 67. Die Ia Salomongs.. 


unter allen Zauber und 
chern, wo man haarklein unterrichtet wird, wie 
man die Geiſter aller Art bannen und wie bie 

Pudelhunde nach ſeinem 


Kann. 
| Daß Salomo von Juden ſchr frühe ür 
4 einen großen Zauberer und Teufels banner 
be halten worden, wird man ſich von einem von 
pia je Her fo aberglaͤubigen Volke wohl eben nicht be: 
Ts fremden laſſen, zumahl da die Herrſchaſt iter 
At die Geiſter der Gipfel der kabbuliſtiſchen ump 
a pantheiſtiſchen Weisheit war. Schon Joſephus 
erzoͤhlet ſehr ernſthaft, daß Salomo 
1 wußt habe die Teufel zu vertreiben. Es iſt do 
1 her auch leicht zu vermuthen, daß die Clavicul 
1 und anderer ähnlicher Unſinn ihm zuetſt woe 
hha Juden untergeſchoben worden, und zwar zu der 
a Zeit, da die Kabbala unter ihnen herrſchend w 
ve werden anfing, in welcher die Beſchwörung der 
Geiſter eine der wichtigſten Rollen ſpiele. 
Schon der eben genannte Joſephus verſicher, 
daß Salomo gewiffe Beſchwoͤrungs ſormeln ſchriſt 
hinterlaſſen habs, vermittelst deren ein ge 


hatte erwarten ſollen; Gottſt 
Tilgner, doch ohne ſich zu nennen, in Nor 
libror. rarior. conlectione, Faſe. IV, S. 74% 
wo er aber nur Luppii deutſche Ausgabe bes 
ſchreibt; Pet. Fried. Arpe de Talismanibus « 
Amuletis, S. 56; Gabr. in der 
logie paur les Grands Hommes foupgonnés de 
Magie, Kap. 20; und d'Artignp in den Now 
veaux Memoires d' Hiſtoire, de Critique ¢ et de 
licterature, Th. 1, S. 29. 
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Eleazar in Vespaſtans Sune 
ferdinge verrichtet und dir in Menſchen beſind⸗ 
ichen Teufel durch die Nuſenlöcher ausgezogen a 
abe. Auch Origenes gedenkt der vom Salomo 
hinterlaſſenen Beſchwoͤrungs formeln, und ſcheint 
hren Gebrauch eben nicht zu verwerfen, ſondern 
ubelt nur, daß man ſich nicht der rechten Fors 
meln bediene, woraus denn erhellen wurde, daß 
ts (hon zu ſeiner Zeit verſchiedene Abſchriften 
zerſelben gegeben habe. Ohne Zweifet find dieſe 
Formeln der Grund der Elavicula, oder eines ans 
dern aͤhnlichen dem Salomo zugeſchriebenen Zau⸗ 
berbuches; denn man hat deren mehrere, welt 
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che einander an tollem Unfinne nichts nachgeben. — 

Fabricius fuͤhret an dem angeführten Orte Steg q 
len aus mehrern kirchlichen Schriftſtellern an — 
woraus erheller, daß dieſe dem Salomo 
geſchobene Schriften ſehr fruͤhe im der dirt r 
Kirche bekannt geweſen, und ſich von Zeit zu 4 
Zeit im Anſehen zu erhalten gewußt. Das He⸗ | 
braͤiſche Original der Clavicula iſt nach Arpe's 
Verſicherung jetzt ſelten; allein chriſtliche Fanta: | 
ſten haben ſchon dafuͤr geſorget, daß ein folder | 
Leckerbiſſen der Thorheit nicht ganz untergehe, ins 


“4 


dem man ſehr fruͤhe Ueberſetzungen in allen Spra⸗ 
chen davon gemacht hat. So hat man eine al⸗ 
te Spaniſche unter dem Nahmen Picatrir, von 
welchem dunkelen Worte Marchand in ſeinem 
Digionn. einen eigenen Artikel hat; eine Ita⸗ 
laͤniſche von dem Abraham Colorno, eine und 


vielleicht mehrere Franzoͤſt uf. 
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Da die Kirche ſich die Herrſchaſt un bie 
SGeiſter ſehr fruͤhe als ein Regale angemaßet hat, 
fo hat fie auch zu allen Zeiten auf das nachdruͤck⸗ 
lichſte wider alle Pfuſchereyen der Ungeweiheten 
geeifert, und die Claviculam fo. wie andere ahn 
liche Zauberbuͤcher von Gelafii Zeiten an verbo⸗ 
then und mit Feuer und Schwert verfolgt. Otie 
huͤtte kluger gethan, fie haͤtte dem Unſinne ſei⸗ 
nen freyen Lauf gelaſſen, weil er ſich als dann 
ſelbſt ſehr bald als Unſinn wuͤrde dargeſtellet ha: 
ben. So aber machte fie durch das Verboth die 
leichtglaͤubige Einfalt nur hitziger darauf, und 
gab Gelegenheit, daß dieſe abgeſchmackten Po, 
ſen ein Gegenſtand des Wuchers wurden, der 
ſto eiutraͤglicher war, je mehr der Handel mit 
on Buͤchern aus Furcht vor dem Scheiterhau 
ſen i Verborgenen getrieben werden mußte. Da 
auch die meiſten Exemplare der Clavleu 
la nur geſchrieben vorhanden, ob es gleich an ge⸗ 
druckten Ausgaben nicht fehlet, die aber den ge⸗ 
ty ſchriebenen an Seltenheit nichts nachgeben. Die 
darnach iſt ſelbſt in der proteſtanti⸗ 
1 ſchen Kirche noch nicht ausgeſtorben. Arpe ver 
ſichert, daß ein Exemplar von reichen Thoren 
mehrmahls mit 1000 Rthlr. bezahlet worden, 
und ich ſelbſt bin Zeuge, daß noch vor kurzem 
in einer anſehnlichen Handels ſtadt von einem aus; 
waͤrtigen Fantaſten fir Luppii gedruckte Ausga⸗ 
be, welche doch noch nicht die vr iff, 100 
wurden. 
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warum die meiſten bekannten Exemplare der 
Clavicula fo ſehr von einander abweichen, fo daß 
fie oft nicht die geringſte Aehnlichkeit mehr unter 
einander haben. Ein hungriger Betrieger hoͤ⸗ 
ret oder merket, daß ein beguͤterter Thor nach 
e folder Weisheit begierig iſt; geſchwinde fest er 
Be fd hin, ſchreibt ein Paar Bogen Unſinn zuſam⸗ , 
men, und laͤßt jenen feine Luͤſternheit theuer bee 
zahlen. Wenigſtens find manche ſolcher Ab⸗ 
ſchriſten auf dieſe Art entſtanden. Ich erinnere 
nich, daß der ehemahlige berüchtigte Profeſſor 
zu Halle, D. Johann Ernſt Philippi ſich nach 
ſeiner Abſetzung mehrere Jahre ſeines unſtuͤten 
Lebens mit dem Abſchreiben theils magiſcher theils 
ſreygeiſteriſcher Schriften erndbrete,. wovon er 
aber viele, wenn er die Originale nicht auftrei⸗ 
ben konnte, aus dem Stegereiſe ſelbſt ſchmiedete. 
Dieſe große Verſchiedenheit beweifet zugleich die 
Thorheit und Erdichtung aller dieſer Vorſchrif⸗ 
ten, wenn ſelbige noch eines andern Beweiſes, 
als den abgeſchmackten Inhalt beduͤrſfte. Denn 
da die Geiſter, allen Teufelsbannern zu Folge, ſo 
eigenſinnig find, daß der geringſte Verſtoß in der 
Beſchwoͤrung oder den dazu gehoͤrigen Anſtalten 
ſie hartnaͤckig und wuͤthend macht, ſo findet man 
hier fo viele und oft in weſentlichen Theilen fo 
ſehr verſchiedene Vorſchriſten, als es bey nahe 
Exemplare der Clavicula gibt, und jeder Verfafs 
fer preiſet die ſeinige als die einzige wahre und 
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65 Die Claviculs Salomonit, 
eh habe ſieben ganz von einander ethic: 
dene Exemplare vor mir, wovon vier geſchrieben, 
drey aber gedruckt ſind, welche alle den Nahm 
Clavicula an der Stirne fuͤhren, anderer Ah 
ſchriften, welche andere Titel haben, z. B. Theo: 
ſophia Chriſtiana, nicht zu gedenken. Da wohl 
wenige Gelegenheit haben werder, fo viele Gre 
emplare dieſer Seltenheit mit einander verglei 
chen zu koͤnnen, ſo will ich fie kurzlich beſchret 
ben, ohne mich in die Unterſuchung einzulaſſen, 
welches darunter dem Originale, d. i. der erſten 
Juͤdiſchen Erdichtung, am naͤchſten kommt. Ich 
bemerke vorlaufig zweyerley. r. Man darf ſich 
nicht befremden laſſen, daß in einem dem Salo 
mo zugeſchriebenen Werke Brocken aus der chriſu 
lichen Religion vorkommen; denn dieſe beſtaͤtigen 
die oben behauptete Verfaͤtſchung oder voͤllige Ee: 
dichtung von chriſtlichen Qhuertépfen und Berrie: 
gern. 2. Ich uͤbergehe die Figuren, weil es 
weder Zeit noch Koſten lohnte, ſie nachſtechen zu 
laſſen. Man glaube mir, daß ſie fo abenteuer, 
lich ſind, als der Text ſelbſt, Drutenfuͤße, ver⸗ 
zerrte Hebraͤiſche Buchſtaben u. ſ. f. Sollte 
aber ja einer oder der andere Kunſtliebhaber, 
wenn er das folgende geleſen hat, noch Belieben 
zu denſelben tragen, ſo erbiethe ich mich, ſie ihm 
auf ſein Verlangen abzeichnen zu laſſen, damit 
er ſein Heil damit verſuchen koͤnne. Doch nun⸗ 
mehr zur Sache ſelbſt. 113 
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On | 
Erſtes Exemplar, a! | 
— 


elne Lateiniſche 


Ich fange mit den Lateiniſchen an, weit fie 
tie aͤlteſten zu ſeyn (deinen, fo fehterhafe und 
abenteuerlich auch ihre Sprache iff, Das ger 
genwaͤrtige Exemplar beſtehet aus 152 Seiten Ss 
in Quart, und iſt, nach der Hand zu urtheilen, N 
kaum hundert Jahr alt. Der ganze Titel A 
fet aus den zwey Worten: Clavicula Salomonis. i. 
Der Inhalt iſt hin und wieder in Kapitel abge eee 
theifer, aber nicht allemahl, daher die meiſten ter 
berſchriften keine Kapitelzahl haben. Der Ein⸗ 
gang lautet nach dem Titelblatte ſo: De fecretis 
ſapientiſſimi Salomonis Clavicula, In nomine 
Adonay Tetragrammaton ‘ Apyruch, Exbra- 
nor. Clavicula Salomonis, quam olim com-. 
pofuitipfe fapientiffimus Salomon, filius Deyids. 
ut filios ſuos inftitueret in arte Rabĩidmadur ) 
ineipit. Continet autem in prima parte utiliſſi - 
ma ad omnes eventus fecreta fecretiffima, quo - 7 1 

rum catalogum in ipſius perfpicies front. Im 
fecunda Pentaculorum varias docet difpofitiones 114 
fecundum locum, horam, diem, menfem, en- 
num, ut talis, qualis opus fuerit vepiat ſpiti- Te 
tus, qui de quibuslibet rebus interrogatus, ſn. 
ve politicis , philoſophieis, five 

ecumque aliis ad unguem et doctiſſime fine er. a 

tore rationem rendebit (fic). Sed antequam le. yt 

gas volo te inſtructurum hoc charaétere - — 
(Eine abenteuerliche Figur.) Hoc fi maſeulus ‘jam 
in pera dextra tecum in pergameno fan- 

guine rao aut teftudinis moris fe. 
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mo zugeſchriebenen Werke Brocken aus derdriti 


mehr zur Sache ſelbſt. 


Die Claviculs Salomonit, 


Ich habe ſieben ganz von einander . 
dene Exemplare vor mir, wovon vier geſchrieben, 
drey aber gedruckt ſind, welche alle den Nahmm 
Clavicula aw der Stirne fuͤhren, anderer AG 
ſchriften, welche andere Titel haben, z. B. Theo- 
ſophia Chriſtiana, nicht zu gedenken. Da wohl 
wenige Gelegenheit haben werden, ſo- viele Gr 


emplare dieſer Seltenheit mit einander verghi 
chen zu koͤnnen, ſo will ich fle kurzlich beſchret 


ben, ohne mich in die Unterſuchung einzulaſſen, 
welches darunter dem Originale, d. i. der erſten 
Juͤdiſchen Erdichtung, am naͤchſten kommt. Ich 
bemerke vorlaͤuſig zweyerley. r. Man darf ſich 
nicht befremden laſſen, daß in einem dem Salo 


lichen Religiom vorkommen; denn dieſe beſtaͤtigen 
die oben behauptete Verfaͤlſchung oder voͤllige Er⸗ 
dichtung von chriſtlichen Querkoͤpfen und Bettie: 


gern. 2. Ich uͤbergehe die Figuren, weil es 
weder Zeit noch Koſten lohnte, ſie nachſtechen zu 


laſſen. Man glaube mir, daß fie fo abenteuer 


uch find, als der Text ſelbſt, Drutenfuͤße, vers 


zerrte Hebraͤiſche Buchſtaben u. f. f. Sollte 
aber ja einer oder der andere Kunſtliebhaber, 
wenn er das folgende geleſen hat, noch Belieben 
zu denſelben tragen, fo erbiethe ich mich, fie ihm 


auf ſein Verlangen abzeichnen zu laſſen, damit 


er ſein Heil damit verſuchen koͤnne. Doch nun⸗ 
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Erſtes Exemplar, sine: 
eine Lateiniſche Hanoſchriſt. 


Ich fange mit den gateiniſchen au, well fie 
tie älteſten zu ſeyn ſcheinem, fo fehlerhaft un? 
abenteuerlich auch ihre Sprache iſt. Das ger 
genwaͤrtige Exemplar beſtehet aus 152 Seiten 
in Quart, und iſt, nach der Hand zu urtheilen, 
kaum hundert Jahr alt. Der ganze Titel beftes 
het aus den zwey Worten: Clavicula Salomonis. 
Der Inhalt iſt hin und wieder in Kapitel abge⸗ 
theilet, aber nicht allemahl, daher die meiſten Uer 
berſchriften keine Kapitelzahl haben. Der Ein⸗ 
gang lautet nach dem Titelblatte fos De ſeeretis 
fapientiflimi Salomonis Clavicula. In nomine 
Adonay Tetragrammaton, Apyruch, Exbra- 
nor. Clavicula Salomonis, quam olim com- 
pofuit ipfe ſapĩentiſſimus Salomon, filius Davidis, 
ut filios ſuos inftitueret in arte Rabidmadar 
ineipit. Continet autem in prima parte utiliſſi · 
ma ad omnes eventus fecreta ſecretiſſima, quo - 
tum eatalogum in ipfins perfpicies fronte. In 
ſecunda Pentaculorum varias docet di fpofitiones 
ſeeundum locum, horam, diem, menfemn , an. 
num, ut talis, qualis opus fuerit vepiat ſpiri- 
tus, qui de quibuslibet rebus interrogatus , fi- 
ve politicis , "five philofophicis , five quibus. 
cumque aliis ad unguem et doctiſſime fine er. 
rore rationem rendebit (fic), Sed antequam le. 
gas volo te inſtructurum hoc charaétere — — 
(Eine abenteuerliche Figur.) Hoc ſi maſeulus 
in pera deéxtra tecum in pergameno ſau- 
guine tao aut moris 
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en die Chavicale Selomonia, 


micirculis A, B, tuum: nomen, “primes: filles, 
barum litteras pone nomen. in. ſemicireulo A, 


loco litterae A, cognomen in ſemieireulo 
Toco'litterae B. Si velis et melius hoc chittater 


in Jaſpide viridĩ, aut Helitropio excudere juti¢. 
dis; utrumque enim maximam habet eum ſpi· 


ritibus fympathiam , folaribus praecipue, qui 
ſapientiores, et — — 11 


Nun eine weitläufige de ‘Spi 
ritibus , worin fie ihrem Nahmen, ihrem Range, 


ihrer Geſtalt und allen ubrigen Umſtänden nach 


beſchrieben werden, Occultae quaedam, heißt 
es, potentiae ſunt ſpiritus, quae non niſi con 


foederatis et vi pacti unitis mediante certo: quo- 
‘dam charactere ex Sigambach, aut ejus ‘Secre- 


tarii iRabidmadar voluntate defcripto:ferviunt. 


— Pastum duplex eft; ſpiritus autem font quam 


plures; quidam ſuperiores, “quidem inferiores, 


Superiores ſunt Imperator, Principes, Co- 


mes. Nomina ſunt Lucifer, Beelzebuch, Ele- 
Inferiores fant ſubditi Lucifero’, et tiles 
Europam et Afiam:incolunt, vel fabditi Beel- 
zebuch, et tales Africam incolunt; tandem fab. | 
diti Eleſtor, et tales Americam incofunt, et ; 
omnes habent duos duces,’ qui fubditis i impe- 


rant, quae Imperator, Princeps vel Comes decre- 


verunt. Hi enim tres ominimodam ſibi vendi- 
cant potentiam, de toto orbe deliberant, et 


quaecunque facienda funt ducibus praecipiunt, “5 
fubditis enim et inferioribus non apparent pro- 
pria forma, nec alicui alio, fed modo forma 


equi in circo ambulantis, * forma lupi 
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| 

cum ingenti probofcide. 

Nach einer ahnlichen Beſchreibung der ür, 

ſten der Hoͤlle und ihrer Untergebenen lernen wir 

anige einzelne Teufel, nach ihrem beſondern S- 
nie und Eigenſchaften kennen. Tales eorum 1 
potentiae: Claunch in di vitias, quas dare 1 
1 et tollere poteſt. Refchin in ſcientias, quas ho- 1 


minibus infundere et auferre poteſt. Item ad N 
omnia quae in Regnis, et rebus pergeruntur | a a 
_fienda eft accommodatus; quippe qui omnia 
interroganti declaret fic) quovis modo id fieri 
expoftutes, Beſchard in ventos, tempeltares, — 
pruinas, hyemes, fulmina, nives, grandines, 
pluvias omnis modi, five cum bufonibus, ive I 
cum ſanguine, five cum lapidibus ciendas, vel 


compeſcendas imperium habet. Tri in 
nuneres imperium habet in amorem, et omnes 
humanas paſſiones, five coercere, five excitare 
| jubeat, amorem quippe amatae puellae reſtin- 1 
guere, vel augere usque ad coitum valet, mu- 
herem’ gravidare, gtavidem abcire taepius GOr | 
di, u. ſ. f. 1 
| Auf dieſe Einleitung, welche 20 Seiten eint 
nimmt, folgt dann prima Pars, worin gelehret * | 9 
wird, wie man vermittelſt dieſer Teufel ſolgende — 
Wirkungen hervor bringen koͤnne: ‘Vt pluat, ut i ; 
ningat, ut fulguret, ut non trigeamus „ut ni- ie 
mio calore torqueamur, ut aperiamus clavatu ee 
sas, ut amorem puellae concilicinus, ut ainatae 
puellae concubitu potiamur, ut nummos quo- — 
ties libuerit habeamus, ut limus inviſibiles , ut | 
inunicus emoriatur imujica audiatur duleif- 
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ſima, nobis appareant vivi: ele 


quantur. : 
Vt nummos quoties libuerit habeamus. Quo 
nummos habere volueris, five cupreos, ſit 
aureos, five argenteos, five aeneos, tot circy. 
los retundos feca ex pergameno duplicato, et 
fimul-conglutinato, et in utraque parte bögnun 
defcribe monetae, quam cupis, fac deinde di- 
culum fupra tabulam et tot fac characheres 
Claunc (welche vorher vorgemahlet ſind,) quot 
ſunt nummi quos habere eupis, et deinde omnes 
pergamenicos nummos in altum ta nquam cy: | 
dindrum erige, et hoc carmen ꝓronuncia;: 


Claunch feras catibam 
Pignugch nemcheranot agan 

Servima ferunt erichren 
Clebanoch nechin trebrer e. 


Deinde Hhaec iterum «cane ad lyremeter, et 
dormi per horam ſupra ileéto.de nummis non 
sogitans, et poſt horam loco nummorum per- 
inrenies nummos tots quales 
4 
five es mit! folgender Einleitung: 
Sequitur Clavicula Salomonis, ſ. apertura Se- 
eretorum, quae nemini mortalium revelands. 
nifi filiis divinae {cientiae iniriatis „ quam Deus 
loli fervo ſuo Salomoni revelavit, a me Haac⸗ 
Abenarach in celeberrimo C. S. Frofeſſore ex 
Hebraica lingua 4 in Latinam converſa, fidelé 
recognita, et in lucem characteribus aie 
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eigentliche mehr achte Slavicula zu ſeyn, daher 


— 


67. Die Clavie Salomonis 201 
mandata, u. ſ. f. Dieß ſcheint die 


hier auch nur von den guten Geiſtern und ihrer 
Beſchwoͤrung gehandelt wird. Dieſe werden 
hier eben fo geſchildert, als im vorigen die boͤſen. 
Oriphiel iſt der hoͤchſte unter ihnen und der naͤch⸗ 
fe nach Gott, daher er auch alle goͤttliche ne 
ſenſchaften verſtehet und zu Gebothe Hat, 
Theologie, die Metaphyfit, die Sofi 
Weiſſagung u. ſ. f. Er kann machen, daß zwey 
Koͤrper zu Einer Zeit an einem und eben dem⸗ 
ſelben Orte find, daß ſich ein Korper zu Einer 
Zeit an ver ſchiedenen Orten befindet, er macht 
unſichtbar, prophezeyet, und was er nicht alles 


kann. Magriel, der auf ihn folgt, iſt ein gus 


ter Sterndeuter, ſagt Wetter vorher, und iſt 
zugleich ein großer Politiker. Gabriel lehret 
Gold machen, Charariel iſt der Gott der Liebe, 


beherrſchet Weiber und Madchen, macht ſchoͤne 


Kinder u. ſ. f. und ſo die ubrigen. Nach die⸗ 
ſer Vorbereitung folgt die Beſchworung dieſer 
Heeren ſelbſt, wobey vorher alle dazu noͤthige 
Anſtalten in mehrern Kapiteln gelehret werden, 
wo denn auch Weihwaſſer, ein geopferter Hahn, 


Mäͤdchenblut, Jungfernhäͤute u. ſ. f. vorkommen. 


Die Formeln ſelbſt find fo ſehr Unſinn als mog 
lich. Z. B. Vehaiah, Jehel, Sitael, ‘Elemiah, — 
Mahafiah, Jelael, Achaial, Cichetol, Haziel, 
Hakainiah, Aladiah, Eanish, Hehaish, Jefuel, 
und fo noch viele Zeilen fort, womit die Geiſter 
denn ſo beſchworen werden: Invoco vos Intelli · 
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gentias totius mundi juſſu Altiimi 
trices, per haec ſacroſancta nomina, quae Deus 
revelavit ſervis ſuis, ut implorarent auxĩ- 
lium a vobis tempore neceſſitatis. Invoco vos 
et deprecor per facrofanéta myſteria divinse 


| Trinitatis ut mittatis ad me per fervos veſtrus 


Amalchai a quibus juſſu veltro aod 
eupio ete. 

Per dritte Theil, von 6. 70 aügthe, 
iſt der weitläuftigſte und enthält eine Menge ver 
miſchter aſtrologiſcher und magiſcher Vorſchriften, 
Experimente, Beſchwoͤrungs⸗ und Gebethsſot 
meln, alle fo toll und dumm als moͤglich, daher 
ich auch nicht laͤnger dabey 


Zweptes Eten piar, 
une gedruckte Ausgabe. 


| hat bereits Srentag, in den 
litter. S. 802 nicht fo wohl beſchrieben, als nut 


angefſuͤhret. Sie iſt in Quart und hat den Tis 


tel: Clavicula Salomonis filii David, ohne 
alle fernere Anzeige des Druckortes und Druck 
jahres, ob ſie gleich um den Anfang des gegen! 
waͤrtigen Jahrhundertes in Deutſchland erſchie 


nen zu ſeyn ſcheinet. Sie iſt von der vorigen 


ganz verſchieden, beſtehet auch nur aus ſechs Bo 
gen oder 48 Seiten. Der Text iſt Lateiniſch, 
aber die vielen mit eingemiſchten bibliſchen Spris 

che find in Hollaͤndiſcher Sprache angefuͤhret, dan 
der der Druckort wohl in dem nledern Drurſcht 
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lande zu. ſuchen Der Anfang inate fogs | 
ner Geftalt: Clavicula Salomonis»filit David. 


Benedi@tio libri. f. Benedieat te liber Pater t 
Benedicat te liber Filius Benedicat te liber 


Spiritus Sanctus Benedicat te Mater Jeſu Chri- | 


fi; Domini noftri + et benedicat te veneran- 


ium Corpus Domini noftri Jeſu Chriſti j omnes 
Sancti et electi Dei te benedicant + et te se | 


ment omnes angeli et Archangeli t+ Vi 


Poteftates , Dominationes, u. ſ. f. und da ca 
ſoll Salomo geſchrieben haben! Nach dieſem 


Sezen werden die unglücklichen Tage jebes Mo⸗ 


an welchen man keine Beſchwarungen 
wurnehmen darf, und die beguemen Stunden 


tiner jeden Art derſelben gelehret. Wenn man 


ſch 3. B. unſichtbar machen will, ſo kann ſolches . 


aprima hora Martis usque ad octavam, de no- 
de Vero usque ad guintam geſchehen. Das 


Ganje iſt in zwey Bucher getheilet, wo in dem 


uſten verſchiedene Beſchwoͤrungen vorkommen, 


in dem zweyten aber die dazu nöthigen Anſtal⸗ i 


en vorgeſchrieben werden. Wenn man ſich z. 


B. unſichtbar machen will, ‘fo lautet die Formel a 
Stabathen, thabonerem, neténebél, balo- 
neem, latroy, teginuel vigiligts,*yeremel — 
(und tod 15 ſolcher Woͤrter,) per miſericor - 
dam quam habetis erga’ mortales faciatis hoe 


opus ut in viſibilis ire poſſim; u. f f. Ueber⸗ 


Haupt iſt dieſe eine der abgeſchmackteſten und vers 
wrrenſten, woben die in großer Menge anges — 
fiten bibliſchen Sprüche, ſelbſt aus dein neuen 
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Rev. De Dieu gi 


6. Conjuration plus forte. 


Teſtamente, Sect bes 4 
mes einnehmen. 


Drittes ere 
eine Handſchriſt. 


Dieſe iſt zwar, der Hand nach zu urthellen, 
ſehr neu, aber wie es ſcheinet, eine der volitin 
digſten, indem ſie 276 enge geſchriebene Seiten 
in groß 4 fillet. Auch der Titel iſt hier vol⸗ 
ſtaͤndiger, als in andern, indem er fo lautet: 
Livre de la Clavicule de Salomon, Roy des He- 
breux, traduit de la Langue Hebraique Au 
lienne par Abrahdm Colorno „ Par ordre de §, 
A S. de Mantoue. Miſe nouvellement en 
Francois. Sie beſtehet aus zwey Büchern, de 
ren jedes wieder in Kapitel abgetheilet iſt, von 
welchen ich nur die Ueberſchriften herſetzen will. 


dan ipreceder Pacquifition des Sciences. 
| . 2. Des jours, heures et vertus, de 
Dlanetes. 


3. Des Arta. Formen du Cercle, 

— 4 Confeſſion que le maitre de I’Ex- 
orciſmes ou de Part doit fuire. 

— Oraiſon et Conjuration; weite 

4 hier wleder ganz anders 

in den übrigen 


7. Conjuration tres forte. 
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Sap. 9. De on 
chant le larein, comment on y tra- 

vaille. 

— 10. De PExperience res 
et comme on y doitoperer. 

— 11. De PExperience de Amour et 

comment y opere. 

— 12, De PExperience de 1a N 

— 13. De PExperience de Amour en 

Adormant ¢t comment opere. 

— 14. Des Experiences de la Haine et de- 
ſtruction des ennemis. 


te nature. 


— 16. De la Préparation ‘it operations 
et des experiences extraordinaires. 


— 17. Des facrées Medailles ou Pentacu- 
les, et de leur matiere; worauf von 
S. 126 — 153 eine Menge folder 
Pentacules, welche das Hauptſtuͤck der 
Beſchwoͤrung find, nach ihren Figu⸗ 


vorgeztichnet werden; aber alle wieder 


fo wenig mit ſich ſelbſt uͤberein 
ſtimmen als in andern Unſtaͤnden. 

Kap. 1. A quelle heure te doi- 


— 15, Comment on dox préparer les Ex- N 
periences des Jours, disparoitre, de 
tromperies, illufions et t gutres de cet- 


ren, Farben u. f. f. beſchrieben und 


ganz anders den Abrigen Exe 
emplaren, welche ubrigens auch hier⸗ 
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Du papier “ow ‘ps 
fate et eofmment on y 
— 16. De la cire au terre | an 


2. De gelle maniere fe doit. 
— et gouverner le maitre de lar, 
2 3. Comment les compagpens et les 
fe doivent regi. 
— 4. Du jeune, garde, et, obfervation, 
— . Des bains, et de acon on 


6. Des habits chaoies et 


11. De Ie lumiere et dn feu. 


at 


= 43, De la plume de je Vhyzondele 


Die curicul. 


= 7. Des lieux ou hon pent -facibement 
et avec en priti- 
Aue et operer les arts. — 
— Du cauteau, épée, faucille pak 
verge ou baguette, batons 
autres inſtruments de Part. 
Des encenſemens et faffimigation, 
parfums et odeurs des choſes qui ſe 
doixent operer et dans 
arts magiques 


renee! et autres cow. 
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Kap. 18. Du drap de e a 

19. Des Characteres. 
20. Des Sacrifices: quont offre. aux 

prits, et comment on leur faerifje. 

Den guten Geiſtern werden weiße é 
Thiere, die aber noch Jungfern ſeyn 
muüuͤſſen, den boͤſen aber ſchwarle 

pe geopfert. 


| / 
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eine Franzoͤſiſche Handſchriſt. — 
Dieſes von allen vorigen wieder gan der 
ſhiedenes Exemplar, iſt der Hand nach noch 
teuer, und beſtehet aus 282 weitläuftig geſchrie⸗ 
benen. Seiten in klein 4, unterſcheidet ſich aber 
vornehmlich dadurch, daß die Figuren und Char 
tactere mit den gehörigen Farben ausgemahlet 
der vielmehr ausgeſchmieret ſind. Der Titel 
lutet ganz kurz: La Clavicule magique et eaba- 
liftique du ſage Roy Salomon; worauf in einer 
Art Vorrede geſagt wird, daß der gelehrte Zau⸗ 
beter Cornelius Agrippa dieſe Schrift aus dem 
Hebraͤiſchen in das Lateiniſche äberſetzet habe, 
worauf Nabbi Magar, Haupt der Geſellſchaft 
ber großen Kabbala zu Achem fie in das Franzzs⸗ 
ſſche uͤberſetzt habe. Seine Original⸗ Hand⸗ 
drift befinde ſich in der Bibliothek zu Florenz, 
wovon gegenwartige Abſchriſt 1731 gemacht wors 
den. Sie iſt nicht in Bücher abgetheilet, ſon⸗ 
zen beſtehet bloß aus 18 Kapiteln, weiche fols 
zende fuhren: 
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Kap. 1. Introduction a 8 
que du fage Roy Salomon 

— 3. Des Intelligences et Genies qui do 
minent fur tout ce, qui exiſte {oy 

nature, et ſous les eieun. 

3. Des lieux propres, que Pon dot 
12 choifir, pour vaquer aux. affaires da 
grand art cabaliftique. 

4. Des meubles et uftendilles. dont les 
lieux domiciliers doivent etre garni, 
pour ſervir aux Rr de 
de compoſer les Pentacules, les Te 

lismans, les Figures et Caratteres 
magiques avec leurs confecrations 

generales et particuliers, 
6. Touchant les proprietéz et eles 

merveilleux des Pentacules des fet 
jours de la femaine. 

— 7. Dans lequel on donne plufieurs 15 

crets qui ſemblent Pond 

17 de la nature. 

2288. Des Talismans et figures abel 

A ques et magiques, que Pon peut for- 

mer, fous les auipices des Efprits du 
— 
prietez. 
= 9. Des 3 beureux, et des Seon | 
_infortunés, extrait du grand Calen- 
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Kap. 10. De la ghaniere de compoſer les 


| et autres ceremonies. 
11. Des Sacrifices. et oblations que hon 
ait aux E(prits dans les plus impor- 


-- 13 Des Elprits du troiſieme ordre, des 
Talismans et miſterieuſes Figures, 
que Pon peut fous 
et proprietez. 

3. Des — ou e fous les 
quelles les Genies ſe font voir plus 


pour repondre invocations. 


— 15. La maniere de faire le Petchemin 
vierge a Fuſage du art 
| 

16. Des quolités et 


nés des Planetes, pour connoitre les 


und @remplar, 
zwey deutſche Handſcheiſtm. 


bloße Abſchriften der folgenden. se 


Parfums, pour ſervir aux operations 


: _ tantes’ e operations du grand. art, et 
des matieres que Pon doit employer. 


ordinairement dans leurs eee 


14. Des Pactes et Promeſſes que Ven 0 
peut faire en fayeur des Genies en re- : 
eonnoifflance de leur puiſſant mini 

lere, et fayeurs que Lon en recoit, 


bruckten Ausgabe, doch nicht ohne manche Ver / 2 


Die Clericula Selomonis.” 2 15 
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ruͤhren mag. Da fle von Deutſchen Fantaſten, 
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welche wieder Ven allen vorizen 


hat den Titel: „Claviculae Salomons 
pneumatica , bas die 


„Kunſt darinnen der ein fals 
„tige Weg angezeiget wird, wie man zu der rech 
„ten wahren Erkaͤnntnuͤß Gottes, auch aller ig 
„igen und unſichtigen Geſchoͤpffen és aller Kins 


„ſten, Wiſſenſchaften und Handwerken kommen 
„ſoll. Weſel, Duisburg und Frankfurt, Ae, 


uckts 
„und verlegts Andreas Luppius, 
„handler daſelbſt, 1636.,,° nur 20 Selten in 4, 


worauf mit fortlaufender Signatur, 8b . 
Seitenzahl, und mit einem eigenen Ef 

andere dem Saſomo gleich falls engen 
magiſche Schrift: Semiphoras und Schemham⸗ 
phoras Salomonis Regis folgt, welche 22 Seiten 
einnimmt. Der Buchdrucker und Buch handle 
Luppius iſt aus mehrern hnlichen von ihm ver⸗ 
legten Skarteken bekannt, wegen welcher er im 
mer ven einem Orte zum andern vertrieben wor 
den. Auch wegen gegenwärtiger wurde er, wie 
4 nie ſagt, gerichtlich verfolgt, und die Sarit 
tonſisciret, woher denn ihre große Seltenheit 


als die einzige wahte und ächte Clavicula, am 


“tine gedrückte deutſche Ausgabe. 
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nuthlich, well fle eine andere kennen „indem fie 
unter allen, die eee etwa ausge⸗ 
nommen, die verworrenſte und duͤmmſte iſt, fo will 
ich fie nebſt dem eben ſo beruͤhmten Sehem · Ham 
phorafch ganz herſetzen, zumahl da beyde jus 


bof dieß das beſte Mittel ſeyn wird, der Lüſtern, 
eit darnach ein Ende zu machen. Nach einer 
unbedeutenden Vorrede von ſechs Seiten, welche 
ihne Zweifel von dem Luppins . * 
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Dos ene 


Die H. Kunſt oder Theo- 
fophia iſt eine Weißheit und vollkommene Er⸗ 


tinntnd§ Gottes und ſeiner ſichtigen und unſich⸗ 


tigen Creaturen, die groͤſte Weißheit und Ges 
heimnuͤß iſt in Gott. und in den Geiſtlichen Ger 


angeordneten Geiſtern aus Beſehl Gottes erler 


tung nicht erſorſchen 


Mittelſte F * 
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ſammen nur wenige Bogen fuͤllen. Ich hoffe, 


ſhoͤpffen: Da man wißen ſoll daß alle Weiß heit 
von Gott dem Herrn herkommt, und von ſeinen : 


net mag werden: Dieſes aber wird genennt ein 
Geheimnuͤß oder verborgen Ding, das die Wenſch 
liche Geſchwindigkeit ohne ſonderbahre Offenbah⸗ 
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* * 


eh 


7. Daß einer wiedergebohren werde. 


Soͤtiich 
1. man in 7. Tagen 

racteres oder durch natürliche Dinge, ove 

durch die obern Geiſter alle Krankheiten hale; 
2. Daß man das Leben erldvigertt 

ches Alter man will. 


Daß einem gehorchen müßen ‘te 


in den Elementen, die da find in Geſtalt 
Peecſohnlichen Geiſter, als Zwerglein, Berg⸗ 

maͤnnlein, Wafers Frauen, 

Wald⸗Maͤnnlein. 

4. Daß man mit den Geiſtern Reden aller fe 
baren und unſichtbaren Dingen und von einer 
ſolche deren ein Geiſt vorftandig it, 

holen, zu was Ding dieſelbe nutze. 

5. Daß man eine wahre Erkaͤnntniß haben mag 
Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtet. 

6. Daß ſich einer ſelbſt moͤge walten und tes 
gieren biß auf ſein von Gott vorgefegtes Bid. 


i 


Einer der da iſt eines erbaren, ‘enfetdign 
und beſtaͤndigen Gemuͤths, mag dieſe 7. Ger 
heimnüß von den Seinen ohn Um 
gnad Goties. 


Der Wintern Geheim int aut 7. 
Natuͤrliche i] 


Ane Alchimia oder Verwandlung 


wird aber wenigen gegeben, auch nicht am 
ders als aus ſon derbahrer Gnaden Gottes. 
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3. Daß man Leibes f Kranthetten heilen kan 


* Metalliſcher Artzeney, entweder durch 
Wunderthaten der Edelgeſteinen, oder Le. | 


pidem Philoſophieum. 
Daß man moͤge Geſtien⸗ kuͤndige und frey⸗ 


kuͤnſtige Wunderwercke thun, als da feyn die 


Waßerwercke, und da man moͤge Handlung 
verrichten nach des und 
dergleichen. 

4. Daß einer moͤge Marürüche Werke 
verrichten, wie die immer erdacht oder ſeyn 
migen lds 


5. Daß man moͤge alle 8 Zufoͤlle wißen. 


6. Daß man alle Handwerks ⸗ 
gruͤndlich wißen. 

7. Alle Kuͤnſte die durch die Engüſche 
Natur des oder 
werden. 


Der gleinern ſeynd 7 15 
bestehen in Menſchlichen Sachen. 


1. Einem Ding nachforſchen, viel 


und Guts zuſammen bringen. 
2. Daß einer moͤge von einem Niedern Stände 
zu hohen Ehren und Wurden aufſteigen, und 
ein Neues Geſchlecht auffrichten, das da iſt 


erleuchtet und mage große Dinge verrichten. 


3. Das Jemand moͤge in Kriegs Sachen hoch 
ND 
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4. Das einer möge ein guter Hauß ban: fy 

Lande und in der Stadt. 

6. Ein weiſer und berſtändiger Mund ſehn it 

allen fe wie fie 
wollen. 

7. ſeyn ein Sine | 
dent, der da alle Alte und Neue Seribenten 

in der H. Schult und grund 

Der Anfang bat bie höchſten 

Der Mittag die Mitteln und — 0 

Niedergang die Staͤrcke⸗ 
die Er den Geſchoͤpffen des Lichts giebe: 2. Iſt 
auch Gottes, die Er giebt den Geſchoͤpffen der 

Finſternüß, und tft 

2 zu einem boͤſen 

Die Geiſt / Kunſt zum Andernwahl 4 
getheilet, die eine verrichtet ihre Wercke mit fide 

tigen Werckzeug, die andere mit unſicheigem 

jer 

Die deine ife: Eine iſt Bie 

‘ 10. Anruffung Gottes wird verrichtet, iſt zum 

Theil Prophetiſch, und Weiß; Wäͤnniſch, die 

de e ift die aus Unwißenheit des wahren Gottet mit 

den Fuͤrſten der Geiſter handelt, damit einer ſein 
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67. Die 


Werck der Mercurien. 

Die vierte Theilung iſt, daß eine Geiſt 
Sunft. von dem hoͤchſten Gott herabſteiget, mit 
den guten Engeln an Statt Gottes die Geist 


Kunſt treibet, als des Boalims Geiſt⸗Kunſt. 


Die Andere, welche ihre Wirckung treibt mit den 
Voͤgeln der boͤſen Geifter, als da geweſen find 
die durch die kleinen Hepdniſchen Abgoͤtter ges 
würcket haben. 

Die fuͤnffte Theilung it, daß etlich mit 
den Geiſtern frey oͤffentlich von Angeſicht zu Wns 
atic handelen, welches aber Wenigen zugelaßen 
wird, Andere aber handeln mit Ihnen durch 


Traͤume oder andere Zeichen, wie denn etliche der 
Alten ſolches aus den Vögeln und Schlacht, Kins | 


bern abnahmen. 


Die ſechſte Theilung, daß etliche 3 


urch unſterbliche Geſchoͤpf, etliche durch or 
Wafers Frauen, .Geifts Männlein un 
gen Einwohner der Elementen. 


daß die Geiſter etliche von ihnen ſelbſt freywillig 
dienen, ohn einige künstliche Beruffung, etlichen 


aber dienen fie kaum, da ses gleich durch Krafft 


berufen werden. 


Unter dieſen ſonderbahren Geifts Kunſten 
iſt die Beſte, 1. die allein von Gott dem Herre 


euangt, 2. Dem di Geiſtet feeyivitlig dienen, 
3. Die allein den Chriſten zugehörig iſf, die vom 
Ewan des * er im 


Die fiebende, Worckung und it, 
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kommt. 
r. Von Gott dem Herrn der himmliſchen 80 

2. Bom der 


let 
| Die himmliſchen Geiſter werden die genannt te 
die indem Firmament und ſeinem Geſtirn wohnen, Me de 
deren Ambt iſt, die Mothzwingliche Urtheil Fat) le 
zuerkennen, und die Nothzwingliche Galle 1 de 
verwalten. mS 
Ein Jeglicher Himmliſcher Geiſt aber 50 ry 
diß lehren und verrichten, was fein Stern den 
Er zugeordnet iſt, portindiret, wiewohln deren et 
keiner ohne Verhaͤngnuͤß Gottes nichts aus 0 ti 
ner Macht ins Werck bringen kan. 
2s find aber 7, Verwalter oder 
der Aempter des Himmels, dadurch Gott ge⸗ 
wollt das ganze Gebaͤu der Wel zuverwalten, 
ſichtigen find dieſe: 
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Seglicher unter Ihm hat eine vielfaltige 
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Bethor 4- 
Phaleg 


Hagith 
Ophiel- ? 17 
Thul | 7 


Das alſo der alt 
lenthalben ſind 196 darinnen die 7. Verwalter ths 
te Policey haben, weiche Ding alle N in 
der Gnaden Stern Kunſt verſtaͤndli Pusge⸗ 
legt. An dieſer Stell fol auch aus geleßk wer⸗ 
den, was maßen die Fuͤrſten und Gewalt dieſer 
Landſchafften und zum ges 
bracht werden. 

Alrathron erſcheinet am Sambſtag in der 
erſten Stund des Tages, und giebt am wahrhaf⸗ 
tigſten ſeine Antwort von ſeinen Landſchaſten und 


Land keuten: Eben alſo auch die andern nach 


einander, ein Jeglicher an ſeinen Tag und zu 


ſeiner Stund, Jeder iſt auch ſeiner Berwauung 
fuͤrſtandig 490. Jahr, Im 60 Jahr vor Chriſtt 
Geburt hat Verwaltung angefangen, und ſich 


erhebt bis auffs Jahr Chriſtt, Bethor. Nach 
dieſem iſt an das Regiment getreten Phaleg“ hat 
regiert bis auffs 920 Jahr. Von dannen hat 
Och regieret bis auffs 1410 Jahr. Darauf hat 
Hagith das Regiment angenommen, und wird. rel 
gieren biß man wird zehlen ry00.. Nachmahls auch 
die andern Zwey. In allen Elementen ſind die⸗ 
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oder den Sternen zugeeignet, und habe 


terſchafft, die mit gleichem Lauffen das bene 
ment herum bewegen, und hangen 
Untere an Obern. 

Es werden die Nahmen der 
SGeiſter auff mancherley Art genennet, aber is 
find allein diejenigen Nahmen kraͤfftig, die einen 
Jeglichen angegeben, durch den ſichtbahren oder 
unſichtbaren Geiſt, und werben einem Jeg 
lichen angegeben nachdem und fie geod) 
net find. Derhalben nennt man es zuſammen 


gar ſelten die Krafft uͤber 140. Jahr. Deihal 
ben haben die Lche Finger allhle den ſicherſſe 
Weg, daß fie ohn die Nahmen allein durch die 
Aempter der Geiſter ihr Werk verrichten, und 
ſo die Lehr⸗Juͤnger wurde zu der Geiſt / Kunſt 
fuͤrgeordnet, fo wuͤrden fle die andern nothwen / 
digen Kunſt⸗ Stücke ſelbſt in die Hand geben. 
Ihr ſollt allein bitten um einen beſtaͤndigen 
Glauben, fo wird Gott alle Dinge anſtellen zu 
rechter gelegener Zeit. Die Himmel und diet 
Inwohner bieten ſich bey dem Menſchen freywil) 
lig an, und dienen Ihnen auch wieder Ihren 
n, wie viel mehr werden fie ſich zubringen 
laßen, fo man Ihrer begehret. Daß aber duch 
die boſen Geiſter und Verſtoͤhrer herzu kommet, 
geſchicht aus Abgunſt des Teuffels, auch darnei 
ben daß fie dom Menſchen angerettzt und Gelod 
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Derhalben wer begehrt gantz vertraulich bey den 


Geiſtern zu wohnen, der ſoll ſich huͤten vor gro⸗ 
fen Suͤnden, und ſoll fleißig bitten umd Goites : 


Bewahrung, ſo wird Er hindurch reißen durch 
des Teuffels Aufſatz und Hinderung. Ja Gott 
wird mit dem Teuffel verſchaffen, daß er ſelbſt 


dem Geiſt kuͤndigen wird muͤßen helffen. 
Etliche Geiſter aber haben Gewalt des 


Schwerdts der Peſtilentz etliche den Hunger uber 
die Leute zu bringen, wie es Gott anordnet. 


Euiche find Zerſtoͤrer der Staͤdte, wie die zwey, 


ſo dar Verſtoͤrer geweſen Sodomaͤ und Gemorra, 
famt den umliegenden Landſchafften, davon die 


echrift Zeugnüß giebt. Etliche find? Wöchter 


lor die Königreiche. Elliche find Oehüter font 


derbahrer Perſonen und Landſchafften, Die Geiſter 


find entweder Diener des Worts Gottes und der 
Kuchen, auch derfelden Glieder, oder fle dienen 


den Geſchoͤpffen in leiblichen Dingen, eines Theils 


u Heil der Seelen und des Leibes, eines Theils 


zu Verderben. Denn es geſchicht nichts Boͤſes 
nod) Gutes ohne gewiße und W Abele 
und Verwaltung. 


Wer ein gutes Ende begehrt; der wirds 


ttlangen, Wer ein Boͤſes will haben, dem wirds 
debald zu Theil aul Straff Gottes. “Derhale 


ten ſoll ein Jeder fein ſelbſt vorgenommenes Ziel 


gegen dem Wort Gottes halten, und durch den 


Driff Stein unterſchiedlich urtheilen zwiſchen 
Gutem und Böſen. Und ſolte bey ſich ſelbſt 
fen ehmen, was Er meiden oder ſolls 


Geſch. d. March. 6. 2 a 
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te, wos Er ihm aledenn 
wird haben, dem ſoll Er tapffer nachſetzen, ae 
1 von einem Tage zum andern auſſſchleben. 


: 2 4 * 


Was zu verſchweigen, ſoll Er veridweign 
Und was zu offenbahren iſt offenbahren. Wi 
verſiegelt ſoll werden, verſiegeln, Er ſoll aut 
das Heilige nicht fir die 
Edelgeſteine fir die Saͤue. bie 
1. Solt du in allen ‘Mohn 
fe „Gottes anruffen, und ohn denſelben nichts anf 
hen zu gedencken. Und ſolt die Geifter nich 
freventlich oder halßſtarrig gebrauchen. 
3. Solt du große Geſellſchafft meiden, und di 
Zeit nicht umbſonſt verſchwenden, Jederman Gu 
Beruff fleißig auswarten, das Wort Gon | 
wit von deinem Munde laßen weichen. 
4. Denen ſo dich zum Guten been 1 
“sa folgen, nichts aufſchieben, ſtandhaſtig {ey 
in deinen Sechen. In ollen Dingen 
schen. 
Du ight Sore ben 
leben, und deinen Nuͤchſten als dich ſelbſt. 
is 6. Was du erlerneſt, ſolt du bey dir gar of 
ee erholen, Du ſolt auch fleißig lernen, aber nih 
viel, denn des Menſchen Gemieh mag nicht al 
les dugleich tragen, es waͤre denn Jemand 
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wer. 
7. Solt du Gott anruffen am der 
feligteit, fo wird Er dich erhoͤren, und du wirſt 
ihn loben. Als wahr Gott und deine Seele lebt, 
ſolt du dein Geding halten, das du mit dem of⸗ 3 
ſenbahrenden Geiſt Gottes haſt 
Len dir alle Dinge geſchehen. 
vertranlich mit den Geistern 
will, ſoll ſich huͤten vor groben Suͤnden, fleißig 
beten umb die Beſchuͤtzung des Allerhöͤchſten. 
Summa, es muß ein Geiſt Kuͤndiger ſeyn fromm, 
erbar, redlich, beſtaͤndig in Worten und Wes⸗-- 
cken, feſt im Glauben, fuͤrſichtig und in keiner oe 
Sach geitzig, denn allein in da 


Character, Beigenvde Bapen. 
Gleichwir Gott der Herr alm Dingen und 
Perſonen ahmen giebt, und mit deme aus ſei⸗ 
nen Schaͤtzen die Kraͤfften oder Würkung 
let: alſo haben die Wapen der Geſtirn Rahmen und 
Wort keine Kraſt von wegen ihrer Geſtallt oden 
Ausſprechung: ſondern von wegen der Kraft die 
Gott einen ſolchen Zeichen zugedrdnet hat. * 

Ein jegliches Zeichen, das ein Geiſt ees 
diebet, auff was Manier es fey, har ſeine Wiles 
tkung auff eine dewiſſe Zeit, allein zu der . „ 
lung, in deren es worden. 
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willig, weder * möcht. 


Kunſt wird alleinig von Gott gegeben, den wem 


Wer nun vermelte Conditiones Hate un 
werden die Augen ſeines Gemuͤths eroͤffnet wer 


den, daß Er die Geheimnuͤßen verſtehen kann, 


und wird Hiren, das Ihm von Gott wird geof 
ſenbahret werden, was fein Gemuͤth begehres, 


Ihm werden die Engel alsbald dienen, und mehr 


Ein rechter Geift : eite. 


| Wer ganz und gar an Gott bang, ‘sa 
ſelben dienet und iſt gehorſam die Meifheit eines 


jeglichen Geſchoͤfs, Er wolle oder wolle es nicht: 
Sie thun es gleich gern oder nicht gern, darinn 


erſcheinet nun dis Allmacht Gottes, an dieſem 
iſt der gantze Handel gelegen, daß wir wollen daß 
uns das Geſchoͤpff diene, ein Unterſchied machen 
zwiſchen denen die uns gern oder nicht gern die 


nen, und daß wir erlernen eines jeden Geſchoͤpfs 


Weißheit und Dienſt uns Nutz zu machen, Dieſe 


Er will, dem eroͤffnet Er ſeine Geheimnüßen, 
Derowegen ſollen wir die Geiſt⸗Kunſt von Gott 


allein bitten, welcher ſie uns gnaͤdiglich wird 


mittheilen, dieweil Er ſpricht: was Ihr bitten 
werdet, das werdet Ihr empfahen ze. Fuͤr allen 
Dingen ſollt Ihr in dieſem fleißig ſeyn, und euch 


bemuͤhen daß eure Nahmen im Himmel einge⸗ 


ſchrieben werden, denn das andere iſt geringer 


daß euch die Geiſter gehorchen. In der Apostel 
Geſchicht ſagt der H. Geiſt zu Petro nach dem 
SGeſicht daß Er hinab und 
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weifan „denn Er der Geiſt habe die Maͤnner 
geſandt, da Er beruffen war dom Haubtmann 
Cornelio. Auff dieſe Weiße mit ſtimmiger Rede 
werden alle Kuͤnſte durch die H. Engel Gottes 
gelehrt, wie man denn oͤffentlich ſiehet in den 
Egyptiſchen Denk Schrifften, dieſelbige Ding 
find hernach durch menſchlichen Duͤnckel und Ans 
treibung der boͤſen Geiſter verfaͤlſcht worden, 
wie denn ſolches offenbahr geſagt wird, durch 


67. Die Clavicule Sslomonis. 


den heiligen Paulum und Triſmegiſtum. Da⸗ 


mit du gewiß ſeyſt, ob der Geiſt der mit dir res 
det, dir wahre oder falſche Dinge ſaget, das 


liegt alles an deinem Glauben zu Gott, daß 


du mit dem Paulo moͤgeſt ſagen, Ich weiß wem 


ic glaube: Derhalben wem Gott der Herr wird 


offenbahren die Namen ſeiner Geſchoͤpff, derfels 


be wird wißen die wahrhafftige Geſchoͤpffe und 
Kraͤffte auch Eigenſchafften aller Dinge, die Ord. 
nung und Policey der ſeligen und unfetigen Ges 


ſchoͤpffen. 
Nun iſt noch dieſes aörig, daß Er von Gott 


den Gewalt empfange, heraus zu bringen die 


Kraͤffte, auch daß Er alles, was in der Eigen⸗ 
ſchafft und in allen Geſchoͤpffen bewahret iſt, més 
ge in Ihrer Macht zuwege bringen aus der Fin⸗ 
ſternuͤß an das Licht. Derhalben ſoll dif dein 
ſuͤrgeſetzter Zweck ſeyn, daß die Nahmen der 
Geiſter wißeſt, das iſt, Ihre Nahmen, Amps 
ter und Gewalt, und daß Sie von Gott dir zu 


dienen untergeben und zugeordnet werden: wie 
Michael (die Starke Gots 


Raphael dem Tobia, 
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tes) Gabriel (der Bothe Gottet) 
weſen zu David, Marid, Zacharid. Und dir 
wird auff dein Bitten gegeben werden, der dich 
lehren ſoll, alles was dein Gemuͤth in aller Din, 
gen Eigenſchafft begehret: Derſelben Dienſt fot 
du gebrauchen in Furcht und Zittern gegen deis 
nem Schoͤpfer, Ertöſer und Heylond. Du ſilt 
auch gar keine Getegenheit zu lernen voruͤber ges 
hen laßen, und deinen Beruff fleißig aus warten, 
alsdenn wirſt du keines nothwendigen Ding 
mangeln es lebt deine Seel in . burg 
den der ſie erſchaffen hat. i, 
Derhalben ſolt du anruffen den Herti 
nen Gott, und Ihm allein dienen. Welches du 
thun wirſt, wenn du erwegſt, was du Gott 
(nehmlich zu Ehren) ſchuldig biſt und dem Ride 
fien nehmlich deine freundliche Dienſte zuerzeigen. 
In dem Zeitlichen ſolt du gern den Herrn 
als einen Vater anruffen, daß Er dir wolle . 
Dinge zu dieſem Leben geben. 
Ein rechter Goͤttlicher Geiſt ⸗Küundiger mag 
alle Geſchoͤpffe Gottes, auch den Dienſt und 
Ambt der Praeſidum Verwalter dieſer Welt nach 
ſeinem Gefallen brauchen, daß Sie Ihm dienen 
muͤßen. Derowegen ſind Ihm die Verwalter 
» dieſer Welt gehorſam, und kommen zu Ihm, 
wann Er Sie berufft, verrichten auch ſeinen 
Befehl, doch aus Gewalt Gottes, wie aus Gee 
heiß Joſud die Sonne ſtille geſtanden. Den 
mittelmaͤßigen Geiſt⸗Kuͤndigern ſchicken fie die 
von en die alen 
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in (lichen gemaͤßen gehorchen: aber 
die ſalſchen Geiſt / Kuͤnſtler hoͤren fie nicht, ſon⸗ 
dern werffen fie den Teuffeln fir zu verſpotten. 
Ein Menſch wird von Mutterleibe zu einem 
Geiſt⸗Kuͤndiger gebohren, der doch ein rechter 
Geiſt⸗Kuͤndiger ſeyn ſollte: Die andern aber, 
die ſich ſelbſt in diß Ambt eintringen, ſind un 
gͤckhafftig, hier hat Statt was Johannes der 
Auffer geſagt: Es vermag Niemand nichts von 
ſich ſelber zu thun, es ſey Ihm denn von oben 
herab gegeben, Dieſer iſt ein rechter Geiſt⸗Kuͤn 
diger, dem die Weißheit oͤffentlich dienet zu der 
Erkaͤnntnuͤß des allgemeinen Wercks der Welt, 
und der Eigenſchafften, ſo darinnen find, bi 
feyn gleich ſichtig oder unſichtig⸗ 
Ein Geiſt⸗ Kundiger iſt eine Perſon die von 
Mutter s Leibe an herfuͤr geordnet iſt zu dieſerley 
Berk der Geiſt⸗Kunſt: Es fol Ihm auch keit 
ner in ſolchen hohen Dingen was fuͤrnehmen 
oder ſich etwan anmaßen, Er werde denn aus 
Gnaden von Gott zu demſelben infomperheie bea 
ruffen zu einem guten Ende, Doch HE dieſes un 
wiederſprechlich, fo Jemand die Geiſt⸗Kunſt vere 
liere, daß Ers wiederumb durch ſonderbahren 
Fleiß und Muͤhe bekomme; aber er ſoll ſich 
niemahln umb die hohe Geift = Kunft annehmen, 
wenn Gr fic folder Gestalt nicht verhalten will, 
Ja ſo Er derſelben pachtrachtet, wurde Zweif⸗ 
ſels ohne an Leib und Seele beſchaͤdigt werden. ¢ 
Ein rechter Gott weiſer, den Gott unter⸗ 
wieſen wird die Gottes zu 
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lem ewigen Guten geleitet, auch auf die mitten 
oder auch auff die hoͤchſten leiblichen Ding, oy 
Eingang zu dem gemeinen Men chlichen, zu den 
Geiſtkuͤndigen Leben iit nichts anders, denn ſh 
einer aus demſelben ſchlafenden in daßelbe wachen 
de Leben eintritt. Denn was in dem gemeinen 
Menſchlichen Leben den Leuten unwißend un 
unkuͤndig Ding zuſtehet, eben daßelbige ſtehet 
zu den mit und 


Dos höchſte Gebot in der Runt 
daß einer wife, was Er von ſeinem beftdndigen 
i Geiſt zu ſeinem Gebrauch annehmen oder nicht 

annehmen ſoll, denn gleich wie ſich ein Jeder 

Halt, alſo ziehet Er an ſich ſeiner Art und Gi: 

genſchafft Geiſter. Denn Midas, da Er alle 

Dinge in Gold verwandeln wolt, hat Er einen 

ſolchen Geiſt an ſich gezogen, der ſolches zu thun 

vermocht, durch denſelben iſt Er betrogen wor: 

den, daß Er Hungers haͤtte muͤßen ſterben, wenn 

Gott aus Parmherzigkeit ſein Thorheit nicht 
verbeßert 11 tte, Wenn die Menſchen diß Gebet 
erwaͤgten und des Midgs und ſeines Gleichen 
Hiftorien nicht fir Fabelwerk hielten, fo wuͤrden 
ſie etwas fleißiger ſeyn in Zaͤhmung ihrer An 
muthung, Sie wuͤrden nicht von 
zuͤldenen Berg zu Nieder ſtene vexiret haben. 
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Dieſer hat in ſeinem was 
tr Naturlich wuͤrcket, das iſt, was Er Wurcket 
gleichmaͤßig in der fuͤrbereiteten Sade, wie ein 
ſolches in der Gnaden Stern Kunſt jugeſchrieben 
wird, daß Er mag ein jeglich Ding in einem 
Augenblick in einen Stein verkehren, als ein 
Thier oder Erdgewaͤchs, daß daßelbige nichts 
minder ſeine vorige Geſtalt und Anfehen behalt: 
2. Verkehret Er die Schaͤtze in Kohlen, und 
herwieder die Kohlen in Schaͤtze. 3. Er giebt 
dienſtbare Geiſter mit gemeßenem Wewalt. 4. Er 
lehret Alchimy, die Geift und Natur⸗ 
Kunſt. 5. Er geſellet dem Menſchen zu die 
Erd⸗Maͤnnlein, Berg Maͤnnlein. 6. Macht 
einen Menſchen unsichtbar. 7. Die Unbdhrhaffs 
ten macht Er Baͤhrhafft und fruchtbar. 8. Leh⸗ 
tet wie man das Bleywerck ſuchen, mit Nutz 
arbeiten, Silber und Gold daraus machen fol. 
9. Lehret Arzney zu kleinem Vieh, Geißen, 
Hennen x, Er giebt Antwort, fo man Ihn 
ſtagt umb gefangene und kranke Leute, giebt 
dienſtbare Geiſter die einem dienen wie die ara 


4 
4 
2 


— 2 
i. 
5 
+4 
7 
2 
4 4 
* 
1 
2 
E 
2 1 
1 
4 
¥ 
* 


1 
} 
1 
1 
i 
1 
1 
14 
1 
Un 
1 
| 
| 
| 
if 
| 
| 
1 
, 


1 


4 * * * 


holten, Er giebt einen großen Verſtand, 4 
man Iha fragt umb hochwürdige Dinge, ſo 
giebt Er trefflich großen Rath, and 
aus ein Ding bey einer Nadelſpitz. 
Dieſer Geiſt ſoll beruffen Werden an en 
SGambftag des Morgens in der erſten Stund dar 
inn die Sonne in Mont. 


12 ; 


Bethor, | 
| apite r. 

* 
“Bieter Verwalter hat die Den 
ſo dem Jupiter zugeſchrieben ſind, weme Er 
feine Zeichen oder Wapen giebt, denſelben erhebt 
Er zu den groͤſten und hoͤchſten Wuͤrdigkeiten, 
giebt einem die Schaͤtze, bringt einem zu die Gei⸗ 

ſter in Luͤfften, die einem wahrhaftige Antwott 
geben, Sie tragen alle Dinge, auch Seige 
ſteine, ſamt Wunderwerckenden Artzeneyen, von 
einem Ort zum andern, giebt auch dienſtbahyt 
Seiſter aus dem Firmament. Und Er mag ei⸗ 
nem ſein Leben auff fo 
Gott will. 25 
Er hat unter Ihm 42 Statge, 35 gan, 
28 Hertzogen, 21 Raͤthe, 74 Diener, 7 Boe 
then, 29000 Legion Gabe, Dieww Welt un⸗ 
terweiſet die Richter, wie Sie ſollen dem Armen 
als dem Reichen et viciflim gleiches Recht und 
Gerechtigkeit ergehen laßen. Niemand Unrecht 
thun, Er (aft wahrhaftige Geſicht in Traumen 
erſcheinen, iu geistlichen und ben 
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Suͤrdigkeiten. Wenn Jemand alt, ſo 
nich, aberwitzig, einfaͤltig oder vergeßen wäre, 
ſo gledt dieſer Geiſt einem Verſtand und Weiß 
heit, macht auch einen Menſchen ſchoͤn, Adelich 
und hoͤfflich, zierlich und wohl geſpraͤchig, daß 
Er vor großen Fuͤrſten und Herrn zierlich reden 
unn, Er giebt viel dienſtbare Geiſter zu aller⸗ 
fey Dingen, fo doch ein Jeglicher anderer ober? 
ter Geiſt nicht mehr als ein eintzigen dienſtbaren 
Geist herzugeben hat, Er giebt dienſtbare Gei⸗ 
fer der einen lehret wie man aus Zinn (ſtammum) 
gut (auch wie man gut Gold machen kan,) Dies 
fer gefuͤrſteter Geiſt iſt ſelbſt das wahre gute > 
Gluͤck, derohalben Er zu allen Dingen giebt, fons 
derlich zu geiſtlichen Sachen, ſeine dienſtbare 
Grifter die Er giebt, müßen aus India und am, 
dern fuͤrnehmen Orten bringen was man ere . 
tt, Sie muͤßen einen koͤnnen lehren alle Kräuter 
und Wurtzeln zu diſtilliren, allerley Artzeney zu 
bereiten und Gewuͤrtz einmachen. Dieſen Geiſt 
muß man beruffen an einem Pfingſt⸗Tage Mons 
tag zu Morgen in der erſten Stund des Tages; 
ere 8. 11530 


Dieſer iſt bie Dinge ſo dem 
Marti zugelegt werden, iſt ein Frieden ‘Fact, 
wem Er fein Wapen oder Zeichen giebt, denſen 


ben Er zu den in 
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Atlegs Sachen lehrt er wie man mit ein den 


werck, Eiſen ⸗Geſchmied, mit weltlichen 
ment, Gericht, auch mit Goldmachen ſoll un 
gehen, Kriegs⸗Weſen anrichten, Schlacht 
nung anſtellen, Krant 
Dieſer Geiſt wird, am Olin 
(Erichtag) zu Morgens in der erſten Stund dan 
inn die Sonne auffgehet, auch umb 8 Uhr Bors 
mittag, 3 Uhr im 


e 
} 8 . 


5 
8 


Sonnen zugehoͤren, Dieſer giebt ö00 Jahr mi 
ſtetiger Geſundheit und Weißheit, giebt die al 
lerbeſten Geiſter, Er lehret die vollkommenen 
Artzeneyen, Er verkehret alle Dinge in 
das allerreineſte Gold und in Edelgeſtein, Er 
giebt Gold, und einen Beutel, darinnen Gold 
waͤchſt, Er bereitet in den Bergen mit langer 
Zeit, aber durch die Alchimy in kurtzer Zeit 
Geiſtkuͤndig im Augenblick. Wem Er fein Ba: 
pen giebt, denſelben macht Er daß Ihn die Ki: 
nige der gantzen Welt wie ein Goͤttliches Ding 
verehren. Er hat unter Ihm 36536. Legion 
Geiſter, Er allein verwaltet alle Dinge, ung 

Ihm dienen alle Geiſter je zu Hand haͤuffig, wie 
dieſer Geiſt Niemand zum hoͤchſten erhebt, ſe 
macht Er einen gar ſelten groß vor dem Mitt 
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67. Die Clavicula Salomonis, 


feines! Alters, giebt trefliche Rathſchlöge in Sa⸗ 


cen neben andern Artzeneyen, lehrt auch die 
Spinnen, Nattern und Scorpion Stich heilen. 

Dieſer Geiſt wird beruffen an einem Sonn⸗ 
tag Morgens in der erſten Stund, darin 3 


Sonn auffgehet. 


— — — m — 
pad 


Hag it h. 
Venus. 


Dieſer Oberſter derwoltet die 
Dinge. Wem Sr fein Wapen giebt, denſelben 
macht Er am ſchoͤnſten, ziert Ihn mit aller Zier⸗ 
de, das Kupffer verkehret Er im Augenblick in 
Gold, Er giebt Geiſter die treulich dienen dem 
ſe zugeordnet werden, hat 4000 Leglonen Gei⸗ 
fer, ber jeglich Tauſend ſetzt Er Koͤnige zu ge⸗ 
wißer Zeit, Er gibt Wurtzelgraber, Kraͤuter, 
gewurtz und Erdgewaͤchs, lehret die Krafft und 
Wͤͤrckung aller Kraͤuter, Gewüͤrtz und Erdge⸗ 
vͤͤchs, wider welche dieſelbige zugebrauchen ſind, Ba 
giebt die Geſundheit des Leibes, zu 14 
geſchickte ſchoͤne Leute. 

Dieſer Geiſt iſt der 
gute Rathgeber, Seiden ⸗Naͤther ober Seiden⸗ 
ſticker geſchwind und zierlicec . 

Dieſer Geiſt ſoll beruffen werden im auff: D 
nehmenden Mond, an einem Freytag in der er⸗ n 
ſen Stund Morgens darinn die Sonne auffge⸗ 
de, dergleichen mag dieſer Geiſt, auf vorbemeld / 
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382 657. Die Clavicule Some 


ten zu Abends, in der bring 


Sit ein Verwaltet über die 
Dinge ſeine Geiſter Legion erſtrecken ſich rive 
1000. Er giebt gar gern dienſtbare Gert, 
lehret alle Kuͤuſte, und wem Er fein Zeiche 
giebt, dem giebt Er Gewalt, daß Er mag aut 
dem Mercurio der Philoſophen oder Weiſen in 
einem Augenblick der Weiſen machen, So denn 
dieſer Geiſt alle Rinfte lehret, fo mag man vn 
Ihm die Geſtirn Kunft, fame allen anden 
Kuͤnſten lernen, alle 


len, Reißen, Bilohauen „ Berge ins Meer 
tzen, Bruͤcken uͤber die Waßer machen, wunda⸗ 
barliche Spiegel und Inſtrumente zubereiten, e 
zietliche und aus fuͤhrliche Brieffe ſchreiben, ale 
Sachen ordentlich mit der Feder verſaßen, auch 
vom Munde aus zuſprechen die Rechten, ‘fame 
der Heil. Schrifft gründlich verſtehen, reden und E n 
3 n Raht und urtheil aus rechen, und alle E 
we wunderbarliche ſubtile Kunſte 
in eine Ubung bringen. en 
Dieſer Geiſt ſoll im ouffuehmenden ‘Bon w 
75 einem Mittwochen in der erſten Stunde dee 9 
Sages, darin die Sonne, auffgehet, 
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67. n Salomonis; 383 
P h u Il. 
Dieſer Geiſt verwaltet die ige die dem 
Mond zugeeignet werden, Er mag mit Worten 
und. Wercken alle Metallen in Silber verkehren, 
Er heilet die Waßerſucht, giebt die Wafer Geit 
ſter, und die dem Menſchen ſicht rund leiblicher 
Geſtalt dienen, Er erſtreckt einem das Leben auf 
zoo Jahr, alſo mag einer begehren einen Ent 
gel der ein Artzt, Philofophus , Frey ⸗ Kuͤnſtler, 
Birger, weiße, Über Natur kundig iſt: 
ret gute Artzneyen zu dem Geſicht, wider den 
Schwindel, hinfallende Freißl. So Jemand 
ſchielet oder uͤberſichtig iſt, macht er einen recht 
ſehen, Er giebt Antwort, wenn man Ihn umd 
neue Zeitung fragt, auch auff kuͤnfftige Dinge, 
was einem wiederfahten ſoll. Dieſer Grif wird 
beruffen an einem Montag Morgens in der hi 
fen Stund, darinnen dle Sonne auffgeher, im 
auffnehmend Mond, ſein Zeichen ſtehet 
| Sin Jeglicher Verwalter wuͤrcket mit ſeinen 
Geiſtern, und allwegen auff mancherley Manler, 8 
entweder Matuͤrlich oder aus freyen Willen, ſo 
Er von Gott nicht gehindert wird. Er mag 
auch alle Dinge (die Natürlich in langer Zeit auff 
eine vorbereitete Materiam würcket) geſchwinde 
wuͤrcken auf eine Matertam die nicht bereitet ift. 
Mercke daß man auch einen jeglichen Geiſt an eis 
nem Tag umb 3 Uhr dotmittag, und 
uhr nachmittag dergleichen an andern Tuͤgen t 
der Wochen in ihren darinnen * 
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384 657. Die Clavicula'Salomonis, 


gieren, im auffnehmenden Mond berufen 


** 


Wie man die Seiter oder foll, 


Hie foll mit bochſtem Fleiß wurde, 


was diß fur ein Ernſt ⸗ umd heiliges Ding fey, 


da Jemand begehret von Gert dem Herrn ſelbſ, 
oder Mittel ſeiner Heil. Engel gelehrt und yuter 
wieſen zu werden, daß Er vor dieſen Lehrmelſtr 
mit reinem Mund und unbefleckten Herzen, und 
unſchuldigen Haͤnden treten, und nicht mit un: 


zum Sau Trog lauffen ſoll, denn wer fo Saͤuiſch 
in die Schul will gehen, der wird an Statt der 


H. Engel den Teuffel erlangen, und an Statt 


der Geiſt⸗Kunſt die Ungnade und den Zorn Gots 
tes uber fic) erwecken. Derwegen ſoll ſich ein 
Jeglicher wohl beſinnen, was er hierin thun 
will, damit Er nicht mit Leib und Seel dem 
Teufel uͤbergeben werde, denn der Herr 
laͤſt ſich nicht aͤffen, noch mit Ihm ſchertzen. Dat 
mit aber die Gottliebenden Lehr Junger ein 
Wißen haben, wie und was maßen ſie vor Gott 
dem Herrn in Furcht und Zittern tretten, und 
umb die Lehr Geiſter bitten, ſo will von nb: 
then ſeyn, daß ſie ſich folgendermaßen zuberti⸗ 
ten: 1. Soll der Talmid baden, ſeinen Lei 
dußerlich faͤubern von allem Unflath, 2, Nes 


gewaſchenen Haͤnden und Figen wie ein Schwen 
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67. Die Clavicula Salomonise 385 

grigten. 4. Sich drey Tage zuvor von aller 

Unkeuſchheit und Wein = trinken enthalten. 5. Den 

Armen ſein Allmoſen mittheilen. 6. Am Vor⸗ , 


Fend ehe Er das Gebet anfaͤhet, fol Er zu 
Mittag maͤßig Eßen, aber auff den Abend nichts 
zenn Brod und Waßer genießen, und alsdenn 
des andern Tages allwegen im auffnehmenden ae 
Mond ſich an etn ſauber ſtilles Ort thun, da 
tein Gewaͤſch noch einig ander Menſch iſt, das a 
ſelbſt niederknien, und das Gebet e 
wie hernach gelehret wird. 
Die 7. Gefuͤrſteten Verwelter werden ‘ae 
Inhalt der Geifts Kunft beruffen, ſchlecht zu der 
Rut, da fie dem Tag und Stund fuͤrſtändig 
ſeyn. Sie erſcheinen ſichtbar und unſichtbar, ſo 
nan Ihnen Ihre Wapen, das Sie einem ge⸗ 
geben und beſtaͤtiget haben, fuͤrleget, und Sie 
bey Ihren Nahmen und Aemtern, die Ihnen 
Gott befohlen und gegeben hat, berufft. Wenn 
du die Himmliſche Geiſter beruffen wilt, fo ſollt 
du auffmercken die erſte Stund des Auffgangs der 
Sonnen, an dem Tage, daruber derſelbe Geiſt, 
deſſen du begehreſt, herſchet, alsdenn ſprich diß 
Heiliger, Heiliger Vater, ste. den 
Glauben, und mach mich darinnen beſtaͤndig, 
damit ich veſtiglich glauben moͤge, daß du mir f 
wolleſt das Jenige gewiß mitthellen, was ich 
dich bitten werde durch deinen eingebohrnen Sohn 2 
Seum Chriſtum, Amen: 
Gesc. d, Nerch. 6. d. 
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* 67. ie Salomonis. 


. 
Ewiger Giitiger Gort, * 
Ou alle Ding und Geſchoͤpff erſchaffen hag zu führ 
deinem Lob und Ehre, und den Menſchen zu uns 
13 Dienſt, Ich bitte Dich, du wolleſt mir den MB bite 
. Beit (Och aus dem Stande der Sonnen) in nen 
4 ſichtiger Geſtalt ſenden, daß er mich unterweiſe gab 
11 und lehre, was Ich ihn fragen werde, auch bew 
mir mit kurtzer Antwort anzeige, wie man dag 1 meir 
Engliſche Waſſer machen moge, davon alle ine ehr. 
nerliche und aͤußerliche Leibes Gebrechlichkeiten nach 
in 7. Tagen geheilet, (obiter nota, das Engl: schr 
ſche Waſſer in allen 7. Metallen in Y Philoſo- nich 
phico regeneriret elixir und Metalla potabilia geot 
zuſammen vermiſcht: Ut ſi plumbum regenera- | 
tum eft elixir plus quam in Maſſa refpicimus | 
Saturnum et Aratron et figna ejus et liquefa. hr 
etum eft aqua fixa reliqua) auch alle Metalle auf: das 
gelsſet, auch ihr Weſen heraus gebracht werden Me ic! 
moͤge. Was maßen man auch moͤge das Queck Et 
Fiber, auch alle andere Meralla in gut recht und s 
in allen Proben beſtaͤndig Gold im Augenblick 
verwandeln, und das Er mir ben fuͤrnehmſten den 
Geiſt aus ſeinem Stande zuordne, der mir alles auf 
zeit meines Lebens beywohne, und mir auff met I ici 
ne Frag feine wahrhafftige Antwort gebe, auch alte 
mich in allen Dingen nothduͤrfftiglich unterweiſe. cin 
Wolleſt mir auch ein gelerniges Herz geben, daß de 
Ich ſolches alles gruͤndlich verſtehen und veſtig⸗ si 
lich mercken, auch dir Herr zu Ehren und mel dei 
nen Naͤchſten zu Nutz gebrauchen moge. o Heer, mi 


nimm deinen H. Geift nicht von mir, ſonder n 
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Die Clavicale Salomonis 987. 
mich mit deinem freudigen Grit 


fuͤhre uns nicht in Verſuchung, ſondern erloͤſe 


ng von allem Uebel. Herr Heiliger Vater, Ich 


ſne dich du wolleſt dem verlogenen Geiſt hierin⸗ 


ren nicht Gewalt geben, wie du ihm Gewalt 
oft Achab, daß Er umbkam, ſondern 


wahre mich in deiner Wahrheit, doch nicht 
nein ſondern dein Wille geſchehe durch Jeſum 


chriſtum, Amen. Dif Gebet ſolt du ſtellen 
nad) Art eines jeden Geiſtes den du zu haben bes 
gehreſt, Du ſolt aber den Geiſt uͤber eine Stund 
nicht aufhalten, Er ſey dir denn Wan 


Wenn nun der Beit fommen ift, fo frag 
Ihn mit kurtzen Worten, was Er dir ſagt, 
das ſchreib gar fleißig auff, uͤber drey Fragen 
fot du Ihm auff einmahl nicht auffgeben, was 


Er dir befiehlt, das meré du 
ts veſtiglich. 
Du ſolt aber diß gar eben mercken , bos 1 


hn Geiſt uber eine Stunde nicht bemuͤheſt noch 5 
auffhalteſt, ſondern wenn du auf deine Frage 


leine Antwort empfangen Haft, fo ſolt du Ihm 
alſo ſprechen: Weil du ſanſtmuͤthiglich und in 
filler Ruhe kommen biſt, fo ſage Ich Gott dem 
herrn Danck, in defen Nahmen du kommen 


bit, wolleſt nun in Frieden dahin fahren, zu 


deinem Stand und Ordnung, und wieder zu 


mir kommen, wenn Ich dich bey deinem Nah⸗ 
men, Ordnung oder Ambt ſo dit von 
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388 67. Die Clavicula Selomonis, 
Gott dem echeyſer it, ; ter ßer 
Amen. 
Hie ſolt du daß zu dieser 
keiner tauglich iſt, der da Buckelt, 
HBinckend und Schrommend iſt, dem der Athem 
2 ſtinckt, der eines Gliedes mangelt, oder auch 
. ein zerbrochenes Glied hat, der ungeſund und 
brechhafftig, Unerbar, Verlaͤumder, Unſrucht⸗ 
dar, Unbeerfftig, Menſtruoſiſch, Fluͤßig, Bein 
My ſchroͤtig, vermiſcht mit Tod Suͤnden, oder mit 
1 unehrlichen Dingen beladen iſt, demſelbigen wird 
keine wabrhafftige Antwort, fo as am 
| Ahab, erfolgen. 
Hieneben ſolt du wohl erwegen die und 
1 Eigenſchaften der Geheimnuͤßen, die du begehreſt, 
‘a A ob dieſelbe durch die Geifter in Geſtalt einer 
1 Perſon, oder durch abgeſandte Kraͤfften, ode 
1 mit Menſchlichen Werckzeug, oder auff waßerley 
3 andere Weg moͤchten verrichtet werden. 
. „ § Wenn du dif erfahren haſt, ſo begehre an 
1 dem Geiſt, der diefelbe Kunſt, oder was dif 
a. | Geheimnuͤß ift, weiß, daß Er daßelbe mit furs 
7 tzen Worten anſage, und bitte Gott, daß Er 
i dir wolle feine Gnade verleyhen, daß du moͤgeſt 
diefelben Geheimnuͤßen zum gewuͤnſchten End 
N vollfuͤhren, zu Lob Gottes und zu Nutz dane 
3 Es mag einer bitten um einen Engel: was 


E vor einen will, aber Ernſtlich und mit gros 
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Bewegung des im Glo üben 
in Beſtaͤndigkeit. 
Dieſer Glaube abertrifft alle Siegel, 
unterwirft die Geiſter dem Willen des Menſchen, 
nan muß auch hie in dieſer Geiſt⸗Schul mit 
zurcht und Zittern wandeln, auch mit hoͤchſter 
Serehrung gegen Gott, auch in Tapfferkeit, Auff⸗ 
ridtigteit und Gerechtigkeit mit den Geiſtern 
handeln und reden, und ſich vor allerley groben 85 
Ginden huͤten, Er wolle denn ne vere 
derben und umbkommen. 
Die Geifter werden in einerley % 
mffen, mit dem einigen obgemeldtem Gebet, 
derſelbe Weg oder Weiſe iſt vor zeiten bey den 
Sybillen und Hohen Prieſtern braͤuchlich gewe⸗ 
fn, aber zu unſerer Zeit durch Un⸗Gottſelich⸗ 
kit und Unkuͤndigkeit durchaus verlohren woe 
bn, was aber noch vorhanden iſt, iſt durch A * 
Berglauben und unzählige Luͤgen verfaͤlſcht wor⸗ 
den. Das Menſchliche Gemuͤth iſt allein ein 
vuͤrcklicher Ausrichter deren wunderbarlichen 
Vercken, alſo daß es ſich mag geſellen zu wels 
hem Geiſt es will, ſo es ſich zugeſellet hat, thut 
Wunder wie es will. Derowegen ſoll man 
in den Geiſt⸗ kündigen Dingen behutſam fah⸗ 
tn, daß uns die Sirenes und Wunderthier 
nicht betruͤgen, die gleichfalls ſich zum Menſch⸗ 
liden Gemuͤth geſellen. 
Derowegen fol ein Geiſt⸗ tändiger unter 
den Fluͤgeln des Allexhoͤchſten allezeit ſtehen, da⸗ 
nit Er ſich nicht den brällenden Löwen guvesk — 
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839 Die Clavieula Selomon. 
weltlil Dingen nachſehen, moͤgen 


Wie man die Offenbahrungen und Erkümmi 


dem Herrn, der da iſt ein Herr alles guten, wit 


Dich mit Verſtand begaben, und dich lehren, 
Ich will dich mit meinen Augen leiten auff den 


von den Buchſtaben auff den Geift oder in dat 


Rachen ſtoße, denn biejenigen 


den Stricken des Teuffels entſlehen. 


der Geheimnuͤßen und Kuͤnſten bekommen fo, 
de quibus ſupra. on 


4 


Z3o den Geheimnuͤßen iſt 
wahrhaftiger Weg, daß du lauffen ſolt zu Gor 


der H. Geſalbte lehret, Matth. 6, 33. Sit. a 
34. Stelle deine Sorge dem Herrn heim, fe 
wird Er Recht ſchaffen, Eſa. 48, 17. Jh wil 


Weg darauff du geheſt. Matth. 7, 11. Johan. 
14, 23. Wenn du dieſe 7. Stellen der Saif 


Werck zieheſt, fo wirſt du nicht moͤgen irten, ft 
ſondern wirft das erwuͤnſchte Ziel erreichen, und : 
Gott der Herr wird dich ſelber durch ſeinen He 
ligen Geiſt lehren nuͤtzliche und wahrhaftig 
Dinge. Er will dir auch feine Engel gebe, " 
daß Sie ſeyn deine Begleiter und helffen zu al ms 
len Geheimnuͤßen dieſer Welt, alle feine Ge 
ſchoͤpff muͤßen dir auch gehorfam ſeyn, daß da f 
ſagſt mit dem Apoſtel, dir ſind Geiſter gehorſam. b 
etlich, das das Alerhöchſte wilt bn 
wiß ſehen, daß dein Nahme im Himmel ge 


ſchrieben it, well alles von if 
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igen wir von Ihm im Geiſt und in der SBahe: 
heit darum bitten, der Beſchluß der Geheim⸗ 
puͤßen iſt, daß man ſich auffmuntere zum Beten, 
ſo wird es Ihm nicht abgeſchlagen, daß keiner 


erkennen, denn Er der Vater liebet die Kinder, 


winden zu dem Gebet, daß du dich halteſt nach 
den obbeſchriebenen Gebotten. 
Wer da (Geiſt ⸗ kuͤndig) begehret 


Ehre, Koͤnigreich, bann fie erlangen, wenn fie 
nur embſig anhalten, ein 


findigen Kunſt. 
Wenn du etwas in einem guete om an⸗ 


ſten deßelbigen Reichs, und erlange von Gott Ge⸗ 


Ihm was du wilt, fo wird es geſchehen, biß fo 
lange derſelbe Geiſt⸗Fuͤrſte durch den nachkom⸗ 


unden Geiftndigen {eines Behorfame nicht 


entlediget wird. 
Wer nun ein rechtgläubiger chriſt ware; der 


noͤchte die Geiſt ⸗Fͤrſten des Hungerlands, Cons 


ſtantinopel, Jeruſalem, Syrien, Egypten und 
gantzen Griechen ⸗ Landes Eindͤden, inſonderheit 
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ſein Gebet verachte, denn Gott kann und wills 
geben, wenn wir Ihn nur vor einen Meiſter 


wie den Daniel, und erhoͤret uns viel eher we⸗ 
der wir mdgen die Hartigteit des Hertzent uͤber⸗ 


Reichthum, Pracht dieſes Lebens, Oberkeiten, 


tichten, wer und was Nation fuͤrohin fuͤr und fuͤr 
daſelbſt regieren ſollte, fo beruff du den Geiſt Firs — 


beruffen, und Ihm befehlen, daß er das Tors 
Regiment, an bemeldten Königreichen 


* 


walt uͤber denſelben zu gebieten, alsdenn beſihl 1 
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und Sanden abſtelle, und die Teutſchen aan 
wieder daran ſetze, dieſelbe dabey ſchüͤtze un 
ſchirme, biß ſo lang derſelbige Geiſt⸗ Fuͤrſt durch 


und Geiſt⸗ kuͤndige Horn, ſo ein Geiſt⸗ 


und Ihn zwuͤnge, daß Er dieſelbige drey Geiſt⸗ 
kuͤnſtliche Stuͤck muͤſte hergeben, dem kann ein 


Aemptern und Wuͤrdigkeiten nicht ſtellt, fon: 


Manier, darinnen Er begehret reich zu werden, 
Es iſt Auffſehung zu haben, daß nicht eine Er⸗ 
Jegliches zu einem gewiſſen Ding verordnet, 


Kräutern und Wurtzeln heilen, die allerbeſte 
Heylung verbringen. Eben dieſer Maßen ſind 


* 
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die Nachkommenden ſeines 
wurde. 


Wenn Jemand den Edelgeſtein, das Bud, alſe 


ger aus dem Neapoliſchen Geiſt⸗kuͤndiger Schah un 
hinweg genommen hat, koͤnnte zu Wege brin- (ol 
gen, der moͤchte gar leichtlich ein einiger un D 
Herr der gantzen Welt werden. Ei 


Dieſelben drey Stuͤck aber möchten 
Wege gebracht werden, fo man den Geiſt⸗ kündt 
gen, fo ſolche Stuͤcke entfrembdet hat, berufftt 


Geiſt⸗ Kuͤndiger wol nachdencken, daß Er mide 
dieſe Kleinodien bekommen. Wer aber nach 


dern den Reichthum nachtrachtet, der mag den 
Fuͤrſten der Reichthum beruffen, oder einen aus 
ſeinen Voigten, ſo wird Er gewaͤhrt eben der 


fahrung oder Verſuchung der Dingen mit den 
andern vermiſcht werden, ſondern daß deren 


Alſo, daß die Jenigen, die mit den unſichtigen 


auch in den beſtimbten Characteren, Steinen 
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und dergleichen Dinge groß Einſließung der Kraͤff⸗ 
ten in der Wuͤrckung verborgen, die da ſind an 


Statt eines Wunders, Alſo ſind auch Woͤrter, 


wenn man fie ausſpricht, fo machen fle in einem 


hin, daß die ſichtigen und unſichtigen Geſchoͤpff 
alſobald gehorchen, eben fo wohl die in dieſer 


unſerer Welt, als wohl die im Waßer, Lufft 
und Erden, und in dem Himmel. Derohalben 
ſoll man ſich allermeiſt befleißen der einfachen 
Dinge von Gott zuerlangen, man wird auch die 


Erkaͤnntnuͤß der einſachen Dinge von Gott erlan⸗ 
gen, ſonſt mag mans auff keinen andern Weg 
begreiffen und in Erfahrung kommen. 


Es haben auch alle Dinge infonderheit ihe 


ten gebuͤhrlichen angeſtellten Ort, die Ordnung, 
Weiſe, Maaß find, die da lehren aller ſichti⸗ 
gen und unſichtigen . gar gering zu ma⸗ 
chen. 

Die Ordnung hat dieſe Weiſe „daß etliche 
ſind Geſchoͤpffe der Finſternuͤß, ſind der Eitelkeit 


unterworfen, darum daß fie ſich in die Finſter 


nuͤß geſtuͤrtzt, und ſich in die ewige Pein ver⸗ 
ſetzt haben, umb ihrer Widerſetzlichkeit willen, 
derſelben Reich iſt zum Theil das Allerſchoͤnſte 
in den vergaͤnglichen Dingen, auff einer Seiten, 
denn es moͤchte nicht beſtehen ohn einige Krafft 
und etlichen hoͤchſten Gaben Gottes, zum Theil 
aber iſts das Unflaͤtigſte und Scheußlichſte zu fas 
gen, das da uͤberhand nimmt mit allen Laſtern 


und Suͤnden, Abgoͤtterey, Verachtung Gottes, 


Laſterung des wahren Gottes und ſeiner Werck, 
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Teuffels Dienſte, Ungehorſame gegen der Obrig: 
fit, Aufrufe, Todtſchlag, Rauffen, Tyran 
nen, Ehebruch, ſchaͤndliche Unkeuſchheit, Roy, 
betey, Diebſtahl, Luͤgen, Eidbruch, Luſt zu 
herſchen: In dieſer Miſchung ſtehet das Nutz 
der Finſternäß, Aber die Geſchoͤpffe des Licht 
beſtehen in der Wahrheit und Gnaden Gores 
und ſind Herren der gantzen Welt, Sie haben 
auch Aber die Herren der Finſternuͤß zu gebieten, 
als die Glieder Chriſti, Zwiſchen dieſen sweyers 
lley Geſchoͤpffen iſt ein ewiger Streit, biß fo tan 
ge Gott der Herr dieſen Krieg mit ſeinem Sing 
Tage und Gericht 


tee 


| 


Die Bubeccitung ‘amb Ranft pc 
gen ift Siebenfattig. | 


Die erſte iſt, daß der Talmid Tag und Nacht 
ö dahin gedencken ſoll, was maßen Er zu der wah⸗ 
ren Erkaͤnntniß Gottes auffteigen ſoll, nicht 
allein durch das Wort, das von Anbeginn der 
Welt iſt offenbahret worden, ſondern auch durch 
die Stege der Schoͤpffung und deren Geſchoͤpffen, 
auch durch die wunderbahrliche Wuͤrckung, die 
da durch Gottes ſichtige und unſichtige mor 


erzeigt werden. 
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Zum andern, daß der it 10 — 
gehe, und lehre ſich ſelbſt erkennen, was Er 3 
eterb⸗ und Unſterbliches bey ſich habe, auch wad 
dero jeglicher Theil angehoͤrig 
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Zum Dritten, daß Er durch ſeinen unter’ 
lichen Theil lernen ſoll Gott lieben, ehren, fuͤ ich:! 
ten, auch im Geiſt und in der Wahrheit anber 
ten, aber mit ſeinem abſterblichen Leibe ſoll Er 
in dem Jenigen, was Er wird wiß en, Gott 
dem Herrn angenehm und ſeinem Näͤchſten Nuß 
ſeyn, dieſe find die hoͤchſten Gebott der Geiſt⸗ 
Kunſt, dadurch ſich ein Jeglicher fol bereiten 
die wahre Geiſt⸗Kunſt oder Göttliche Weißheit 
zubegehren uud zuerlangen, daß Er würdig 
geachtet werde, denn die Engliſche Geſchoͤpfe 
dienen nicht allein heimlich, ſondern auch offent⸗ 
lich von im Angeſicht. | | | 


/ 


4 
Weil ein Jeglicher von Mutter⸗ Leibe her 
beruffen wird, einen gewißen Handel des Lebens 
zu erwarten, fo ſoll ein Jeglicher ſich ſelbſt eis 
innern, ob Er zu der Geiſt / Kunſt gebohren ſe , 
und zu welchen Stuck der Geiſt⸗ Kunſt, das 
wolle ein Jeder wahrnehmen der dip Büchlein 
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Wie Clavicale Salomonis, 


| derſtehet, und mercke was Ihm wohl bon far 


ten gehet oder nicht, denn die großen Gaben 


werden den Kindern Gottes allein ee und 


mitgetheilet. 


a 
7 
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Zum Fünſſten fol ein Geiſt⸗Kundiger aug 
mercken, ob jemahl in den hoͤchſten Geſchoͤfften 


Verrichtung geſpuͤhret, daß Ihm die Geiſter ei 
nen Beyſtand gethan, wird Er dieſelben ſpuͤh⸗ 
ren, fo iſt es offenbahr, daß er aus Anordnung 
Gottes ein Geiſt⸗Kuͤndiger werden ſoll: An die, 
ſer Statt ſuͤndiget man am allerhoͤchſten, ents 


genheit, oder wenn die Gaben Gottes nicht in 
gebuͤhrlicher Ehre gehalten, ſondern andere Net 
ben Wercke den rechten Wercken fuͤrgezogen wees 


) 


Zum Sechlen 10 vonnoͤthen, daß ein tn 


tiger Geiſt⸗ Kundiger treu und verſchwiegen fey, 


zum forderſten aber, daß Er nichts etoͤffne, was 


Ihm vom Geiſt unterſagt wird, wie auch den | 
Daniel geboten worden, daß Er etliche Dinge 


verſiegeln ſollte, Alſo iſt Paulo nicht frey gewi⸗ 


fen, die die er in der 


\ 


weder durch Laͤßigkeit, oder durch Unkuͤndigkeit, 
oder Verachtung, oder Aberglauben, oder Un⸗ 
danckbarkeit gegen Gott, oder Frevel, Berwe 
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gen, iu offenbahren , Niemand glaub wit viel 

Zum Siebenden, die hoͤchſte Gerechtigkeit Ae 
it, daß Er nichts Gott Unbilliges an ſich neh⸗ iat 
me, ja auch nicht gedencke, fo wird Er von in 
Gott beſchirmet werden, So Er nun ſpuͤhren ial | 
wird, daß etwas Unbilliches neben Ihm herum ö Atl 
wuͤrcket, mit einer Eigen oder jaͤmmerlicher Em: in i 
pfindlichkeit, ſo ſoll Er ſich nach Inhalt dieſer nei i 
7. nachfolgenden Stuͤck regieren. Damit Er 
die Geiſt⸗Kunſt endlich erreiche. : ro 
0 

Soll Er wißen, daß Ihm ein ſolcher Geiſt alt 


von Gott zugeordnet fey, und gedencken, daß 
Er habe einen Zuſeher aller ſeiner Wercke und 
Gedancken, derowegen ſoll Er ſein Leben nach 
der fuͤrgeſchriebenen Ordnung im Wort Gottes 
leiten. 


2. 


Soll Er mit David bitten: Dei⸗ 
nen Heiligen Geiſt heb nicht auf von mir, und 

ſtaͤrcke mich mit deinen kraͤfftigen Geiſt, und 
fuͤhre uns nicht in Verſuchung Heiliger Helliger „ 
Gott, ¢ wie oben) 
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Sol Er ſich gewehnen bie 
fen, Denn von Dornen lieſet man nicht Feigen: ‘ 

Alle Dinge ſollen wir pruͤfen, was Gut iſt an 

nehmen, was Gottes Willen zuwider, fliehen. 


ſeyn v von allen der Aber ber 
glaube aber an dieſem Ort iſt, das man denen He 
Dingen eine Goͤttliche Gewalt zulegt, darinnen 

nicht Goͤttliches iſt, oder fo wir uns eines Gots — 
tesdienſts annehmen, ohne Beſehl Gottes. | 
Welcherley find alle Gebraͤng der Teuffliſchnn 
Seiſt Kunſt, der ganz als 
wolte werden. 


* a > 4 » - 4 4 
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Soll man fliehen den Gsgendienft und Ch pi 
rung der Bilder, der aus feiner eigenen Set | 
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wegnuüß die Göttliche Macht den Götzen oder 

andern Dingen anknuͤpfft, dahin fie vom Schoͤp⸗ 

fffer nicht geſetzt find. Daher fie die Teuffel⸗ nen 
Kaͤnſtler erdichten. un 


Soll man fliehen die but 
de Teuffliſche Nachthuung, darin * Teuffel be, 
er mit dem Want herſir 
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zunge, die Sachen, die nicht ind, daß fie find, 
quod folius Dei eſt, und 2 mit dem nn 


keine Gemeinſchafft. 


7. 
Soll man ſtarck hoffen an den Gaben Got / 
tes und des Heiligen Geiſtes, daß wir dieſelbe 
ſeißig er kennen und bewahren, ehren von gan⸗ 
ben Hergen und allen unſern Kräſſten. 


end. 


Appendix. 
Care. Affectus. Ratio, 


Caro oder Fleiſch iſt nichts anders als ein 


Biehiſches Weſen, an allem Vieh 


ſpuͤhren iſt. 
Affectus oder Zuneigung des Geistes pa giebt 


ale Vernunfft und Sinnen, es ſey in allerley 
Künsten, Subtilitäten, Spielen auf Inſtru⸗ 
nenten, oder anders, in Summa, alle Ane 


jum Guten oder Boͤſen. 
Ratio Das iſt die vernuͤnfftige Seele, durch 


pelche die Inſpiration oder Eingeiſtung Gottes 
in unſerm Fleiſchlichen Coͤrper geſchicht, und 


im muͤßen wir daß nicht 


hut nichts anders als Goͤttliche Himmliſche Din 
ze, weil die Seele aus Gott kommen iſt: Dar⸗ 5 
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die Seele, von dem Beſtialiſchen gleiſch ols 10 
ſem Geiſt oder Inclination uͤberwunden werde, 
ſonſten werden wir 


me Ding find draus. 


Gott iſt dreyfaltig. als Vater, Sohn und 

Heiliger Geiſt. Caro, Affectus et Ratio. Item, 
der Leib iſt geſchaffen von der Erden und von 
den vier Elementen, die Gott aus den Aſttit 
oder Geſtirn hat laßen werden, und die Seile 
aus Gott, dleſe zuſammen machen einen Den: 
ſchen. Wann nun ein Menſch inne wird, daß 
ſeine Gedancken uber ſich zu Gott und zu Himm: | 2 
liſchen Dingen erhoben find, als zur Liebe und de 
aller Gerechtigkeit und zu allen ugenden und 80 
guten Wercken, daß iſt alsdann dis Seele die aut fo 
Gott kommen iſt, und die begehret nichts anders als Me" 
was Goͤttlich und Heilig iſt. Der Geiſt, der aus dem de 
Geſtirn erſchaffen iſt, der practiſirt und denckt nicht i n 
anders als auf kuͤnſtliche Dinge, als kuͤnſtliche § 
Handwercke und alle weltliche Subtilitaͤten, wie ſol⸗ te 
ches bey taͤglicher Erſahrung und Experientz ge: 
ſehen und geſpuͤhret wird , daß der eine Geif ſch 
des Menſchen viel hoͤher excelliret in den Gaben 


der Kuͤnſten und Gelahrtheit als andere: Dam 
der eine Geiſt iſt viel hoͤher und gluͤcklicher ge Mm die 
bohren und begabt mit der Himmliſchen und < 

Le 


Aſtraliſchen Influentz als der ander. Item bur 
Leib eines Menſchen, fo das Fleiſch genannt 
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wird, wird durch das tagliche Eßen und Trine 


cken unterhalten, und ſolches ſaͤuberlich und maͤßig 


wo es lang leben will, und dieſes Fleiſch oder 
Leib iſt das Hauß, darinnen die andern zween 
wohnen und walten, als Seele und Geiſt, die 
von Gott darinnen vermaͤhlet, und gefuͤgt find, 


und taͤglich wider einander ſtreiten. So nun 
die Seele uͤberwindet, und den Streit wider den 


Geiſt und die boͤſe Neigungen gewinnet, die iſt 


widergebohren und ſeelig: Und wann das Fleiſch 


oder der Leib einigen Anſtoß leidet, es ſey das 
es von außen gequetſcht wird, 
ſeines Leibes, als an der Lungen, Leber, Miltz, 
Magen und dergleichen Kranckheiten (in welche 
der Menſch offt durch fein eigen Schuld und 


Verſaͤumnuͤße ſich ſtuͤrtzt) einigen Gebrechen bes 
kommt, und darnach durch boͤſe verkehrte Res 
medien und Curen verwarloſet wird, fo ſtirbt 


der Menſch, alsdann mifen die Beyde als Seel 


und Geiſt aus dem Leibe weichen, ohnangeſehen 


Gott die Seel und den Geiſt noch {anger im 
beibe ſollte gelaßen haben. Weiter wann der 


Geiſt, der in des Menſchen Leibe iſt, auch ges 


ſchͤdigt und von den gifftigen Aſtris oder Geſtir⸗ 
ne infſicirt und alſo kranck und ſchwach gemacht 


wird, ſo ſtirbt der Menſch auch, und muß dann 


die Seele und der Geiſt wie zuvor weichen, 
Wann aber Gott die Seele aus des Menſchen 


keibe zu ſich nehmen wit, ale welche von Vm vin 


Geſch. G B. AG ¢ 


oder innerhalb 
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kommen if, fo muß der Wenſch gleichſale * 
ben, wie ſtark und geſund, Er oder der Geiſt auß 
ſeyn moͤchte, Alſo ſtehet und ruhet der Meng, 
auf dreyen Saulen, und fo eins derſelben (iq 


oder bricht, fo muß der Menſch fallen und der ta 
gehen, das iſt ſterben, darumb mag ein Meng ME wo 
ſeinen Leib wohl bewahren, und Balſamirmn, Aſt 

ſaͤuberlich und maͤßig leben, und gute Recepten i ein 
ad vitam longam gebrauchen, zu präͤſerbirtn 
feinen Leib, und zu ſteuern aller Infection und HE der 
Ungeſundheit durch welche fein Leib moͤchte gu ai 
auaͤlt und geſchwaͤcht werden. Dann fo man ter 
einen todten Leib balſamiren kan daß er vom Co 
Stanck Gewuͤrmen und Putrefaction erhalten ME ſch 


wird, wie viel mehr einen Lebendigen, gleichet A nie 
Geſtalt kan man gegen die Aſtra oder Geſtirn 
auch procediren, welche, wann Sie in ihre Exal⸗ 
tation kommen oder reiff ſind, ihren Gifft in den 
Menſchen ſchießen, und Ihn dadurch inficiem an 
und toͤdten, So hat Gott der Herr derwegen u 
dem Menſchen Weißheit und Verſtand gegeben, Mo 
daß Er durch dieſe Kunſt und Wißenſchafft der Aſtr Me gs 
nomy kann ſiegeln und Characteren machen widet 4 
die feurige und gifftige Ura und Geſtirn. Weis fh 
ter aber zu denen Krankheiten, die Gort ſelbſt n 
uͤber den Menſchen ſchuͤcket, wie oben bey der i 
Seelen gemeldet iſt, welche nach dem Sprid: e 
wort ein Vieh genannt wird, iſt keine Artzeney g 
zu finden, und wann ſolches geſchicht, müßen u 
alle Artzeneyen ſtille ſtehen. Wann auch einem By 
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die hoͤchſten Arcana und, Nedicamente eingege⸗ 


ben wuͤrden, als Einen, Quints effentia, 
Aurum, oder Spiritus Nl, oder den Azoch 


oder Lapis Philotophorum, es wird alles nicht 


helfen, wie dann offt experimentirt und geſehen 


worden, und ein guter Medicus, der yo | 


Aſtronomiam, Aſtrologiam wohl verſtehet, und 


ein guter Mathematicus , der wird ſolches an 


ſeinem Patienten gleich ſehen und gewahr wer⸗ 
den, aber die andere Kranckheiten, die aus na⸗ 
tuͤtlichen himmliſchen Firmamenten oder Plane⸗ 


ten kommen, oder aus andern boͤſen naturlichen 
Corruptionen der Erden, oder durch des Men⸗ 


ſchen eigene Verſaͤumnuͤß, wie groß und man: 
nichfaltig die immer ſeyn moͤgen, ſind zu curi⸗ 
ten mit naturlichen Artzeneyen, welche Gott der 
Herr eigentlich zu des Menſchen Huͤlffe und 
Dienſt geſchaffen und ihm verliehen hat, die 
auch ein jegliches Land und Provintz in ſich und 
um ſich wachſende hat, es ſey in natuͤrlichen 
Kraͤutern, Specereyen, Oliteten, Balſamen, 


Metallen, oder Mineralien, die durch die Ale 
chymiam bereitet werden, dann es kann keine 
natuͤrliche Kranckheit den Menſchen anfallen, in 


welcher Region oder Lande es will, die Artzeney 
iſt fort dabey. Iſt derhalben der Mangel an 
Gott nicht, daß die Menſchen bifweilen nicht 


genefen werden, ſondern an der Unwißenheit 
und Ungelehrtheit der Menſchen und der Aertzte, i 
denn Gott der Allmaͤchtige iſt gnaͤdig und harm 
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Alles was natürlich iſt ps bas it 


Goͤttlich, und was Goͤttlich iſt, das iſt Natün 
lich, denn Gott hat die Natur geſchaffen und 
Ende. 


67. 
hertzig, und hat die 
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alles was darinnen iſt. 
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67. Die Salomonis, 


Semiphoras is 
‘Schemhamphoras 
| Salo monis 
Weſel, undgrancfurth. 
Oruckte und verlegts 
Andreas Luppius 
‘Privil. Gudhindter bafe 
1 6 8 6. 


gine demüthige Bitte umb Gelangung Weißheit 
und Verſtand. | 


Spriichw. Sal. 2. v. * 


Der Herr glebet Weißheit, und aus in 
Munde gehet Weifheit und 


So Jemand unter euch Weißheit mangelt, 8 
der bitte von Gott, der da giebt einfaͤlti g 
uch, wad. ruͤcket Niemand „„ 


Os Gott Vater, und Herr aller Gite; 
der du alle Ding durch dein Wort gemacht, und 


den Menſchen durch deine Weißheit bereitet haſt, 
daß er herſchen ſolle uber die Creaturen, ſo von 
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406 Die Clavicula Salomionis) 
dir gemacht x daß er die Welt regieren ſollte mit 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, und mit rechem 
Herzen richten. Gib mir die Weißheit, die 
ſtets um deinen Thron iſt, und verwirff mich 
nicht aus deinen Kindern. Denn ich bin Dein 
Knecht, und deiner Magd Sohn, ein ſchwacher 
Menſch und kurtzes Lebens, und zu geringe im 
Verſtand des Rechtes und Geſetzes. Sende fie 
daß fle bey mir fey, und mit mir arbeite, dag 
ich erkenne, und thue was dir wohlgefalk. 
Denn ſie weiß alles und verſtehets, und laß ſie 
mich leiten in meinen Wercken maͤßiglich, und 
mich hehuͤten durch ihre Herrlichkeit, ſo werden 
dir meine Werck angenehm ſeyn. Da ich noch 
jung war, ſuchte ich Weißheit ohne Scheu in 
meinem Gebet. Im Tempel bat ich drum, 
und will ſie biß an mein Ende ſuchen. Mein 
Hertz freuet ſich uͤber ihr, als wenn die Trau⸗ 
ben reiſen. Du biſt mein Vater, mein Gott 
und Hort, der mir hilfft. Deine Hand hat mich 
gemacht und bereitet, unterweiſe mich, daß ich 
deine Gebot lerne. Oeffne mir die Augen, daß 
ich ſehe die Wunder an deinem Geſetz. Ge⸗ 
dencke Herr an deinen Bund, und gib mir ein, 
was ich reden und dencken ſoll. unterweiſe mich, 
ſo lebe ich. Heer zeige mir deine Wege, und 
lehre mich. Ich bin dein Knecht, unterweſt 
mich, daß ich erkenne deine Zeugnuͤße. Troͤſte 
mich wieder mit deiner Huͤlffe, und der freudige 
SGeiſt enthalte mich. Du Liebhaber des Lebens, 
dein unvergdnglider Or iſt in alen. Lehn 
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nich thun nach deinen Wohlgefallen, denn du 
fit mein Gott, dein guter Geiſt fuͤhre mich auff 
tbener Bahn. Denn bey dir iſt die lebendige 
Quelle, und in deinem Licht ſehen wir das Licht. 
fag meinen Gang gewiß ſeyn, und laß kein Uns 
ret uͤber mich herſchen. Lehre mich heilſame 
Sitten und Erkaͤnntnuͤß, denn ich glaube deinen 
Gebotten. Leite mich in deiner Wahrheit, und 
lehre mich, denn du biſt der Herr, der mir hilſt, 


tt. Laß mich deine Herrlichkeit ſehen. Denn 
du Herr biſt mein Licht und du wirſt meine Fins 
ſernuͤß licht machen. Du wolleſt Dich mit mir 


Barmhertzigkeit ja im Glauben wolleſt du dich 
mit mir verloben, daß ich dich Herr erkenne. 
Herr laß meine Klage fir dich kommen, unter⸗ 
weiſe mich nach nach deinem Wort. Laß mein 


nem Wort. Weiſe mir Herr deine Wege, daß 
ich wandele in deiner Warheit. Erhalte mein 
Herz bey dem Einigen, daß ich deinen Nahmen 
fürchte. Ich will deines Nahmens gedencken 


von Kind zu Kindes⸗Kind, darum werden dir 


dancken die Voͤlcker immer und ewiglich, Amen. 


Schoͤpffers hebe Ich Koͤnig Salomon an die 
Erklaͤhrung des Nahmens (Gottes) Semiphoras, — 
das heiſt das Erſte und das Gröͤßeſte, das al 
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glich harre ich dein. Laß dein Antlitz leuchten 
uͤber deinen Knecht, und lehre mich deine Rech⸗ 


verloben in Ewigkeit, und mich dir vertrauen | 
in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und 


dlehen fie dich kommen, errette mich nach dei⸗ 


Im Nahmen des hoͤchſten allmächtigen 
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ſte und das verborgene Geheimnuͤß großer Krag 
und Tugend, alle das Jenige zu erlangen, was 
man von Gott bittet, dann Gott will im Gye 
und Wahrheit angeruſſen ſeyn, wolche beſiehet, 
wann man nicht mit vergebenen Worten Jh 
anruffet, ſondern weil ein jedes Wort und Nah⸗ 


men Gottes fein ſelbſtaͤndig iſt, fo folk der Noh: 


me mit der Bitte eigentlich uͤbereinſtimmen, und 
kein fremder Nahme unnuͤtzlich gebraucht werden, 


wo man etwas Fruchtbarliches erlangen, und 


wunderliche Dinge verrichten will, damit die 


Soͤttliche Eigenſchaft ſeine Gnad und Gaben un 


fern Geiſt und Seelen eingieße und mittheile, 
daß iſt, die Erkaͤnntnuͤß Gottes in ſeinem Nab: 
men, durch welche Er ſich den Menſchen, dit 
Ihn fuͤrchten und Recht thun, zugeſellet, und 
bey denen bleibt, die ſeinen Nahmen kennen, 
darum man ſolche vor den unwuͤrdigen béfen 
und leichtfertigen Menſchen verbergen ſoll, und 
gantz Ehrwuͤrdig halten, weil Gott in Exodo 
felbſt fagt: Aus allen Orten da du meines aby 


mens gedencken wirſt, will ich zu dir kommen 
und dig ſeegnen. Dahero haben die Hebraͤiſchen 
Mecubales zwey und ſiebenzig Nahmen Gottes, 


und der Engel ausgezogen, und Schemhamphore 


den Nahmen von Buchſtaben 


Erſtlich ift zu wine: daß die Mahmen 


tes in keiner andern Sprache als in der Hebräl⸗ 
ſchen koͤnnen gelehret und eigentlich verſtanden 
werden, auch koͤnnen wir fie nicht anders aut 
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pprechen, als wie fie uns durch Goͤttliche Gnade 
ſind offenbahret worden. Denn ſie ſeyn der 
Göttlichen Allmacht Saerament und Außfluß, 
nicht von Menſchen noch von Engeln, ſondern 
vom hoͤchſten Gott aus gewißer Weiße, nach ſei / 

ner Characteren unbeweglichen Zahl und Figur 
aus ewiger Beſtaͤndigkeit und duech 


Gottes (genereert) 
(D. gebeitiget die Géttlidje Harmo- 


niam einzufloͤßen, daſuͤr ſich fuͤrchten die aber 
den Himmeln ſeyn. Die Engel und alle Crea⸗ 
turen ehren ſie und brauchen ſie ihren Schoͤpffer 

zu loben, und Ihn in ſeinen Goͤttlichen Wercken 

zu preiſen mit hoͤchſter Ehrerbietung, wer ſie 
nun mit Furcht und Zittern zu ihrem rechten 
Brauch Ehrwuͤrdig im Gebet anwendet, undt 
mit reinem Hertzen behaͤlt, derſelbige wird kraͤff⸗ 
tglich von Gottes Geiſte erleuchtet, mit Goͤttli⸗ 
cher Einigkeit verbunden, daß die große Macht 
erzeiget, der leiblichen Dingen wird ſie maͤchtig 
nach Gottes Willen, und wuͤrcket uͤbernatuͤrliche 
Dinge, daß Er den Engeln und Teuffeln kann 
gebieten, die Elementiſche und Irdiſche Dinge 
binden, und (fen, uber welche fie ſich aus Gots 
tes Macht erheben, derwegen wer durch den 
Glauben gereinigte Ohren hat, und durch un⸗ 
verderbte Einbildungen ſeinen Verſtand und Site - 
ten gereiniget und verbeßert, daß er durch un⸗ 
verfaͤlſchte Veranderung Goͤttlicher Nahmen Gots 
us oͤffters anruffet, der wird ein Hauß und 
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Wohnung Gottes, daß er Goͤttlicher 
fähig und theilhafftig wird, . 
Zum Andern iſt zu die Ordnung 
Pe daß Gott zwiſchen den Engeln andere Wire 
ter brauchet, auch zwiſchen den Menſchen a: 
dere, aber der wahre Nahme Gottes iſt weder 
Menſchen noch Engeln bekannt, welchen Gott 
ſeiner Allmacht allein hat vorbehalten, nicht zu 
offenbahren, biß ſeine Verordnung und Ausf: 
lung erfuͤllet und vollenzogen iſt worden. Dar⸗ 
nach haben die Engel unter (td) ihr eigen Quni 
gen und Sprachen, darumb wir uns wenig zu 
bekuͤmmern, weil ſie uns unndthig iſt im 
iden. 
Zum dritten ſeynd alle Nahmen 600 
uns Menſchen genommen von ſeinen Wercken, 
eine Mittheilung anzeigende an Gott oder den 
En geln ſelbſt offenbahret, oder fie werden gezor 
gen aus Göttlicher Schrifft, durch die Kunſt 
Cabaliſticam, Notar icam 
Geamtricam. 


Anfangs der Buchſtaben Wortes Semi 
phoras, welches Gott der Schoͤpffer Jehodah 
gegeben hat im Paradeiß, begreift vier , 
ſche Buchſtaben. 

Jehova des unerforſchlichen Schöpſſers de 
Welt allmaͤchtige und ner 
ſtarcke Gotthett. ſch 
Darnach ſeynd die bier Theile der Wett, bes 
aller ſubtileſte Licht der geifttichen Welt Hatt. 4 
Hierarchias, Cherubjn et Seraphin, W 
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Animas die vor Gon die; 


ſer Theil der Welt hat auch vier Engel die vorſte⸗ 


henden Vier Ecken des Himmels, als ſeyn 


Michael, Raphael, Gabriel, Uriel, vier Engel 


die den Elementen fuͤrſtehen, als Seraph, Che- 


rub, Tharſis, Ariel: 4. Men⸗ 


ſchen volles Lichts Gottes. 


Zum andern Licht oder Theil der Bett 8 


der Himmel aller Sterne, hat vier Triplicitates 


der 12 Zeichen, darunter die Sonne Jaͤhrlich 
nufft, daß fie macht vier Zeiten des Jahres, 
den eng, Sommer, Herbſt und Winter der 
Gebaͤhrung und anus, und verändert die 


Element. 
Zum dritten Theil der Welt ſeynd die Eie⸗ 


ment, und alles was ihnen ‘it unterworffen, 
batinnen iſt die kleine Welt der Menſch, der 


hat wieder 4 Element in ſich. Anima iſt im 


Haupt per nervos; Spiritus iſt im Hertzen, wir, 

ket durch die Arterien; Corpus iſt der gantze 
leib mit Adern, Genius, ein Funken Feuers iſt 

in Nieren, regieret die Gebaͤhrung, Hat 4. 
Grif und Wirckung kraͤfftiglich als facultates a- 
etiones, oder Spiritus, als ſeyn Animalis, 


is, Naturalis, Genitivus: Die Seele hat in; 
ntl Sinne, als ſenſum Communem, darinn 


ſch der Glaube faßet, als (Fides) andere Sinne 


Intellectus im Gehirn yyeuoviar. 


2. Imaginatrix die Einbildung iſt die 9 
on Seelen Wurckung und die 
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Wilder von ber un 


Dinge. 
3 Ratiotinatio wiederholet die Species auf 


die Sinne zu allerley Urſachen, Urtheilen, 
Scientia, wenn ſich nun die Seele auff gründll 
che Urſachen wendet, Erlanget fle Wiſſenſchafft 


natuͤrlicher und weltlicher Weiß heit. 
4. Memoratrix die Gedaͤchtnuͤß behoͤlt ale 

was an Vermoͤgen und Wuͤrckung des Geiſtes by 

halten wird, ad experimentum und Senſus zu 


bringen, durchs Bewegen der Nerven kommt 
von Gott die Mehrung der Menſchen. Der le 


bendige Geiſt des Hertzens hat in ſich die Affecten 


als vier Tugenden, Juſtitia, Temperantia, Pru: 


dentia , Fortitudo, liegt im Arterialichen Gebluͤt, 
verbindet die Seele mit dem Leibe, Appetirus 


Senſitivus, der naturlichen Geiſt⸗Wuͤrckung und 
Macht, ligt in der Leber und Ader, bringet die 
Bewegung der Anziehung, Behaltung, Kochung, 
und Austreibung, Der Gebaͤhrender Geiſt⸗ 
Krafft und Safft ligt in den Nerven (Saub⸗ 
hauß) aus Goͤttlicher Vollkommenheit fig 


zu vermehren. 
Der Leib hat 4. Element, Geiſt, Frucht 


’ Fleiſch, Bein, hat 4..Complexiones oder Tem- 
perament, Warm, Feucht, Trucken, attrattio 


geſchicht durch warm feucht, trucken: fel retentio 
geſchicht durch Kalt und Trucken: : Lien Codtio 
durch warm und feucht, Epar expulſio dutch 


warm und feucht 45 id eſt ſtomachus, vier Feuch⸗ q 
tn, Gall, Blut, Schlenn Melancholia, 
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557. Die Clavicula Salomonĩs. 4313 


Im vierdten Theil der Welt iſt Finſternuß, 
der Verdammnuͤß eingeſetzet des Zorns und 
enaffe. 4. Fürſten der Teuffel ſeyn ſchödliche 
in den 4. ee Samael, Azazel, Azael, 
Mahazael; vier Fuͤrſten der Teuffel über die vier 3 
Rinkel der Egyn, 
Amsymon. 

Das erfte Semiphoras iſt des Abams, da 
Er mit dem Schoͤpffer im Paradieß geredet hatte. 
Das Ander Semiphoras, da er net den 5 
Engeln und Geiſtern geredet hat. 

Das Dritte, da Er mit den afin gere / 
bet hat. 

Der Vierdte, da Er geredet hat wit den 
Creaturen der vier Element, der Vogel, Fiſche, 
Thier und Wuͤrme der Erden. Das Füͤnffte, 
u Er geredet hat mit unleblichen Dingen, als 
kraͤutern, Saamen, Baume und allen Gewöͤchs. 

Das Sechſte hat Er geredet mit den Winden. 

Das Siebendé hat Er geredet mit Sonn, oe 
Mond und Sternen. 

Durch die Krafft der Sieben Semiphoras 
bnnte Er machen was Er wollt, und zerſtoͤren 
das Er wollt. 

Das erſte Semiphoras hat der Adam er⸗ 
lunnt, da ihn Wett erſchaffen, und ins Para⸗ 
ließ geſetzt hatte, und nur 7. Stunden darinne 
berbleiden, der Nahme iſt Jova. Welcher ge⸗ 
hennet wird in großer Noth, mit ſehnlicher An⸗ i 
lacht, vor dem Schoͤpffer, fo findeft du 
nd gewiße 
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414 67. Die Clavicula Sslomonis,, 


Das ander Semiphoras, da der Adam tit 


dem Engel redet, welcher ihm dieſe Schrift 10 
yeferaye, das iſt Gott ohne Anfang und Gy» 
dieſen nenne wann du mit dem Engel Ron if 
werden deine Fragen und Willen erfiler. 

Das dritte Semiyhoras, wenn 
den Geiſtern und Verſtorbenen redet, und fe 
ſraget, geben fie ihme gnugſame Antwort: auf 
die Wort Adonay Sabaoth, cadas adonay amm 
dieſe Worte ſage wann du Winde, Geiſter ove 


Teuffel verſammlen wilt und 


Aly Adoy, Sabaoth, amara. 
Die vierte Semiphoras, Lagumen un, 7 


rin. Javagellayn Lavaquiri, Lavagola, Lave 


toſoryn, Layfialafin Lyataran, mit diesen 
Nahmen hat Er alle Thier und Geiſter gelu 


den und auffgeloͤſet. 

Das fuͤnffte Semiphoras, Lyachem 
gemei, Liafaran , Lialfarab , Lebara Lebarofin, 
Layararalus , fo du Gewachſone als Baͤume und 


0 Saamen wilt binden, ſo nenne dieſe Worte. 


Das ſechſte Semiphoras it große Mach 
und Tugend, Letamnin, Letaglogo, Leu, 
nin, Lebaganaritin; Letarminin, Letagelogin 
. brauch dieſe wenn du wilt daß die 
Element oder Winde deinen Willen thun ſollen. 

Das ſiebende Semiphoras iſt groß un 


maͤchtig, es ſeyn die Nahmen des Schoͤpffer 
welche in jederm Wercke ſoll geſprochen werden 


im Anfang Eliaon, yoena adonay cades ebreel, 
eloyelaagiel, ayoni, Sachaelon, efsulelas eloym 


delion iau elynla, delia yazi 2, . 
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canal dens Ulami yaras calipix calfas ſaſna ſaffa 
ſaday aglata panteomel auriel arion phaneton 
fecare panerion ys emanuel Joth Jalaph amphia, 
thanjdemifrael mu al Ic Leazyns ala phonar 
avlacyel pyol paeriter on theferoym, barimel, 
liel baryon ya apiolellcenet. 

Dieſe heilige Nahmen nenne zu jeder Zeit 
Ehren veſt damit Gott an, wenn du mit den 
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Umiel ouela dilatan ſaday alma paneim dym, 


Elementen oder andern daraus vermiſchten 


Dingen etwas wircken wilt, ſo geſchichts, und 


as zuſtrore 
was du 0 ] 
zerſtoren zerſtoͤre. 
Gott wird dir weil du 
men kenneſt. 


Folget ein ander 
das Gott Moſi gegeben hat in 7. 
Theilen. 


Das Erſte iſt, da ſich Movies verbarg auff 
dem Berge und redete mit dem Schoͤpffer, da 
ie Slamme den Wal anzuͤndete, und nicht vers 
brennete. 

Das Ander, als Er rebete mit dem egen 
duff dem Berge. 

Das Dritte, als Er deen das rothe 
deer, und ging mit dem ganzen Wold Ifrael 
indurch. 

Das Vierdte, , wenn fetn Stab zu einer 
dchlangen ward, welche die andern 
uſchlang. 
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Das Fuͤnffte ſeyn die Rahmen ſo an 
| einn Aaronis geſchrieben waren. 

Das Scchſte, da Er die eherne eden 
über, und das Kalb verbrennete, der Joh 
ter Plage abzuwenden. 5 

Das Siebende, als es Manna regnet ta be 
Waͤſten, und das Waßer aus dem Felßen fprang, 

Im erſten ſeyn die Worte die Moyſes {prag, 
da Er auff den Berg ging, und hat geredet mi 
den Feur: Flammen: Maya, Affaby, Zyen, 
Jeramye yne Latebni damaa yrſano noy Jyjoy 
Leay tyly yre Eyloy Zya Lyelee, Loate, el. 
deloy eyloy meeha ramethy ryhifaffa fu ai 
ſeikia rite Zelohabe vele hebe ede nego ramy 
hahabe (conoc anuhec). Wann du diefe Wotte 


mit Andacht zu Gott en fo. wird dein Bat 
ohne Zweifel vollbracht. 
Zum andern ſeyn die Worte die Gott mi 
Moyſi redet da Er auf den Berg ging, Abun 
Abgniften. Zoraten Jurau nondieras potarte- 
‘fays aiapeina pogny poday ſaoroficium. Mit 
TDieſen Worten redet der Prophet zu den Egzel, 
mit welchen die 4. Theil der Welt find verſiegel 
geweſen, damit ward der Dempel geſtifft. Bolale 


‘ 


Wann du dieſe nennen wilt, fo, fafte 3. Lag, 
ſey keuſch und rein, dann damit * du vid | 

Wunder thun. 
Zaum Dritten ſeyn Worte die E 
i ; ſes, das rothe Meer zuvertheilen, eua elaye ſayec 
holomomaati „ bekahu ayalo inare alnia 
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Lineno feyano, yoye malae habona nethee 
hycere. Wenn du deines Herrn Huld verlohren, ‘a 
oder wenn du Jemands Gunſt erlangen wilt, 
ſprich die Wokte mi Andacht und Demuth, ꝛc. 
Nn Worte die Movies fprad 
da Er ſeinen Stab verwandelt in eine Schlangen, 
Micrato raepy fathonich petanith piftan yttmyer 
hygarin ygnirion temgaron_ayeon dunſnas ca- 
_fias Lacias aftas yecon cyna calbera nater facas. 
Dieſe Nahmen nenne wann du dein Begehren Ane 
wilt erfuͤllen. 
Zum Fuͤnfften waren die Nah⸗ 
men an der Stirn Aronis, als Er mit dem 
Schoͤpffer redet: Saday hayloes Mess elacyns 
iacony hafihaia ycynino, fepaétitas barnelud 
doneny eya hiebu reu, vaha, vialia , eye. 
Vie hahya hoya faya falna bahia, cuei yaya 
Elenehel, na vena; fetua. Die Nahmen fi ind b 
kraͤfftig jegliche Bitte zuerlangen. 
Zaum Sechſten ſeyn Nahmen, die geſchrie⸗ 
ben waren am Stab Moyſt, da Er die eherne 
Schlange machte, und zerbrach das guͤldene Kalb, 
Yane mare fyam ‘ abyl alia, uano , hya adde · 
nal tijogas ijana eloim ija nehn jjane hay i- 
nehu, abijsco mes. Mit dieſen Nahmen vert 
treib alle Zauberey und Uebel, du fie 
nicht eitel nennen in deinen Werden. 
Zaum Stlebenden ſeyn Worte die Moyſes 
brauchte Er Iſrael aus Egypten fuͤrete, 
mit er de Manna vom Himmel brachte, und 
0, Marth, 6. B. 2 
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ſprich wenn du was Wunderliches wircken wil, 
ode wenn du in großen biſt, ruffe 
fleißiglich n. 


fuͤlle unſer oehren, du kannſt es machen! 


gen, gib uns deine Gnade, und verleihe uns den 


* * 


as Die Clavicula Salomons: 
das Waßer aus dem Stein floß 1 Sadaij amt 
elon pheneton eloij enerij ebeoel mielsias jjahe | 
vebu hejiane, ijananel elijon. Dieſe Worte 


. 


O Lebendiger Gott, du großer ſtarcker ge | 
waltiger heiliger und reiner Schoͤpffer, voller 
Gite, ein gebenedeyter Herr aller Dinge, geb 
nedeyet fey dein Nahme, dich umbfahe ich, er, 


fausy® 
Tag ( dieß Werck zum guten Ende 


nen göttlichen Seegen dieſes Werk gluͤckſeliglich 
zu vollenden. Du Heiliger barmhertziger und ver 
gnädiger Gott, erbarm dich unſer: Dein Name Laar 
Jeſeraye: fey gebenedeyet in alle Ewigkeit, 
Amen, ꝛc. 

Im Nahmen des Aumöchtigen Schlot as 


hebe ich Salomon an die Erklährung der Gis BRS 


lichen Nahmen: Alga: Du biſt ein ſtarcker Gott ene 
in Ewigkeit. Wer den Nahmen geſchrieben auff kr er 
guͤldenen Blech bey ſich traͤgt, der ſtirbt keines al. 
boͤſen ſchnellen Todtes: Ararita, ein Anfang al e 
ler Einigkeit. Aben: Du harter verelniget 
mit dem Sohne, Amen, e. Du ein g Me 8 


treuer Konig vollzeuchs, ꝛc. both 


pitt 
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a 


| hmen eniſtehen von Anfang der Cas 
pitel 3 welche dle Hebreer an ſtatt des 
wnausſprechlichen brauchen. Aſſer 
Clerie. 
Die 7. hohen und kräftigen ſo an 
quer Stunde und bequemer Ort erlanget wird: 
Coniteijon, ſeddaij, | 
bij ijeos. 

Die vier Nahmen des Schöpfers. Joat, 
Joua, eloij, Jeua, Wer nun Gottfuͤrchtend Ihn 
in Glauben und in der Wahrheit oſſt anruffet, 
and mit guͤldenen Buchſtaben fie bey ſich traͤgt, 
hn wird es an ehrlicher Nahrung und Kleidung 
icht mangeln. Der Nahme welchen Adam im 
Gingang der Hallen genennet hat, iſt, mepha- 
naij phaton, Wer Ihn bey ſich. trägt, der iſt 
muͤberwindlich. 

Der Nahme welchen Gott Mohſt ¢ auff dem 
Berge Sinai gab, ien, das 


Aauren. 


Der Nahme welchen Joſua betet da die 
Conne ſtille ſtund, bachando beltzlior dealzhat. 


Das bringet Rache von Feinden. 
Die zehen Rahmen Sephiroth habe Ich Sa⸗ 


imo in meinen Gebet zu Gott geſprochen, daß 
er mir Klugheit geben wollte: Eether, Hoch⸗ 


mal, binach, baefeel, | Geburah, tipherety 


nzeh, hod Jehod, malchud. 

Folgen die Zehen Nahmen Gottes, FEſeie, 
Jod tetragrammaton , Tetragrammaton eldhim, 
Hl Elohim, GiborEloha, Tetragrammaton Sa- 


both, elohim, Sabaoth , Sadaij „ Adonai) me- 
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had, Tetragrammaton 
ben, Ehoie die Selbſt 


eb Arerite Aſer, eheie, die Gottes 


mens Jehovah. 
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67. Die Salomonis. 


lech, alle mit Zehen Buchstaben 
maton Zidkenu hat 9 Buchſtaben, Eloha Veda. it 
th haben g Dudhfias 

igkeit Gottes, toh 70 


von 7. Buchſtaben. 
Eſeh, vom Moyſi gebraucht Gottes —— 
Elion hat 5. „Duchſtaben, und alles 
ſche Buchſtaben. 
Egmeth der warhafftige Gott iſt Gottes Sie 
5 die Auslegung der zehen Nahmen Gottes 


und zehen Sephiroth beſchr eibet Cornel. Aix 
pa de vocculta Philoſophis Lib 3. Cap. 10. 


Hacaba der heilige und gebenedeyte Gen 
Hu, Er ſelbſt die Kraffte der Gottheit. 
Hod, Jod, ein Gottlich Weſen. 
Jah, Ein gerechter Gott, ſich en, 
mit it Menschen. 
Inon, 
Jaia, Unfer Gott ein einiger Gott, 1 
Far Der Meßtas werde fans ut 
Iſaia, Mit dem Nahmen El, durchgleicet 
der Zahl (thun jedes 31.) ie 
Metattron, fiir Sadai thut jeder Nahm 314. 
Ieuru. Marpaz, Die Nahmen kommen bey⸗ 
de aus Berwandelung der Buchſtaben des Nah · 


Mestish, aus Verſezung der 


Va, Der Nahme Gottes iſt zugebraucher 
in und 
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Oromafim, Mitrim, Araminim: Das 
if Gort genannt und r, das dur 
ten der Welt Ort. 

pele, Der da Wunder wircket, ꝛc. 


Dieſe N ihmen werden aus einem jedern Buch 
faben gezogen von den Wercken, darumb man 
Gott anruffen will Als es iſt ein gewiſſer Tere: 
it Exod. 14. von dreyen Verſen, welcher jeder 
mit 72. Buchſtaben geſchrieben wird, anſahend 
mit 3. Worten: Vayſa, Vaiduo, Vaiot, welche 
meine Linie gezogen t. und 3. von der Lincken 
ur Rechten, der Mittelſte verkehret von der 
Rechten zur Lincken ſich endet, oder hinwieder 
geſet macht 1. Naͤhmen, daß ihrer 72, Bucht 
faben werden Schembamphoras genannt. 4 


Wann nun dieſen zuletzt der Göttlichen Rabe 
men El, oder Jah zugeſetzt wird, kommen dar: — 
aus 72. Drey Syllabige Nahmen Gottes, wie 
eſchrieben ſtehet: Meinen Engel gehet vor dir 
1 mercket auff Ihn, dann mein Nahme iſt 

in ihme, Dieſe ſeyn Fuͤrſteher den 72. Himmels 
5. Theilen, fo viel Vsickern und Sprachen, und 
der Menſchlichen Leibes Gliedern, und wircken 
mit den 72. Juͤngern Chriſti. Und das iſt eine 
Weiſe, daß die die aus. 
ziehen. 

Eine andere Art iſt das p 
nua machen, wann die 3 Verß in rechter Ordnung 
dbalternatim von der Rechten zur Lincken ger — 
chrieben werden. Ohn die Art mit den Taffeln 


— - ay 


4 
. 
* 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
} 
14 


— 


— 


* 
wre. 


* 


— 


* 


* 


—— 


4 


2 
— 


Ms | . 


* 
— 


— 


" 


12 


— 
—ͤ—ñ—— — ——UE—ä—1ꝛ P 


— 


* 
= 


~ 


vty 


422 67. Die Clavicula Salomon is. 


Lehahel, ‘Achaish . cahietel, haziel, aladiah 


Imamiah. Nanael. Nitael. Behahiah. Poiel 


Habuiab. Rochel Jabamiah Haiauel. Maniah. 


mit 3. IHS. geſchrieben wird. 


men Gottes und Jeſu, welches Krafft di 


und 7. Engel, durch welche ſichs austheilet in die 


in die Unterſte dringend, daher ſagt Chriſtus: 


— 


Ziruph außzuzeigen, coer wie ſie mit den Toe 
Commutationem ausgezogen werden. 

Vehuiah, Jeliel, Sitael demiah, Mahaf ah, 


Laviah, Haniah, Fel Mebael, Hariel, Ha. 
keamiah , ‘Lavish , caliel, Leudiiab. Pahaliah, 
Nelehael Malahel Hahuiah, Mitr. 
iah, Haaiah, Jerathel, Seehiah Rauel. Omael, 
Lecabel, Vafarias, Jehuiah Lehahielt Chaua 
Jeiah manadel aniel haamiah, Richael, ieiazel: 
hahael. Michael, Vehuel, Daniel, Hahaſias 


Nemamiah; Selalel , Harael Mitrael, Sahhel’ 
Annanuel Mehael damabiah menkiel Eiapel 


In der erſten Zeit der Natur wird Gort 
angeruffen mit Gottes Nahmen Sadai Trigram. 
maton. In der ander Zeit des Geſetzes der un 
ausſprechliche Nahme Gottes Tetragrammaton, 
dafuͤr Adonay geſagt wird. In der Gnaden; 
Zeit der Nahme Gottes Pentagrammaton effa- 
bile Jeſu, daß auch mit 4. Buchſtaben Jeſu, und 


Der Vater hat dem Sohne alle 6 Gewalt ge⸗ 
geben: Von den Engeln empfahen die Himmel 
was fie einfließen, Sie aber in dem großen Nah 
erſte 


in Gott: Darnach geuſt es ſich aus in die 12 


12. Zeichen und 7. Planeten, und folgends in 
alle andere Diener und Werckzeuge Gottes biß 
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Ales was ihr den Vater bitten werdet in mei⸗ 
nem Nahmen, das wird Er euch geben, fo wir a 
mit reinem Hertzen und imbruͤnſtigen Geiſt Ihn 
nennen, denn es iſt kein ander Nahme den Mens 
hen gegeben in dem fle koͤnnen ſelig werden, e 
in den Nahmen Jeſu, Amen. n 


Von dem Rutz und Brauch de 2 


Welcher Menſch fur ‘allen Sinks einen 
ſarcken Glauben und feſt Vertrauen in den Ers 
ten Schoͤpffer faßet und gründet, der ſoll An⸗ 
fangs von dem hoͤchſten Schaͤpffer bitten ſeine 
Huͤlffe und Seegen, und das nicht allein mit dem 
Munde, ſondern auth mit heiligen Gebehrden 

und demuͤthigem Hertzen offters vollkommen und 
unnachlaͤßig bitten, daß Er wolle das Gemuͤthe 
erleuchten, und von der Seelen wegnehmen alle 
Verfinſterung des Leibes Dan gleich als wann 
unſere Seele durch ordentliche Urſache bewegt 
wird, ſo bewegt ſich alle Glieder, etwas ins 
Ber zu ſtellen. Alſo der hoͤchſte Schoͤpffer, 
wann Er im Geiſt und in der Wahrheit, daß 
iſt im rechten Giguben und Weißheit, umb kei⸗ 
ne unnuͤtze Dinge angebetten wird, unabläßlich, 
ernſtlich und andaͤchtig, fo beweget Er, als die 
gemeine Seele die Eintzele Seelen der Creatuß 
ten, daß ſie ſeinem Gebot gehorſamen muͤßen, 
nach ihren Stand, Ordnung und Beruff, dann 
der Menſch tragt Gottes Ebenbild zum Verſtang 
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und Klarheit, Er wird erhalten und 140 11 


Gott und den Intelligentiis durch den Glauben 
und Weißheit: mit den Himmeln und Geſtirn 
durch vernuͤnſtiges Nachdencken ſeines himmi 
ſchen Geiſtes: mit den Thieren durch die Sinne: 


mit den Gewaͤchſen durch Vegetativiſche Krafft: 


mit den Elementen durch vierfaltigen Leib. 
Darum durch die Vergleichung bindet der Menſch 


die Creaturen, durch Anruffung der Obersten 
Band, durch den Nahmen und Krafte welche ein 


Ding regieren, darnach durch die Untern und bi 
ſelbſt ie. 


tig ſeyn, der muß wißen die Ordnung aller Din 
ge, wie ſie von Gott in ihrem Stand geordnet 


durch naturliche Verbindung, daß man gleich 
durch Leitern abſteige, daher iſt der Mißbrauch 


entſtanden bey den Heyden, daß Sie die Planer 


ten und Sterne angebettet haben, nicht daß fie 


es hoͤreten, fonder daß derſelben Kraͤffte weicht 


fie regiereten, dadurch beweget wuͤrde, und det 


hoͤchſte Stiffter und Schoͤpffer zugleich angetrie⸗ 


ben. Alſo iſt der Mißbrauch bey den Chriſten 
eingeſchlichen, daß fle die verstorbenen Heiligen 


angebettet, und alſo die Ehre den Creaturen jus 


geeignet, welche allein dem Schoͤpffer gebuͤhret, 


mit zugeeigneten Worten, der Dinge darum man 


bittet, dem zugeeigneten Nahmen Gottes bett 


| 


‘Welder nun der Stelen Biraung wil 


ſeyn, von dem Oberſten diß zu dem Unterſten, 


da Er doch ſeine Ehre der Anruffung will keinen 
andern geben, darumb iſt dem glaͤubigen Gebet 
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BE wandt, davon man mit Worten abſteiget, von 
auffs ander, welche aus natuͤrlicher Bees 


— — — 


wandſchafft einander etwas boll 
bringen. 

Alſo beweget bie + Gobi dem Vatter daß Er 
arbeite, damit Er ihn ernehren (mag) obs der 
Vatter ſchon unwillig thut, doch weil er von ihm 8 
kommen, muß er ihn auch gedencken zuerhalten. 
Welche Sorge der himmliſche Vatter auch fuͤr 
uns traͤget, wann wir Ihn recht ju bitten 

Alſo wer der busen Einfluß begehret, det 
nuß nicht allein ſeine Augen nach der Sonnen 
wenden, ſondern ſeiner Seelen Macht zu der 
Sonnen Seelen Macht, welche Gott ſelbſt iſt, 
erheben, welcher er ſich zuvor durchs Faſten, Rei ⸗ oy 
nigen, gute Wercke, muß gleichmaͤßig nias 
chen, oder im Nahmen des Mittlers bitten, ne⸗ 
ben imbruͤnſtiger Liebe zu Gott und dem Mads . 
ſten, zu der Sonnen Seelen kommen, daß er it 
erſuͤlet werde mit ihrem Glantz und Licht, wel 2 
ches er vom hohen Himmel an ſich zeucht, nnd a | 
damit befeuchtet wird, er mit Goͤttlichen Gaben 
begabet mit der hoͤchſten Klahrheit, daß er alle 
ſeine verwandten Formen, nach Wunſch des Ver 
ſtandes erlanget, und ſo er das Licht des hoͤchſten 
Grades gefaßet, ſo erlanget ſeine Seele die Voll⸗ 
kommenheit, und vergleichet ſich mit der Sonnen 
Geiſt, ergteiffet die uͤbernatürliche Erleuchtung, 44 
und wird ihrer Mache theilhafftig. Derowegen N 
ohne die Gortfeeligteit der Menſch ſeinen Gila: 
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4 67. Die Clavicula Salomonis, 


ben an Chriſtum verlaͤugnet, und Gott nicht anys 
genehm iſt, damit er offt wird ein Raub der bj 
ſen Geiſter, far welchen nichts beßers beſchle 
met als Gottesfurcht, 1 
und ſeinem Naͤchſte. 5 
Die meiſten Menſchen die zu Gatuisn 
Wee cken geſchickt ſeyn, auch den Geiſtern juge: 
bieten haben muͤßen von Natur oder durch Un 
te weiſung darzu gewuͤrdiget ſeyn, all ihr Thun 
geheim halten, aber einen getreuen verſchwiegenen 
frommen Menſchen es mit offenbahren) verbers 
gen. Die Wuͤrde der Geburt kommt vom 
Stand, Bewegnuͤß, Licht und Einfluß der Cor, 
per und Himmliſchen Seelen, daß ihr neundtes 
Hauß durch Saturnum 7 Sol, Mercurium oder 
Martem gluͤckſelig gemacht iſt, oder daß er in 
Phyſica, Mattheſi, Theologia, gelehrt fey, und 
die Verhindernuͤß abſchaffen, ſeine Seele auffs 
Nachdencken richte, und in ſich ſelbſt gehe. Denn 
in uns ſelbſt ſtecket aller Dinge Ergreiffung und 
Gewalt, daß wir fie aber nicht genießen, vert 
hindert uns die verderbte Natur die uns ange! 
bohren, die falſche Einbildung, die unmaͤßige 
Begierde, auch iſt die Gottesſurcht offt genug 
verborgener Dinge Erfahrung zuerlangen, aber 
er lebet nicht lange wer ſich nicht der Reinigung 
des Leibes und der Seelen neben ee Lagen, 
den befleißet. 
Wann einer nun Ertännntiß Gottes hat als 
aller Dinge erſte Urſachen, muß er auch die an⸗ 
dern Urſachen, oder mit wuͤrckenden Geiſter er 
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kennen, was nach eines jeden Ambt⸗ Stand fiir 
Wuͤrden, und Ehre er ihnen geben ſoll, ohn 
welches Unwißenheit ihre Gegenwart und Huͤlffe 
nicht erlanget wird, denn ihnen ſolche Ehre nicht 
ihrenthalben, ſondern ihres Herren Gottes hal⸗ 
ben, welches Diener ſie ſeyn, erzeiget muß wer⸗ 
den, alſo laͤgert ſich der Engel des Heren umb 
den Gottes fuͤrchtigen Monſchen, und wie Augus 
ſtinus ſagt, ein jedes Ding in der Welt hat eine 
furgeſetzte Engliſche Krafft bey ſich. Alſo haben 

die Hebraͤiſchen Theologt, Macubales - und Caba⸗ 
liſten Zehen fuͤrnehme Goͤttliche Nahmen als Glieder 
Gottes, und 10 Nummerationes oder Zephiroth 
genannt, als Kleider und Werckzeug des Schoͤpf— 
fers, dadurch Er in alle Geſchoͤpffe einfleuſt, 


durch jedes Oberſte in ſein Unterſtes, nach den 


Ordnung der ro Engelſcher und 10 Fuͤrſten der 
Seeligen Seelen Cher, durch dieſelben in die 
himmliſche Sphoͤren, Planeten und Menſchen, 
von welchen alle Dinge ihre und Cigens 
ſchafft nehmen. 
1. Der Nahme Eheie, ler Eheie, ſeine 
Zahl Cether elion, Ein Herr, iſt das Simpel⸗ 
ſte der Gottheit, das kein Auge geſehen, wird 


Gott dem Vater zugeeignet, gibt Einfluß durch 
die Ordnung Seraphin haiath heiadoſeh, Thier 


der Heiligkeit oder des Lebens, daß durch ſie 
Eheie, Gott aller Dinge das Leben mittheilet. 
Von dieſem fleuſt Er ein durchs primum mobile, 
daß alle Dinge beſtehen muß, ſich der Himmel 
in a4, Stunden gang, umb und tints 
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428 67. Die Clavicula,Salomonia, 
lauſſen, welches ſonderlicher Furſtcher hen 


Intelligentia Metattron; das iſt ein Fuͤrſt dee 
Angeſichter, fein Amdt iſt, daß Er andere eins 
fuͤhret fuͤrs Angeſicht und 


sliipri- | 2 Jehove Joa val Joh. eine 
mum | Chochma,. Weißheit: Die Gottheit 
volles Geiſtes. Der erſtgebohrne 
Sohn durch welchen der Vatter die 
menschen erloͤſet, von ſeinem Fluch, fleuſt ein 
durch die Ordnung Cherubin Hebraiſch Ophanim, 
der Form oder Rads. Von dieſen fleuſt er ein 
durch den geſtirnnten Himmel, ſchaffende daſelbſt 
ſo viel Figuren als er in ſich: Ideas begreiffen, 
und unterſcheidend das Choas der Creaturen, 
Gott, Jod Tetragrammaton durch die fonders 
liche Intelligentiam razielem, welcher war ein 
Fuͤrſteher Adams, rx. 


Alii Cæ - 3. Tetragrammaton Elonim, ſeine 
lum fixa- | Zahl heiſt Binah, Das iſt die Vor⸗ 
rum ſichtigkeit oder Verſtand, bedeut Bers 
und Ruhe, Frohligkett, Buſ⸗ 
ſe und Bekehrung, die große Poſaun, der Welt 
Erloͤſung und das Leben der kuͤnſtigen Zeit, wird 
zugeeignet dem Heiligen Geiſte, und fleuſt in ſeine 
Macht durch die Ordnung Thronorum, welche 
Hebraͤiſch Aralim heißen, das iſt die groͤßen ſtar / 
cken und maͤchtigen Engel von dannen durch des 
Saturni Sphæram, gibt es die fluͤßigen Mate⸗ 
rien eine Forme Drop SIE, Welches eint 


1 
| 
| | 
2 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
7 


Intelligentia Zaphekel war Noachs Fuͤrſteher, 
und ein ander Intelligentia Jophiel Sems Fuͤrſte⸗ 
her, und das ſeyn die drev hoͤchſten und groͤßeſten 
Numerationes als ein Stuhl der Goͤttlichen Per⸗ 
ſonen, durch welcher Befehl alles geſchicht, und 
durch die andern 7. vollenzogen werden, welche 
darum Numerationes fabrice genannt ſeyn c. 


4. El, ſeine Zahl Hefed, das iſt Genad 
oder Gate, und Barmhertzigkeit, Fesm⸗ 
miakeit, Großmaͤcßkeit, Scepter und rechte 
Hand, fleuſt ein durch den Orden Dominatio- 
num, Hebraͤiſch Halmalim durch Sphæram jo vis, 
machend der Coͤrper Bildnuͤß Genad und frieds 
liche Jerechtiakeit allenthalben ſchenckend ſeine 
ſondere Intelligentia: Zadkiel 


ſeher. | 
5. Elohim lein ſtarcker Gott, der 
ba ſtroffet die Schuld der Bosen, ſeine Zahl He 
Geburah, das iſt Macht, Gravitht. Stärcke, 
Sicherheit, Gerichte, ſtraffend durch Krieg 
Schwerdt, wird zugeſetzt Gottes Richtſtuhl, Got⸗ 
tes Guͤrtel, ein Schwerdt und lincker Arm, ial 
bpachad, das tft Furcht vor Gott, fleuſt ein durch 
den Orden Poteſtatum Hebrai Seraphin genannt, 
von dannen durchs Sphæram Martis, welcher hat 
ſtarcke Krieg und Betruͤtnuß, wircket die Fle: 
ment herfuͤr, ſeine ſondere Intelligent Gameel: 


Samſons Fuͤrſteher. 4 

6. Eloha, Gott der Alchimy Babi 

Tiphereth, eine Zierde, Schine, Schmuck, 
Derrlichkeit und Wolluſt, bedeut das Holtz des 
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gebens, „und fleuſt ein durch den Orden Vinten 


das iſt Hebräiſch Malachim: Der Engel und 


durch Sphæram Solis gibt er Klarheit und Leben, 


und bringer. die Metall herfuͤr, feine fondere 
Intelligentia, Raphael war Iſaacs Fuͤrſteher und 
des jungen ene und Pehel der 


7. Tetragrammaton Sabaoth oder e 


en, ſeine Zahl Ne- 


Sabaoth 7 Gott der Heerf 
ieg es wird ihn 


zach, das iſt Triumph ul 


zugeeignet die rechte Saͤule und bedeut Ewigkeit 
und Gerechtigkeit Gottes, Raͤchers und fleuſt ein \ 
durch die Orden Principatuum oder Hebraͤiſch 
Elohim, das iſt Gottes in Sphæram Veneris, 

Eyfer und Liebe der Gerechtigkeit, und bringet 


herfuͤr alles Gewaͤchs Vegetabilia, fein fondere 


Intelligentia Haniel, und Cerniel 


Davids Fuͤrſteher. 

8. Elohim Sabaoth, Gott des ‘Get, ini 
Krieg oder Rache ſondern die Froͤmmigkeit, dann 
Er hat beyde Nahmen, und gehet fdr ſeinem 
Heer, ſeine Zahl heiſt Hod, das iſt Lob Be 


kaͤnntnuͤß, Zier und Ruhm, Ihm wird zugeelg 


net die lincke Saͤule, fleuſt ein durch den Orden 
Archangelorum, fuͤrder der Goͤtter in Sphæram 


Mercurii, Schmuck, Sicherheit und Einſtim⸗ 


migkeit, bringen herfuͤr die Thiere Sein ſondere 
Intelligentia Michael Salomons Furſteher. 


9. Sadai 4 Der Allmächtige, der allem we 


nag thut, und Elhay, das sft der lebendige 


Gott, ſelue Zahl Jefod, das Mf ein Stund, 
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und heiſt guter Verſtand, Buͤndnuͤß, 


und Ruhe fleuſt ein durch den Orden Angelo- 


rum; Hebraͤiſch Cherubin i in Sphæram Lune 


alee Dinge Zunehmen und Abnehmen pfle aet 
und theilet aus der Menſchen Genios, und Wad 


ter: Sein Intelligentiæ Gabriel, ein arſehee * 


— 


Joſephs, Joſue und Danielis. 


10. Adonay Melech, Das if ein Sere und 


ſeine Zahl heiſt Maschat, das iſt in Rbs 


nigreich und Herrſchafft, und heißet die Kirche 
und Haug Gottes, und die Thur fleuſt ein durch 


hen Or den Animaſticum der glaubigen Seelen, 


Hebräiſch das iff, die eben welen der Files 
fin, und fein niedriger als die Hier archta, flieſ⸗ 
ſen ein den Menſchen Kindern Erkaͤnntnuͤß und 
ber Dinge wunderbahre Wißenſchafft und Fleisch 
ind geben Prophezeyhungen, ihnen ſtehet fiir die 
Anima Meffiha Meshia, oder nach andern die 


Intelligentia Mettatron, welche genannt wird die 


tte Creatur, die Seele der Welt. Moyſis Firs 
ſteher, der Br unn alles Lebens. e | 


Der halben werden eingefloßen im ‘Archety- . 


pum alle Nahmen Gottes, und die 10 Sephiroth, 


In mundo Intelligibili werden begriffen Neun 
Chor der Engel, oder nach Dyonifio aepen, ſe⸗ 


lige Orden. 


I, Seraphim: 2. Thron: 


4 Dominationes: Poteftates: 6. Vi tures; 
Principatus: 8. 
lo, Anime 
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Guͤtigkeit loben und preiſen Gott ohne Auffhoͤren, 


432 Die Clayiculs 


lax Die nennen fi ab, 


2 


malim : Sesphim : Malachim , ben | 
Elohim: Cherubin: Iſſim. 


Die Zehen ſürſehende engel fon 


Mattron: Jophiel: Zapiikiel Cemael: Re. 
phael, Haniet: Michael, Gubriel, Anima 
Neun Shor der engel cheilen die 

gen in drey Hierarchias. 


In der erſten Hierarchia ſeyn Seraphin, 
Cherubin, Throni: Dieſelbe uͤberhimmliſche 
Geiſter werden genannt Goͤtter oder Sohne Gor 
tes, daß fie ſtets anſchauen die Ordnung der 
Göttlichen Verſehung. Die erſte in Gottes 


bitten fir uns. Die Andere in Gottes Weſen 
als in der Form: Die Dritte in Gottes Weiß⸗ 
heit, erheben ſie ſtets fuͤr Gott. a | 

In der Mitteln Hierarchia feynd Dominatio: 


nes, Poteftates, Virtutes, als Geiſter der Bers 


ſtaͤndnuͤß, alle Welt zu regieren: Die Erſte be 
fehlen was die Andere ausrichten. Die Andere 
ſteuren dem, was Gottes Geſetz verhindern kan: 
Die Dritte verwalten bisweilen 
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433 


ſchaffen fie Wunder zu yin: Dieſe 6. n 
der Geiſter werden nicht in das Untere geſandt. 
In der untern Hierarchla ſeyn Prineipatus, 
Archangeli et Angeli, welche als dienſtliche und * 
dienſtbare Geiſter die untere Dinge zu verwalten | 
abſteigen. 
Die Erſten versehen was inégemein betrifft 
Fuͤrſten und Obrigkeit, tragen Sorge der Lane 19 
der und Koͤnigreiche, ein jeder fein ſonders, fo 4 
ſpricht Moyſes im Geſang Deute: Als der Hochs = 
ſte die Voͤlcker zertheilet, hat Er jederm ſeine 
Grange geſetzt nach der Zahl der Engel Gottes 1 17 
Und Daniel ſpricht (Cap. 10. v. 13.) Der Füͤrſt 
des Königreichs Perſen hat mir 21 Tage wider⸗ 
ſtanden: Und Jeſus Sirach daß ein 
jedes Volck ſeinen Engel zum Vorſteher habe. 
Alſo haben die Naber allezeit den Engel⸗Fuͤrſten 
des Landes geladen. 2. Die Andern ſeyn bey 
Goͤttlichen Sachen, richten den Gottes dienſt an 
bey allen Menſchen, tragen Gott fuͤr das Gebet, 
Opffer und Froͤmmigkeit der Menſchen. 3. Die a 
Dritten verordnen alles andere geringe Thun, 
un Jeder iſt jedem zum que 
geſtellet. 

Alſo iſt die Bierdte Hievardia bn vorigen 
als die Seelen der himmliſchen Coͤrper : 
Animæ Corporum Coeleſtium, die Seelen der 
Helden vel Heroas, und der Martyrum. Die 
Erſten verwalten das Licht und Einſlus der Star⸗ 
cken, daß ihre Krafft von Gott in das Unterſte 


— 
| 
‘ 1 
f 
if 
| 
| 
| 
if 
1 
* 
i 


4 
= 


+ 


af 
2 * 
. 
«9 
vol 
* 
1 
* 
t 
12 
* 
1 
xy 


* 


¢ 
i 
7 


erzeiget, wenns ſchon vert 


ynd Nacht, Psimum Mobile 


‘ 


45. Die Clavicula 


134 


fließe. Die Addern ſeynd die 
Seelen der feligen Menſchen: Die Dritten die 
Seelen der unſchuldigen Maͤrterer und Beken⸗ 


ner Gottes, welche ihr Leben fuͤr die Liebe 7 


Gott mit Pein uͤbergeben haben. 12 
Als nun Gott der Vater dem Sohne unferm 


| Mittler, Heyland und Seeligmacher alle Macht 


gegeben hat im Himmel und auf Erden, und 
die Engel von dem großen Rahmen Gottes und 


Jeſu, welches erſte Macht in Gott tft: Dar 
nach ergeuſt ſichs in die 12 Engel und 12. Zei⸗ 
chen, durch welche ſichs erſtreckt in die 7. Planes 


ten, und folgends in alle andere Diener und 
Werckzeuge Gottes, biß es ins Unterſte eindrins 

get, daß e Merings Kraͤutlein ſonderliche Macht 
iſt, daß der 
Menſchen Engel allezeit Gottes Angeſicht 
kommt, ihr Gebet Gott fürzutragen. es 

Ohne den Nahmen Jeſu koͤnnen die Hebraͤ⸗ 


ſchen Cabaliſten mit der alten Art, wie fie bie 
Vaͤtter gebraucht, nichts ausrichten jetziger Zelt. 


Darum ſich vor Ihm fuͤrchten alle Geſchoͤp 
Gottes, und Ihn ehren, Von ſeiner Kl 


werden erleuchtet alle Menſchen, die an a 
glauben, daß unſere Seele ſich Ihm einverl 
gehet eine von in 


ven der Bewegung | be aufen. 


Der erſte Lauff in Galetti, wache 
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lalim, Gehet vom n Morgen big zum Abend: Don 
dieſen theileten die Heyden die Engel in 33. Or⸗ 
den. Der Erſte alles Lichts theilet den andern 
das Licht, Leben und Ambt aus dem erſten Lauff, 
widerſtehet der ander in der Sphæra Zodiaci, 
machet Sommer und Winter, die Gebaͤhrungen 
und Fruͤhlingen der Elementiſchen Dingen: He⸗ 
braiſch Masloth, gehet vom Niedergang biß zum 
Morgen, nach den 12. | 
Himmels. 
Ob nun wohl alle Dinge von Gott als der 
erſten Urſachen entſtehen, ſoll man doch die ande 
re Urſachen, nach Veraͤnderung der Zeit, im 
Jahr, im Monat, Tage, Stund und hea 
darum nicht verachten, auch nicht allein auff ſie 
ſehen, und Gottes vergeßen, daraus entſtund 
die Heydniſche Abgotterey. . Derhalben verwirfft 
Gott die Zeit und Tage, als welche Ihn ſeiner 
Ehre berauben. Denn als die Heyden erfahren, 
daß die Himzmliſchen Seelen ihren Coͤrpern nicht 
alſo verbunden waͤren, als unſere Seele vom 
keibe ſich nicht ſcheidet, ſondern daß fie ſich ane 
gleich in Gottes Anſehen freueten, und ood 
Muͤhe ihre Cérper bereiten, und zugleich in die 
untern Geſchoͤpffe Gottes wircketen und herſche⸗ 
ten: haben fle die Himmel Seelen Goͤtter ges 
nannt, und ihnen Goͤttliche Ehre erzeiget, ſol- 
che Heer des Himmels haben offt die Juden an⸗ 
gebettet, und Gott verlaßen, daß Er daruber 
erzuͤrnet worden. Aber von wegen der Ordnung 
auf alle hat fie uns Gort * 
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436 67 Die Clavicula Sslomonis, tag 
ſeine Gerczeuge, welche wir nach Anbt 


Ehrwuͤrdig, als die helleſten und hoͤchſten Ges 
ſchoͤpffe Gottes hoch halten, und nechſt Gott eh⸗ 
ren ſollen, nach ihrem Stand, nicht als Gottes, 


ſondern als Creaturen, welche Er hat geſetzet 


zu 12. Fuͤrſten uͤber die 12. Himmels = Pforten, 
daß fie darein einfließen, was fie vom Goͤttlichen 
Nahmen zwoͤlffmahl umbgewend empfahen, und 
wie Ezechiel ſchreibet, daß im Geſetz der 12 
Staͤmme Iſrael geſchrieben waren, Aber welche 


herrſchet Gott Tetragrammaton, Alſo im Evan⸗ 


gelio erklaͤhret die Offenbahrung Johannis, daß 


in dem Grund die Steine in unſer Himmliſchen 


Stadt ſtehen , ober der Kirchen Chriſti fuͤrſtehen, 
die 12. Nahmen der Apoſtel, in welche einfleuſt 


12. Engel, von deren Nahmen des Lamms Je⸗ 
ſu, welcher alle Gewalt des Vaters empfangen 


hat, daß die Himmel einfließen, was ihnen die 


Engel geben, nach Gottes Verordnung. 06 


nun wohl einem jederm Himmel eine Intelligentia 8 
zugeeignet wird, jedoch weil ein jeder Stern und 
Theil des Himmels ſeine eigene und unterſchiede⸗ 


ne Macht und Einfluß hat, muß er auch ſeine 


flͤrſtehende Intelligentiam haben, derhalben 12. 
Fuͤrſten der Engel ſeyn: welche den 12. Zeichen 
Zodiaci fürſtehen, und 36. welche furſtehen ſo 


viel Decuriis, und 72. Engel, welche fuͤrſtehen 
ſo viel Quinariis des Himmels, den 72. Voͤlckern 


und Sprachen der Menſchen. Item 7. Engel | 


der Heerſcharen uͤber die 7. Simmel der 7. 2825 


neten, und die Welt tegteren, ze. 


tat 
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die 
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Item 4 Engel welche pen den Triplici- 


utibus der 12. Zeichen, V. A. Tr. M, 
S. m-. N. N. mp. Yo. und 4. Elementen. 


de alle haben ihre Nahmen und Zeichen, 
wilde die Philoſophi zu ihren Wercken Zeich en, 
Bildern, Kleidern, Spiegeln, Ringen, Karten, 


Wachs Schrifften braucheten, als wenn fle ein 


Sonnenwerck fie ſich halten, und nannten ſie 


ie Rahmen, der Sonnen und ihre Engel, * 
alfo von andern, c. 


Zum Dritten ſetzten ſie die unterſten Engel 


als Diener, die theileten fie aus uber die Dien⸗ 
fe der Welt, nach den 7. Planeten, fie nennend, 


die haben ihren ſondern Lauff nach den 4. Eles 
menten, und nach den 4. Theilen der Lufft und 
Erden, von der Tagzeit etliche Diurnos, etliche 


Nocturnos, etzliche Meridianos, nicht daß ſie 
den Einfluß des Geſtirns unt 
an die Coͤrper welchen fie f 
oder an eine Zeit und Ort verhafft ſeyn, ſondern 
daß fie der Sternen ⸗Coͤrper⸗Art Zeit mehr vers 
wandt ſeyn als andern, ſonſt koͤnnen fie allent⸗ 


halben ſeyn, als ein jeder Menſch hat 3. Engel, 
denn von Gott iſt einem jeden Menſchen ſein 


guter Engel als ein Hater zugeordnet, welcher 


den Geiſt ſtaͤrcket, treibet und vermahnet zum 
Guten, daß wir kati Malignitatem fliehen, Und 
tin Boͤſer, welcher das Fleiſch regieret, und die 


Begierde des Hertzens zerruͤttet, dieſen iſt ein 


let, der behalt den Sieg, ung wo der Boͤſe 
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orffen ſeyn, oder 
ehen, gebunden, 
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Streit, und welchen der Menſch beyfal: 
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“Ne 


iſt der Menſch fein Knecht, fiir 
aber dem Guten bey, ſo reiniget er ſeine Seele 


vom Verderben. Der Engel ſeines Beruſſz 


regieren, nach eines jeden Menſchen Vollkom⸗ 


menheit zugethan, die werden erkannt aut dem 


Stern, welcher Herr iſt der Geburt. Die Chah 
deer ſuchen den Genium aus Sonn und Mond. 
Die Aſtronomi wollen haben den guten Genium 
aus dem eilfften Haus, daß fie bonum Genium 


darum heißen. Den Oöſen aus dem ſechſten 


Haus: Aber ein Jeder lernet ihn kennen, aus 


der naturlichen Zuneigung, worzu ein Jeder vom 
Jugend auff geneigt iſt geweſen, darzu wird er 


der Geburt - Engel genannt, welcher aus dem 


Seburt im Umlagff ſtehet, von Gott in den 
Menſchen geſandk wird, davon ſagt der Pſalm: 

Du haſt des Menſchen Geiſt geſchaffen wie eine 
Feuer Flamme. Denn die Erfahrung begew 

get, daß die Feuer Flammen, und Geiſt det 

Geburt ohne Schaden vom Menſchen kann abe 

: geſondert werden, das man verborgene Dinge 
von ihm erlerne, wann er gut und wahrhafft it. 
Allein er iſt ſeiner Geburt Glieder die Zeit Uber 

- nicht madtig,. Wann aber eine Jungfrau oder 
Sieſell Mannbahr wird, kan man ihn aus dem 
Silaß ſrey laßen, fo lebet der Menſch laͤnger, 
unzerſtoͤret unaufgelsſet, von wegen der vet! 
ſchloßenen Krafft, daran ihm nichts iſt abgegangen. 


kommt vom Geſtirne. Zum Dritten ſeyn die 
Genii des Menſchen, welche die Geburt Glieder 


Stand der Welt, wie das Geſtirn zur Zeit der 
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racter zugeeignet von Gott, einer durch die Zahl 
Phahad, die Linde und Schwerdt Gottes, dadurch 
der Menſch ein Fluch wird der Creaturen, ver⸗ 


haßet iſt, das boſe Gewißen: Darnach hat er 


tinen andern Character in der Zahl Gottes: 
Heled, die Rechte und Scepter Gottes, da⸗ 
urch er Gnade findet und Liebe, bey Gott 


iſt des Menſchen Richter, und das gute Gewiſ⸗ 


fen ſeine Seeligkeit. Alſo von den andern Goͤtt⸗ 


ichen Zahlen, durch die Engel und Stern wer⸗ 
den den Menſchen Zeichen und Character es deg 


Gewißens eingedruͤckt, daß ev zu einer Zeit, 


Lag und Stunde mehr oder 


- wenn meni Word, 


Diebſtahl und allerley andere Suͤnde wider das 
Gewißen begangen hat eine boͤſe That, kann 
er zur Erkaͤnntnuͤß ſeiner Sinden bracht werden, 
durch ſtetiges Anruffen Goͤttliches Nahmens, 
daß ihm ſein boͤſe Gewißen weder Raft noch Rus 


he (ager, bif Ers wiederbracht, was Er genom: 
men, oder die weltliche Straffe eingehet. Alſo 


nehmen etliche von der Ueberſchwellen, da der 
Dieb iſt ausgegangen, drey Hoͤltzlein im Nah⸗ 


men Gottes des Vaters, Sohnes, und Heilé: 
zen Geiſtes, legen alle in ein Wagen Rad, und 
durch GP Nabe ſagen fie: Ich bitte dich du Hei⸗ 


lige Dreyfaltigkeit, du wolleſt ſchaffen und gebies 


Ferner iſt dem Menſchen ein Sottlich Cha ⸗ 


und den Creaturen: Dann das boͤſe Gewißen 
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var den Dieb. N. der mir N. daß N. Bike 
geſtohlen, daß er keine Ruhe habe, biß er mies 
wieder bringe. Kehren das Rad 3. mal umd 
und ſteckens wieder an den Wagen. Wiewohl 
alle fromme Chriſten ſich vor aberglaͤubiſchen Dim 
gen fo lieb ihnen ihre ewige Seligkeit it, zu his — 
ten, und den H. Nahmen Gottes nit zu miß:; 
brauchen, ſondern in hoͤchſten Ehren zu — 
haben, damit fie nicht zeitlich und ewige Straffe 
auff ſich laden. Wenn der Menſch ſich ſelber ers 
kennet, daß er nach dem Ebenbilde Gottes ge: 
ſchaffen iſt, ſo wird er in ſich alles erkennen, für 0 
allen Dingen Gott den Schoͤpffer, darnach die 
Welt und alle Creaturen: Von den hohen Gei⸗ 
ſtern, Engeln und Himmeln hat er ſein Theil, 
von den Elementen, Thieren, Gewaͤchſen, Si 1 
nen und jeden Dingen hat er was er begehret * 
erlangen in ſich ſelbſt. 
Wann er nun weiß wie er einem Jeden fein 
beſondern Ort, Zeit, Ordnung, Maße Pro⸗ 
portion und Menſur zueignen ſoll, zu ſich zie⸗ 
hen und fahren, als den Magneten, das Eiſen, 
wie derſelbe durch das Eiſen⸗Feyl muß vorhin 
geſpeiſet werden: Alſo muß die Seele des Men⸗ 
ſchen zuvor gelaͤutert, und durch Gortfeligteie 
Gott zugefuͤget werden, durch den Glauben, rel 
nes Hertz und beſtaͤndigen freudigen Geiſt, das 
iff in der Liebe gegen Gott und dem Naͤchſten, ſo 
ſteiget er zu der Vollkommenheit, und wird Got⸗ 
tes Sohne gleich, vereiniget ſich mit GH,” des 
Bildnüͤß er wieder bekomt, das weder den En⸗ 
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67. Die Clavicula 


gett, nod der Welt, oder irgend 
10 iſt, als allein dem Menſchen, 


nit Gott ſich vereinigen, und ſein Sohn werden 8 


unn, wenn de 
iberwindet und 
wigt Er an ſich alle andere en daß Er 
ihnen gebieten kan. 

Es hat aber unſer Geiſt, Wort und That 
tine Krafft in der Magia und Weißheit, ſo ſie 
icht allenthalben mit Gottes Wort bekraͤfftiget 


ſchicht, daß Er ſich ſelbſt 


werden, welches wir ſollen fleißig hoͤren, Gott 
ßiges, unbes 


ift anruffen, ein nuͤchtern, 
ſecktes, reines Leben fuͤhren, Welches ſoll eine 
fete Buße ſeyn, Allmoſen geben, und den Ar⸗ 
nen helffen, dann Chriſtus nicht vergebens ges 


fagt hat: Machet euch Freunde mit dem unge⸗ 


echten Mammon, daß ſie euch auffnehmen in 
lie ewige Hatten, das iſt, brauchet euren Reich 


hum und Ueberſluß an der Nahrung zur Auff 
mthaltung der Armen, daß fie durch ihr Gebet 


Gott fir euch zeigen, daß fie ihr taglich Brod 
won euch erlanget haben, und gefdttiget ſeyn 
worden. Dann was ihr habt den Wenigſten 
uon den Meinen (ſagt Chriſtus) gethan, 


ds habt ihr mir gethan, das ſeyn die Freun⸗ 
de, welche uns zu der Goͤttlichen Wohnung der 
Himmel fuͤhren, und auffnehmen, da wir es 


nuſendfaͤltig wieder empfahen, und das ewis 


e Leben ererben, Dahergegen andere verſto⸗ 


zen werden, wie Chriſtus bezeuget: Ich bin 


hungrig und durſtig geweſen, und ihr haht mich 


t ergibt, ſo uͤberwindet und 
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noch weicher won me 
thaͤter ins Hoͤlliſche Feuer.. 
Dtkerhalben Faſten, Betten, Admofen ges 


7 ee Maaß und Ordnung weiß zu bringen. 


daß ſie einen 
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4. Die Clavicula Salomionig, 


en, die Seelen der Glaͤubi zum Tempel be⸗ 
reiten, und zu Mit Erben alle Himmliſchen Gut 
tern machen, welcher man durch die Hüͤfffe des 
Hoͤchſten auch in dieſem Leben kan theilhaffig 
machen und werden, wo man “fie, zum rechten 


Sintemahl alle Dinge von Gott ihr Wein MM" 
and Leben haben, fo ſeynd die eigen ahmen 
eines jeden Dinges von dem Weſen genommen, MF 
ifluß haben vom Schoͤpffer allent⸗ 
halben, wo ſie recht genannt werden, und ihr 
Erkaͤnntnuͤß durch den Nahmen geben, den wir 
durch der Himmel Einfluß, und der Planeten 
Wirckung in die Element Gott aller Dinge her⸗ 
vor bringet. Alſo ſeyn nach dem Einfluß und 
derſelben Eigenſchafft die eigene Nahmen den 
Dingen gegeben, von dem, der die Stern zeh⸗ 
let und ihnen Nahmen gibt, wie ſie an ſich ſelbſt 
ſeyn: So fuͤhrete Gott alle Geſchoͤpffe zu Adam, 
daß er fie nennete, , welche Nahmen ihre ſondere 
Krafft anzeigeten: Derohalben ein jeder Wort, 
das etwas bedeutet, zeiget ſich an durch Verglti⸗ I auff 
chung des Himmliſchen Einflußes, dadurch wie 
es ihm der Menſch geben, ob fie ſchon offters 
verandert. Wann aber die beyde Bedeutungen 
der Harmonia und des Menſchen Mahmens Ein, 
ſtetzung ſich vergleichet, fo iſt die Natuͤrliche und 
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an einer Aer, gelt und Gebühr mit der ver⸗ 
wandten Materien, das er in die Natur wir⸗ 
ft, angeſprochen wird. Ferner der Sternen 
umbt, worzu Er von Gott verordnet iſt, mit 
oben erklaͤren, was Er befoͤrdern ſoll zuerheben, 
und was Er verhindern fol, zu verkleinern, 
ein Licht, Klarheit, Herrſchafft, Lauff in ſeiner 
sphæra, Gnad, wunderbahre Wercke 
volle Andacht Gott, „„ 


Ba der Menſch von der engel Orden ems 


Ee wird der Wensch mit 
geſtaͤcket von der Engel Orden, daß . den 
Göttlichen Willen erkennet. (erklaͤret.) 5 

Von den Seraphin, daß wir mit rauf 
ger Liebe an Gott hangen. 
Vom Cherubin Erleuchtung des mathe, 
Nacht der Weißheit, uͤber die hohen Bilder 


und Figuren, mit welchen wir Gontliche Dinge ite 


anſchauen koͤnnen, 
Von Thronis, wie wir erſchaſfen und sus 
fammen geſetzt yn, daß wir unſere Gedancken 
auff die ewige Spectackel richten. 
Von Dominationibus, Hülfe, dadurch wir 
uns unterthan machen unſerm taͤglichen Feind, 
2 wir bey uns tagen, und das Kaige 


pl erlangen. 
Von Poteſtatibus, bes Mies 
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Lebens Lauff vollbringen, damit wir wider die 


i / ‘ 


4% 67. Bie Salomons. 


Von Virtutibus wird uns Stücke eingeſſh 
fen durch Gottliche Verleihung, daß wir oy 


Feinde der Wahrheit und Belohnung emſig frei 
ten. 


Von Principatibus, daß dem Menſchen fig 
alles unterwirfft, auff daß Er aller Kraͤffte fais 
ſe, und alles mit verborgener uͤber⸗ dumme 


Gewalt zu ſich ziehe. ö 
Von Archangelis, daß Er herſche, darübe 


ihn Gott geſetzt, Aber die Thiere im Felde, uu ” 


Fiſche im Wafer, und der Vogel in der Lufft. d 
Von Angelis erlanget Er Macht, daß er ™ 


at Was der aus den ra. Zeichen zu bitten, | 
Wie ein jedes Ding ſeinen Geiſt, Zahl und K 
Maaß von Gott erlanget alſo bat ein jedes 
Ding ſeine Zeit. 
Im Widder heben ſich an der erden * ian 
Gewaͤchs Erfriſchung, daß die] Vite 
Baume Safft faßen, die Weiber sur | ——— 
Geburt geſchickt werden, darinnen werden gebun Ge 
den die Fruchtbarkeit der Creaturen, an ver 
geloͤßet, hat den Sontag zu eigen, die Zelt und gin 
Ende des Lebens. Hei 
Im Stier heben ſich an Hand | die 
lungen und Gewerben, daß es alles | Lucrum die 


gluͤckſelig nach dem Willen Gottes 
ſortgehe, iſt fleißig zu bitten, hat den Sonia 
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Im Zwillinge haben die! Engel! kr 
Gewalt uͤber leibliche Verdnderung, | —— 


und reiſen von einem Ort zum andern, uͤber des 


ee. und Sternen Lauff, uͤber die Bewe⸗ 
Waßer, Fluͤße und Meer, machen Lie⸗ 
ſchen Bruͤdern, Freunden, Nachbarn, 


E. fuͤr welchen ſich zu huͤten ſey. 


Im Krebs regieren die Engel 5 
uͤber Erbſchafft und Guͤter, uͤber | Genitor. 
Schaͤtze und Schatzgraber, haben | — riven 


von Natur Macht einzufließen die Kunſt zu res 
den, und des Menſchen Verſtand zuerleuchten 


mit dem Heiligen Geiſt, wie den Apaſteln nach 
ihren fleißigen Anbeten zu Gott am Pfingſt⸗ 


geſchehen. 


Im Löwen haben die Engel 
Macht, alles Lebendige zubewegen, Nati. 


zu Mehrung der Thiere Gebaͤhrung; ——— 


zu wachſen und auff gewiße Art zu richten. und 
von Gottes Gaben geben ſie mne * 


nam, und Alchimiam. 1 


In der Jungfrauen haben die ny g 
Geiſter Macht die Koͤnigreiche zu⸗ 
verwandeln, Aber alle Staͤnd, Rez} ——— 


giment und Herrſchafft zubewegen, unterſcheiden 


Herren und Knechte, zwingen die boͤſen Geiſter, 
die Geſundheit machen ſie beſtaͤndig, gießen in 
die Menſchen Muficam, Logicam Ethicam. 


Valetudo. 
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von Gott die große Macht, da die oa 


446 vie Clavicula 
- In der Waage haben die Engel 


Sonne und Mond unter dieſen Zei, 5 2 in 
chen, gehet uͤber Freundſchafft und Feindſchaſt 
aller Creaturen, uͤber Gefahr, Streit anck 
und Schmach, ſonderlich die Heer zu fü in 
alle Theil der Erden bewegen, regen und gießen 
dem Meenſchen ein Arithmeticem, Aftronomiam, 
Gedihetriam. 

Im Scorpion beben die Engel | ‘Shins 
Macht uͤber Leyd und Schrecken, uͤber Om 
Gelübde, welche die Menſchen 
gegen Gott, und unter ſich halte, uͤber gemen 
nem Recht. Zwingen die Gewißen zum Gehor / 
ſam, auch zwingen ſie, daß die Teuffel ihre Pact 
den Menſchen halten muͤßen, und die Menſchen 
ihnen, hingegen regieren Loot und-Leben der 
Creaturen, haben Gewalt uͤber die abgeſtorbene 
Seelen, und von Gott die Kuͤnſte einzugießen, 
Theologiam, Metaphiſic icam und ‘Geosan. 


tiam. 
Im Schuͤtzen haben fie Gewalt 1 0 . 


über die 4. Element, fuhren die 
te aus einem fernen Lande in ander, in der Lufft, 

die Elementiſche und 
der Thiere verwalten fie. 

Im Steinbock geben die Engel * 
fuͤrnehmlich weltliche Ehre, Würdig⸗ 
keit und alle Tugend, die Adam im Paradies 
in fener: Unſchuld hatle, erleuchten * ** 
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Im Waßermann erhalten die! * E 


Engel den Menſchen in Gefundheis, 


uhren ihnen was darzu ſchaͤdlich oder dienlich 


ſey, welchen fie holdſelig, und lehren fle aus 


Gottes Beſehl die Heimlich keit bes und 
ber Natur. 7 


Im Fischen die 2 


die boͤſen Geiſter mit Gewalt, daß Peis 
fe den Menſchen muͤßen unterthaͤnig ſeyn, Ges 
fgirmen die Frommen, daß ihnen vom boſen 


Die Zwölf Zeichen derber in dier 
Triplieitates eingetheilet, als: 


Die 12. eng, 12 geichen flite 
ſtehen, werden genannt Apoc. 21. Malchidael 
Asmodel, Ampriel, Muriel, Verchiel, Hama, 


lel, Zuriel , Barbiel, Hansel, 
Gambiel , Barchiel. Vber das werden den En⸗ 
geln auch Nahmen gegeben von dem Ge 
oder Dingen, uͤber welche fie herſchen, als den 
12, Zeichen, Teletiel, Zuriel, Tominiel, Sar- 
taniel, Ariel, Bataliel, Masniel , Serabiel, 
Weſatiel; Cediel; Doliel, Dixymel: Iſt eben 
als wenn man im Lateiniſchen ſaget: Ariel, 


Tariel, Geminiel, Caneriel, ingly 
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4 ex. Die Clavicula Saloménis, 


niel, Libriel, Scorpiel, Segittaiel, Cabri 
Aquariel , Pifciel. 


Die Weiſe allerley Dinge zu erlangen, mit 
ſonderlicher Krafft in den 12 Zeichen des Him: 
mels werden in mancherley Buͤchern beſchriehen, 
als das Siegel Hermetis lehret, wie man die 
»Kraͤffte des Himmliſchen Einflußes unter jeden 
Zeichen in ein Exyſtall oder Edelgeſtein bringe, 
daß ſie conſtelliret werden, da wird einer jeden 
Zeit der 12. Zeichen ſein Character zugeeignet, 

in 4. Theil gethellet, und jedem Theil ein En⸗ 
gel fuͤrgeſtellet. Alſo ſeyn die 12. Steine im 
Ampt⸗ Schildlein Aaronis (Salomonis) conſtelli- 
ret geweſen, und die Amoriter haben zu em 
Abgott einen conſtellirten Stein gehabt, damit fie | 
das Buch darzu confecrirt haben. 

Ferner lehret Koͤnig Salomon ein verborge⸗ 
nes Almadel oder Geometriſche Figur zu tel: 
len, auf alle 12. Zeichen des Himmels, die Er 
Hoͤhen nennet, und giebet jeder Hoͤhe 7 oder . 
Nahmen der Fuͤrſten, auch ſeyn viele andere 
Weiſen zu arbeiten nach den Himmels⸗Kraͤfften, 
in den 12. Zeichen, welche aus hohen Urſachen 
nicht ſollen gemein gemacht werden ,.. wie denn ö 
ſolches in Goͤttlicher Schrift und 


| Die Planeten haben 7. Höhen und 7. 
die Hohen ſeynd genennet wie folge: bis 
ye Ganhayn, 2. Raaquin, 3. Saaquin, Ma 
chonen 6. Sebul, 7. 
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E Die Clavicula Salomionis, 


Von dieſer Bividung und ihrer Engel 
Ordnung, Zahl, Maaß, wird gehandelt im Bu⸗ 
che Rafiels, welcher iſt das Sechſte Buch Phyſi- 
cum Salomonis und Elementa Magica Petri 
de Abano pag. 574. Davon ließ auch das Buch 
der Engel Tractaru. 2, Cornel. Agrippa Lib. 3. 
cap. 24. Philoſophiae 777. 575. 


€ 


Sieben In oberſte Engel der Thron feurie 
Subftancy,, welche ausrichten, was 
die Poteſtates fehlen, als: 


— 


Rahmen Gottes, durch welchen fie 
erſchaffen feyn, den — 


Schamayn Gabriel, 


Der audere Himmel 
hat 12 Herrn oder Hoͤhen der Engel, I r ny 
ſo uͤber alle heiſt Zachariel, 


| dritte. Himmel Saaquin, 
hat 3 Fuͤrſten, Jabniel Rabacyel, | 9 
Dalquiel; herſchen uͤber Feuer, ein 8 i 
Jeder hat ſeinen unterworffenen Ens | —-—-— 
gel. der oberſte Fuͤrſt der in der 
heiſt + Anahel, Avahel. 
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Oer vierdte Himmel Machon, 
later die Sonne durch ſeine Engel | a 
Bey Tage, und durch andere bey Nacht, 0 
ihr oberſter Fuͤrſt iſt 


Der fuͤnffte Mathey, aly, Ma. | Q 
chon, hat den Fuͤrſten Samael, wel⸗ 

chem dienen 2000000 Engel, die 
ſeyn in 4. Theile der Welt getheilet, im jeder 
Theil 3. die verwalten die 12. E. . 
feyn 12. oberfte Engel. 


Die fede Hoͤhe Zebul, 95. 
Fuͤrſt Zachiel, 2000000, Engel, * m 
uber die iſt der Engel Zebul vom Auf: ; : 
gang, und ein ander Engel Sut | > 
vom Niedergang, herſchen doer A 
nige, machen Furcht, beſchuͤtzen vor 1 en 
Feinden. 

Arabath der fiebende Himmel, ſein Fuͤrt 
Cas fiel. 


aiff beten die Engel der 7. Pla, 2 


(Saturn.) Zephiel, (Jupit.) zadkiel, 
| [Mars] Camael, [Sol] Raphael, | 


[Veous} Haniel, (Mercur.) Michael, (Lond 


Gabriel. 


Sieben Fürsten die ſtets vor Gott gehen 
oder es werden n der Geiſter ane von 


— 
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der Planeten Subſtanz gegeben, Spiritus 5 heiſt 
Sabathiel, 2. Zedekiel, c Madimiel, O 
Semeliel oder Semiſchiah, 2 Nogatiel, ¥ 
Coahabiah oder Cochabiel „ D Jaerahel 


oder Jevanael, denn die Planeten heizen ue 


fig: 
5 Sabachey, durch den ſchickt Gott Hungee 
und Trübſal auf — 
2 Sodeck, von dieſem Ehr und Gung, 
Recht, Heiligkeit der Menſchen. 


Madym, von dem Zorn, Haß, Lagen | 


Krieg. 


© Hamnia, davon Licht, der 
Reit und Leben. 


2 Noga, davon Speiſe und Liana, Liebe 
Trot. 


% Cochab, davon aller Handel * 


> 9 alles und abs 


nimmt. 


Ich Salomon bekenne daß in t ben 


den Sabachay und Madym ſchwer ift zu wircken, 
aber in den Stunden Zadek und Noga gefallt 


es leicht, in andern mittelmaͤßig, bißweilen gut, 


bißweilen boͤſe. 

Etzliche, als Cornelius Agrippa, Oecul. 
Philoſ. Lib. 3. Cap. 16. nennen die ſteben Mes 
genten der Welt mit andern Nahmen, daß in 
der andern Sterne Kraͤffte austheilen, als 5 Ori- 


phiel, . Zechariel, & Samael, © li- 


chael, 2 Anael, 1 Raphel, > Gabriel, 
und regieret jeder Engel die Welt 3 Jahr, 
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und 4. Monath, Etliche fegen ein engel 
365. Jahr, als viel Tage in einem Jahr find, 
andere 145. Apoc. 21. Spiritus Septem i in. Con- 


Die Nahmen der Engel ſeynd ans iber 
7. Himmel, die muß man erſtlich nennen, dar⸗ 
nach uͤber die 7. Planeten, uber die 7. Tage der 
Wochen, uͤber die 2. Metall, uͤber die 7. Far⸗ 
ben, die ſollen in * . des Morgens . 
werden. 


0 Ihr 8 engel, die ihe des 
Schoͤpffers Beſeht ausrichtet, ſeyd mir im gegens 
wartigem Wercke, das ich gebeten habe, willig zu 
vollbringen, und in aller meiner Handlung ge⸗ 
neigte Zuhoͤrer, und geſtrenge Mitthelſſer, die 
Ehre Somes und meine zu fordern. 


Vber das ſeyn 28. Engel, welche bahn 
den 28. Haufern des Monden, als Afariel, Ca- 
biel, Dirachiel Seheliel, Amnodiel, Amixiel, 
Ardefiel, Neriel, Abdizuel, Jazeriel; Coge- 
diel, Assliel, Adriel, Amutiel, 
Iciriel, Bethueel, Geliel, Requiel , Abrunael, 
Aziel, Tagriel, Alheiel, Amnixiel, Vund ein 
jeder Monat hat ſeine Huͤter und Regierer, die 

ſeyn Lib. 2. Rerielis. 
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67. Die Clavicula Salomonis, 453 


Auch muß man wißen die Monat, 


Tag und Stunde in vier Theil zu 


Zephirg: 
DOriens 
Occid. 


Boreas 


Merid. 


AFRI 
Cs 


9 Oriens 


1 


| 


theilen, dann Gott hat verordnet 


daß alle Dinge am beſten zu gelege⸗ 


ner Zeit Tag und Stunde voübracht 


wird. 


Die Engel uber die vier Theil des 3 
Himmels, Seamaym, Gabriel, Ca- 


brael, Adrael, Madiel, Boamiel, 
Alltius, Loquel, 


Hiayel, Stayel, 


Ducaniel, Barbiel, Barquiel, „Hannu, 


Angel > Nahymel. 


2. Himmel Raqui@bienen ö bi Engel 


Mathan, Carroye, Betaabat 


Occid. Yefetdye,Muaccon: n 


Boreas 


Merid. 


Quære 


hocfig- 


num 


ttt: 


| 


Thiel, 


Jareeel, Yanael , Venetal, 
Abuiony, 
Milliel, Nelipa, Baliel, 


Vber den Gert 
Michael. 


Zatiiel „Hu- 
baiel, Batcanael, Janael, Carpatiel, 
Elael, Unael, Wallum, Vafans, 


ber den 
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454 „67. Die 


Vober den Mitternacht s Wind 
den Mittag Wind Nin 
oder Uriel. 


Die Engel der Elementen ſeynd 


Der Lufft Cherub, 


Der Wafer Thaſis, ae 
Der Erden Ariel 
Des Feuers Seruph oder Nathaniel, 


Das ſeynd alles Groß FArften, und hat ein 
Jeder unter ſich viel Legion Engel, hat große 
Gewalt in der Herrſchafft ſeiner Planeten, Beis 
chen, Zeiten des Jahrs, Monat, Tag, Stund, 


und in ſeinem Element; Theil der Welt und Wind. 


. Im Himmel 3. Saaquin, ſeyn die e500 
Oriens Sarquiel, Quadiffu , Cara- 


ith. 
niel , Tarent, ‘Zep 


— — 


Coniel, Babel, Kadie, Malte 
nfaltiel. 

Boreas Faniel, Penael, Penee, Raphael, Car. 

Merid. Porna, Sadile 

foaniel, Famie 


Im Himmel 4. Machon, dienen di ree 
der Theilen. x 
Oriens Carpiel, Beatiel , Baciel, Regnel, Al. 


| tel, F abriel , Vionstrabe, 


— 


Occia 
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(67. Die Clavicula Salomonis, 455. 


Oceid. Anhael „Pabliel, Uslael, Burcat, Sux 

Is eeratos, Cupbili. 

Boreas Haciel, Aniel, volsquiel; Margabiel, 
| sephie Maniel. 


Merid. Habudiel, Cherie Uriel 
Im Himmel 8. bi 
nge im „Theil nus d 
Oriens Friagne, Cnsel; Damael, emi- 
| Calzas, Arragon. phio ſub 
Occid Lacana, Aſtagna, Lob. I. O ger 
| quin, Sonitas, Jael, Jaſiael, 
Nael, 


Boreas Rahumiel , Jahyniel, Bayel, Seraphiel, | 


Mathiel 


Merid. |  Sacriel, Maganiel, Gadiel, 


— | Vianiel Eraftiel. 


dimmel 6. Zebul, und 7. Araber, 


dem 5. Simmel. 


Werden keine Spiritus Aeris oder 9 ger 
funden, darum ſage im Tage 2° und Bim, 
Teilen der Welt dieſe Worte, wie ſolget: 0 


Oflens 15 O großer hoher und geehrter Gott 
von aller Ewigkeit her. „ 
Occia 1 O weiſer Gott, Klar und Nacht, 
bitte dich O guͤtigſter Vatter, daß 
Ich meine Tagewerck und Arbeit heute vollenden 


— 


mag, und vollkommen vorſtehen, durch unſern 


Herrn Jeſum Chriſt, der du lebeſt und regieref 


wahrer on — zu Ewigkeit. 
‘Bore- 
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67. Die Clavienta 


56 


Boreas | O ſtarcker Gott, of Ende, * 
Merid. 0 und barmherzigte Gott, 


: Im Sonnabend kuſſe an mit den Worten, 
welche Gott im Paradieß gegeben hat, in wel 
chen iſt der Nahme (Gottes.) 
do frommer und barmhertziger Gott Iſtat⸗ 
lis, die hoͤchſte Furcht und Schrecken des Para⸗ 
diſes, der und » (wie 
vor.) 


tt Quere hee 
Ende. 


Das iſt nun die herrliche Weisheit, welche 
von Thoren mehr als einmal mit hundert und 
mehr Thalern iſt bezahlet worden, und die ich hier 
jedem Liebhaber umſonſt mittheile. Ich bemerke 
nur noch, daß in Luppii Ausgabe ſehr wenige 
Charakteres vorkommen, welche noch dazu ſehr 
tinſach find; dagegen in den beyden Franzöͤſiſchen 
und dem geſchriebenen lateiniſchen Exemplare 
deren ſehr viele und zuſammen geſetzte find. Ein 
geweihete der Kunſt werden am beſten wiſſen, 
welcher von beyden Umſtaͤnden ein Beweis der 
Aechtheit iff, oder nicht. 


Man wird auch ſelbſt urthelle 
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lich mit dieſen Claviculen fo boͤſe nicht gemeinet 
ſey, ſondern daß ſie weiter nichts als eine ver⸗ 


ſechſten Bandes. 


t 


bricius beypflichtet, zu halten hat, daß es nehm 
Ende des 


welches ein jeder, der nur einen dieſer Wiſche g 


ſchen hat, ſehr feltſam und abentmuerlich 


den muß. 


ſteckte Steganographie waren; ein Vorgeben, 


kfowitz und anderer Vorgeben, denen auch Fa⸗ 
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60. Delisle und lays zwey D. 13. 
Michael Senvdives auch ein Adept. S. 47. 


62. Johann Heinrich von Mahlenfels, ein Be. 


trieger. | „ 
Wilhelm , ein. Shiliag. S. 106. 


S. 207. 


65. Chriſtoph Lotter, ein Prophet. S. 237. 
66. eine Prorhern 267. 
67. Die Cliviculs Salomonis, 9.335 
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Geſchichte 
* 


der menſchlichen 


oder 

Lebensbeſchreibungen 

beruͤhmter Schwarzkuͤnſtler, Gold macher, - 

Teufelsbanner, Zeichen⸗ und einiendeuter, Schwaͤr⸗ 

mer, Wahrſager, und anderer philoſophiſcher 
3 n he olde n. 
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Theil 
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in der Bey gandisen Dugpandtuny 
178 9. 
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59. Wich Theodosius Sed, ein 


60. Delisle und zwey D. 
18 Michael Senvives, auch ein Adept. S. 47. 


62. Johann Heinrich von Muhlenſele , ein Be. 
trieger. D. go. 


63. Wilhelm Poet, ein Thiliaſt. S. 106. 


64 ein Gottesläugner 
„ 207. 


5: Chriſtoph Lotter, ein Prophet. S. 237. 
66. Chriftina eine prorhenn 267. 
67. Die Claviculs Salomonis, 
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der menſchlichen 


Lebens beſchreibungen 


beruͤhmter Schwarzkuͤnſtler, Goldmacher, 
Teufelsbanner, Zeichen⸗ und einiendeuter, Schwaͤr⸗ 
mer, Wahrſager, und anderer philoſophiſcher 


| 


* 


Siebentet Theil 


— 


e 11 p z i | 
in ber Weygand ſchen Duchandlung, 
1789. 
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Vorrede. 


— 


Ja habe zwar den Plan und die Abſicht die⸗ 
ſes Werkes in der Vorrede zu dem erſten Thei⸗ 
le fo vollftandig angegeben, daß ich glaubte, 
bey den folgenden Theilen nichts weiter dar⸗ 
uͤber ſagen zu duͤrfen. Allein einige ſchiefe Ur⸗ 
theile, beſonders N. 12. der Jenaiſchen Lit⸗ 
teratur⸗Zeitung des gegenwartigen Jahres 
nothigen mich, dieß Mahl eine Ausnahme zu 
machen, und ein Paar Worte darüber zu ver⸗ 
lieren. 

Meine vornehmſte Abſicht bey biefem Bers 
fe war, eine ſehr betrdchtliche Luͤcke in der Ge⸗ 
ſchichte der Gelehrten damit auszufuͤllen. Wer 
mit derſelben nur ein wenig bekannt iſt, wird 
auch wiſſen, wie armſelig und duͤrftig in der⸗ 
ſelben die Nachrichten von den allermeiſten der⸗ 
jenigen Menſchen ſind, welche den Gegenſtand 
dieſes Werkes ausmachen: beſonders erſchei⸗ 
nen ſie immer noch in einem beſſern Lichte, als 
ſie verdienen, welches zum Theil daher ruͤh⸗ 
ret, weil die meiſten litterariſchen Schriftſteller 
noch immer zu viel auf den * Arnold, 5 
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den bekannten an und Schutzherren 
aller Schwaͤrmer und Fantaſten, bauen. Nach 


dieſer Abſicht konnte und wollte ich nicht lau⸗ 


ter ausgefuͤhrte Lebensbeſchreibungen verſpre⸗ 


chen, welche bey Leuten dieſer Art aus bekann⸗ 


ten und mehtmahls von mir angefuͤhrten ur. 
ſachen weit ſchwerer zuſammen zu bringen find, 


als von irgend einer andern Art Menſchen; 


ſondern es war mir hinlaͤnglich, wenn ich nur 


einen oder den andern Umſtand ſeines Lebens, 
z. B. ſeine Schriften, richtiger und vollſtäͤn, 
diger als bisher liefern, oder nur uͤberhaupt 
das ganze Syſtem ſeiner Thorheit in fein ges 
hoͤriges Licht ſetzen konnte. Bey dem allen 


— 


iſt doch die Anzahl der auf die letztere Art be. 


arbeiteten ſehr klein, indem ich, um neben⸗ 


bey auch fuͤr die Unterhaltung zu ſorgen, die 


ausgefuͤhrten Lebensbeſchreibungen, fo viel mit 
nur moͤglich war, vorgezogen, und dabey weder 
Zeit noch Muͤhe geſchonet habe. So hat mir 
Paracelſi Leben in dem gegenwartigen Bande 
die Nebenſtunden eines ganzen Jahres gefos 


ſtet, weil ich nicht nur die vielen eigenen 
Schriften dieſes Fantaſten, ſondern auch eine 


große Menge Schriften ſeiner Jeitgenoſſen 


durchleſen mußte, um ſein Leben in einer * 
ſern und richtigern Geſtalt darzuſtellen, 


man es bisher hatte. Ich habe dadurch 45 


lich mehr geleiſtet, als ich anfaͤnglich verſpto⸗ 
chen habe, und glaubte damit Dank zu verdie⸗ 
nen. Allein der ee in 
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der Literat. Zeitung macht mir dieſe 


fuͤhrten Sebensbefehreibungen: zur Pflicht, und 
tadelt es, wenn bey einem oder dem andern, 


z. B. dem Khunrath, die Nachrichten nicht 


ſo ausführlich ſind, und ſeyn koͤnnen. ast 
ift ein wenig unbillig. 


Ob ich einem oder dem bern Gataften zu 
viel gethan, wie bey mehrern Theilen in der . 


gitteratur⸗Zeitung erinnert worden, mag im⸗ 


mer ununterſucht bleiben. Da jeder Menſch 


fein Theilchen Thorheit hat, ſo hat es wohl 
auch jeder Recenſent, und da iſt es denn ganz 
natuͤrlich, daß er dieſes oder jenes Naͤrrchen 


unter ſeine Fluͤgel nimmt, je nachdem es mehr 
oder weniger mit ihm ſympathiſiret. Wiſſent⸗ 
lich habe ich keinem meiner Helden zu viel ge⸗ 


than, weil man ja auch dem Teufel ſein Recht 


laſſen muß, wo er es hat. Einer meiner Re⸗ 
cenſenten tadelt es, daß ich manche einzelne 
Handlungen meiner Fantaſten als vorſetzliche 
Betriegerey und Bosheit dargeſtellet habe, da 


es doch nur Verruͤcktheit geweſen. Allein mein 


Bischen Weltkenntniß hat mich hinlaͤnglich uͤber⸗ 
zeuget, daß Schwaͤrmerey, ja ſelbſt Berruͤckts 
heit und vorſetzliche Bosheit ſehr wohl bey ein⸗ 

ander beſtehen koͤnnen, ob es gleich in eingels 


nen Fallen oft (wer iſt, beyder Graͤnzen ges 
nau zu beſtimmen. Aber wenn ein Kuhl⸗ 


mann, unter dem Vorwande, daß er Gold 
machen koͤnne, andere um Geld prellt, fo ſehe 
ich nicht ein, wie man ihn don einer vorſetzli⸗ 
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Betriegerey losſprechen koͤnne 
auch andere Handlungen ſeines Lebens nur aut 
dem hoͤchſten Grade der 
laſſen. 
Daß das Buch Druckfehler bat, ate | 
als ein Buch, welches nicht bloß fuͤr den Putz 
tiſch beſtimmet iſt, haben follte, iſt leyder! nur 
zu wahr. Allein das iſt meine Schuld nicht. 
Auch in Anſehung des Titels gebe ich meinem 
Recenſenten recht. Ich hatte ihn anders ge⸗ 
wuͤnſcht; allein der Verleger hatte zu dem ge⸗ 
genwaͤrtigen mehr Vertrauen, und man weiß 
nun einmahl, daß dieſe Herren wenigſtens in 
Anſehung des Titels gern ein Wort mitſpre⸗ 
chen wollen. Aber uͤber den Styl haͤtte mein 
Recenfent am wenigſten urtheilen ſollen, weil 
er zu ſehr verraͤth, daß er der Sache nicht 
gewachſen iſt. Fuͤr eine Gallerie von Narren 
iſt der komiſche und ſelbſt niedrig komiſche Styl 
der angemeſſenſte, und dieſen will er nach der 
Wauͤrde des edlen hiſtoriſchen Styles beurthei⸗ 
len. Sonderbar genug! Ueber den Ausdruck 
borſtigen Geiſtes werden, mag ich daher auch & 
nicht mit ihm ſtreiten. Er erklaͤret ihn (ſehr 
edel!) fuͤr poſſenhaft, da ich ihn doch nur 
fuͤr niedrig komiſch halten kann. Mag er 
doch! Aber bitten moͤchte ich ihn doch mir 
eine beſtimmte — des Poſſenbaften 
zu geben. 
Eben derſelbe hat ſich gedrungen 
gefuͤhlet, den Verfaſſer dieſes Werkes oͤffentlich 
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zu nennen; ein Schritt, wozu feine Recenſen⸗ 
ten Pflicht ihn gewiß nicht berechtigen konnte. 
Wenn ein Schriftſteller, der eben nicht Urſache 
hat, ſich ſeines Nahmens zu ſchaͤmen, unge⸗ 
nannt bleiben will, ſo hat er dazu ſeine Gruͤn⸗ 
de, und vielleicht beſſere Gruͤnde, als Recen⸗ 


t fnten, welche ſich immer fo gern hͤͤrter ben Vor? 
i bang zu verbergen ſuchen. Aber dann es, um 
„ bur auf das gelindeſte zu urtheilen, oͤchſt un⸗ 4 
beſcheiden, ihn zu nennen, zumahl da eg. den 
publico ſehr gleichguͤltig ſeyn kann, wie der 
Verfaſſer heißt, wenn nur fein Buch nicht 
„benz ohne Nutzen iſt. 
1789. 
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bann Dee, ein G. 1 


ur Dee, ein Goldkoch, 


70. & Bernhard Küſter, in Chitiat, 
| Thess: UL S. 86 


el ein Zeichen 
deuter, 10 


72. Johann George Gichtel, ein Theofons 
S. 16 4 


Theophraſtus Paracelfus, ein Kabba⸗ 


liſt und Charlatan, 5 S. 189 
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68. gehenn Dee, 


7 
~ 


ohann Dee, Devus, war 
den 3ten Sulit 1527 zu Lenden geboh⸗ 
ten, und hatte den Rowland Dee zum Bar 


x) Die vornehmſte und beynahe einzige Quelle aller 


Nachrichten von dieſem Fantaſten ſind ſeine eigenen 


Schriften, welche denn von gedoppelter Axt find. 
Die eine beſtehet aus ſeinen Ausſagen vor einer im 


November 1592 von der Koͤniginn Eltſabeth ſeinet⸗ 
wegen angeordneten Commiſſton, welche aber ſehr 


unordentlich und verworren, und nichts weniger 
als vollſtaͤndig find, indem er darin bloß das, was 


zu ſeinem Vortheile gereichen konnte, beſonders 
ſeine Verdienſte um die Koͤniginn mit vieler Ruhm⸗ 


redigteit auffuͤhret. Dieſes Protokoll befand ſich in 


der Coveniſchen Bibliothek nur handſchriftlich, bis 
der beruͤhmte Englaͤnder Thom. Hearne 


ſelbe nebſt einigen andern den Dee betreffen den 
Aufſaͤtzen ſeiner Chro nica loannis Glaxunienſis, 
Orford, 1726, gr. 8. Th. 2. S. 498 f. einverleiben 


ließ. Die zweyte Quelle, welche in Anſehung ſeis 


ner Narrheit die fruchtbarſte iſt, iſt die true and 
faithfull Relation of what paſſed for many 
years between Dr. lohn Des , and fome 
{pirits, tending ( ad il fucceeded ) to d gene- 


ral alteration of mox ſtates and Kingdoms in 
the World, welche der ſonſt gelehrte, aber auch 
ſehr leichtglaͤubige Merit Caſaubenus, aus 


des Verſaſſers eigener Handſchrift, lange nach deſ⸗ 
ſen Tode, zu London 1659, Fol. heraus gab. Aus 


dieſen Quellen hat Thom. Smith das Leben die⸗ 
ſes Menſchen in ſeinen Vitis quorundam erudi-—- 


tiſſimorum et illuſtrium virorum Raden, 
8. d. Rar 7.8. 
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gemerkt finde als daß er ein 8 rechtſchaffener 
Mann und guter Haus wirth war, der ein 
f anſehnliches Vermoͤgen beſaß. Wenn dem 
Vorgeben des unſrigen zu glauben iſt, ſo 
ſtammte er aus einem alten adeligen Geſchlechtt 
in Wallis her, aus welchem auch die ehemali; 
gen Fuͤrſten von Wallis, Roderich der Große, 
und Hoel waren. Der leßztere bekam den 
Beynahmen Dha, d. i. der Gute, welchen 
deſſen Nachkommen in Day, und deſſen Abe 
koͤmmlinge in Dee veraͤndert haben ſollen. 
Hatte er keine andere Beweicgruͤnde, als dieſe 


1707, 4) umiſtändlich zutammen geſetzt, wo es 

nebſt den Beylagen 102 Seiten einnimmt. Niee⸗ 

ron machte daraus einen kurzen Auszug in ſeinen 

Mémoires pour fervir a Hutoire des Hommes 

illuftres | Th. 1, S. 353 -- 367, der in der Folge 

allen ubrigen „welche dieſes Fantaſten gedachten, 

3. B. dem Jöcher im Gel. Ler. dem Eloy in 

ſeinem Dictionn de la Medecine, u. a. m. wie⸗ 

der zur Quelle gedienet hat. Wan ſtehet nun wobl 

leicht, daß ein aus feinen eigenen Nachrichten geſchöpf⸗ 

tes Leben, weder voliftindig noch unpartheyiſch ſeyn 

kann; beſonders bleibt es ohne andere Hülfsmittel 

unmoglich, die vielfachen Taͤuſchungen und Betrie⸗ 

gereyen, deren er ſich ſchuldig machte, aufzudecken. 

Allein, da allem Anſehen nach, keine andere Quel⸗ 

len vorhanden find, indem der Abenteurer den 

grstzten Theil ſeines Lebens, wie andere ſeines Ge⸗ 

lichters, auf der irrenden Ritterſchaſt in Europa zu⸗ 

brachte, fo mug man ſich mit dem, was vorhanden 

iſt, Begndgen, und es fo gut, als moͤglich if, zu 

nutzen ſuchen. Os er in der neuen Ausgabe der 

- Biographia Britanniea eine Stelle gefunden hat, 

dann ich nicht ſagen; indem derjenige Band, wotin 

er vorkommen mußte, in noch 
zu haben iſt. 
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ein Aryſtallgucker. 

7 Ahnlichkeit der Nahmen, ſo war die ganze 

r Genealogie freylich ein bischen windig. In⸗ 

n deſſen muß fie doch wohl einigen Grund ge⸗ 2 

0 habt haben, indem er nachmahls Gelegenheit 
fand, ſich durch Heirath mit adeligen Haͤuſern 

¢ in England zu verbinden. Ich bemerke nur 

is noch, daß der nachmahlige Biſchof zu Peters 

borough, Franciscus Dee, welcher 1638 

n ſtarb, ein naher Verwandter des unfrigen war, 

ft indem der Großvater des unſrigen, der Faͤhn⸗ 

5 rich Bedo Dee, der Aeltervater des Bis 

ſchofs war. 

ſe Da der unſrige den Wiſſenſchaſten gewid⸗ 
met war, ſo legte er den Grund dazu in den 
niedern Schulen zu London „ und zu Chelmes⸗ 
ford in der Provinz Eſſex, worauf er 1542, 
als er eben das ſechzehente Jahr ſeines Alters 
angetreten hatte, in das Johannis ⸗ Collegium 
nach Cambridge geſchickt wurde. Da er eine 
ungemeine Wißbegierde beſaß, fo fiel er mit 
einem wahren Heißhunger uͤber die Wiſſen⸗ 
ſchaften her, wenn es wahr tft, was er ſelbſt 
von ſich verſichert, daß er nur vier Stunden 
geſchlafen, und zwey Stunden zum Eſſen und 
den / noͤthigſten Bewegungen gebraucht, die 
übrigen achtzehen Stunden aber, wenn er 
nicht dem Gottes dienſte in der Kapelle bey⸗ 

wohnen muͤſſen, insgeſammt dem Studiren ges’ 
widmet habe. Ware dieſe Wißbeglerde gehoͤ⸗ 
tig geleitet worden, fo wuͤrde er in der Folge 
einen ſehr brauchbaren Mann haben . 
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fonnen, da es, aus aden unde; 

— den erhellet, ihm an Faͤhigkeiten nicht gefeh ; 
let haben muß. So aber ſtudierte er, wie | 
ſcheinet, alles unter einander, und da er viel 
Ehrgeitz und dabey eine bis zur Ausſchweifung 
lebhafte Einbildungskraft beſaß, fo zog das 
1 ihn am maͤchtigſten an ſich. Ein 
halbes Jahrhundert fruber ware er bey dier 
Stimmung des Charakters vielleicht ein Heil 
ger und Wunderthaͤter geworden; allein da 
ſich die Religion in England damahls in der 
klaͤglichſten Verwirrung befand, und zu Hein⸗ 

richs 8. Zeiten nichts mehr contreband war, 

als Heiligkeit und Wundergabe, ſo waͤhlte er 
‘ ſich einen bequemern Weg, auf welchem er in 
der Folge erſt ein vollſtaͤndiger Narr, und zu 
I.̃ttzt ein abgeſeimter Betruͤger ward. Doch da 
das nach den unwandelbaren Geſetzen der Na 

tur nur nach und nach geſchahe, ſo iſt ‘noth: 
wendig, ihn auf den Schritten dahin zu folgen. 
Anſtatt, daß ſich der junge Dee far fein fini: 

. tiges Leben eine Laufbahn haͤtte waͤhlen ſollen, 
. auf welcher er feinem Vaterlande wahre und nig 
. liche Dienſte hatte leiſten koͤnnen, fo trieb der 
— | Hang zum Wunderbaren ihn zur Mathematik; 
5 verſtehet ſich der Mathematik, wie fie damahls noch 
1 353 beſchaffen war, wo ſie großen Theils ein aben⸗ 
| 1 teuerliches Gemiſch von wenig wirklich mathe: 
4 matiſchen Grundſaͤtzen und deſto mehr Aſtrolo⸗ 
1 | gie, natuͤrlicher Magie und andern Poſſen war. 
0 5 Da ſich aber damahls in England, wenigſten 
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ein Aryſtallgucker. - 
zu cambridge kein Mathematiker von einigem 
Rufe befand, ſo ging er im May 1547, nach 
dem er vorher die Wuͤrde eines Baccalaurei in 
den Kuͤnſten erhalten hatte, nach den Nieder⸗ 
landen, und machte ſich mit dem Gemma Fri⸗ 
fius, Gerhard Mercator, Anton Hers 
mann Gogana und Caſp. a Mirica bekannt. 


Das waren lauter verdiente Maͤnner in ihrer 
Art, welche ihn, ſelbſt in der Mathematik, auf 
den rechten Weg haͤtten leiten koͤnnen, wenn er 


Verſtand und Staͤtigkeit genug gehabt hatte. 
Allein, da er das Wahre in der Mathematik 
bloß um des Taͤuſchenden willen, wozu es ge⸗ 


nutzet werden kann, liebte, ſo hielt er ſich nur 
ein Paar Monathe bey ihnen auf, kehrte mit 


einigen aſtronomiſchen Werkzeugen wieder nach 
Cambridge zuruͤck, und fing daſelbſt nunmehr 
ſeine Beobachtungen an, welche er mehrere 


Jahre hindurch ununterbrochen fortſetzte, und 


forgfiltig niederſchrieb. Allein man würde fi 


ſehr irren, wenn man das fuͤr wahre aſtrono⸗ 


miſche Beobachtungen halten wollte; fie betra⸗ 
fen, wie er ſelbſt ſagt, bloß den Einfluß der 
Geſtirne auf die ſublunariſche Welt und ihre 


Herrſchaft uͤber die Schickſale der Menſchen, 
und waren folglich weiter nichts als aſtrologi⸗ 
ihe Traͤume. Allein, da dieſe damahls noch 
ſehr gangbare Muͤnze waren, ſo daß auch wahre 


und gruͤndliche ein Ais 
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68. — Dee, 


nicht bey der Astronomie wollen: 


fo machte er ſich dadurch ſehr bald beruͤhmt, fo 
daß er auch eines der erſten Mitglieder des noch 
von Heinrich 8. zu Eambridge geſtifteten Drey⸗ 


einigkeits⸗Collegii ward. Eigentlich ſollte er 


nun zwar hier die griechiſche Sprache vortra; 


gen, deren zweyter Lehrer er ward; allein es 
zeigte ſich bald, daß der Hang zur Taͤuſchung | 


und zum Wunderbaren auch hier alle ernſthafte 


Bemuͤhungen bey ihm verdraͤngte. Denn 


gleich darauf fuͤhrte er das Schaufpict, den 
Frieden, aus dem Ariſtophanes auf, und 
ſtellte dabey, wenigſtens ſeiner Verſicherung 
nach, den Kaͤfer, der mit einem Manne zum 
Jupiter fliegt, fo natuͤrlich vor, daß alle Zu 


ſchauer die Koͤpfe zuſammen ſteckten, und be: 


haupteten, die Sache gehe nicht mit rechten 
Dingen zu. Nachdem er dieſen Beweis fri: 


ner Geſchicklichkeit in der griechiſchen Sprache 


abgeleget hatte, ward er 1548 Magiſter. i 

Indem man nun denkt, daß er auf der 
einmaht betretenen Laufbahn ununterbrochen 
fortgehen wird, packt er noch in eben demſel⸗ 
ben Jahre plotzlich wieder ein, und verlaͤßt 
Cambridge auf immer. Man weib nicht, was 


ihn dazu bewogen hat; allein aus allen un 
ſtaͤnden ſtehet man wohl, daß der Durſt nach 


der ſo genannten geheimen Philoſophie! und hi: 
hern Weisheit ihn dazu bewogen. Er hatte 
in der Aſtrologie und in einigen Taſchenſpielr⸗ 
kunſten aus der natürüchen Magie einen 
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ein Aryſtalgucker. 7 


nen Vorſchmack davon bekommen, und ſehnte 
ſich nach dem Heiligen und Allerheiligſten dieſer 


hohen Geheimniſſe, und da er glaubte, daß er 
in ſeinem Vaterlande nicht dazu gelangen finn: 


te, ungeachtet es an Fantaſten dieſer Art eben 
auch keinen Mangel hatte: ſo begab er ſich 


nach Loͤben, wo es damahls mehrere beruͤhmte 


Maͤnner gab, von welchen er die Befriedigung 


ſeiner Wuͤnſche hoffte. Hier fing er wieder an 


zu ſtudiren, doch ohne Zweifel nur das, was 


er Mathematik und geheime Philoſophie nann⸗ 


te, guckte aber doch zur Erhohlung, wie er 
ſich ausdruͤckt, ein wenig in das buͤrgerliche 
Recht, und brachte es darin durch ein Paar 


Blicke ſo weit, daß er die allerverworrenſten 


Rechtsfragen auf das gruͤndlichſte aufloͤſen 
konnte. Man darf ſich dieſe Aufſchneiderexg 
nicht befremden laſſen, denn man weiß ſchon, 
daß die geheime Weisheit der Schluͤſſel zu allem 
iſt, und daß man vermittelſt derſelben die Floͤ⸗ 


he ſehr vernehmlich kann huſten und das Gras 


wachſen hoͤren. Er muß es auch wirklich in 
allen geheimen Kuͤnſten ſehr weit gebracht ha⸗ 
ben, wenn nur der zehnte Theil von der Ehre 


wahr iſt, welche ihm, ſeiner Prahlerey nach, 
in Lowen wiedevfahren ſeyn ſoll. Ob er gleich 
nur noch ein junger windiger Menſch von ein 


bis zwey und zwanzig Jahren war, ſo kamen 


doch die vornehmſten und angeſehenſten Maͤn⸗ 


ner aus ganz Europa nach Lowen, bloß ſeine 
Weisheit zu ſehen und zu dewundern. , Da 
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„kamen, ſagt er,) Stalin | 
ole und andere von Adel von dem Hofe des 
„Kaiſers Carls 5. von Bruͤſſel nach Loͤwen, 


„sch von meiner Geſchicklichkeit zu uͤberzeugen; 
zz da kam der Herzog von Mantua zu mir; da 
„kam zu mir Don Luys de la Cerda, nach: 
„»mahliger Herzog von Medina; da kam zu mit 


„Sir Will. Pickering, und ließ fic) von mir 
vin der Logik, Rhetorik, Arithmetik, und Afro; / 


ba z nomie unterrichten; da kamen zu mir viele 


„aus Boͤhmen, welche keine geringe Meinung 
„von meiner Gelehrſamkeit hatten; da kamen 
„zu mir aus Daͤnemark Matthias Hacus, 
„koͤniglicher Hof⸗Mathematikus, und Johan 
nes Capito, Leibarzt des Koͤniges “ 
Man follte glauben, dieſer -unerwactete 


Beyfall wuͤrde ihn auf immer in Lowen. gefef 
ſelt haben; allein vermuthlich wollte er aus 


Großmuth mehrere Orte und Reiche mit ſeiner 
Weisheit begluͤcken. Genug er ging im Julio 


1550 nach Paris, und fing gleich ein Poor 


Tage nach ſeiner Ankunft an, oͤffentlich aber 
den Euklides zu leſen, und zwar mathema⸗ 
tice, phyfice und pythagorice. Das mochte 
ſreylich ein ſchoͤner Miſchmaſch ſeyn, und da 
es ohne dieß etwas Neues war, denn derglei⸗ 
chen hatte vor ihm noch niemand gethan, ſo 
erhielt er unglaublichen Beyfall, ſo daß der 


Hoͤrſaal zu enge ward, und eine Menge von 


dem bey dem Se arte 
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Wunder mann zu hoͤren. Aber wie ſperrten fie 
erſt die Maͤuler auf, als er ihnen die vier er⸗ 


ſten Haupt; Definitionen, welche ihm zu Folge 


nur durch die Einbildungskraft begriffen wer⸗ 


den koͤnnen, vor Augen mahlte] Viel weiter 
noch, als da er ſeinen Zauberkaͤfer zu Cam⸗ 
bridge fliegen ließ. Der Ruf ſeiner außeror⸗ 
dentlichen Gelehrſamkeit machte, daß ſich ſaſt 
ganz Europa beeiferte, ihn durch Jahrgelder, 


zu feſſeln und an ſich zu ziehen. Koͤnig Fran 


etiscus von Frankreich both ihm ein Jahrgeld 


von 200 Kronen, wenn er in Paris bleiben 


wollte; noch mehr beth ihm Monſ. Baben, 


noch mehr Monſ. de Rohan, und uoch mehr 


der zum Geſandten nach Conſtantinopel ernannte 


Herr von Monluc, Aber das war noch nichts 
gegen die Anerbiethungen „welche ihm von aus; 
waͤrtigen Monarchen, von Kaiſer Carln 5. an, 
biß auf den Czar von Mos kau, geſchahen, wel: 


che ihm von 500 bis zu 3000 Rthlr. bothen, 
wenn er zu ihnen kommen wollte. Einige Zeit 
darauf ſoll der Czar von Rußland gar einen 


eigenen Geſandten an ihn geſchickt und außer 


dem Reiſegelde, der freyen Tafel und dem 
Range eines Miniſters jaͤhrlich 2000 Pfund 
Sterling verſprochen haben, wozu ſein erſter 
Miniſter noch jaͤhrlich 1000 Rubel legen wollte, 
wenn er ſeinen Aufenthalt in Moskau nehmen 
wuͤrde. Ich glaube, das alles iſt die unver 


ein Kryſtallgucke. 
auger an den Fenſtern hinauf kletterten den 
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nicht, warum ein Menſch ſeiner Art ſo etwas 
nicht ſollte angenommen, oder warum in der 
Folge keiner dieſer Monarchen ſich ſeines ehe; 
me Gebothes ſollte erinnert haben, als 
er ſelbſt ſie aufſuchte, und * Beutel iu . | 
ben ſuchte. 
In Paris hielt er ſeines 
Beyfalls ungeachtet, nicht viel uͤber ein Jahr 
auf, ſondern ging gegen das Ende des Jahres 
1551 wieder nach England, wo indeſſen Ri: 
nig Eduard 6. den Thron beſtiegen hatte. 
Dee, deſſen eigenes Vermoͤgen indeſſen de 
ſchmolzen ſeyn mochte, ſuchte jetzt ſehr aͤngſtlich 
eine Verſorgung bey Hofe, und er, der noch 
vor kurzem Jahrgelder von mehrern tauſend 
Thalern ausgeſchlagen haben wollte, nahm jetzt 
mit einem Jahrgelde von hundert Kronen firs 
lieb, wozu nach einiger Zeit noch eine kleine 
Pfarrpfruͤnde zu Uploe kam. So ſchwach dieſe 
Unterſtuͤtzung auch war, ſo hinderte ſie ihn doch 
nicht, ſeinem Hange zu den geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaften unverruͤckt nachzugehen, und ſich durch 
die Aſtrologie, natuͤrliche Magie und andere 
Kuͤnſte dieſer Art einigen Nahmen zu machen, 
Allein, als bald darauf Eduard 6. ſtarb, und 
ſeine blutgierige und aberglaͤubige Schweſter 
Maria den Thron beſtieg, ſo waͤre es um un⸗ 
ſern Tauſendkuͤnſtler bey aut * 
than geweſen. 
Er wurde nehmlich beſchuldiget er 9% 
Fade habe, die Koͤniginn durch zauberiſche Mir ⸗ 
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ein Huy ſtaugucker. on 
tel aus der Welt zu ſchaffen. Ich weiß nicht, 


worauf dieſe Beſchuldigung gegruͤndet war; al⸗ 


lein fie ſcheinet ein bloßer leerer Verdacht ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Er geſtehet ſelbſt ), daß er 


ſich bey der Prinzeſſinn Eliſabeth und ihrem 


Hofe, vor ihrer Thronbeſteigung beliebt zu ma⸗ 
chen geſucht, und das war allein ſchon im Stande, 
der argwoͤhniſchen Maria und ihren Schmeich⸗ 
lern Verdacht zu erwecken. Es kam dazu, daß 
er ſchon in dem Rufe der Hexerey war, welchen 
er aus Eigenliebe und Stolz, um fuͤr etwas außer⸗ 


ordentliches gehalten zu werden, von Zeit zu Zeit 


durch allerley Gaukelkuͤnſte zu unterhalten ſuchte. 
Das war unter einer ſo argwoͤhniſchen Regierung 
ſchon genug, ihm den Hals zu brechen. Genug, 
er ward in Verhaft genommen, und erſt nach 


Hampton⸗Court, und dann in das buͤrgerliche | 
Gefaͤngniß nach London gebracht, wo er vor 


verſchiedenen Richtern, und zuletzt in der 
Sternkammer, mehrmahls verhoret ‘wurde. 
Weil man aber nichts auf ihn bringen konnte, 


fo ward er zwar por dieſem Verbrechen ſrey 


geſprochen; allein da er ſich zugleich der Ketze⸗ 


rey verdaͤchtig gemacht hatte, oder vielmehr, 
da er als ein Schwaͤrmer ſein eigenes Ding 
von Religion hatte: fo wurde er dem geiſtlis 


chen Gerichte des Biſchofs Bonner von Lon⸗ 
don uͤbergeben. Da ſich dieſer durch feine 
Grauſamkeiten bereits furchtbar gemacht hatte, 
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12 68. Jobann dee, 


Traufe gerathen; wenigſtens ward Bartley 
Grenn, mit welchem er in einem Zimmer ges 
fangen ſaß, bald darauf als ein Ketzer lebendig 
verbrannt. Doch ſein Gluͤck war ihm guͤnſtis 
ger; entweder weil man ihm auch hier nichts 
beweiſen konnte, oder weil die Religion eines 
Schwaͤrmers in alle Saͤttel gerecht iſt. Ges 
nug, er ward durch einen ausdruͤcklichen Be; 
fehl aus dem geheimen Rathe vom 29ten * 
1553 in Freyheit geſetzt; mußte aber doch an⸗ 
geloben, ſich gut zu verhalten, und ſich, ſo 
bald es verlangt wieder vor Geige 
ſtellen. 

Da Dee als Genie fi 
über alle Wiſſenſchaften ausbreitete, wenig⸗ 
ſtens von allen naſchte, ſo gerieth er um die⸗ 
fe Zeit auch auf die Geſchichte und Alterthuͤmer 
Englands, und das gab ihm denn Gelegenheit 

zu einem Schritte, der eine von den ſehr we: 

nigen guten und verdienſtlichen Handlungen iſt, 
welche ich von ihm aufgezeichnet finde. Als 
unter Heinrich 8. die Kloͤſter auf eine ſehr un 
geſtuͤme und gewaltthaͤtige Art aufgehoben 
wurden, fo wurden die Urkunden und Hand 
ſchriften, welche man in denſelben fanb, uͤbe 
all zerſtreuet, und ein großer Theil wurde von 


unwiſſenden Haͤnden nach und tad vollig 
vernichtet. Dee ſahe das mit gerechtem un, 
willen, und ſuchte ſo viel davon von dem 
Untergange zu retten und an ſich zu bringen, 
als ſeine umſtände erlaubten; der 
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batte das Schickſal fo anderer, welche 


ein 13 | 


Folge werden wir ſehen, daß ſich in ſeiner Bi⸗ 
bliothek bey nahe tauſend Handſchriften befan⸗ 
den, die Urkunden nicht gerechnet. Allein, 
da ſein Vermoͤgen nicht hinreichte, auch nur 
das wichtigſte zu retten: fo uͤbergab er der 
Koͤniginn Maria den 20 Jan. 156 ein Mes | 
morial ), worinn er den Schaden vorſtellete, 2 
welcher der Geſchichte und den Wiſſenſchaften 
| uͤberhaupt durch die Vernichtung ſo vieler li⸗ ; 
terariſcher Schaͤtze zuwachſen koͤnnte, und den 
Vorſchlag that, daß die Koͤniginn eine Commiſ 1 
fion ernennen moͤchte, welche dieſe perſchleudee 
ten Schriften wieder zuſammen zu bringen und —— 
in einer zu ftiftenden koͤnzglichen Bibliothek 1 
aufzubewahren ſuchen ſollte. Der Vor ſchlag r 
war eines beſſern Urhebers würdig; allein er 5 ~ 


den Hoͤfen einbringen ward gelefen, 
und beygelegt. | 

Maria ſtarb im ber; die von 
ſo ſehr gehaßte Schweſter Eliſabeth folgte ihr 
auf den Thron, und man weiß, wie ſehr die 


> 


Lage der Sachen in England ſich unter ihr 5 
aͤnderte. Dem Dee ſchien fein Weitzen zu 

bluͤhen, weil er der Eliſabeth bereits bekannt 

war, und da er um ihrent willen bey nahe 
waͤre hingerichtet worden, ſo ſchien fie ihm «Ne 
eine Vergeltung ſchuldig zu ſeyn. Er wußte 
fie auch auf eine gute Art daran zu erinnern 
indem er ihr gleich nach ihrer 8 4 
*) Bey dem e, S 490." 
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8 68: Jobann Dee, 


ſein aſtrologiſches Bedenken uber 
Kroͤnung beſtimmten Tag eroͤffnete. Ob 
man ſich darnach gerichtet, weiß ich nicht, 
wenigſtens ſagt er ſelbſt nichts davon; aber 
ſo viel iſt gewiß, daß er von der Eliſabeth we⸗ 
der einige Belohnung noch ein Jahrgeld exhale 5 
ten konnte, ſo oft und nachdruͤcklich er ſich 
auch an ſie und ihre Miniſter wandte. An 


Verſprechungen fehlte es zwar nicht, Eliſabeth, 


begegnete ihm auch perſoͤnlich mit vieler Her⸗ 
ablaſſung und Gnade, kam mehrmahls in ſein 
Haus und ſahe feine magiſchen Spielwerke mit 
an, ließ ſich auch ſeine ſo genannte geheime 
Philoſophie von ihm mehr als Einmahl erklaͤ⸗ 
ren, und — that doch nichts fuͤr ihn. Das 
Raͤthſel laͤßt ſich nicht anders erklaͤren, als 
daß Eliſabeth, welche das wahre Verdienſt ſehr 
gut kannte, und es ſelten unbelohnt ließ, 
den Fantaſten nach ſeinem wahren Werthe 
ſchaͤtzte, ſeine Gaukeleyen zum Zeitvertreibe 
ben lien. = 
Sein Stolz fand fj 4 
und er entſchloß ſich nunmehr, fein Vater 
land, welches ihn, ſeiner Meynung nach, gan; 
verkannte, zum dritten Mahle zu verlaſſen, und 
ſeine Weisheit fremden Monarchen feil zu bie⸗ 
then. Er hatte fie. indeß unter dem Titel 
Monas Hieroglyphica in ein Syſtem ge? 
bracht, und glaubte mit derſelben bey dem 
Kaiſer Maximilian, der ſich jetzt in Ofen 
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ein 15 
aufhielt ſein Gluͤck zu machen. Er reiſete da⸗ 
her im September 1563 uͤber die Niederlan⸗ 
de und durch Deutſchland zu ihm nach Ungarn 

und both ihm ſeine Schaͤtze an. Schade, daß 
wir nicht wiſſen, wie er aufgenommen wor⸗ 
den, weil er ſehr geſchwinde uͤber dieſe Reiſe 
wegeilet. Aber wenn man nach dem Erfolge 
urtheilen darf, fo muß fie ſeine Erwartung 
bey weitem nicht erfuͤllet haben, weil er im 
Anfange des folgenden Jahres ſchon wieder in 
London war. Auf dem Ruͤckwege ließ er in 
Antwerpen ſeine Monas, welche er dem Kai⸗ 
ſer zugeſchrieben hatte, drucken, und man 
ſiehet nunmehr aus derſelben, worin ſeine 
ganze geheime Weisheit beſtand. Der voll⸗ 
ſtaͤndige Titel heißt Monas hieroglyphica; 
mathematice, magice, cabbaliftice ſanago- 
giceque explieata, und eben fo abenteu⸗ 
erlich iſt auch der ganze Inhalt, der ein ſelt⸗ 
ſames Gemiſch von kabbaliſtiſchen Traͤumen 
und groͤßten Theils ſelbſt erdachten Pythago⸗ 


riſchen Grillen iſt, vermitelſt deren er die 


Siegel des Hermes und die alten Hieroglyphen 
entraͤthſeln, und aus denſelben die ganze wah; 
re bisher verborgen geweſene himmliſche Weis 
heit ſonnenklar entdecken und vortragen will. 

Er ruͤhmt ſich dabey, daß, ſo lange die Welt 
ſtehe, noch nichts von dieſer Wichtigkeit ents 
deckt worden; aber das iſt denn auch kein 
Wunder, denn Gott ſelbſt hatte ihm diefes 
himmliſche Geheimniß unmittemer offe nba⸗ 
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ret. — Hoffentlich bst man den genuin 4 
nun ein wenig naͤher, er war ein Kabbaliß 9 

und zwar von der, tolleſten Art, der veripits 
telſt geheimer Zahlen und Charaktere das ganze 
SGeiſterreich baridigen, und vermittelſt deſſe 

ben Gold machen, die Unſterblichkeit austheß i 
len, und was weiß ich, was alles beat gg 
ſtelligen wollte. 


Nachdem er nun mit einer 10550 daß 


ſo eilfertig von dem Kaiſer Maximilian zu 
tid gekommen war, verſuchte er ſein Heil 
noch mahls bey der Koͤniginn Eliſabeth und aber: 
reichte ihr ſein Buch zu Greenwich. Die 
Koͤniginn blaͤtterte es durch, und ſagte im 
Scherze, ſie wolle ſich gelegentlich von ihm in 
ſeiner hohen Weisheit unterrichten laſſen, und 
er werde cine gelehrige Schuͤlerinn an ihr fin 
den. Weil ſie aber wohl ſahe, daß es den 
Narren darum nicht allein zu thun war, ſo 
verſprach fie, bey Gelegenheit fir ihn zu ſor⸗ 
gen, gab ihm auch die Anwartſchaft auf die 
Dechaney zu Gloceſter, die er aber niemahls 
erhielt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß 
ſeine Monas in England viel Aufſehen gemacht 
haben muß, und daß es nicht an Kluͤgern 
fehlte, die den Verfaſſer fuͤr das hielten, was 
er wirklich war, fuͤr einen Halbverruͤckten; N 
allein er fertigte alle Vorwuͤrſe damit ab, daß 
ſeine Gegner von der Sache urtheilten, wie 
Blinde von den Farben. Doch er zu 
ihrer 
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ein 


ihrer Unwissenheit ſo weit daß er ‘tm 

der Folge feine Propaedeumata aphoriftica . . ~ 
de praeſtantioribus quibusdam naturae 
virtutibus, welche er ſchon 1 558 hatte dru⸗ ma 

en laſſen, 1568 verbeſſert heraus gab, weil . 
ſie zum Schluͤſſel zu ſeiner Monas 
phica dienen ſollten. 
Dtiee hatte mit der Aftrotogie 

lichen Magie angefangen; jetzt war er bey der he 
Alchymie, war aber doch noch ſo beſcheiden, 
daß er geſtand, das große Geheimniß, den 
Stein der Weiſen, noch nicht gefunden zu ha: i 
ben, ob er gleich in der Kabbala alle Hulfamits ?- 4 
tel dazu klar vor Augen ſahe.⸗ Er verlangte - | | | 

daher, fo wie alle Goldkoche, Unterſtuͤtzung, 1 


den Stein auf Koſten anderer ſuchen zu koͤngen. 5 

Bald nach ſeiner Ruͤckkunft aus Ungarn erei g 

nete ſich ein Umſtand, der ihn dey nahe zu : 

dem Beſitze dieſes großen Schatzes geholfen hats 
te; nur Schade, daß er ſich hier wieder fo. 

dunkel und raͤthſelhaft ansdruͤckt, als in vie⸗ 

len andern Fallen. Es befand ſich eben das 

mahls der ehemahlige Secretaͤr Kaiſer Carls 5, 

Nicolaus Grudius, zu London; dieſer ſollte 

das Geheimniß des Steines der Weiſen beſi en. 

und ſich erbothen haben, es dem Dee zu of; 1 
fenbaren, mit welchem er auch in Gegenwart g 
der Koͤniginn eine Unterredung hatte. Allein 
aus der Sache ward nichts, und Dee fagt von 
dem Erfolge nur fo viel! „wodurch aber dieſe 
d. Narrh. 7, . B 
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„Sache gehindert worden, iſt Gott om 


„bekannt.“ Ich weiß nicht, was ich zu din 


ſer Geſchichte eigentlich ſagen ſoll. Grudius, 
oder wie er vollſtaͤndig hieß, Nicolaus Nie 
lajus Grudius, war ein ernſthafter, angeſehe / 
ner und gelehrter Mann, der aus vielen her 
aus gegebenen Lateiniſchen Cedichten bekam 

iſt. Er war Caſſirer der Staͤnde don Brabant 
und Secretaͤr des Ordens vom goldenen Flieſt 


in welcher Wuͤrde er ſowohl von Carin 5. ais 


von Philipp 2. zu den wichtigſten Unterhaut 
lungen gebraucht wurde. 
Gold machen konnen, und daß, wenn er, 
gekonnt, er das Geheimniß nicht ſowohl ki I 


Saß er 


nem Herrn, als vielmehr einem auslaͤndiſchen 


Fantaſten habe offenbaren wollen, wird wohl 


kein Vernuͤnſtiger glauben. Daß er aber den 
Betrieger machen wollen, laͤßt ſich von einen 
ſolchen Manne, der ſich in Geſchaͤften feines 


Herrn tu London befand, gar nicht denken. 
Ich kann mir alſo, wenn man den Dee nicht 
gerade zu fuͤr einen Signer erklaͤren will, die 
Sache nicht anders vorſtellen, als daß fd 
Grudius mit dem Narren in Gegenwart 4 


Riniginn eine Luft gemacht,, ſich geſtellet, alt 


wenn er das Geheimniß beſitze, und ihm zu 
deſſen Mittheilung Hoffnung gemocht, ihm 
aber dabey folthe Bedingungen vorgeſchriahm, 
von welchen man voraus wußte, daß der 
Narr dey aller ſeiner Begierde nach hohen 
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Als D. Heiurich Billingſten 137% bn 
Euklides in Engliſcher Sptache heraus gab, 
ſo erſuchte er den Dee, der als ein guter Ma⸗ 
thematiker bekennt fone, um eine Vorrede, die 

er auch ſchrieb. Sie enthaͤlt manches brauch 
bare von dem Nutzen der mathe matiſchen Wife 
ſenſchaften, ob es gleich auch hier an uͤberſpann: 
ten Begriffen nicht fehlt. Zugleich vertheidigt 

er ſich ſehr nachdruͤcklich wider den Verdacht 
der Heretey, in weichem er in dieſem abergldu: 
bigen Jahrhunderte immer noch war. Allein 
eigentlich kraͤnkte ihn nur das, daß man ihn 
in dem Verdachte eines Verkehtes mit den boaͤ 
ſen Geiſtern hatte; denn aus dem Folgenden 
wird erhellen, daß er ausdruͤcklich dafür ange: 

ſehen ſeyn wollte, mit den guten Geiſtern in 
einem vertrauten Vernehmen zu ſtehen. | 
Indem nun Dee auf der einen Seite mit 
feinen Hirngeſpinſten und Geheimniſſen, und 
auf der andern mit Kummer und Armuth kaͤmpft 
te, fo ſiehet man ihn wieder auf einmahl auf 
Reiſen; aber nicht wie vorher, als ein Aben⸗ 1 
teurer, der auf gut Glück an den Thüren dens 
Großen anklopfet, ſondern in Geſtalt eines Ges 
ſchaͤfttraͤgers der Koͤniginn „ auf koͤnigliche Kos 
ſten. Dieſer ganze Umſtand iſt wieder ſehr 
dunkel, denn er ſugt Savon nur fo. viel daß ee ft 
1571 als ein Edelmann mit zwey Webtenten Ie 
auf Koſten der Koͤniginn auf Reiſen gegangen se 
fey, und von ihr Empfehlungeſchreiben an ihre — 
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Jobenn e, 
habt Alen, als er nach Lothringen 


gekommen, fey er gefaͤhrlich krank geworden, 
da denn die Koͤniginn, als ſie es erfahren, 
ihm ſogleich die zwey Aerzte, den D. Apsloy ’ 
und Balthrop, nebſt ihrem Hof⸗ Cavalier, den 
C. Sidney „ nachgeſchickt, welche fir ſeine 
Geneſung und Verpflegung ſorgen muͤͤſſen. es i 
ſcheinet hieraus zu erhellen, daß die Königin, II 
welche von dem Dee unaufhoͤrlich um eine HT 
Verſorgung angegangen wurde, die fie ihm auc Hae 


mehr als einmahl verſprochen hatte, ihn zu j 


einem oder dem andern aus waͤrtigen Geſchaͤſte 


gebrauchen wollte; welches deſto wahrſchein: 
cher wird, da es ihm an Kenntniſſen und Er: 


fahrungen nicht fehlte, er auch ganz vernünſ 
tig zu denken und zu urtheilen ſchien, fo bal 


er nur nicht auf fein eieblingsſach, die geheime f 
und myſtiſche Weisheit kam. Vielleicht hatte 


ſie dabey die gute Abſicht, ihn zu zerſtreuen, 


und ihn dadurch von der fixen Idee, welche ihn 
bisher zum Fanteſten 


bringen. 


Was der Erfolg bleſer Reise gewesen nif 
fen wir fo wenig, als die Zeit, wenn er vor 
derſelben wieder zuruͤck gekommen. Er wohnte 
zu Mortlack, einem Flecken an der hemi 
acht engliſche Meilen von London, aber nu 
drey von Richemond, wo ſich die Koͤniginn in 


Sommer aufzuhalten pflegte, daher er Gele⸗ 


genheit hatte, ſich ihr von Zeit zu Zeit ind 
denken zu ethalten, ob er gleich immer eas 
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als Verſprechen and bald auf 
dieſe, bald auf jene Pfruͤnde erhielt, von welchen 
ihm aber doch keine zu Theil ward. Deſſen unge⸗ 
achtet ſetzte er fein Laborlren und ſein Forſchen 
nach magiſcher und uͤberirdiſcher Weisheit unun⸗ 
terbrochen fort. Da ihm aber die Zeit zu lang 
werden mochte, ehe er zu dem Beſitze der ge⸗ 
ſuchten Schaͤtze gelangte, ſo beſchloß er, lieber 


das Gewiſſere zu waͤhlen, und ſeine Glücksum⸗ 


ſtaͤnde, wie andere irdiſche Menſchen, durch 
eine gute Heirath zu verbeſſern. Aber er ſuchte 
nicht allein eine reiche Gattinn, ſondern ver 
langte auch, daß ſie aus einem guten adeligen 


Hauſe ſeyn ſollte, und er war in der That 


gluͤcklich genug, ſich mit einer ſolchen Perſon 
zu verbinden, obgleich ihr Nahme und ihr 


Stand nicht gemeldet werden. Indeſſen muß 
er doch bey ihr oder ihrer Familie Schwierig⸗ 
keiten gefunden haben, indem er fie nicht eher 
bekam, als bis die Koͤniginn, welche froh war, 


daß ſie ihn auf eine Art, die ihr nichts koſtete, 
verſorgen konnte, ſich zur Freywerberinn fuͤr 
ihn aufwarf, und durch den Grafen von Leice⸗ 


ſter, und den nachmahligen Canzler, D. Chris 
ſtoph Hatton, foͤrmlich um fie fur ihren Leib⸗ 
Fantaſten anhalten ließ. 

Im Jahre 1572 erſchien der beruͤhmte 
Komet im Geſtirne der Caſſiopda, welcher auf 


der einen Seite alle Aftronomen in Europa in 
Bewegung ſetzte, auf der andern aber die leicht⸗ 


laͤubige Unwiſſenhelt mit und Wattem 
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der Dinge, die da kommen ſollten, erfüllete. . 
Der vornehmſte Grund dieſer Furcht lag darin, 
daß man die Natur dieſer Himmelskörper da: 
| mahls noch nicht kannte, fondern ſie zum Theil 
noch fuͤr fuͤrchterliche Erſcheinungen in der 
lunariſchen Welt hielt, obgleich aus der Lehre 
von der Parallaxe zu erweiſen war, daß fie in 
unendlich weit entferntern Regionen zu Hauſt 
gehoͤren, folglich die Furcht vor ihren Einfluß 
ſen ſehr ungegruͤndet iſt. Dee, der bey allen 
feinem Glauben an die Aſtrologie doch Afro; 
nom genug war, dieſes einzuſehen, vereinigts 
ſich mit dem Thomas Digges, dieſes zu ber 
weiſen, und dadurch dem Schrecken des großen 
ein Ende zu machen. Digges ſchrieb? 
KAAlas feu ſealas mathematicas, quibus 
bdDilium remotiſſima coelorum theatra con - 
ſcendi, et Planetarum omnium itinera 
novis et inauditis methodis explorari —> 
poſſint; der unſrige aber, Parallacticae com- 
mentationis praxeosque nucleum. Beyde 
Schriften wurden zu London, 1573 zuſam⸗ 
men gedruckt. Dee war damit noch nicht jus 
frieden, ſondern bearbeitete ſeinen Gegenſtand 
nochmahls in der Schrift de Stella admi- 
ganda in Caffiopeiae. afterifmo coelitus 
demiſſa ad arbem ufque Veneris, welche 
im eben demſelben Jahre zu London heraus 
kam. Man ſiehet hieraus, daß [Dee in der 
wirklich etwas hatte leiſten konnen, wenn nicht 
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die Hiengefpinite der myſtiſchen Weisheit ihm 


in anhaltenden ernſthaften Arbeiden 
pena batten, 


her, um welchen ihn ſeine Monas hierogly- 


phica bey dem vernünftigen Theile ſeiner Nar 


tion gebracht hatte. Es kam dazu, daß er 
auf ſeinen mehrmahligen Reiſen viele Selten⸗ 
heiten und manche damahls in England noch 
unbekannte mathematiſche Inſtrumente geſam⸗ 
melt hatte, eine anſehnliche Bibliothek beſaß 
und verſchie dene phyſiſche Experimente zu mas 
chen wußte, die damahls weit ſeltener waren, 
und weit mehr auffielen, als fie etzt chun wires 
den, daher ſie ihn auch bey den Unwiſſenden 
in den Verdacht der Hererey gebracht hatten. 
Alles das bewegte die Koͤniginn, ihn in ſeinem 


Hauſe ſelbſt zu beſuchen, und ſich ſeine Gels 


tenheiten zeigen zu laſſen. Sie begab ſich da: 
her mit ihrer ganzen Hoſſtatt 1 575 dahin; 
allein als ſie an das Haus kum, erfuhr ſie, 
daß ſeine Gattin, zu welcher ſie ihm verholfen 
batte, erſt vor wenigen Stunden fey beerdiget 
worden. Dieß ſchreckte ſie ab, in das Haus 


hinein zu gehen; well ſie aber doch den Weg 


nicht umſonſt gemacht haben wollte, foi fies fic 
ihn heraus ruſen. Dee kam und brachte ihr 


{ein kͤnſtuches Glas mit, wie er dae Ding 
nenne, (aus dem folgenden wird ds 


Durch diese tm der Bhat Aebeie 
ſtellete er den guten Ruf einiger Maßen wieder 


immer in den Weg getreten waren, und ihn 
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ein Komet erſchien / und der Aberglaube ſogleich 


von Inſtrumenten verſtattete; allein ſeine Be⸗ 
obachtungen ſind verlohren gegangen, vielleicht 
zu deſto geringerm Nachtheil der Aſtronomit, 


Zauber- Keyſtal war. 
deſſen ausdruͤcklich, daß er deſſen Kraſt — 9 
durch die That gezeiget, ſondern nur durch 


— 
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Worte erklaͤret habe, womit auch die Riniging 
das mahl zufrieden war, und ſich wieder zuruͤck 
begab. Sie beſuchte ihn in den folgenden 
Jahren noch einige Mahl, verſaͤumte auch keine 
Gelegenheit, ihn zu ſprechen, ohne daß er en 
nigen andern Nutzen, als leere Verheiſſungen 
davon gebabt haͤtte. Eine neue Gelegenhet 
hatte er, ſie zu unterhalten, als 15% wieder 


wieder Peſt und theure Zeit, wo nicht gar den 
Untergang der Welt witterte. Dee beobach⸗ 
tete den Kometen ſo genau, als es ſein Vorrath 


da man noch des Tycho de Brahe ſeine hat, 
welcher mit zinem weit beſſern Vorrathe von 
war, als der unſrige. 
Im folgenden Jahre 1578 that er wieder 
‘ons Reiſe fuͤr die Koͤniginn, welche wiederum 
ſonderbar Haber doch nicht fo geheimnißvoll iſt, 


Als die voriger Eliſabeth ward im Winter 


von einem : Katarrh befallen, den ihre Aerzte 


Man ſchickte den Der, 
der keine Grlegenheit vorbey / ließ ſich der 


niginn gefällig zu machen, und daher vermuth⸗ 
lich dies Sache ſelbſt in Vorſchlag brachte, ah, 
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es it ſetſam daß man _gheabesbiefen 
ſchickte, der nichts weniger als ein Arzt wars 


doch ein Kabbaliſt und Pantheiſt verſtehen alles 
und zwar weit beſſer als andere Menſchenkinder, 


weil fie die Quelle aller goͤttlichen und menſch⸗ 


lichen Weisheit in ſich ſelbſt herum tragen. 
Genug man ſchickte ihn ab, und der Staats⸗ 


Secretar Walſingham und der Graf von Leice⸗ 
ſter banden ihm ſehr feſt ein, in hundert Tagen 


wieder da zu ſeyn. Er hielt auch richtig Wort, 
nachdem er in dieſen hundert Tagen, wie er 
verſichert, uber 1500 engliſche Meilen zuruͤck 


gelegt hatte. Von dem Erfolge dieſer Reife 


fage’ er kein Wort; perinuchlich verließ der Rar 
tarrh die Koͤniginn, ehe er . ſeine 1500 


Meilen voͤllig geendigt hatte. * 
„ Jahre darauf uͤberreichte er der Kini⸗ 
ginn zwey von ihm ſelbſt auf Pergament ge⸗ 
zeichnete Karten von Amerika, Afrika und den 


noͤrdlichen Polar Laͤndern, nebſt einer weit⸗ 


laͤufigen Deduction, worin er ihre Gerechtſame 
an dieſe Lander auszufuͤhren ſuchte. Die Kis 
niginn trug dem Schatzmeiſter von England, 


dem Baron Burley auf, beyde zu unterſuchen; 
allein dieſer, der vermuthlich keinen hohen 


Begriff von dem Verfaſſer hatte, nahm die 
Sache auf der veraͤchtlichen Seite. Er gab 
auch dem Dee ein Paar Tage darauf alles 
wieder zuruͤck, machte ihm aber doch ein Cont: 


pliment wegen ſeines Fleißes und Scharfſinnes, 
welches dieſer fie Hanke Muͤnze annahm, und 
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Karten ſind noch jetzt in der Cononiſchen * 
Sliothef zu Orford vorhanden. 
Einige Zeit darauf, als 1582 die 
beſſerung des Kalenders in Europa in Bewe 
gung kam, war er wieder geſchaͤſtig, und uber — 
ga,asb der Koͤniginn eine Schrift, worin er he 
1 vorſtellete, wie nothwendig dieſe Verbeſſerung 
und ihr Vorſchlaͤge chat, wie ſie am 
lachſten vorzunehmen fey. Die Koͤniginn uber: 
gab dieſe Schrift den dreyen geſchickten My 
thematicis, Thom. Digges, Heinrich S 
vile, und Johann Chamber zur Prufung, 
welche zwar in Anfehung der Nothwendigket 
mit ihm uͤbereinſtimmeten, in Anſehung der 
Mittel aber andere Vorſchlaͤge thaten. Zuletz 
blieb alles bey dem Alten, damit es nicht das 
Anſehen habe, als ob man dem roͤmiſchen 
Stuhle, der dieſe Kalender ⸗Verbeſſerung zu / 
erſt in Bewegung gebracht hatte 
Anige Gewalt einraͤume. 
Bisher hatte ſich Dee dem Scheine 
ine Zeit lang mit ernfthaften und zum Theil | 
nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftiget, vermuth⸗ 
lich weil er ſahe, daß die Koͤniginn, von der 
er noch immer ſeine Verſorgung hoſte, ſelner 
myſtiſchen Weisheit keinen Geſchmack 
hen wollte, ſondern ihn vielmehr damit zum 
Heſten hatte. Allein er hatte riches deſto wer 
niger im Stillen fortgegruͤbelt Golo gekocht, 
der Unſterblichteit geſoeten, Seiſtet 
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gebannet und. Dridenpiife gemahle , 
daß er damit, wie es ſcheinet, nur um einen 
Schritt weiter in der geheimen Philoſophie 
gekommen war. Aber nunmehr ward er zum 


Ungluͤcke mit einem Menſchen bekannt, der 


dem Faſſe vollends den Boden ausſtieß, und die 
ſcheinbare Ruhe des Dee in einen ſchrecklichen 
Sturm verwandelte, der alle Daͤmme det 


Wohlſtandes und der gefunden Vernunft zerriß. 
Dieſer Menſch hieß Eduard Kelley, ein in 


der Geſchichte der Goldſudler ſehr beruͤhmter 
Nahme, und mit ſeiner Bekanntſchaft fangt 


auch die aͤrgerlichſte in 


unſers Kabbaliſten an. 
Eduard Kelley war zu Wigorn ben 1 7. 
aug. 155 5 gebohren, und war folglich, als ev 


u dem Dee kam, ungefaͤr funf bis ſechs und 


zwanzig Jahr alt. Er war in ſeiner Vater: 
ſtadt ein Apotheker, oder, wie andere verfidern, 
ein Notarius geweſen, war aber, weil er ver 
ſchiedener offenbarer Verfuͤlſchungen, oder wie 


— 


andere wollen, gemachter falſchen Muͤnze, uͤber 


wieſen wurde, zu Laneaſter mit abgeſchnitte⸗ 


nen Ohren aus der Graffchaft verwieſen wor⸗ 
den. Hierauf hatte er ſich in verſchiedenen 
Orten herum getrieben, und den Goldmacher 


geſpielt; weil er aber dazu zu ungeſchickt war, 


ſeo hgtte er ſich einfallen laſſen, eine fei friſch bes 
grabene Leiche auszuſcharren, den Geiſt der⸗ 
felben zuruͤck zu bannen, und vermittelſt des? 


ze ſelben ein Buͤndniß mit dem Gott ſey deß 


> 


* 1X 5 ‘ 
4 - 

* 

* — ~ * 
NI. 
pif 
| 

7 
. 

1 
Z 

j 
* 
4 
t 
| 
i 
1 
t 
~ 
iff 

by * 
‘ 
4 
t 

4 
‘ 


— 


* 


* 


1 gleichfalls wahre Teufel geweſen. Darin wird ihm 


abgefeiniter 


28 66. Bee, j 


“uns! zu kerichten; daß er ihm zu dem 
Steines der Weiſen verhelfen ſollte ), 

Dieſer Bube kam ungefaͤr 15 80 oder 
pik das Jahr darauf zu dem Dee, der oͤſſen 


lich als ein Teufels banner beruͤchtigt war ; / und 


beyde errichteten ſogleich die innigſte und ver 
trauteſte Freundſchaft mit einander. Es ig. 
bey nahe unbegreifflich, wie Dee, der doch 
ein Mann von vieler Gelehrſamkeit und Bit | 
ſenſchaft war, ſich zu einem ſo unwiſſenden 
Schurken ohne Ohren geſellen konnte; allein 
die Sympathie der Narrheit feſſelt die Men: 
ſchen immer ſtaͤrker an einander, als das Band 
der Weisheit. Es kann ſeyn, daß Dee an: 
ſfaͤnglich durch die dreiſten Vorſpiegelungen des 
ſelbſt hintergangen wurde, und with 


Thomas Smidt verſichert in dem 
geföhrten Leben des Dee, S, 22. daß dieſes Ge 
ctum in des Johann Weaver antient funerall 

Monument, (London, 1631,) mit allen nöthi⸗ 


gen urkunden und Beweisſchriften belegt ſey. Et 


ſelbſt glaubt, daß Kelley wirkſich einen Bund 
mit dem Teufel gehabt, und datz die guten Geir 
fier, welche Dee nachmahls zu ſehen glaubte, 


nun wohl jetzt kein Vernuͤnftiger mehr beypflichten; | 
bob es gleich ſeyn kan, daß Kelley aus Dumm; 


ae heit wirklich die Abſicht gehaßt, einen Bund mit 


dem Teufel zu machen, anch durch Taͤuſchung der 
erhitzten Einbildungskraft anfänglich Geiſter zu 
hen wirklich geglaubt hat. Eben fo was laͤßt ſich 01 
von dem Dee vermuthen. Aber eine ſolche 2 


ſchung kann unmoͤgtich lange dauern, laßt ſich aud 


wohl nicht leicht oft hinter einander wiederhotlen; 
! daher es wo 


ausgemacht iſt, daß Kelley at 
etrieger war, Dee in der 
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lich gute Geiſter zu ſehen glaubte, 
Bekanntſchaft er, wie er ſagt, bisher Gott 
taͤklich mit tiefſter Inbrunſt auf ſeinen Knien 


\ 


Kenntniſſe; aber es fehlte ihm an der Drei 


gebethen hatte. Allein dieſe Taͤuſchung konn⸗ 
te ihm boch unmoglich ſo lange Zeit zu ſeiner 


Entſchuldigung dienen; er muͤßte denn der 


duͤmmſte Schafskopf geweſen ſeyn, den nur ſe die 
Sonne beſchienen hat; denn wir werden ſe⸗ 


hen, daß er an dieſe Geiſter bis an ſein Ende 
glaubte. Genug beyde machten von nun an 
nur Eine Perſon aus, und beyve ſchickten ſich 


auch allerliebſt zu einander! Dee beſaß Wiſ⸗ 


ſenſchaft, Gelehrſamkeit und viele mechaniſche 


ſtigkeit, plumpe Taͤuſchungen fue Wahrheit 
auszugeben, und die beſaß der unwiſſende 
Kelley, wie alle ſeines im 


Mapes: 


So bald Kelley zu dem Dee gekont 
war, ging das Geifter: Eitiren und 
bannen den 22. Det, 1581 an, und te 


mehrere Jahre ununterbrochen fott. Dee 


hielt davon ſehr genaue Tagebuͤcher, welche 


noch vorhanden find: Das eine; welches aus 
fuͤnf Buͤchern ſo genannter Geh eimniſſe be⸗ 
ſtehet, befindet ſich als Handſchrift in dem 
Muſeo zu Oxford und gehet von dem gedach⸗ 
‘ ten Tage 1581 an bis zum 23. May 1583. | 


Er beſchreibt darin ſehr umſtaͤndlich / wie! er 
die Zubereitung des heillgen Tiſches des Sie⸗ 
gels Gottes und der übrigen 
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lch, bis Merik Caſaubonus es unter dem 
gab. 


und weichen er nach der umſtaͤndlichen und 


ders des Engels Gabriel verfertigen faffeii, 


anders als mit der groͤßten Ehrfurcht ange ⸗ 


che er bas Heilige nannte, und wotein kein 
um nicht das Poſſenſpiel zu verrathen. A 


ſogleich gedenken werde, einmahl aus Bom 


von lernt Das date 
Tagebuch beſtehet aus mehrern einzelnen Haß 
ten, und befand ſich in der Cottoniſchen BE“ 
bliothek zu Oxford gleichfalls nur handſchrift 


gleich zu Anfange gedachten Titel: True and 
faithful Relation f. au 1635 


* 


Oer eben « beilige Auch, 
chen er auch den Tiſch des Bundes nennt, 


puͤnetlichen Vorſchrift der obern Engel, been 


Gefinder ſich noch jetzt in der Cottoniſchen Bi 
sliotheck zu Orſotd, woraus ihn Caſaubonus 
in der gedachten Schrift hat in Kupfer ſtechen 
laſſen. In der Mitte deſſelben befindet id 
das fo genannte Siegel Gottes, welches aus 
oer! geſchobenen Vierecken mit allerley 
uerlichen Charakteren beſtehet, und nicht 


ſchauet werden durfte. Far dieſen Tiſch hatte 
Dee in ſeinem Hauſe eine eigene Kapelle, wels 


Uneingeweiheter blicken durfte; vermutlich 


daher ein Bedienter des von Lasko, 5 


deſſen ich 


in bieſes Hetligthum drang, fo wollten Dee 
Hellen ihn der 
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Außer andern in dieſem * 
fablichen Geraͤthſchaften ſpielte nun fein Kry⸗ 
ſtall in der verborgenen Weisheit die wichtig 
ſte Rolle; und warum ſollte er nicht? denn er 
hatte ihn in einer ſeiner Beſchwoͤrungen den 
aiten Nov. 1582 von einem Engel empfangen. 
Dieſes runde Stuͤck Glas mußte beſtaͤndig auf 
dem heiligen Tiſche auf dem Siegel Gottes 
ſehen, und damit es bey ſeiner runden Figur 
cinige Feſtigkeit haͤtte, fo hatte er es ſchoͤn in 
Gold einfaſſen laffen. Er muß te ſchon vor⸗ 
her fo fin Ding beſeſſen haben, weil er die 
Kbniginn Eliſabeth ſchon 1575 damit un⸗ 
tethalten hatte. Allein das war obne Zwe⸗ 
fel nicht der techte; denn dieſen hatte er erſt 
m dem gedachten Tage von einem Engel in Ges 
flat eines kleinen Knaben erhalten. Er b“ 
heuerte dieſes nachmahls 1584 vor dem Rak 
or Rudolph zn Prag mit den größten Eidſchwů — 
un, und behauptete, daß der Kryſtall mehr 
werth fey, als viele Koͤntgreiche zuſammn 
genommen. Das war denn nun kein Wunder, 
denn er konnte in dieſem Kryſtalle alles ſehen, 
und durch deſſen Orakelſpruͤche alles erfahren, ** 
nas er nur wollte, auch alle Engel, welchs 
u nur wollte, in ſichtbarer Geftalt daraus her? 

wr locken. Mit dieſem Zauberplunder ands — 
eruͤſtet fingen nun Sepde ihr Dofentpict oͤſ⸗ 
ſentlich an, nachdem vorher der Engel nei, 
dem Dee in einer Erscheinung aus druͤcklich 
ſohlen * zu ſeinem Frei be 
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bey den Beſchwoͤrungen vertreten ſollte, aum 
nehmen, und ihm fuͤr ſeine 
lich 50 Pfund zu bezahlen. 
Die erſte Gelegenheit, welche bivfes 


e zu geſtehen, ſpndern ſagte gerade heraus, 


und der die Stelle 


burt Paar hatte, ſeine Geſchicklichkeit an dir 
boͤbern Weisheit zu zeigen, gab ein vorneh: 
mer Pohle, Albert Lasky det’ Lasko, 
Woiwode von Siradien, welcher durch den 
Ruf von der Weisheit der Koͤniginn Eliſabeth 

nach England gelocket ward, und im Sommer 
1583 daſelbſt ankam. Die Koͤniginn begeg⸗ 
nete ihm mit vieler Achtung und nach ihrem 
Beyſpiele erwieſen ihm alle Gelehrte in und 
uußer London alle nur moͤgliche Gefälligkeit. 
Allein unter allen, die er kennen lernte) jeg 
keiner ihn ‘Yo ſehr an ſich, als Dee, welches 
denn eben kein Wunder war, da der Pohle 
zwar ein Nebhaber der Wiſſenſchaften, aber 
ſelbſt kein großer Gelehrter war, und daher 
von dem Dee, der auf allen Seiten ſo wee 
für ſich hatte, ſehr leicht eingenommen wer 
den mußte. Er lernte den Tailſendkuͤnſtler an 
dem Hofe der Koͤniginn kennen da denn der 
Graf von Leiceſter zu ihm fagte, daß er über“ 
morgen mit dem von Lasko bey ihm ſpeiſen 
wollte. Dee war, ungeachtet ſeines Kryftal 
les, und ungeachtet ſeiner Vertraulichkeit mit 
den Geiſtern von allen Uniformen, ſo arm wie 
eine Kirchenmaus, ſchaͤmte ſich aber auch nicht 


\ 
\ 4 4 
|. 
2 \ 
a 
° 
14 
ES 
| 
4, | 
3 | 
53 
| 
F 
|. 
7 
— 
la 
* 
* 4 
— 
é 
~ — 
= 
= 
| 
— 
We! #4 4 


daß er nicht ſo viel Geld habe, zwey ſolche Gaͤſte 
zu bewirthen. Der Graf ſagte es der Koͤniginn, 
welche ſeiner Verlegenheit durch ein Geſchenk von 
40 Engels⸗Thalern abhalf. Seit dieſer Mahlzeit 
ward Lasco von ſeiner neuen Bekahntſchaft fo 
eingenommen, daß er auch nicht eher ruhete, 
als bis er als der dritte Mann zu ihren geheimen 
Arbeiten zugelaſſen wurde » welded. fid) Dee vers 
muthlich gut bezahlen ließ wenigſtens nicht eher 
darein willigte, als bis die Geiſter ihm dazu Er⸗ 
laubniß gegeben hatten. Um den leichtglaͤubigen 
Pohlen noch mehr zu ſeſſeln, ließ er ihm durch 
ſeine Geiſter zwey Kronen, die Pohlniſche und 
die Moldauiſche verſprechen, und ihm dabey vers 
ſichern, daß ſich unter ſeiner Regierung das tan⸗ 
fendjabrige Reich und die Bekehrung der Juden, 5 
Heiden und Tuͤrken anfangen ſollte. Ich darf 
wohl nicht erſt erinnern, daß von dieſer Weiffas 
gung eben ſo viel eingetroffen iſt, als von un: 
zaͤhligen andern, welche die Geiſter aus ſeinem 
Keyſtalle bekannt machten, z. B. daß Kaiſer 
Rudolph in dem naͤchſten Jahre eines gewalt⸗ 
ſamen Todes ſterben wuͤrde, daß ihm fein Bene 
der als Kaiſer ſolgen, deſſen Stamm aber im 
dritten Gliede ausgehen werde; daß Koͤnig Stes | 
phanus von Pohlen im September 1585 in 
einem Treffen bleiben werde; daß das tuͤrkiſche 
Reich 1588 vollig werde ausgerottet werden; 
daß der Antichriſt vor Verlauf dreyer Jahte kom 
men werde, und was WAT. 
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Cecile und Walſingham, einen tödlichen Haß 
auf den Dee ſo wohl als den Pohlen geworſen 


Wege raͤumen wollten. So plump der Betrug 
auch war, ſo gieng Lasco dennoch in die Falle, 

und beſchloß, England heimlich zu verlaſſen und 
ſeine deyden neuen Freunde mit nach Pohlen zu 


— de, 


„Ohne machte der genaue ungen 
des Pohlen mit dem Traͤumer Aufſehen, und 


| Dee mußte befürchten, daß die Koͤniginn oder 
ihre Hofleute, welche ihn file einen ertraͤglichen 
Kalendermacher, uͤbrigens aber fuͤr einen Fan ⸗ 


taſten hielten, dem Lasto die Augen öffnen mig 


ten. Doch er fand bald ein Mittel, ſich einen 
fo. fetten Braten ſo bald noch nicht entgehen zu 
laſſen. Seine Geiſter offenbarten ihm aus den 


Kryſtalle, daß die Miniſter der Koͤniginn, Lord 


haͤtten, und beyde durch Meuchelmoͤrder aus dem 


nehmen. Dee hatte ſich indeſſen wieder 1578 


mit der Johanna Fromond aus einem guten 


adelichen Hauſe verheirathet und außer einigen 


andern Kindern einen Sohn, Nahmens⸗ Arthur 
mit ihr gezeuget, der jetzt vier Jahre alt war. 
Kelley hatte indeſſen in eben dem Jahre auch 
geheirathet, und da beyde uͤberdieſ Geſinde und 
Bedienten hatten , fo war das Geſchlepp, das 


der Pohle jetzt auf ſeine Koſten mit nach Hauſt 


nahm, nicht klein. Die ganze Geſelſchuſt 
packte alſo in aller Stille ihre Sachen zuſammen, 
und ging den 28 Sept. 1583 in der Nacht auf 
verſchiedenen Fahrzeugen nach Graveſand, wo 
ſie ein Daͤniſches Schiff beſtieg, und nach einem i 
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überſtandenen Sturme endlich zu 
Briel in Holland anlangte. Camden ) giebt 
uns einen beſſern Schluͤſſel von der ubereilten 
Flucht dieſes theuren Kleeblattes, als alle Geiſter i 
im Kryſtalle, wenn er ſagt, daß Albert von 
Lasco nach einem viermonathlichen Aufenthalte 

Schulden wegen heimlich aus England gegangen 
fey. Vermuthlich fehlte es daran dem Dee auch 
nicht, daher fuͤr beyde denn wohl en 
war, das Weite zu ſuchen. 25 


Dee mochte fein Geiſterbannen bee letze 
ken geit, da er mit dem Pohlen bekannt ward, 
nicht mit der noͤthigen Vorſicht getrieben haben. 
Da er nun ſchon vorher der Hererey verdaͤchtig | 

war, ſo machte ihn das noch verhaßter. Als 
es daher in Mortlak bekannt ward, daß er mit 
dem Pohlen Schulden halber fluͤchtig geworden 
war, ſo erregte der Poͤbel, der in Sachen der 
Hexerey keinen Spaß verſtehet einen Aufſtand, 
erbrach fein Haus, zerſloͤrte fein, Labvratortum 
mit allen Schmelztiegeln, Toͤpfen und Slifern, 
pluͤnderte ſeine zahlreiche Bibliothek, und cernich 
tete, was er nicht gebrauchen oder fortſchleppen 
konnte. So empfindlich ihm auch das ſeyn 
mußte, als er es krfuhr, ſo kraͤnkte ihn doch 
nichts mehr, als der Verluſt einer braunen, 
gummiartigen, ſuͤßen Subftany ungefaͤr vier 
Pfund am Gewicht, welche bey dieſer Gelegen: 
mit wunde. Vieleicht war 


2 

‘ 
9 
8 
if 


Zn einen Athalibus ber tom 


„ 


4 
ein Kryſtallgucker. 
4 
1 
. 
1 
| 
1 
1 
| 
1 
1 
| 
1 
| 
| 
it 
„ 
1 
11 
| 


> 
~~ § i 
5 11 
68. Jo Dee, 


die Grund Mixtur zum Steine der Weiſen, oder 
vielleicht gar der Syrupp der Unſterblichtei — 
Aus Holland ging nun die Reiſe durch Deutſch⸗ 

land nach Pohlon, und da der Winter einbrach, 
die Geſellſchaft zahlreich war, und es allen, 4 
wie es ſcheint, am Gelde feblte, fo kann man es 

ihm wohl glauben, daß die Reiſe ſehr beſchwer⸗ 


lich den Sten Febr. 1584 zu Lask, dem Stamm 
hauſe ihres Beſchuͤtzers, in der Woiwodſchaft Si: 
radien in Groß- Pohlen an. Hier gingen ih⸗ 
nen nun ſo ziemlich die Angen uͤber einander auf, 
und jeder ſahe, daß er von dem andern betros. 
gen war Las co ſteckte in Schulden bis uͤber 
die Ohren, und ſeine ſaͤmmtlichen Guͤter befanden 
ſich in den Haͤnden ſeiner Glaͤubiger, daher es 5 
finf Wochen lang. ſchmahle Biſſen und faure Ge. 
ſichter ſetzte. Er hatte gehoft, ſeine Side oun 
ſtaͤnde durch feine neuen Freunde zu verbeſſern, 
allein da dieſe kein Geld ſondern nur Orakel 
ſpruͤche zum Vorſcheine brachten; ſo ſchien auch 
er des Dinges muͤde zu werden. Dee und Kel⸗ 
ley ſuchten ſich dadurch zu helfen, daß ſie ſch 
einen geraͤumigern Schauplatz waͤhlten, daher ſie 
ſich den Often Maͤtz mit dem Lasco nach Cracau 
begaben, und hier ihre Gelſterſeherey von vor, 
ne anfingen. Die Geiſter w waren hier ſehr berebt 
und erzaͤhlten taufend ſchoͤne Sachen, wie die 
ganze Erde unter der Herrſchaft von zwoͤlf En 
geln vertheilet fey, wie die dreyſſig Regionen 


der Luft. von dreyßis Engeln bewohnet wurden, 
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aug deren Gehelmniſſen alle GeSeimnife der Nas 
tur geſchoͤpft werden könnten, was ehedem in 
dem ſo beruͤhmten Buche Enochs geſtanden habe, 
und was dergleichen ſchoͤne Sachen mehr waren. 
Da aber keiner dieſer uͤberſtudirten Engel ſagen 
wollte, wo Geld vergraben lag, oder wie man 
ohne Muͤhe reich werden koͤnnte, ſo wollte dem 
Pohlen endlich die Geduld aus reißen. Ob er 
nun gleich der Geſellſchaft mit ſeinem Beutel we⸗ 
nig mehr dienen konnte, ſo war ihr doch ſein 
Nahme und fein Anſehen nuͤtzlich, daher fie alles 
anwandten, ihn in ihren Klauen zu erhalten, 
und unter andern von den Geiſtern die Weißa⸗ 
gungen, welche ihm in England zwey Kronen ver⸗ 
ſprochen hatten, wiederhohlen und beſtaͤtigen 
ließen. Ohne Zweifel hofften fie, daß ſich in 
Craucau ein oder der andere reichere Pohle in 
ihr Netz fangen wuͤrde; da ſich aber dazu gar 
kein Anſchein zeigen wollte, vielmehr zu befuͤrch⸗ 
ten war, daß die pohlniſche Orthodoxie ihnen 
als Teufelsbannern den Prozeß machen wurde, 
ſo blieb ihnen nichts weiter uͤbrig, als ihren Stab 
weiter zu ſetzen. Dee und Kelley ließen daher 
ihre Familien in Cracau und wanderten 
Prag. 
Hier reſidirte damahls Kalſer Rudolph 2. 
der, wie bekannt iſt, ein großer Liebhaber und 
Goͤnner der Mathematik und Naturwiſſenſchaft 
war, aber da die Graͤnzen des Wahren und 

Falſchen in beyden damahls noch nicht genug ab⸗ 

zeſteckt waren, und der Kalſer bey aller ſeiner 
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tiebhaberey immer noch eln ſchlechter Simmer 
war, fo wurde er von Gauklern, Landſtreichern 
und Betriegern unaufhoͤrlich hintergangen. Der, 
der zwey Rollen ſpielen konnte, die Rolle eines 
wirklich geſchickten Mathematikers „und die Rolle 
eines Windbeutels, verſprach ſich die beſte Auf 


nahme. Um auch deſto geſchwinder dem Kaiſer 


vorgeſtellet zu werden, weil ſeine Bedüuͤrfulſſe 


keinen langen Aufſchub litten, fo wandte er ſich 
an den Spaniſchen Geſandten, Wilh. de S. 


Clemente, der auch ſchwach genug war, feinen 
Brief nebſt der Monas hieroglyphica dem Koi⸗ 
ſer zu uͤbergeben, und ihm den Verfaſſer zu 
empfehlen. In dem Priefe an den Kaiſer *) ee 
er von feinen tr Geheimniſſen noch nichts, 
ruͤhmt ſich aber, daß er bey deſſen drey Vorgin 
gern, Carln 5, Ferdinand und Maximiſian 


in großer Gnade geſtanden, und daß die beyden 


erſten ihn fo gar in ihre Dienſte zu ziehen yes 


ſucht. Das bewog vielleicht den Kaiſer mehr, 


als ſeine Monas hieroglyphica, den Menſchen 
vor ſich zu laſſen, und fein Anbringen anjuhi: 
ren. Der Kammerherr, Octavius Spinola⸗ 
Arte ihn ein, worauf Dee in ſeiner Ancede n 
den Kaiſer ſeinen ganzen Weisheitskaſten aus⸗ 
leerete. „Er habe, ſagte er , feit nunmehr piety 
„zig Jahren der Weisheit auf das unermuͤdete⸗ 
yſte nachgeſorſcht, habe fie aber weder aus Dis 


Bey dem Them. Smith, am Enbe ſeiner beben, 
beſchreibung nee Dee, wo ſich auch mehrere Briefe 


Urkunden befinden, weiche 
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„chern, noch aus dem Umgange mit Gelehrten 


erhalten koͤnnen. Er habe ſich daher ganz und 


yallein zu Gott, der Quelle aller Weisheit ge: 
ywandt und ihn unaufhoͤrlich angeflehet, daß er 
yihn mit ſeinem goͤtelichen Lichte erleuchten, und 
ihm die verborgene Natur der Dinge auſſchlie⸗ 
„hen mochte. Gott habe endlich fein inbruͤnſti⸗ 
„ges Gebeth erhoͤret, und vor dritthals Jahren 


yſeine Engel zu ihm geſandt, welche ihn erleuch⸗ 
tet und in alle hummliſche Weit heit und ewige 


„Gebeimniſſe eingeweihet haͤtten, und zwar ver⸗ 
ymittelſt eines Kyyſtalles, der alle Schaͤtze der 
„Welt weit uͤberwiege, indem alle Erſcheinun⸗ 
ygen und goͤttliche Ausſpruͤche durch ihn gefdias 


„hen. Dieß ſey ſo wahr, als Gott lebe, vor 


ydeſſen Augen er hier ſtehe. Eben der von Gott 
ygeſandte Engel ſtrafe aber auch den Kaiſer we: 


ygen ſeiner begangenen Suͤnden. Wenn er Buße 
thun, und ſich zu Gott bekehren werde, fo werde 
yſeine Regierung die gluͤcklichſte unter allen ſeyn; 


ywo aber nicht, ſo werde Gott ihn von dem 


„Throne ſtoßen. Er ſage dieß mit völligem 
y Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt und auf Gottes aus: 
voruͤklichen Befehl, und wenn ſich die Sache 


ynicht fo verhalte, ſo wolle er keinen Theil an 
„Gott und deſſen Seligkeit haben.“ Der Rais 
ſer hoͤrte dem Traͤumer mit einer ſeltenen Ges 
duld zu, und ſagte, er glaube, daß er es gut 
mit ihm meyne, daher er nicht noͤchig gehabt 
haͤtte, waͤhrend ſeimer Anrede ſo oft vor 

die Knie zu 


Dee ward dadurch muthig 
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vier Zipfeln gu haben, und fale feine neue try: 
ſtalliniſche Religion und Weisheit unter dem 


ihn. Indeſſen verbreitete ſich in der Stadt das 


% 658. 
und erboth ſich, dem Koiſer 
die ganze Geſchichte von ſeinen Engeln haarklein 
zu erzaͤhlen, ſondern fie auch nach der Reihe vor 
ihm erſcheinen zu laſſen. Allein Hofer: 


die Sache bis auf eine andere Zeit. 
Dee glaubte nunmehr die Sache an aun 


Schutze des Kaiſers wenigſtens in allen deſſen 
Staaten ſchon eingefuͤhret; allein er betrog ſich. 
Der Kaiſer hatte, ſo leichtglaͤubig er auch ſonſt 


war, den Fantaſten ſchon in der erſten Uncerre 


dung weg, und bekuͤmmerte ſich nicht weiter un 


Geruͤcht, daß ein Engliſcher Teuſelsbanner und 
Goldmacher angekommen ſey, dem. Kaiſer den 
Beutel zu fegen. Das ſchmerzte den Zeichen; | 
deuter; und da auch der Kaſſe in etlichen Sa: 
gen nichts von ſich hoͤren ließ! fo ſchrieb er wie: 
der an den Spinola, und bath denſelben ſiht 
dringend, ihm ein neues Gehoͤr bey dem Kaiſer 


auszuwirken. Da der Kaiſer eben zur Jagd abs | 


weſend war, ſo mußte er eine ganze Woche auf 


Antwort warten, worauf es denn hieß: Da der 
Kaiſer der Lateiniſchen Sprache nicht hinlaͤnglich 


maͤchtig fey, er auch wichtigere Geſchaͤfte habe, 
fo koͤnne er nicht ſelbſt mit ihm unterhandeln; 
Dee mochte ſich daher nur an den kaiſerlichen 
Nath, den Doctor Jacob Eurtius wenden, 
dem er ſich voͤllig anvertrauen konne. Curtius 
war Reichs ⸗Vice⸗Kanzlet und nicht allein en 
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fahrner Mann, der den Keppler an den Kalſer⸗ 


lichen Hof gebracht hatte. Sich der Pruͤfung 
tines ſolchen Mannes aus zuſetzen mochte ihm 


nun wohl eben nicht ſehr recht ſeyn; allein, da 


. es nicht zu aͤndern war, ſo mußte er in einen 


ſauern Apfel beiſſen. Er begab ſich den 15. Sept. 
zu dem Curtius, und brachte ſeinen Wunder⸗ 


Kryſtall und achtzehn Buͤcher mit, die er alle 
eigen andig geſchrieben hatte, und betheuerte bey 
der Barmherzigkeit Gottes, daß alles, was in 

deen Buͤchern ſtehe ihm von den Engeln Mi⸗ 
geoffenbaret worden. Bon dieſem Weis heits⸗ 


ſchatze ließ er den Vice: Kanzler nur hin und wie 


der etwas leſen, beſonders die Weißagungen von 
dem Kaiſer Rudolph, versprach aber, dem Rais 
fer alles haarklein umſchweiſe offen 
tebe 
Es war mit bem: Men: | 
fo. viele Umſtaͤnde machte, aber das Vrachte 
der Geſchmack der Zeit einmahl ſo mit ſich. Ei⸗ 


nige Zeit darauf begab fic. Curtius zn dem tins 


bold in das Haus und ſagte ihm, dem Kaiſer 

komme alles das, was er ihm hinterbracht habe, 
ſehr unglaublich vor; daher moͤchte er ihm ſeine 
Offenbaxungen, beſonders die, welche eine Um 
ſchreibung des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſz 
ſes enthielt, uͤbergeben damit man. fie naͤher 

unterſuchen könnte. Des antwortete, a er 


das. um in der Welt 


vecdienter , ſondern auch in der Mathematik er⸗ 
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dienlich, eine kraͤftigere auszuhaͤngen. Er ſchrb 


ihm derheißenen goldenen Berge gemacht habe. 


den Handen geben könne; aber er wolle von 
men laſſen. 

Vermuthlich ſahe er um wohl daß 
feine Offenbarungen und die darauf gegruͤndete 
neue Religion die Lockſpeiſe nicht war, an welche 


der Kaiſer beißen wuͤrde N duͤher fand er es fit 


ten zweyten Brief an den Kaiſer, der wieder 
durch den Spaniſchen Geſandten uͤbergeben wurde, 
und ermahnte ihn nochmahls, die Zeit der goͤtt⸗ 
lichen Gnade nicht zu verſaͤumen, und betheuerte 
zugleich bey Gott, daß er den Stein der Wel, 

ſen⸗ beſitze, und das ganze Geheimniß dem Kaiſer 

unentgeldlich offenbaren wolle, wenn er ihn nut 
den Titel eines Kalſerlichen 
Mathematics geben wolle. 
Die Verſuchung war freylich 
Rudolph hatte einen ſtarken Goldglausen} fo 
oft er auch ſchon von ahnlichen Landſtreichern war 
angefuͤhret worden. Er brauchte immer Geld, 
und ſahe jetzt ein Mittel vor ſich, alle Reich⸗ 


thümer der Welt fuͤr einen bloßen Titel zu be 


kommen. Ich weiß nicht, was ihm dies Mahl 
geantwortet worden, ob es gleich ſcheinet, daß 
der Kaiſer eben keine große Rechnung auf die 


Dee mochte aber doch noch 
ben den Kaiſer kiete zu machen, zumahl da der 


Spanische Geſandte von ihm hatte einne ⸗ 
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auf mit Sack und Pack wieder nach Prag, und 
brachte zugleich von dem von Saseo die ſtärkſten 


Aber bene er jernal beter * 
es jetzt. Als er wieder kam, wollte ſich niemand 
weiter mit ihm einlaſſen, weder der Kaiſer noch 
Curtius; ohne Zweifel, weil der letzre Kunſt⸗ 
griff zu plump gerathen war, als daß nicht jel 
dermann den Betrieger daran haͤtte erkennen 
ſollen. Er fing ſogar an zu fuͤrchten, daß man 
ihn als einen ſolchen behandeln moͤchte, wenig⸗ 
ſtens befahk ihm ſein Kryſtall, Prag auf das 
ſchleunigſte zu verlaſſen, wenn er nicht in Vet⸗ 
haft kommen wollte. Er packte alfo wieder auf, 
und beſchloß nach. Breslau zu gehen. Aber kaum 
war er nach Limburg, ſechs deutſche Meiten von 

Prag gekommen, als er ſich ſchon anders beſann, 
und daher von dem Erzengel Michael Befehl ers 
hielt, wieder nach Prag zu gehen, weil er nichts 
von dem Kaiſer Rudolph zu befuͤrchten habe, der 
innerhalb Jahresfriſt eines gewaltſamen Todes 
ſterben muͤſſe , da denn Konig Stephanus von 
Pohlen deſſen Thron beſteigen werde. Ich glau⸗ 


be, dieſe Offen bor ungen die er in allen 


— von ſeinen Engeln geben ließ, waren um 
— weiblichen Geſchleppes willen nothwendig, 
liches des mit der irren den Mitterſchaft vers 
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ben hatte, ſo mußte er doch etwas thun, die 
Muthloſigkeit der Seinigen zu heben. Genug der 


bur inet: Kniffe bey 
werden konnte. 
Er befand ſich alſo wieder in. 
fate ich nicht, daß er mit 

leyen bey irgend jemanden Eindruck gemacht 
haͤtte, ob er gleich bey dem Kinde, von wel⸗ 

ſeine Frau hier entbunden ward, und 

welches den ſtelzen Nahmen Michael erhielt, 
ſehr vornehme Taufzeugen hatte, nehmlich den 
Spaniſchen Geſandten, den Kaiſerlichen Ober⸗ 
kaͤmmerer Romſius und die Gemahlin des Ma: 
vor Domo von Dietrichſtein. Deffen ungeachtet 
ſtieg die Armuth bey ihm immer hoͤher, und da er 


ſich bisher fuͤr den Inhaber des Steines der Wei⸗ 


fen, folglich auch aller Schaͤtze der Welt ausgege: — 


Engel Levaniel dictirte ihm nunmehr den ganzen 
Proceß zu einer Mixtur, woraus das geſegnete, 
glorreiche rothe Pulver bereitet werden koͤnnte, 
welcher Proceß aber in ſolche barbariſche Worte 
eingekleidet war, daß weder er noch ſein Seher 


Kelley das geringſte davon verſtand. Es konnte 


daher auch nicht lange auf den hungrigen Mas 
gen der Seinigen wirken, daher denn feine theure 
Halfte, welche bereits ihre beſten Sachen vers — 
aͤußert hatte, ihm die bitterſten Vorwuͤrfe machte. 
Dee befand ſich jetzt wirklich in der aͤußerſten 
Verlegenheit; mit Anſtande konnte er, der den 
Schluͤſſel zu dem Schatz kaſten Gottes zu haben 
vorgab / nicht betteln 
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auch hart. Er far ſeine Perſon konnte noch eine 
Zeitlang von der philoſophiſchen Standhaftigkeit 


ſeine Frau und Kinder waren mit dieſer loſen 
Speiſe nicht zufrieden. Jene that endlich den 
verzweifelten Schritt, daß ſie eine demuͤthige 
Supplik an die grauſamen Engel ihres Mannes 
auſſetzte, worin ſie ſelbige bath, daß wenn ſie 
ihr ja kein Gold machen wollten, fie ihr wenig⸗ 
ſtens die Haͤuſer anzeigen moͤchten, welche ſie 
um Hilfe anſprechen koͤnnte. Dieſe Supplik 


ſolte ihr Mann den Engeln in der naͤchſten Cita⸗ 
tion ( er nennt das Ding Action) vorlegen. Es 


geſchahk endlich, aber die Geiſter antworteten, 
wie eine jede Troͤdelfrau geantwortet haben wuͤrde 


ſie ſollten ſich in die Zeit ſchicken, ihre Kleider 


verkaufen, und indeſſen das Beſte hoffen. 


zu aͤdern war, fo mußte man ſich darein ſchi⸗ 


cen. Da uͤber dieß auch in Prag fir die himm 


liche Weisheit nichts mehr zu thun war, ſo ging 


die ganze ſaubere Geſellſchaft im April 1588 
wieder nach Cracau, wo ihr Lasco den Weg zu 


dem Beutel des Koͤniges Stephan gebahnet hat⸗ 
te. Dee ward auch durch deſſen Vermittelung 


er Koͤnige ſogleich vorgeſtellt, da er denn in 


ſeiner Anrede wieder betheuerte, daß er auf uns 


mittelbaren goͤttlichen Befehl komme, ihm den 
Willen des Himmels zu offenbaren, und ihm 
die ganze Geſchichte aller der Geheimniſſe, deren 
er gewuͤrdtget worden, vorzutragen. Der Konig 


antwortete ihm febe und di 


ehren, wie der Dachs von ſeinem Fette, aber 
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Sade noch den Ofievfeyertagen mit | 
zunehmen. Den agten May ließ der Konig fo 
wohl den Dee als den von Lasco vor ſich, und 

machte dem erſtern zuvoͤrderſt den Einwurf daß 
alle Weißagungen und göttliche Offenbarungen 
ſchon lange, und zwar ſchon mit Ehriſto aufge⸗ 
hoͤret haͤtten. Doch ſetzte er hinzu, da er nicht 
weiſele, daß Gott auch noch jetzt verborgene 
Dinge offenbaren koͤnne, fo wolle er ihn anhoͤren, 
wenn er nichts, das wider die Ehre Gottes lauft, 
vorzutragen bak. Dee ſuchte hierauf die Zwei 
fel des Koͤniges in einer langen Rede zu beant⸗ 
worten, und erhielt dadurch wenigſtens fo viel, 
Daß derſelbe einer ſeiner Actionen mit beyzuwoh⸗ 
nen verſprach. Nachdem Dee alle drey Oſtet⸗ 
tage hindurch das Abendmahl auf Catholiſche Are 
öffentlich empfangen hatte, ſuͤhrte er ein Paar 
Tage darauf das Poſſenſpiel wirklich auf, eröſfnete 
mit einem langen Geberhe, und 


* 


bey dem Smith S. 76. Ich bemerkt daraus: 1. Ju 
dieſem Gebethe gedenkt Dee bloß des Lasty und 
115 hee Koͤniges Stephan, als ber einzigen Anwe 
ſenden. Folglich war Kelley hier nicht gegenwoͤrtis. 
Das dienet zur Widerlegung derjenigen, weiche den 
damit ehtſchulbigen, daß er Bios der Betrogene, 
Aes: Kelley aber der eigentliche Betrieger geweſen. Hier, 
De er keinen Handlanger harte, mußte er lechterding⸗ 
AGH den Betrieger machen. 2 Dee bankt in dieſem 
- Bebethe Gort, er ihn aus den Sanden der Ketzer 
und Meuchelmörder (in Fugla nd) errettet habe. Er 
goub ſich hier alſo tir Cathenſch aus, da er doch tigents 
zur Kirche gehoͤrte. Ein neuer 
da em Schwaͤrmer er alle 
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“ein 
darauf seinen Kryſtall gaukeln. Allein der 1 
, Koͤnig bekam gleich in der erſten Action genug, | a : 
bdieng, und dem Koͤnige die Entdeckung des Stei⸗ 1a 
wetter von ihm miſſen. Da nun auch 
7 Lasky nicht viel mehr zum Beſten nn „ ſo ging rE. 
die Reiſe noch im Julio deſſelben bres wieder | 
nach Prag, wo er wenigftens mehr Hoffnung 1 
„ vor ſich ſahe, einige Große zu hintergehen, wenn i. 
auch mit dem Kaiſer Rudolph: achte att 
uufangen ſeyn follte, Va 


Derr erſte, der ihm hier 
5 Franciscus Puccius, ein Itallaner und 
Abenteurer, aber von einer etwas andern Art, 
als Dee. Dieſer ſonderbare Mann war aus el⸗ 
nem vornehmen Geſchlechte in Florenz und le bee 
eigentlich als ein Kaufmann in Lyon. Allein 

die Religions Streitigkeiten ſeiner Zeit machten 

ihn auf die Wiſſenſchaften und beſonders auf dis 
Theologie aufmerkſam, daher er denn, obgleich 
nur fic ſich, anfing zu ſtudiren, ſeine Handlung 
fahren ließ, und nunmehr in der Welt herum 
irrete, mit keiner Religion zufrieden war, und 
ſie alle verbeſſern wollte. Er beſaß in der That 
viele Faͤhigkeiten, wußte auch viel; allein, da es 
ihm an den Grund⸗ und Huͤlfswiſſenſchaften fehlte, 
ſo war r ſeine ganze Gelehrſamkeit ſehr ſeicht und 
oberflaͤchlich. Er hatte ſich bisher eine Zeitlang 
in England, der Schweitz und Holland herum 
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68. Jobann Dee. 

5 


14 gen, wo er ſich zu den Socinianern hielt, Bien i 
| leicht lernte ihn Dee ſchon bier kennen, ud 
| vielleicht war auch er Urſach, daß Puccius, der 
ſich durch ſeine Religions⸗Meynungen wa 
Verdruß machte, jetzt nach Prag ging. Ge 
Geyde wurden die vertrauteſten Freunde, obg 
ihre Verbindung nicht lange Denne hatte, * 0 
aus dem Folgenden erhellen wird. 

Aber einen weit wichtigern Gang that er 

an dem oberſten Burggrafen zu Prag, Wien 
Urſinus, Herrn von Roſenberg, der nach dem 
Koͤnige die vornehmſte Wuͤrde in Boͤhmen by. 
kleidete. Dieſer Herr war nicht nur reich und 
zur Verſchwendung geneigt, ſondern er ſtand auch 
wegen ſeiner Einſichten bey dem Kaiſer in großem 
Anſehen. Ueberdieß war er durch Heivath mit 
den groͤßten Haͤuſern in Deutſchland verbunden; 
indem ſeine erſte Gemahlinn Catharina, eim 
Prinzeſſinn von Braunſchweig, die zweytt 
Sophia, eine Tochter des Churfuͤrſten Joachim 
von Brandenburg „ die gegenwartige dritte 
aber, Anna Maria, eine Markgräfin von 
Baden war. Er hatte die letztere 1378 gehek 
rathet, und fein Beylager mit ungewoͤhnlicher 
Pracht geſeyert ). Perſonen dieſer Art ſind 
durch vorgegebene geheime Wiſſenſchaſten febe 
|g : leicht zu hintergehen, man mag nun ihrem Hange 
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ober ihrem Ehrgettze * dorgeſpiegelte höhere 
Würden ſchmeicheln. Es tft gewiß, daß De 
bey ihm vornehmlich den letzten Koͤder ausſteckte, 
denn er ließ ihm durch ſeinen Kryſtall die Pohl⸗ 
niſche Krone verſprechen, ungeachtet er dieſelbe 
ſchon vorher dem von Lasco zugetheilet hatte. 
Dem Roſenberg konnte er ſo etwas leicht ver⸗ 
ſprechen, weil ihm die Pohlniſchen Staͤnde, ale | 
er 1574 und 1576 die Pohlniſche Krone alg 9 
Bothſchafter fir das Haus Oeſterreich ſuchte, 
dieſelbe wirklich angetragen hatten ). Damahls 
konnte er ſie auf keine Art mit einigem Anſtande 
annehmen; allein es ſcheinet doch, daß er ſie 
in beſſern Umſtaͤnden gewiß nicht wuͤrde ausge⸗ . 
ſchlagen haben. Genug der Burggraf ließ ſich | 
fo ſehr von ihm einnehmen, daß er ſich auch zu 
allen ſeinen Gehetmniffen einweihen ließ, und 
ſeinen Geiſterſehereyen fo oft beywohnete, als 
06 feine Umſtaͤnde nur verſtatteten. 
Dieſe Eroberung machte ihm auf einmahl 5 
BB wieder Muth, und da er nunmehr glaubte, in 
prag Huͤtten bauen zu konnen, fo gab er ſeinen 
Geiſtern den 30. Apr. 1586 auf feds Mona ⸗ 
the Ferien, und reiſete indeſſn nach Leipzig auf 
ie oſtermeſſe, ſich Bey den daſelbſt befindlichen 
ungländern nach der Lage ſeiner Angelegenheiten 
in England zu erkundigen. Zugleich ſchrieb er 
ben 14. May einen langen Brief an den Staate: 
ran Martin Peters aur 
men, Tb. 2 S. 
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30 6g. Jobans Dee, 


Secretaͤr Walſingham, der voll Luͤgen, Auf 
ſchneidereyen und ungereimter Forderungen it, 
9 Man weiß, daß er ſich in Prag und Cracau fir 
einen rechtglaͤubigen Katholiken ausgab, der von 
den Ketz ern in England bis auf den Tod verfolgt 
worden. In ſeinem Briefe an den Staatz; 
Sescretaͤr aber verſichert er, daß der Kaiſer und 
andere Große ihn auf alle Weiſe, ſowohl mit 
Guͤte als auch durch Furcht, zur Catholiſchen Rt; 
ligion zu ziehen ſuchten. Allein er bleibe ſtand; 
haft, habe daher auch das Haus und die Be⸗ 
tanntſchaft des paͤpſtlichen Nuntii, Malaſpina, 
bisher ſorgfaͤltig vermieden. Daruͤber ſey man 
nun in Rom auf das aͤußerſte aufgebracht, und 
drohe ihm mit dem ſchmaͤhlichſten Tode. Hierauf 
kommt er auf ſeine eigene Angelegenheiten, und 
verlangt, daß die Koͤniginn ihm den Schaden, 
den er durch die Pluͤnderung ſeines Hauſtt er⸗ 
litten, erſetzen ſolle. Sie ſolle auch ſeinen Freund, 
den Thomas Digges, an ihn nach Deurſchland 
ſchicken, dem er die wichtigſten Geheimniſſe in 
| Anehung der Koͤniginn und des Reiches anver: 
trauen wolle. Die Koͤniginn wuͤrde pose 
wenn fie eine Mision Goldes nicht achtete, als 
daß ſie feinen guten Rath in den Wind ſchluͤg, 
und was des Dinges mehr war. Ich weiß nicht, 
mas der Brief fie Wirkung that; vermuthlich nicht 
1 mehr, als der, den er ſchon das Jaht vorher wn 
. mittelbar an die Koͤniginn geſchrieben hatte. 
ſehr ſich auch der Horizont unſen 
Kryſtallgucker aufgeheitert hatte, ſo fehy ver 
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nach Prag zuruck kam. Er war in ganz Prag 


als ein Teufels banner bekannt, denn weder die 
Kirche, noch der große Haufe konnte oder wollte 
einen Unterſchied unter dem Verkehr mit guten 
und boͤſen Geiſtern machen. Es ſcheinet, daß 

ſchon der Nuntius Malaſpina dadurch aufmerk⸗ 


ſam geworden, und die Sache nach Rom berich⸗ 
tet, zumahl da man den Dee fuͤr ein Glied der 


Roͤmiſchen Kirche hielt, der alſo auch an ihre 
Geſetze gebunden war. Waͤhrend der Abwefens — 


heit des Dee ward Malaſpina abgeloͤſet, und 


es kam der Biſchof von Plazenz an deſſen Stele 
le, der zugleich Auftrag hatte, dieſe Sache zu 
unterſuchen. Er uͤbergab daher dem Kaiſer bald 


nach ſeiner Ankunft ein Memorial, worin er den 


Dee als einen Hexenmeiſter und Teufelsbanner 
angab, der die Ruhe der Kirche ſtoͤrte, und 


bath, daß er in Verhaft genommen und nach 


Rom geſchickt werden moͤchte. Dee machte große 


Augen, als er dieſe Nachricht erhielt, und ſchrieb 
9 wohl an den Burggrafen, als an den Kaiſer, 
und bath den letztern, ſeinen Vetlaͤumdern nicht 


zu glauben, ſondern ihm zu verſtatten, daß er 
ſich vertheidigen konnte. Ohne Zweifel both 
Roſenberg ſein ganzes Anſehen auf, den Schlag 

zu hintertreiben; allein alle Bemuͤhung war ver⸗ 
gebens , denn es war bereits den 2 9ten May im 


geheimen Rathe deg Katſers beſchloſſen worden, 
daß Dee und Kelley mit ihrem ganzen Ge⸗ 


ſchlepxe die — Staaten in 
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in Auſpruch genommen worden, und da er bis⸗ 


bey ſchwerer Strafe räumen binn. Es blieb 
alſo nichts weiter uͤbrig, als daß ſie ihren maͤch⸗ 
tigen Goͤnner und mit ihm ihren neuen Himmel 
voll Geigen mit dem Ruͤcken anſehen mußten. 
Der Schlag kam zu plotzlich daß Dee 
Zeit gehabt Harte, Entwürfe wegen ſeines inf: 
tigen Aufenthaltes zu machen. Er ging daher, 
nachdem der Burggraf ihn mit Empfehlungs 
ſchreiben und dem noͤthigen Gelde verſehen hatte, 


nach Erfurt, in dem Vorſatze, hier auf beſſere 
Zeiten und Aus ſichten zu warten. Er wollte ſich 


daher hier ein Haus miethen; allein die Obrigs 


eit, die ihn ſchon durch das Gerücht hatte ten: 


nen lernen, ſchlug ihm, ungeachtet der Empſeh⸗ 


lung des Burggrafen, eine ſolche ordentliche Nie⸗ 
derlaſſung ab, und erlaubte ihm nur, ſich fo 


lange in einem Gaſthofe aufzuhalten, bis er einen 
ſchicklichern Ort ausfindig gemacht haͤtte. 
AJndeſſen ſcheint, daß auch Puccius in Prag 


her von allen chriſtlichen Religionen, und ſelbſt 


von der Socinianiſchen genaſchet hatte, ſo hatte 
er dem Roͤmiſchen Glaubenszwange allerdings 


ſehr viele Bloͤßen gegeben. Allein er wußte ſich 


bald zu helſen, indem er zu Prag oͤffentlich wie⸗ 


der zu der Catholiſchen Kirche trat, und fid hier 


auf als ein Werkzeug brauchen ließ, feine bey⸗ 


den Bruder im Kryſtall, den Dee und Kellen, 
der Inquiſition in die Hapde zu lieſern. Er 
begab ſich daher zu ihnen nach Erfurt, und ſuchte 
fie zu bereden, nach Rom zu gehen, und ihre 
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Geiſterſache dem Aus ſpruche des Papſtes zu un. 


terwerfen, zu welchem Ende er auch eine ſchriftr 
liche Verſicherung von dem Nuntius bey ſich 
hatte, daß ihnen in Rom mit aller Guͤte und 


Freundlichkeit begegnet werden follte. Puccius 1 


erſchoͤpfte ſeine ganze Beredſamkeit, ſie dazu zu 
bewegen, und berief ſich dabey unter andern auf 


ein ausdruͤckliches Orakel, welches Gott vor ei⸗ 
niger Zeit aus dem Kryſtalle ausgeſprochen hat⸗ 


te, daß fie wirklich nach Rom gehen wurden. 
Allein Dee, der am beſten wußte, wie er mit 


ſeinem Kryſtalle und deſſen Goͤtterſpruͤchen daran 


war, war kein ſolcher Fantaſt, daß er ſich, wle 


bald darauf Jordan Brunus, der Inquiſition 


follte in die Arme geworfen haben. Er ſchrieb 


vielmehr den 1 Sten Julii 1586 an den Nuns 
tins, betheuerte, daß er und Kelley gute Catho⸗ 


liſche Chriſten waͤren, und daß ihr Umgang mit 
den Geiſtern nichts Ketzeriſches an ſich habe. 
Der Nuntius antwortete den 28ten, wenn fie 
ſo gute Katholicken waͤren, als ſie vorgaͤben, ſo 
waͤren ſie ſchlechterdings verbunden, nach Rom 
zu gehen, und ihre Geiſterſeherey nach der 1 1ten 
Seſſion des Lateraniſchen Coneilii beurtheilen zu 


laſſen. Man kann leicht denken, daß Dee dazu 


keine Ohren hatte, und da Puceius in der 
Folge ſchriftlich fortfuhr, ihn zum Geherſam 
gegen den Roͤmiſchen Stuhl zu ermahnen, ſo 


gingen ihm endlich die Augen auf; wenigſtens 


glaubte er, daß dieſer ihn bofhafter Weiſe in 
das Verderben zn kürzen ſuchte. Da er we 
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68 Dee, 


dieß nod an demſelben aus zuſetzen batte, 
z. B. ſeine Schwatzhaſtigkeit, ſeinen Vorwitz, 
weil er immer Dinge, die doch mit dem Schleyer 
des Geheimniſſes bedeckt bleiben ſollten, wiſſen 
wollen, ſeine ſchlechten Sitten, die ſeinem Weil: 
lichen Gefolge ein Aergerniß geweſen, u. ſ. f. ſo 
ſchloß er ihn auf Befehl ſeiner Engel von ſeiner 
Verbindung aus, und that ihn voͤllig in den 
Bann. Puecius ward nachmahs Secretaͤr bey 
dem Cardinal im 
De, der auch von dem 
grafen unterhalten wurde, ging von Erfurt nach 
Caſſel, in der Hoffnung, ſich den Landgrafen 
zinsbar zu machen; allein ehe er noch ſein Nez 
recht auswerfen konnte, aͤnderten ſich die Ange- 
legenheiten in Prag, und die ſaubere Geſellſchaft 
wanderte wieder nach Boͤhmen. Der Burggraf, 
der auf eine faſt unerklaͤrbare Art von dieſen Lands 
ſtreichern gefeffelt war, ruhete nicht eher, als 
bis er die Aufhebung der wider den Dee und 
Conſorten ergangenen Landes derweiſung bey dem 1 
Kaiſer ausgewirket hatte. Doch erhielt er ſelbige 
nur in ſo fern, daß ihnen frey ſtehen ſollte, ſich 
auf den Guͤtern des Burggrafen aufzuhalten; 
aber Prag und das ganze uͤbrige Boͤhmen blieb 
ihnen verbothen. Sie ließen fic das nicht zwey 
Mahl fagen, ſondern langten noch im Septem: 
der 1586 auf einem Schloſſe des Burggrafen 
en, a Dee Trebona nennet, und nun 
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hatte die Gaukeley mit dem wieder ben 
unverruͤckten Fortgang. 


Aus des Dee eigenen Aufſatzen alts: daß 
ſe den von Roſemberg nicht bloß vermittelſt der 
pohlniſchen Krone bey ſeinem Ehrgeitze gefaſſet, 
ſondern daß ſie ihm auch eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt eines gewiſſen Pulvers, welches der leib⸗ 
hafte Stein der Weiſen ſeyn ſollte, gegeben, 
oder vielmehr durch ihre Geiſter eingehaͤndiget 
hatten. Es ſcheinet ſogar, daß der Burggraf 
um dieſe Zeit wirklich Anſchlaͤge auf den Pohlnis 
ſchen Thron gemacht, indem Stephanus Ba⸗ 
fori den 2ten Dec. 1585. mit Tode abgegan⸗ 
gen war, ſeine Stelle aber bis zum Dec. 1587 
unbeſetzt blieb. In des Dee eigenhaͤndigen Pro⸗ 
tokoll befinden ſich 5 acht Fragen, 


welche der Burggraf um Oſtern 1586 dem Dee 
und Kelley ſchickte, daß fle felbige den Geiſtern 
in der naͤchſten Action zur Beantwortung vorles ’ 
gett ſollten. Es waren folgende: 
1. Wie er ſich verhalten ſollte, wenn der 

Kaiſer ihn wegen der Pohlniſchen Angelegenhei⸗ 
ten ſollte ausforſchen wollen, oder wenn er des⸗ 
halb einigen Verdacht gegen ihn aͤußere. 


2. Wie er ſich zu verhalten habe, wenn der 5 


Kaiſer Mine machen wuͤrde, ſeinen Bruder auf 

den Pohlniſchen Thron zu ſetzen. 

3. Was Gott uͤber ſeine, des. Roſenberg 
Erbguͤter in Boͤhmen beſchldſſen habe, wenn er 

zum Koͤnig von Pohlen wuͤrde erwaͤhlet werden. 
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68. Jobanw Dee, 


4. Ob er ſich wegen der 
legenheiten dem Kurfuͤrſten von Brandenburg 
oder einem andern Reichekürſen 
ſolle. 
8. Ob er Soldaten werben fone und wie) 

6. Was er thun und fagen folle, wenn dey 
Kaiſer und der Papſt ihn den Dee und Kelley 
von neuem verfolgen wuͤrden. 
7. Ob er von dem anvertrauetem Schote 

(dem Steine der Weiſen 72 dem Kaiſer etwas 

abgeben ſolle, und wenn, wie, und wie viel? 

8. Ob er folgen duͤrſe, wenn der Kaiſer ihn 

zu Haltung der Landtage in Maͤhren und 0 

den gebrauchen wollte. 

Wehe dem Staatsmanne, der ſich erſt von 

einem Kryſtalle muß belehren laſſen, wie er fig 
verhalten fol! Smith verſichert, die Antwor, 
ten des Orakels waren fo abgeſchmackt, ſchwan; 
kend und unbeſtimmt geweſen, daß es nicht die 

Muͤhe belihne, fie ab zuſchreiben. Das iſt feey 

lich kein Wunder, weil das der Kanzelley⸗Stiel 

aller Orakelſpruͤche fo mit fic) bringt. Roſen⸗ 
berg fiel auch bey der Koͤnigswahl in Pohlen 
gluͤcklich durch, ſo wie ſeine Einfalt es verdienet 
hatte, indem im Dec. 1587 Koͤnig Sigis⸗ 
mund von Schweden gewaͤhlet wurd. 
Deer und Kelley hatten dem Burggraſen 
ein Pulver gegeben, welches der Stein der Wei 
ſen ſeyn ſollte. Ob fie oder er wirklich damit tin 
giret haben, finde ich nicht. Aber aus eben die 
ſer Action erhellet, daß ſie das Pulver ſelbſt nicht 
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bereiten koͤnnen, ſondern nur das Puls 
yer fey dem Burggrafen divinitus conceſſus. 
Sie fragen ihr Orakel zugleich, ob fie nicht den 
Stein der Weiſen auf dem Dunſtanſchen Wege, 
der ihnen aber unbekannt ſey, ſuchen ſollten, da 


* 


ihnen ihre bisherigen Acbelten nicht 


wollen. 
In eben derſelben Action feast Dee zugleich 


an, wie er ſich in Anſehung des Zaren von 
Rußland zu verhalten habe, der ihn, wie ſchon 


zu Anfange gedacht worden, durch einen eigenen 


Geſandten mit Anerbiethung eines Gehaltes von 
2000 Pf. Sterling nach Rußland eingeladen 
haben ſollte. Vermuthlich war das eine bloße 
Erdichtung, die darauf abzielen mochte, den 


Burggrafen immer mehr von ſeiner Wichtigkeit 
zu uͤberzeugen, und ihn deſto ſtaͤrker zu feſſeln. 


Indeſſen waͤre das Reich bey nahe unter ſich 
ſelbſt uneins und auf immer getrennet worden. 
Kelley war, wie Dee ihn ſelbſt ſchildert, ein 
Aus bund eines verruchten Buben; im hoͤchſten 
Grade liederlich, ein Trunkenbold, und dabep 


zaͤnkiſch und unbaͤndig. Er betrog jedermann, 
dem er nur beykommen konnte, um Geld oder 


Kleinodien, war der Münzfaͤlſchung verdaͤchtig, 
und hatte uͤberhaupt nicht die geringſte Empfin⸗ 
dung von Rechtſchaffenheit, Religion und Tu⸗ 


gend. Und doch war er das auserwaͤhlte Ruͤſt⸗ 
zeug, das den Dee mit Gott und allen heiligen 
Engeln verbunden hatte, und mit deſſen Huͤlſe 

er eine neue gang heilige Religion und Verfaſſung 
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58) | | 68. bee, 
anführen wollte. Dee fuͤhlt den eunwurf, on 


man ihm hier machen konnte, ſelbſt und 2 


ibn durch die Ausſlucht zu heben, daß er ihn dul: 


den muͤſſen, damit nicht das heilige Werk, wozu 


fie beyde von Gott beſtimmt geweſen, unter⸗ 


brochen und gehindert wuͤrde. Genug fie sant 


ten ſich unaufhörlich, und wie Dee verſichert, 


unter andern auch uͤber den Stand derjenigen 
Geiſter, welche ihnen ſo haͤuſig erſchienen. 


Dee hielt ſie fuͤr Engel und gute Geiſter, und 


hatte ſich den Kopf dafuͤr abhacken laſſen; Kelley 


aber, der den Leib von Alters her voll Teufel hat⸗ 


te, hielt fie fiir böͤſe Geiſter, oder gab vielmeht 
die ganze Erſcheinung fuͤr eine Verblendung des 


Teufels aus. Hieruͤber kamen fie befonders 


um Oſtern 1587 fo zuſammen, daß auch Kel⸗ 
ley das Amt eines Sehers aufgab, und nichts 
mehr mit der ganzen Sache zu thun haben woll⸗ 


te. Dee war anfangs untroͤſtlich, daß er ſei⸗ 
ne einzige Stuͤtze verlieren ſollte, bis ihm end⸗ 


lich ſelne Engel befahlen, ſeinen achtjaͤhrigen 
Sohn Arthur an des Kelley Stelle zum Se: 
her zu beſtellen. Dieſer ſollte nun zu dem 
neuen Amte mit des Kelley Hilfe foͤrmlich ein 
geweihet werden, daher drey Tage hinter eine 
ander dis inhruͤnſtigſten Gebethe angeſtellet wur⸗ 
den; aber ſie mochten bethen wie ſie wollten, 
ſo konnte Seher Arthur keinen Engel zum Vor⸗ 
ſchein bringen, bis endlich am dritten Tage Kellen, 
und zwar wie Dee ſagt, durch eine ſonderbare 
soͤttliche Schickung, ſich anders beſann, und ſein 
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ein Beyfialigude, sf 
nieder gelegtes Amt wieder uͤbernahm, da ſich 
denn die Geiſter ſogleich vor wie nach ſehen lief 
ſen. Dieſer Umſtand iſt merkwuͤrdig, was aber 
unmittelbar darauf noch weit 
mehr. 

Die Verföhnung * geſchwinde zu Stande, 

beyde verbanden ſich auf das neue, und vere 
fegelten ihren Bund auf eine Art, die . , 
Buben wuͤrdig war. Ich will die Sache 
des Dee eigenen Worten erzaͤhlen. Gleich nach = 8 
obigen Vorgange erſchien in dem Kryſtalle eine 
weife Saͤule, auf deren oberſten Theile die Koͤpyſe 
des Dee, Kelley und ihrer beyden Weiber unter 
Einer Krone vereiniget waren, ſo daß ihre Koͤrper 
in der Saͤule verſchloſſen blieben. Dee erklaͤrte 
das von der chriſtlichen und geiſtlichen Verbin⸗ 
dung ihrer aller; allein als die Geiſter daruͤber 
befragt wurden, fo wollten fie es von der koͤr⸗ 
perlichen Vermiſchung und Gemeinſchaft der Wei⸗ 
ber verſtanden wiſſen, und bdefahlen ſchlochter.. 
bings, ihnen zu gehorchen. Dee erſchrack, ſei⸗ 
nem Vorgeben nach, daruͤber, weil es wider 
Geſetze der Religion fey; allein die Engel verns⸗ 
wieſen ihm ſeinen Unglauben in Anſehung des 
neuen goͤttlichen Befehles, und forderten Ges 
horſam, daher ſich denn Dee bequemen mußte. 
Nun kam es aber noch auf die Damen an, ob 
dieſe ſich dieſe neue Einrichtung wollten gefallen 
laffen. Des Kelley Frau ſcheint nicht viele Umm ie 
ſtaͤnde gemacht zu haben, wenigſtens wind ihrer 
nicht beſonders gedacht; aber deſto mehr 
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te ſich fo viel * 
der Wohlſtand erforderte. Doch ſie gab endlich 
auch nach, nachdem ihr ihr Mann vorgeſtellet 
hatte, daß man den geheimen Rathſchluͤſſen 
Gottes nicht widerſtehen duͤrfe. Um alle Zwei 
fel deſto kraͤftiger zu heben, beſtaͤtigte der Erz 
engel Raphael, und fo gar Chriſtus ſelbſt in 
ſichtbarer Geſtalt, den obigen Ausſpruch der En: 
gel, ſagten, daß dieß zur Pruͤfung ihres Glaubens 
dienen, uͤbrigens aber bloß fie, als die Auser⸗ 
waͤhlten Gottes, angehen und nicht zur Regel 
fuͤr andere dienen ſollte. Hierauf errichteten 
alle vier den 3. May 1587 vor Gott einen von 
ihnen allen unterſchriebenen Bund, worin fie 
betheuerten, daß fie. in dieſe Sache nicht aus 
ſleiſchlicher Luft, ſondern bloß zum Beweiſe ihres 
Gehorſams und Glaubens, fo wie ehedem Abra: 
ham in die Aufopferung ſeines Sohnes gewilliget 
haͤtten. Damit aber das Aergerniß nicht be: 
kannt wuͤrde, fo verſchworen ſie ſich zugleich 
alle vier, denjenigen unter ihnen, der das 
geringſte davon verrathen wuͤrde, ſogleich ohne 
umſtaͤnde um das Leben zu bingen. Wer da 
weiß, was fir Unfug Schwaͤrmer zu allen Zeiten 
mit der Gemeinſchaft der Weiber angerichtet ha⸗ 
ben, und wie ſehr fie ſelbige mit Gruͤnden der 
Muyſtik und hoͤhern Religion zu bemaͤnteln ge 
wußt, wird ſich uber dieſen Schritt weniger 
wundern, als daß es immer noch Schriſtſteller 
— welche den Dee aller dieſer Stteich⸗ 


ungeachtet, fas einen berate frommen? Mans 
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Burggrafen aufhielten, vorgegangen iſt. Man 


ein 621 
haben, der nur ¢ ein wenig leicht⸗ 


gläubig geweſen, und ſich daher von dem Kelley 
Naſen drehen laſſen. 


Nach dieſer ſaubern fehlen in 


dem Tagebuche des Dee ein paar Lagen, daher 


man nicht weiß, was in den ſechſthalb Jah⸗ 


ten, die ſich beyde noch auf den Guͤtern des 


weiß nur, daß ſie von demſelben reichlich unter⸗ 
halten wurden, und ihn, nachdem die ihm pros 
phezeihete Pohlniſche Krone zu Waſſer geworden 
war, von Zeit zu Zeit durch betriegliche alchymi⸗ 
ſtiſche Projectionen bey guter Laune zu erhalten 


gewußt. Vielleicht ward er des Dinges endlich 
muͤde, welches denn den Dee bewogen haben 
kann, einem voͤlligen Abſchiede zuvor zu kommen. 
und wieder nach England zu gehen. oi ioe 


Er hatte, wie aus dem voten erhellet, 
wahrend ſeiner Abweſenheit von Zeit zu Zeit an 
die Koͤniginn und ihre Miniſter geſchrieben, über 
das ihm widerfahrne Unrecht geklagt, Erſatz we⸗ 
gen des ihm durch die Pluͤnderung ſeines Hauſes 
zugefuͤgten Schadens verlangt, und von großen 
Dingen geſprochen, die er zum Beſten der Koͤni⸗ 
ginn ausfuͤhren koͤnne. An die letztern glaubte man 
nun zwar in England eben nicht; es mochte 
aber doch der Koͤniginn nicht recht ſeyn, daß 
ein Menſch, der gewiſſer Maßen ihr Vertrauen 
genoſſen, und von ihr in einigen Geſchaͤſten war 
gebraucht worden, in fremden Lindern ſolche 
tolle Streiche machte, die den 


— 


> 


> 
— — 


aay 


~ 
—— — 


— 


— — 
- — 


— — — — — — * — — . 


| 
4 
4 
— 
* 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
2 
| 
ti 
j 
| 


62 


konnten. Vielleicht mochte fle ſich auch ſelbſ 
Vorwürfe machen, daß fie an dieſen Auftritten 
Schuld fey, weil ſie ihm fo oft Verſorgung ver; 
ſprochen, aber niemahls gegeben hatte. Ge 
ung ſte ſchickte ihm gemeſſenen Befehl zu, ohne 
allen Auſſchub wieder nach England zu kommen. 
Dee lies ſich das in den ſetzigen Umſtaͤnden nicht 
twey Mahl ſagen, wußte den Burggrafen noch 
um das nbthige Reiſegeld zu ſchneutzen, und 
langte gegen Ende des Jahres 1589 wieder in 
ſeinem Hauſe zu Mortlak an 
Ohne Zweifel hatte ſich das Gerücht von 
feinen aus waͤrts geſpielten Poſſen bis nach Eng 
— land verbreitet, und jedermann hielt ihn nun 
mehr als jemahls fuͤr einen Hexenmeiſter und 
Teufels banner! Die Miniſter der Koͤniginn gaben 
ihm derbe Verweiſe, die Geiſtlichen haſſeten ihn, 
und die Knaben auf den Gaſſen wieſen mit Fin 
gern auf ihn. Indeſſen empfing doch die Kir. 
niginn ihn dem Anſcheine nach gnaͤdig; aber 
das war auch außer einigen maͤßigen Geldſum⸗ 
men wieder alles, was er von ihr erhielt, weil 
ſie ſich nicht entſchließen konnte, einem Men; 
ſchen ein Jahrgeld oder wohl gar eine geiſtliche 
Pfruͤnde zu geben, der ſich fo ankuͤchtig gemacht 
hatte, und auf das gelindeſte zu urtheilen, der 
plumpefte Fantaſt war, den die Sonne nur bes 
ſchienen hatte. Nachdem er nun wieder drey 
Jahre vergebens gehoffet, und indeſſen * 
Armuth, Noth und Elend gekaͤmpfet hatte, ſo 
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übergab er der Königin den 9. Nov. 1592 
Memorial, worin er ihr ſeine Verlegenheit auf 
das dringendſte⸗ vorſtellet, und bittet, daß ſie 
eine Commiſſion ernennen moͤchte, welche ſeine 
Verdienſte um die Koͤniginn und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten unpartheyiſch unterſuchen, und darauf den 
Ausſpruch thun mochte, ob er nicht der Unter⸗ 


figung der Koͤniginn wuͤrdig fey. Dieſe wils 


ligte endlich darein und ernannte den Secretaͤr 
Johann Wollen und ihren Kaͤmmerer, D. 


Thomas Gorge, weiche in dem Haufe des Dee 


zuſammen kamen, und ſich von ihm alles das 


zufuͤhren hatte). So klaͤglich er nun aber 
auch ſeine Umſtaͤnde vorſtellete, und darthat, 
daß er ſich mit ſeiner Frau und ſieben unerzoge⸗ 
nen Kindern kaum noch des H 


verkauft und verpfaͤndet, und fo viel aufgeborgt 
habe, als er nur bekommen konnen: fo blieb 
doch die Koͤniginn nach wie vor unecht. 
Dee mochte endlich merken, wo der Knoten: 
und daß der Verdacht der Hexerey, worin 


bey jedermann ftand, der Koͤniginn die Hunde 
band; daher er zu Anfange des Jahres 1595 cis 


) Das ganze Protokol, fo wie Dee es ſelbſt geführet, 


befindet fid bey dem He arne an dem zu Anfange dies — 


ſes Artikels genannten Orte. Es ver ſtebet ſich, daß 


vorlegen ließen, was er zu ſeinem Vortheile an⸗ 


| ers erwehren 
koͤnnte, indem er bereits ſeine beRen Sachen 


~ 


er hier nur das anfaͤhret, was ihm einiger Maßen 


zum Verdienſte gereichen konnte, die Dienſte. die er 


ddedem der Königinn geleiftet , die rübmlichen Zeug⸗ 


niſſe anderer von ihm u. ſ. f. welches altes mit 
zur — wurde. 
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Erzbiſchof von Canterbury ſchrieb, worin er hey 
Gott und ſeiner Seligkeit betheuerte, daß er ſich 


iv der Philoſophie keiner anderer, als guter, 


chriſtlicher und von Gott ſelbſt vorgeſchriebener 


Huͤlfsmittel bedienet habe. Es verſtehet ſich, 


daß er klug genug war, ſeinen Verkehr mit den 
Geiſtern und dle daruͤber gefuͤhrten Protokolle 


mit Stillſchwelgen zu uͤbergehen; denn der Crys 
biſchof wuͤrde vielleicht eben ſo wenig, als der 


paͤpſtliche Nuntius in Prag, einen Unterſchie) 
unter guten und boͤſen Geiſtern gemacht haben, 
und dann waͤre der letzte * aͤrger eee 


als der erfte. 


Ob nun das bey der Geistlichkeit und 
Hofe einigen Eindruck gemacht, oder ob die 


Koͤniginn bloß aus Mitleiden gegen einen faſt 
ſiebzigjaͤhrigen Fantaſten handelte, der in Ge⸗ 
ſahr war zu verhungern; genug fie nannte ihn 


den 20. May 1595 zum Vorſteher des Collegii 
zu Mancheſter in der Provinz Lancaſter. Hier 
batte er nun ſein reichliches Auskommen, und 
er lebte auch daſelbſt ſieben Jahre ruhig, und in 
Auschung ſeiner Sitten ſo, daß ihm niemand 
einigen Vorwurf machen konnte. Aber der Vert 
dacht der Hexerey wollte ſich doch immer nicht 
legen; denn ſobald nur in der Nachbarſchaft ein 


Kind von Wuͤrmern geplagt ward, oder die 


Huüͤhner nicht legen wollten, oder die Mich der 
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und bath ihn den Teufel zu bannen oder der 


Hererey durch ſeine Kunſt entgegen zu wirken, 


fo oft und ſehr er auch betheuerte, daß er kein 
Teufels banner fey * und an 
Geiſtlichen wies. 
Indeſſen ſtarb Ginverinn bie Kin 
ginn Eliſabeth, und Jacob folgte ihe auf dem 
Throne. Ohne Zweifel befuͤrchtete Dee, das 
aligemeine Geruͤcht, in welchem er fo. ſchwarz 
war, als der Boͤſe ſelbſt, moͤchte vor den neuen 
Koͤnig kommen, daher er ihm den Sten Junit 
1604 ein eigenes Memorial uͤbergab, worin er 
fi) nochmahls von dem Verdachte der Hererey* 
u reinigen ſuchte, und ſich zum Scheiterhaufen 
oder zur Steinigung erboth, wenn man ihn des 
geringſten Umganges mit den Teufeln uͤberfuͤhren 
finnte, Der Koͤnig trug dem Robert Cecil, 
Grafen von Saris burn die Unterſuchung der Sa⸗ 
che auf, und nach deſſen Bericht ſcheint er den 
Fantaſten verachtet, und weiter um 
ihn bekuͤmmert zu haben. 
Indeſſen bekam er es doch ab in A 
cheſter ſehr bald ſatt, und begab ſich daher im 
November 1504 wieder nach Mortlack, behielt 
fi) aber die Einkuͤnfte von ſeiner Stelle vor. 
Ater und Krankheiten verbitterten ihm hier nun 
fein Leben, wozu zuletzt wieder Armuth und 
Elend kamen, weil vielleicht die Einkuͤnfte von 
Mancheſter nicht fo ordentlich fielen, oder wohl 
gar ausblieben. Aber alles das wuminderte 
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den Glauben an feinen Sefton und et 
ſcheinet vielmehr, daß er denſelben ſeit ſeiner 
Ankunft in England von Zeit zu Zeit habe gau; 
keln laſſen. Denn da ſein bisheriger Seher 
Kelley in Boͤhmen zuruͤck geblieben war, -f 
hatte er nun einen gewiſſen Barthol. Hickmann 
dafuͤr angenommen, und da der nicht immer hegen: 
maͤrtig ſeyn konnte, fo mußte ein gewiſſer Sor 
hannes Ponteſius, der gleichfalls auf die Golde 
macherey in der Welt herum wanderte, und ef 
vor kurzem aus Pohlen zuruͤck gekommen war, 
deſſen Stelle vertreten. Dee ſelbſt hat den 
Erfolg ſeiner Actionen in England bis wenig as 
ge vor feinem Ende eigenhaͤndig aufgezeichnet. 
In einer derſelben im Maͤrz 1607, als er eben 
von Armuth und Steinſchmerzen auf das heftig⸗ 
ſte geplagt ward, troͤſtete ihn der Erzengel Ra: 
phael, der ihm jetzt nur allein erſchien, und vet⸗ 
ſprach ihm baldige Huͤlfe. Er verſicherte ihm 
zugleich, daß er ihm nunmehr bald den Stein 
der Weiſen offenbaren und das Buch des hell. 
Dunſtan aufſchließen, kurz ihm alle Geheim; 
niſſe der goͤttlichen Weis heit bekannt machen 
wolle, deren ſeit dem Enoch noch kein Sterb⸗ 
licher gewuͤrdiget worden. Zugleich befahl er 
ihm im Nahmen Gottes, fein undankbat es Vater. 
fond, welches ihn noch immer far einen Hera: 
meiſter halte, zu verlaſſen, und ſo bald als mög 
lich fey, in die weite Welt zu gehen, wobei er, 
der Erzengel, ihn wie ehedem den Tobias, ber 
gleiten wolle. Dee machte einige Einwenbuͤn⸗ 
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Schulden und andern Umftanden hergenommen 
waren. Allein der Engel verlangte Gehorſam, 


uͤberließ ihm aber den Ort, wohin er ſich wenden 
wollte, ſelbſt zu beſtimmen. Dieſe Offenbarung 
geſchahs den 7. September 1607; allein indem 


der Narr bereits alle Anſtalten zu ſeiner neuen 


Reiſe machte, verſchlimmerte ſich ſeinen Krankheit, 
und er bald darauf im 8 Sabre feinss 
Alters. 


Man mne ihn in Schriften oft Doctor 


und zuweilen gar Doetor der Theologie. Allein 
es iſt gewiß, daß er dieſe Wuͤrde nie gehabe 
hat, indem er bloß Magiſter war. 
In Anſehung der Sitten geben ihm om 
feine Zeitgenoſſen das Zeugniß, daß er oͤffentlich 
unſtraͤflich gelebt, nuͤchtern und maͤßig, ſich im: 
wer gleich, wohlthaͤtig gegen die Arme, in der 
Religion andaͤchtig, und gegen jedermann ge 
faͤllig und vertraglich war. Nur der Auftritt 
im Schloſſe Trebon in Anſehung der Gemeinſchaft 
der Weiber, macht hier doch eine kleine Ausnah⸗ 
me, und wenn man bedenkt, daß er ſich n 
England mit eben der aͤußern Andacht zur Eng: 
liſchen Kirche hielt, als in Prag und Eracau zur 
Catholiſchen, fo mochte es mit ſeinem Eifer fir 
die Religion wohl nichts mehr als Heucheley 
ſeyn. Auch ſeine Redlichkeit und Rechtſchaffenheit 
laͤßt ſich gar ſehr bezweifeln, wenn man bedenkt, 
wie vieler vorſetzlicher Luͤgen er ſich uͤberall ſchul⸗ 
tig wachte, die er Theil mit groben 


gen, welche von ſeiner Armuth, von feinen 
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verſiegelte. Aber was ich 
nem fanatiſchen Schuſſe ſagen ſoll, weiß ich in 
der That nicht, zumahl da ſchon mehrere ſonſt 
angeſehene Schriftſteller ſich nicht darein finden | 
koͤnnen. D. Hoock bildete ſich lange nach 
Dee's Tode ein, fein ganzes magiſches Bageing, 
ſo wie es Caſaubonus herausgegeben, fey bloß 
Cryptographiſch, und enthalte eine allegoriſche 
Geſchichte ſeiner politiſchen Unterhandlungen, 
indem er von der Koͤniginn Eliſabeth zu einem 
geheimen Unterhaͤndler und Spion gebraucht 
worden; ein Vorgeben, welches fo unwahrſchein 
lich iſt, als man denken kann, indeſſen aber meh⸗ 
rern magiſchen Poſſen zur Verkleiſterung dienen 
muͤſſen. Thomas Smith, Verſaſſer der ke: 
bensbeſchreibung des Dee, haͤlt alles, was die⸗ 
fer den guten Geiſtern zuſchreibt, far unmittel⸗ 
bare Wirkungen boͤſer Geiſter und declamirt 
die ganze lange Lebenabeſchreibung hindurch das 
wider, welches man denn einem Geiſtlichen zu 
Anfange des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts ſchon 
noch zu Gute halten muß. Merik Caſaubo⸗ 
nus nimmt alles auf Treu und Glauben fic 
Wahrheit an, ſo wie Dee es erzaͤhlet, daher er 
auch einen Theiß ſeines Tagebuches in der Abſicht 
herausgab, die Atheiſten dadurch zu widerlegen, 
die keine Geiſter glaubten. Ob ſich irgend ein 
Atheiſt dadurch bekehren laſſen, weiß ich nicht, 
aber das weiß ich, daß durch ſolche und andere 
GBrutes geſtiftet worden. 
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Daß alles natuͤrlicher Betrug geweſen, wird 
heut zu Tage wohl kein Vernuͤnftiger in Abrede | 
ſeyn; nur bleibt es ſchwer, mit voͤlliger Gewiß⸗ 
heit zu entſcheiden, wer eigentlich der Betrieger 
oder der Betrogene geweſen, zumahl da man 
von allen ſo genannten Actionen nichts als des 
Dee eigene Aufſaͤtze hat. Die meiſten halten 
den Kelley fuͤr den Betrieger, von dem ſich Dee 
aus Leichtglaͤubigkeit und Kurzſichtigkeit hinter⸗ 
gehen laſſen. Daß er der Hauptbetrieger gewe⸗ 
ſen, der das ganze Poſſenſpiel angegeben, iſt 
wohl unlaͤugbar; aber daß Dee ſehr bald Mitbe⸗ 
trieger geworden, wird dadurch wahrſcheinlich, 
weil er auch ohne den Kelley Actionen auffuͤhrte, 
und ſelbige hernach allein in England fortſetzte. 
Aber da bleibt denn doch unbegreiflich, wie er 
dieſes Poſſenſpiel zu ſeiner eigenen Taͤuſchung bis 
wenig Tage vor ſeinem Ende fortſetzen koͤnnen, 
und zwar zu einer Zeit, da er keinen Vortheil 
wehr davon haben konnte, ſondern ſich daburch 
nur immer tiefer in den Verdacht der Hererey 
verwickelte. Aber vielleicht glaubte er, ſich ehen 
dadurch von dem Verdachte der Hexerey los zu 
machen, wenn er mehrere uͤberfuͤhrte, daß er 
bloß mit guten Geiſtern in Verbindung ſtehe. 
Vielleicht glaubte er auch, den Glauben an ſei⸗ 
nen Kryſtall bis an ſein Ende behaupten zu muͤſ⸗ 
fen, um nicht fie einen vorſetzlichen Betrieger 
gehalten zu werden. Vielleicht brauchte er den 
Kryſtall als ein Mittel, ſeiner Frau Ehrfurcht 
gegen rine und 
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gegen ſeinen Hang zur irrenden eine | 
, Aber ich ſehe weil, daß alle vielleicht die 
Schwierigkeit nicht heben, und es ſcheinet mir, 
daß Leibnitzens Vermuthung 55 immer noch die 
5 meiſte Wahrſcheinlichkeit hat, nach welcher Dee 
von dem Kelley und feiner eigenen theuren Halfte 
zugleich bey der Naſe herum gefuͤhret worden. 
Nimmt man dieſes an, ſo fallen die meiſten 
i Schwierigkeiten weg, mit welchen eine jede an: 
dere Muthmaßung zu ſtreiten hat; aber denn 
bleibt auch unſer Held, bey aller ſeiner mathe: 
matiſchen Wiſſenſchaft, ein ſolches Muſter der 
Einfalt und Dummheit, als die Geſchichte viel 
leicht nur aufzuweiſen hat. Man gehe mit die⸗ 
ſem Gedanken ſein Leben noch einmahl durch, (6 
wird alles deutlich. Dee hatte viel von gehel: 
mer und hoher Weisheit gehoͤret und geleſen, er 
wußte aus der Kabbala, daß der Umgang mit 
Geiſtern einer der hoͤchſten Grade der geheimen 
Philoſophie iſt, und er brannte bey ſeiner sy 
ten Einbildungskraft vor Begierde darnach. Jn 
dieſem Zuſtande kommt Kelley zu ihm, macht 
ihn durch einige ſcheinbare Kunſtgriffe hitzig, und 
da er, als ein liederlicher Kerl, der Frau, ſelner 
abgeſchnittenen Ohren ungeachtet, beſſer gefallen 
mochte, als der Mann, der immer am Schmelz 
tiegel ſaß und aber der geheimen Weisheit bri⸗ 
as fo vereinigen fie ſich, erſt den Mann 1 


In einem Briefe in Jo b, Dan. Gruber pro- 
dromo Commertii epiſtol. Leibnitiani, S. en, 
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hintergehen, und vermittelſt des Anſehens, wel; 
ches derſelbe als ein guter Mathematicus hatte, 


auch andere zu betriegen, um ſich dadurch ein 
gemaͤchlicheres Leben zu verſchaffen, als ſie in 


England hatten. Der Kryſtall, welchen Dee 
ſchon vorher hatte, und der in der Folge die 
Hauptrolle ſpielen ſollte, mußte ihm nun von 
neuem von den Engeln geſchenkt werden. Hof: 


ſentlich wird man mich nicht fragen, wie ſie es 
angefangen, ihn und ihren Eingeweiheten, denn 


ſie waren eben ſo behutfam „ nicht ſedermann zu 
ihren Geheimniſſen zuzulaſſen, als weyland 
Schroͤpfer magiſchen Andenkens, nicht nur En⸗ 


gelſtimmen hoͤren, fondern auch Engelgeſtalten 


ſehen zu laſſen. Da ich kein Eingewelheter bin, 
ſo bekenne ich meine Unwiſſenheit; nur das weiß 
ich, daß der eben genannte Schroͤpfer ahnliche 
Taͤuſchungen hervor brachte, die unter den ge⸗ 
hoͤrigen Umſtaͤnden auch wohl Kluge bethoͤrten. 


Daraus wird zugleich der ganze Vorgang in An: 
ſehung der eingefuͤhrten Gemeinſchaft der Wei⸗ 


Den Dee mochte endlich die 


ber begreiflich. 


Stirn jucken; er gerfiel daruber mit dem Kelley 
und wollte ſich von ihm trennen. Aber nun ver⸗ 


ſtummte der Kryſtall plotzlich, und gab ehe kei⸗ 


nen Mucks von ſich, bis Kelley wieder Seher 


ward. Dadurch ward der Pinſel gezwungen, 
ſich nicht allein mit dem Schurken wieder auszu⸗ 
ſoͤhnen, ſondern auch feyerlich und foͤrmlich in 


ſeine Hahnreyſchaft zu willigen. Daher gaukelte 


auch dee ſoct, abgivid in 


ein Ugucker. 
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zwar mit feinen eigenen Worten. In einer A: 


her in den nahe ſtehenden Ofen zu werfen. So 
ſehr es ihn nun auch kraͤnkte, daß ſeine ſauers 


keine frohe Stunde hatte, ſondern beständig 


Garten, wo er drey von ſeinen vaten Si 
chern unter einem Baume liegen fand. 


* 


men zurück blieb, weil Hickmann und Ponty 


ſius feine Stelle fo wohl im ehelichen Bette alg 
an dem Tiſche des Bundes einnahmen, und mit 
einem derſelben war vermuthlich eine neue Reif 


36 will hier noch ein 
fahren, wie ſehr Kelley und Madame Dee ſeine 
Leichtglaͤubigkeit zu miß brauchen wußten, und 


ction den 1Oten April 1886 ward dem Dee 
von den Geiſtern befohlen, ſein ganzes bisher 
gehaltenes Tagebuch zu verbrennen, und es da 


zehenjaͤhrige Arbeit auf ſolche Art vernichtet wer⸗ 


den ſollte, fo. getrauete er ſich doch nicht, unge⸗ 
horſam zu ſeyn, ſondern warf alles in das Feuer, 


und ſahe es vor ſeinen Augen verbrennen. Aber 


der Verluſt dieſer unerſetzlichen Geheimniſſe 


ſchmerzte ihn for daß er von dem Augenblicke an 


umher ging, ſeufzete, wimmerte rand weinte. 
Vermuthlich hatte ſeine theure Halfte endlich Mit 


leiden mit ihm, daher erſchien ihm den 19% 
Maͤrz einer ſeiner Geiſter in Geſtalt eines Girt: 


ners, und fuͤhrte ihn und den Kelley in den 


ward daruͤber ſo entzuͤckt, und Kelley 2 


Scheine nach auch, daß beyde Kur 
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Wunder dankten. Was den Dee. am meiſten 


erſtaunt machte, war, daß ſeine Handſchrift nicht 5 


im geringſten von dem Feuer verſehret war, ja 
nicht einmahl nach dem Brande roch. Als ‘fie 
nun voll Freuden wieder in das Haus gehen 
wollten, fand Dee auch die übrigen Bucher. 
Er blieb von der Wahrheit dieſes Wunders ſo 
uͤberzeugt, daß er es auch in dem obengedachten 
Schreiben an den paͤpſtlichen Nuntius als einen 
Beweis der genauen Betzindung, worin er 
Gott ſtehe, anfuͤhrte. 15 
Das andere Wunder war nicht viel a 
ger. Als er den 24ten April 15 87 in ſeinem | 
Bethzimmer eine Action vornehmen wollte, ward 
ſein himmliſcher Kryſtall waͤhrend derſelben von 
einem Geiſte entwendet. Wer war wieder uit? 
troͤſtlicher als Dee, zumahl da er einen ganzen 
Monath lang nichts von ihm erfuhr. Endlich, 
da er einmahl mit dem Kelley in den Garten 
ſpatziren ging, ſahe er zwey Geſtalten an dem 
Ufer des Fluſſes mit Degen fechten „ wovon die 
eine mit der andern zankte, daß ſie den Kryſtall 
noch nicht wieder zuruͤck gebracht haͤtte, und ihe 
ihn unter das Kopfkuͤſſen der Frau 
Dee zu legen. Dee lief ſogleich hinein dv 

thie das Bett ſeiner Frau, welche aber krank 6 
lag, und fand den Kryſrall an dem bez 
Es iſt nun wobl keine Frage mühe ob ein 


Dummtoyf, als Dee wits 
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7 88. Jobann 
je 


lich war, den Stein der Weiſen wirklich bee 


das geringſte davon gewußt, erhellet theils aut 


ſeiner immerwährenden Armuth, welche oft bis 


zum Hunger ging, theils aber auch aus ſeinem 


eigenen Zeugniſſe, und aus allen ſeinen Action 


worinn er immer um die Eroͤffnung des Geheim⸗ 


niſſes flehet, ſich aber von den Geiſtern bis fuß 
vor ſeinem Tode mit leeren Verſprechungen muß 
abſpeiſen laſſen. Indeſſen iſt doch gewiß, dag 


er ſich ſowohl bey dem Kaiſer, als dem Koͤnige 
von Pohlen des Geheimmiſſes geruͤhmet, auch 


die Koͤniginn Eliſabeth damit mehr als einmaßl 

dn koͤrnen geſucht hat. Man weiß auch, dg 
er und Kelley den Burggrafen von Roſenberg 
damit gefeſſelt, auch ihm von Zeit zu Zeit kleine 
Quantitaͤten Gold gemacht. Gaſſendi behanp: 
tet“) ausdrücklich, daß Kelley vor dem Raifer 
Rudolph zu Prag in dem Hauſe des Thaddaͤus 


Hage tingiret habe; und des Dee Sohn, Ar 


dergleichen Verwandlung ſelbſt mit angeſehen 
habe. 


Kind von acht bis neun Jahren das ey tugs 


de Matallis cep. 


habe, oder nicht. Allein da er und Kelley in 
der Geſchichte der goldnen Kunſt eine fo wichtige 
Rolle ſpielen, und wirklich fuͤr Inhaber des geo 
ſen Geheimniſſes, wenigſtens des Projections, 
Pulvers gehalten werden, auch in Boͤhmen wirk 
lich Gold gemacht haben ſollen, fo muß ich noch 
ein wenig dabey ſtehen. bleiben. Daß Dee nicht 


thur verſicherte nachmahls dem Boyle, daß er 
Allein Arthur war damahls noch ein 
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e, was es ſahe. Ueberbieß firide ich nicht daß 
q das gemachte Gold jemahls gehoͤrig unterſucht 
worden, und wenn es auch geſchehen, und als 
Actes Gold befunden worden; fo kennet man 
ja den allen ſolchen Goldkoͤchen gemeinen Betrug 
ſchon, nach welchem ſie aufgeloͤſetes und nieder⸗ 
geſchlagenes Gold in den Tiegel zu bringen wiſ⸗ 
ſen; ein Kunſtgriff, der damahls weit unbekann⸗ 
ter war, als jetzt, daher es nicht ſchwer war, 
Unerfahrne damit zu betriegen. Daß es damit 
auf lauter Betrug abgeſehen war, erhellet auch 
daraus, daß Dee's Kinder in Prag golden 
(vielleicht nur vergoldete) Spiel ſachen hatten, 
die Augen des großen Haufens damit zu blenden, 
ob fie gleich oft fo arm waren, daß fie Klei 
dungsſtuͤcke verkaufen mußten um mise 
ger zu leiden. 
Da Kelley in der Geſchichte der Alchhmie 
eine ſo wichtige Perſon vorſtellet, ſo will ich ' 
hier ſogleich den Ueberreſt feiner Schickſale erzaͤh⸗ 4 
len. Als Dee aus Boͤhmen zum letzten Mahle 
wieder nach England ging, blieb er zurück, 
entweder weil er ſeines bisherigen Goͤnners und 
deſſen Frau uͤberdruͤßig war, oder weil er ſeiner 
begangenen Bubenſtuͤcke wegen ſich in England 
nicht ſicher glaubte. Er war dabey klug genug, 
das Poſſenſpiel mit dem Kroſtalle aufängeben, 
zumahl da er daſſelbe bloß um des Dee willen 
getrieben hatte, dagegen ſtellete er ſich oͤffentſich 
als einen Boldmachet dar, und da damahls ſo⸗ 
wohl der Kaiſer , als alle Große an der Golde 
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danieder lagen, und er welt 
res Maaß von unverſch ämter Kecchelt beſaß, uu 
ſein Freund Dee, fo fiel es ihm nicht ſchwer, 
Auſſehen zu machen. Der Burggraf, welder 
er dadurch ganz fiir ſich eingenommen hatte, 
empfahl ihn dem Kaiſer, und dieſer ward durch 
eine taͤuſchende Projection, welche er in deſſn 
Gegenwart machte, fo verblendet, daß er ihn 
auch 1590 adelte und zum Ritter ſchlug und zu 
ſeinem Hof: Chymicus ernannte. Nun ſpielte 
& die Role. eines. Goldmachers oͤffentlich, ver; 
kaufte ſeine vorgegebenen Prozeſſe auf das theu: 
erſte, wo er nur konnte, und lebte dabey auf 
einem uͤppigen verſchwenderiſchen Fuße, der feis 
ne Einkinfte weit uͤberſtieg, und da das wenige 
Sold, welches er von Zeit zu Zeit machte, un 
den Kaiſer bey guter Laune zu erhalten, den 
men bey weitem nicht gleich kam, um wel 
che er den Kaiſer ſchneutzte; ſo konnte das Ding 
ohnehin nicht lange dauern. Doch er beſchlea⸗ 
nigte ſeinen Fall durch eine Unbeſonnenheit ande 
rer Art. Er kam mit einem gewiſſen George 
Hunkler in Streit, und brachte demſelben in dee 
Wuth einen toͤdtlichen Stich bey. Er ward 
daruͤber in Verhaft genommen, und nunmehr 
unterſuchte man auch ſeine uͤbrigen Streiche, 
und da ſich fand, daß er den Kaiſer nicht nur 
hintergangen, ſondern auch kaiſerliche Gelder 
untergeſchlagen hatte, fo konnte er ſich leicht ſelbſt 
das Prognoſtikon ſtellen daher er ſeiner el 
ſe durch die Flucht zuvor zu kommen ſuchte. Er 
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ſe Quantitat 


fab auf einem gefangen, und Bolte ſch 


1595 vermittelſt eines Seiles herab laſſen; 


allein das Seil riß, er ſiel und zerſchmetterte 
ſich ſo, daß er wenig Tage darauf unter den 
groͤßten Schmerzen ſtarb. Das iſt die wahre 


Geſchichte eines Schurken der erſten Groͤße, wel⸗ 
che aber von den Alchymiſten eben. fo ſehr durch 


Maͤhrchen und Wunder aufgeſtutzet worden, als 


9 und bon Mäͤhrch 1 haben ſich denn 
auch wohl gruͤndliche und ernſthafte Schrift⸗ 
ſteller hintergehen laͤſſen, wenn es ihnen an 


Hüuͤlfsmitteln fehlte der Erbſchtung die Larve 


abzuziehen. Kelley taͤuſchte dadurch, daß 
er wirkliches Gold, welches er geſchickt unter⸗ 
zuſchieben wußte, fir gemachtes ausgab. 
Die Natur der Sache erforderte es alſo, daß 
er ſeinen Projeetionien Graͤnzen ſetzen mußte, 
und nicht ſoviel Gold machen konnte, als die 
Habſucht ſeiner Goͤnner . Um dieſes 
mit einigem Anſtande zu thun, gab er vor, 
daß er das Projections + Pulver noch nicht 
ſelbſt machen konnte, ſondern nur eine gewiſ⸗ 
habe, und nun erdichtete 
er eine wunderbare Geſchichte, wie er daſſel⸗ 
be in der Abtey Glaſtonbu ry in dem Grabe 
des heil. Anſelmi gefunden habe. Dieſes 
Maͤhrchen iſt nachmahls von mehrern Schrift⸗ 
ftellern fortgepflanzet worden, z. B. von Dan. 
Ge. Morhof, der es auf ſeiner Reiſe 
in England von dem beruͤhmten Boyle hatte, 
in Grubers Prodromo commereli Leib- 
nit. S. 1354, von Mo od in Athenis Oxon. 
und 279, und andere mehr. 
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ſeuche danieder lagen, und er ei welt * 
res Maaß von unverſchämter Keckhelt beſaß, als 
ſein Freund Dee, fo fiel es ihm nicht ſchwer, 
Auſſehen zu machen. Der Burggraf, welchen 
er dadurch ganz fuͤr fic) eingenommen hatte, 
empfahl ihn dem Kaiſer, und dieſer ward dur 
8 Keine taͤuſchende Projection, welche er in deſſen 
Gegenwart machte, fo verblendet, daß er ihn 
auch 1590 adelte und zum Ritter ſchlug und zn 
ſeinem Hof Chymicus ernannte. Nun ſpielte 
& die Rolle einetz Goldmachers oͤffentlich, ver; 
kaufte ſeine vorgegebenen Prozeſſe auf das theu: 
og erſte, wo er nur konnte, und lebte dabey auf 
einem uͤppigen verſchwenderiſchen Fuße, der feis 

ne Einkuͤnſte weit uͤberſtieg, und da das wenige 
Sold, welches er von Zeit zu Zeit machte, um 
den Kaiſer bey guter Laune zu erhalten, den 
Summen bey weitem nicht gleich kam, um wel 
che er den Kaiſer ſchneutzte; ſo konnte das Ding 
ohnehin nicht lange dauern. Doch er beſchlen⸗ 
nigte ſeinen Fall durch eine Unbeſonnenheit ande ⸗ 
rer Art. Er kam mit einem gewiſſen George 
Hunkler in Streit, und brachte demſelben in der 
Wuth einen töͤdtlichen Stich bey. Er ward 
daruber in Verhaft genommen, und nunmehr 
unterſuchte man auch ſeine ubrigen Streiche, 
und da ſich fand, daß er den Kaiſer nicht nur 
hintergangen, ſondern auch kaiſerliche Gelder 
untergeſchlagen hatte, ſo konnte er ſich leicht ſelbſt 
das Prognoſtikon ſtellen, daher er ſeiner Steg 
ſe durch die Flucht zuvor zu kommen ſuchte. Er 
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15 auf einem Schloſſe gefangen, und wollte ſch 
1595 vermittelſt eines Seiles herab laſſenz 


allein das Seil riß, er fiel und sctiGmetviete 
ſich ſo, daß er wenig Tage darauf unter den 
groͤßten Schmerzen ſtarb. Das iſt die wahre 
Geſchichte eines Schurken der erſten Groͤße, wel⸗ 
de aber von den Alchymiſten eben ſo ſehr durch 
Mährchen und Wunder aufgeſtutzet worden, als 


an foft aller ahnlichen 


* und von diefen Möhrchen beben ſich 
auch wohl gruͤndliche und eruſthafte — 4 
ſteller hintergehen laſſen, wenn es ihnen an 
Hulfsmitteln fehlte, der Erbſchtung die Larve 
abzuziehen. Kelley taͤuſchte dadurch, daß 
er wirkliches Gold, welches er geſchickt unter⸗ 
zuſchieben wußte, fie gemachtes ausgab. 
Die Natur der Sache erforderte es alfo, daß 
er ſeinen Projectionen Graͤnzen ſetzen mußte, 
und nicht ſoviel Gold machen konnte, als die 
Habſucht ſeiner Goͤnner N Um dieſes 
mit einigem Anſtande zu thun, gab er vor, 
daß er das Projections ⸗ Pulver noch nicht 
ſelbſt machen onite, ſondern nur eine gewiſ⸗ 
ſe Quantitaͤt Beffelben habe, und nun erdichtete 
er eine wunderbare Geſchichte, wie er daſſel⸗ 
be in der Abtey G la ſto nbury in dem Grabe 
des heil. Anſelmi gefunden habe. Dieſes 
Maͤhrchen iſt nachmahls von mehrern Schrift⸗ 
ſtellern fortgepflanzet worden, z. B. von Dan. 
Ge. Morhof, der es auf ſeiner Reiſe 
in England von dem beruͤhmten Boyle hatte, 
in Grubers Prodromo commercii Leib · 
nit. S. 1354, von Mood in Athenis Oxon. 
* und 279, und Au 
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6. Boban, Dees 


Es iſt nur noch daß ich die 
des Dee fi 


ungliidtte Flucht aus * ein 
ehrwuͤrdiges Anſehen bekommen, damit man 
ſie ja nicht als die Wirkung eines boͤßen Ge 
wiſſens anſehe. Es heißt 
ein Stuͤck ſeines gemachten Goldes an die Kö. 
niginn Eli ſabeth geſchickt, und dieſe habe 
ihn unter großen Verheiſſungen nach England 
eingeladen. Daß die oben von mir angege⸗ 
benen Umſtaͤnde ſeines Verhaftes die wahren 
find, erhellet unter andern auch aus dem Zeug⸗ 
niſſe eines ſeiner Zeitgenoſſen. Es iſt 
der Kammerdiener des Kaiſers Rudolf von 
Dell, der auch ein ſtarker Goldſudler war, 
und ein eigenes deutſches Gedicht über die 
goldne Kunſt hinterlaſſen hat, worin mehrere 
Nachrichten von den Adepten dieſer Zeit vor: 
kommen, Ob dieſes Gedicht jemahls ganz 
gedruckt worden, weiß ich nicht; aber in Ke⸗ 
ren Happuch oder Fegſeuer der Schei 
dekunſt und andern alchymiſtiſchen Werken 
werden haͤuſige Stellen aus ihm angefäͤhret. 
Von dem Kelley heißt es: (Fegfeuere. 107) 


1 ‘preg, 
Bon dem id noch warhaftig fag, 
Kam zum alten Herrn von Roſenberg, 

Und gab da vor ein großes Wert, ty 
Tingirt in lauter Gold ganz hod, 
Der Kaiſer Rudolph erfuhr es 
Ließ vor ihm kommen dieſen Herd, n 
Gab ihm groß Gut und viel Geld. 5 
Da der Kayſer mit ſeinen Augen 6, 
Was der Natur Kunſt vermag. 
Das that dem Kaiſer behagen, 
Ließ ihn oͤffentlich zum Ritter ſchlagen. 
Nach großer Freude kam Traurigleit- 
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aphoriftica de prae- 
ftantioribus quibusdam naturae aphoriſmi 
London, 1558, 12 4567. 45 eb. 
1575, 

Monas hieroglyphica of Regem Roma. 
norum Maximilianum. Antwerpen, 1564. 4 

Epiftola ad ducis Vrbini mathemati- 
eum, Fred, Commandiaum; vor Bagdelini 
Schrift de ſup erſieierum divigonibus Per, 
ſaro, 1570. 
Vorrede von Seine. Bilingſleys Engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung des Euelides; kondon 1570. 
Welche ganze Ueberſetzung in den Buͤcherverzeich⸗ 
oft unter ſeinem Naben vorkommt, ob * 


Wit J argen tam 
Kell aus den Hunkler bald hat erstochen, 
Das ließ der Kaiſer nicht — “ee 
. ¢ ins Gefdngnif kam, | 
Dadurch er aud fein Ende nahm, 


2 


— 


M.uſte alſo ſterben ganz allein, 
Ach wo mag ſeine Tinetur ſeyn? aoe 
Sie iſt noch nicht erfunden, 
Wohl auf die heutige Stunden. 


é 


/ 


im Jahr 1896, ohne Jahr und Ort, in g. 


ganzes Jahr todt. Ferner Tractatus II egre · 

g ü de Lapide Philoſophorum una cum The- 

atro Aſtronomiae terreſtri, ediĩti a Io. Lan- 

io. Hamburg, 1676. . und andere 
dergleichen 


Zerbrach im Fliehen das eine Bein, 9 


Unter des Ke ey Rahmen gehen einige bie 
ten herum. z. E. Ein ſchoͤn er Tractat 
an Den rémifhen Kaiſer Rudolph 


Allein im Jahr 1596 war der Bube ſchon ein : 
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bande dazu gemacht 

Parallaeticas eommentationis raxeor 
wee nucleus quidam. London 1573. 

The British ‘monarchy.’ London 1976. 
bermuthuch der Text zu den zwey 
der Riniginn Eliſabeth überreichte. 
Das gleich zu Anfange dieſes Abit ai 
waͤhnte Tagebuch ſeiner Kryſtall⸗ 
welches nachmahls Merik Caſaubonus Londen 
1659 heraus gab. Dieſer fein Kryſtall, weicher 
aber aus ſchottiſcher Steinkohle beſtand, ſoll 
ſich nach Berkenhout in der Biographical: 
Hiſtory, Th. 1, S. 42˙7. jetzt in dem Beſize 
des Hrn. Walpole befinden. Uebrigens glaubt 
Niceron trig, daß das, was Caſaubonus von 
dem Dee heraus gab, ſeine meiſten Schriften 
geweſen. Es iſt bloß ein Theil ‘ec : 
ches aber ſeine Kryſtall⸗ Actionen. 
Weit groͤßer iſt die Anzahl ſeler noch te 
den Cottoniſchen und Ashmoliſchen Bibliothe 
ken befindlichen Handſchriften, deren man uber 
50 kennet, und welche theils die Aſtronemie 
und Geographie, „ am haͤufigſten aber ie Aſtro⸗ | 
logie und andere Zweige der verborgenen Weis 
heit betreffen. Das Verzeichniß davon ſtehet 
in des . zu Anfange angefuͤhrten Werkt, 
Th. 2, S. 525, f. in Thoma Smith Leben 
des Dee S. 56 f. und in John oe gf 
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4 ſo genanntes Teſtament ließ nachmahls | 


En. Sohn des in “a 
fehung der Liebe zur geheimen Weisheit \feinem — 
Vater Ehre machte, ob er gleich nur bey dm 
Schmelztiegel ſtehen blieb, in allen übrigen 
Stücken aber die Vollkommenheiten deffelben bey 
weitem nicht erreichte. Johann Dee hatte 
ihn mit ſeiner zweyten Gattinn, der Jane Fro⸗ 
mond etzeuget, welche ihn den 1 4. Julii 1579. 
: gebar. Da faſt in eben derſelben Stunde der 
Vater der Jane Fromond ſtarb, fo hielt Dee 
das gleich anfangs fir kein gutes Zeichen. Mit 
mehrerm Rechte konnte es fir eine uͤble Vorbe⸗ 
deutung angeſehen werden, daß der junge Ar⸗ 
thur von ſeinem vierten Jahre an ſein theures 
Elternpaar auf deſſen abenteuerlichen Reiſen be⸗ . 
gleiten, und uͤberall Zeuge von deſſen ſeltſamen 
Auſtritten ſeyn mußte. Schon im achten Jah⸗ 
re ſeines Alters ſollte er bey der Kryſtall: Gucke⸗ 98 
rey ſeines Vaters als Seher die Stelle des Kel⸗ 
ey vertreten; allein dieſer wußte ihm ſehr ge: 
Ant. Wo od in Athenis Oxon. B. 2, S. 141 eo 
b. Narrh. 2. B. 7 
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| 69. Arthur 

in der Kapelle als dem Ehebette des Vaters zu 
behaupten. So wuchs das Fruͤchtchen unter 
den Thorheiten ſeiner Eltern ohne Zucht und 
Erziehung auf, ward wild, unbaͤndig, ſtolz und 
krachgirig; wenigſtens ſchilderte ihn ſo, alt 
er 13 92 nach der Ruͤckkunft few Vaters in 
die Schule zu Weſtminſter gethan wurde. Nach 
dem er hier einige Zeit zugebracht hatte! wat 
er auf die Univerſitaͤt zu Oxford geſchickt, wo er 
ſich aber nicht lange aufhielt, ja nicht einmahl 
in die Matrikel eingetragen wurde. Vielleicht 
glaubte er, daß die hoͤhere und geheime Weis 
heit, welche man aus ſich ſelbſt haben muͤſſt, 
und welche er in der Schule ſeines Vaters teich 
lich eingeſogen hatte, allen menſchlichen Unter 
richt unendlich weit uͤbertreffe. Genug er ging 
unmittelbar nach London, gab ſich fie einen 
Arzt aus und kuͤndigte ſich durch einen oͤffentl⸗ 
chen Schild vor ſeiner Wohnung an, worarf 
geſagt wurde, daß er die untrüͤglichſten Arze: 
neymittel fur viele Krankheiten zu verkaufen 
habe. Schon ſein Vater hatte mit unter den 
Quackſalber gemacht, und unter andern dem 
Burggrafen von Roſenberg ein fuͤr ſehr traf 
tig ausgegebenes Geheimniß gegen die verte: 
riſche Seuche verkauft, und in dieſer Schule 
hatte der Sohn ohne Zweifel ſeine medieiniſche 
Weisheit geſchoͤpft. Allein da ſeine Keckhel 
wider die Polizey in London ſtritt, nach welder 
f niemand curiren oder Arzeneyen verkaufen kann, 
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er nicht von Collegio Medico 
fet und dazu berechtiget worden: ſo ward ihm 
das Handwerk ſehr bald gelegt. Da nun ſolcher 
Geſtalt fuͤr ihn in London nichts weiter zu thun 
war, fo begab er ſich nach Mancheſter in Lancaſ⸗ 
hire, wo fein Vater Vorſteher des Collegti gewe⸗ 
fen war, oder vielleicht noch war. Hier hei: 
rathete er des Friedensrichters Eduard Preſt⸗ 
wych zu Holme Tochter Iſabella, und ſetzte 


um diese geit ersuchte der gur von Rußland, 


mit welchem England damahls der neu errichte⸗ 


ten Handlung wegen in Verbindung ſtand, den 


Koͤnig Jaedb 1., ihm einen geſchickten Arzt vorzu⸗ 
ſchlagen, und nach Moskan zu ſchicken. Ohne 
Zweifel wollte ſich kein gelehrter und erfahrner 
Arzt finden, der Luft gehabt haͤtte, fein Gluͤck an 


einem fo barbariſchen Hofe zu verſuchen, als 


der Ruſſiſche damahls noch war. Nur unſer 


keiten zu machen; er ließ ſich von dem Engliſchen 
Hofe vorſchlagen, ward angenommen, und blieb 
als Leibarzt des Zares vierzehn oder nach andern 


Arthur hatte nicht Urſache, ahnliche Schwierig 


achtzehn Jahre in Moskau. Daß er ſich hier N 


nicht bloß mit curiren oder vielmehr mit quack: 


ſalbern abgegeben, ſondern auch dem Schmelz⸗ 


tiegel fleißig nachgehangen, erhellet aus ſeinem 


Faſciculus chymicus de abſtruſis herme- 
ticae ſeientiae ingreſſu, progreſſu ete, wel, 
chen er Moskou 
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4 69. „ Arthur Dee, 


Er kam darauf wieder nach Engen. „ 
da er fee gute Zeugniſſe und Empfehlungen n. 
dem Ruſſiſchen Hofe mitbrachte, ſo ernannte 
Konig Carl 1. ihn zu einem ſeiner Leibirjte, 
worauf er ſich eine Zeitlang in London anfgehay ) 
ten zu haben ſcheinet. Wenn und warum er dieſe 
Stadt wieder verlaſſen, iſt nicht bekannt; genug 
er begab ſich darauf nach Norwich, wo er ſeine 
uͤbrige Lebenszeit zwiſchen dem Krankenbette und 
dem Schmelztiegel vertheilte. Der bekannte * 
zu Norwich, Thomas Browne, der ihn hier 
perſoͤnlich kannte, verſichert, daß Arthur unauf 
hoͤrlich fort laborirt habe, wozu er durch dag 
gluͤckliche Beyſpiel ſeines Vaters gar ſehr fey er 
muntert worden. Denn er habe dem Braune i 
mehr wie einmahl eidlich verſichert, daß er ſeinen 
Vater und den Kelley wirklich habe Zinn und 
Bley in Silber verwandeln geſehen, welches ſie 
den Goldſchmieden zu Prag verkauft Hatten: Sie 
haͤtten ſolches vermittelſt eines zarten Pulvers 
bewerkſtelliget, welches ſie an einem verwuͤſteten : 
Orte nebft einem in Hieroglyphen geſchriebenen 
Buche gefunden. Das Buch habe fein Vater 
— . lange behalten, allein er habe nie gehoͤret, dag 


rf 2 er es eutziefern koͤnnen. Uebrigens ſey Kelley 
0 1 ſehr unredlich mit ſeinem Vater umgegangen, 
i and Habe ihn um den groͤßten Theil des gedach⸗ 


ten Pulvers gebracht, u ß f. Ich habe ſchon in 

ee dem Leben des vorigen bemerket, was man von 

| dem Zeugniſſe des Sohnes zu halten habe. Ses 
den Schmeutiegel keinen 
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aus dem Gieüchte, und nahm noch zwey Jahre 
vor ſeinem Tode einen gewiſſen Johann Hu⸗ 
niades aus Ungarn zu ſeinem Laboranten an, 
mit dem er ſo gar uͤber Holland nach ungarn 
gehen wollte. Allein Johann ſtarb in Amſter⸗ 
dam, und Arthur folgte ihm zwey Jahr darauf 
zu Norwich nach, wo er im Sept. 165 1 ſtarb, 
ohne jemahls anderes Gold gemacht zu haben, 
als was ihm ſeine Pillen, Eſſenzen und Elirire 
eintrugen. Er hatte mit ſeiner Gattin Iſabella 
ficben Soͤhne und ſechs Toͤchter. Von den erſten 
ſtarben drey in der Jugend, die vier uͤbrigen 
wurden Kaufleute, in Lenden und d zwey 
Man hat von dem unſtigen aur eine einzige 
Schrift, nehmlich: „ 
Fafciculas chymicus de abftrufis her- 
meticae feientiae ingreſſu, progreſſu et 
egreſſu, Paris, 163 1, 12.; weiche er 1629 
zu Moskau geſchrieben hatte. Elias Aſhmole, 
ein ſonſt gelehrter und verdienter Mann, der 
aber geraume Zeit auch mit dem Goldſpieße lief, | 
überſetzte dieſe wichtige Schriſt in das Engliſche, 
und gab fie unter dem Titel: Chymical col- 
lections, expreſſing the ingreſs, progreſs 
and egrets of the ſeeret hermetic fcignce, * 


zu 8. been. 
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70. Banberd alle, 


Dive Mann iſt ein merkwürdiges 
des fortſchreitenden Stufenganges in der Schwan 
merey, wenn die innere Anlage dazu durch aͤuße; 
re Umſtaͤnde unterſtüͤtzet und der herrſchenden 
Einbildungskraft kein maͤchtiges Gegengewicht 
gegeben wird. Kuͤſter fing mit dem feinen 
gemaͤßigten Pietismus an, ging zum gemaͤßig 
ten Quakerthum fort, und hoͤrete mit dem 
tegen ehillasmus auf ben ein ‘fo 


* 


Die Aniger Maßen ausführliche 
welche ich von dieſem ſeltſamen Manne ken kenne , befindet 
ſich in Ernſt Ludw. Rathlefs Geſchichte 
jetztlebender Gelehrten, Th. 6, S. 478 1 wo 
„doch keine andere Quelle angegeben wird, als die Zenn 
liſchen gelehrten Anmerkungen, weſche 
aber ſehr kurz ſind. Es ſcheinet, daß er ſeine Nachrich⸗ 7 
ten groͤßten Theils von dem Küͤſt er ſelbſt gehabt, das | 
her ſchildert er guch ſeinen Held von der vortheilhafteſten 
Seite, und uͤbergehet ſeine verridten Einfaͤlle, Hefons — 
ders aber ſeine Anhanglidteit an den tolleſten aller Fan 
taſten den Oliger Pauli, entweder mit Stilt 
schweigen oder kleidet alles auf das glimpflichſte ein. 
Am beſten würde man den Mann freylich aus ſeinen 
Schriften kennen lernen; allein ich gestehe, daß ich 
keine einzige derſelben geſehen habe. Sie. find, ins: 
geſamt ſehr ſelten, vermuthlich, weil ſie wegen det 
verworrenen und bis zum Unſinn unverſtändlichen 
Styls niemand hat leſen und kaufen wollen; daher ſie 
ſehr frühe den Weg alles Makulatures werden gegan⸗ 
gen ſeyn. Rat bf efs Nachricht haben Fo der in 
dem Gel. Ler. und Elias Friedr. Schmerſahl 
in den zu ver l. Nachr. von jing verſtor⸗ 


benen Gelehrten, B, 2, S. 107, 


; 


— 


‘ 
i 
— 3 
> 
2 
: 
* 
a 
14 
14 
| 
i 
1 
1 
* 
| 
| 
* 
| ; 
11 
7 — 
1 
i> 8 
> 
* 


citer Kopf als Dliger Dauli 
ii. 
Unſer Helmich Bernhard Küſer wor ber 
sitece Bruder des ſo beruͤhmten Sprachgelehrten 
Ludolph Kuͤſters, der bey aller ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit doch auch viel ſonderbares in ſeinem Cha⸗ 
rafter hatte, und aus Ehrgeitz und Unruhe zu⸗ 


letzt in Paris zu der Catholiſchen Kirche trat. 
& Der Vater beyder war Ludolph Kuͤſter oder 
Koͤſter, Buͤrgermeiſter und Kaufmann zu Blu⸗ 
menberg, einer kleinen Stadt in der Grafſchaft 


kippe in Weſtphalen, dem der unſrige im Mos 


diren gewidmet war, ſo beſuchte er erſt die 
Stadtſchule ſeiner Vaterſtadt, und als der da⸗ 


terricht, worauf er auf das Gymnaſium nach 
Bremen, und nach einem fuͤnfjaͤhrigen Aufent: 
halte nach Frankfurt an der Oder ging, wo er 
drey Jahre die Rechte ſtudierte, und die Uni⸗ 


ters verließ 


in dem Unterrichte anderer an den Tag legte. Er 
ward anfaͤnglich Hauslehrer bey dem Hofrathe 
Polemius in Kuͤſtrin, und da er hier ſogleich 
gewöhnlichen und ſeine 


70. Belnrich Bernbard Ruͤſter, ꝛe. 97 


vember 1662 gebohren wurde. Da er dem Stu 


mahlige Rektor Vogelſang nach Detmold zum 
Conrektor berufen ward, ſo folgte er ihm dahin 
vach, und blieb noch vier Jahre in deſſen Un⸗ 


verſitaͤt um 1684 im aten Jahre feines Ale 


Kuſter beſaß viele gute Fähigkeiten, 
er nicht nur durch ſeinen eigenen ſchnellen Sort: 
ſchritt in den Wiſſenſchaften, ſondern nachmahls 
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untergebenen meht in teunbſchaftlichen 
dungen und angexehmen Unterhaltungen unten 
richtete, als mit pedantiſchem Auswendiglernen 
quélte,, fo ward er dadurch dem geheimen Nate 
Otto von Schwerin zu Berlin bekannt, dee 
ihn 1685 als Hauslehrer ſeiner drey Sih, 
Carl Friedrich und Otto zu ſich nahm. 
Der geheime Rath, deſſen Gunſt ſich Küſſet 
febe bald zu erwerben wußte, war ein Liebhabee 
der Wiſſenſchaften, und ſammelte ſich eine nicht 
unbetraͤchtliche Bibliothek. Kuͤſter gerieth hie 
uͤber Waltons Polygldtte, und bekam durch dis 
ſelbe Luſt zu den morgenlaͤndiſchen Sprachen, 0 
er gleich ein Rechts gelehrter war, und bald auh 
zur Theologie, welches denn in der Folge ſein 
ganzes Ungluͤck ward, weil er hier eine Ketzerey 
uͤber die andere ausbruͤtete. Er fing damit aß, 
daß er ſich von dem Walton ein Mißtrauen 92 
gen den heutigen Text der Hebraͤiſchen Bibel 
beybringen ließ, und demſelben die Ueberſetung 
der ſiebzig vorzog, welches Mißtrauen er auh 
ſeinem Goͤnner, dem geheimen Rathe mittheilt, 
daher beyde gemeinſchaftlich Griechiſch lernten, 
und die Bibel nach den Siebzigen in das Deut: 
ſche uͤberſetzten, welche 
mahls iſt gedruckt worden. 
Daß Kuͤſter ſchon jetzt sonderbare 
ſuaͤtze gehabt haben muͤſſe, erhellet aus folgenden 
Umſtande: Sein Sonner, der Freyherr von 
Schwerin, ſtand bey dem Ehurfuͤrſten von Brads 
denburg in großem Anfehen, und da er soo 
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der ohne Muͤhe veſch 


* 
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Bedienungen zu We. both er 
nem Hauslehrer mehr als Einmahl eine anſtaͤn⸗ 
dige Verſorgung an; allein dieſer machte ſich ein 


Gewiſſen daraus, einem reformirten Herrn zu 


es ſo viele Gelegenheit zu ſuͤndigen gebe, und 


ſchend war, und dieſes verleitete ihn denn auch 


ohne Zweifel zu dieſem abenteuerlichen Schritte. 
Die vor einiger Zeit in England von George 
For, deſſen Leben ich in dem aten Bande be⸗ 
ſchrieben habe, geſtiftete Geſellſchaft der Quaͤker 


hatte ſich großen Theils nach Amerika gezogen, 


wo ſie vor den Verfolgungen der herrſchenden 
Kirche in ihrem Vaterlande ſicher war, und vor 25 
kurzem hatte Koͤnig Carl 2. dem bekannten 


Wilhelm Penn die ganze von den Quaͤkern 


beſetzte Landſchaft geſchenkt, welche nunmehr 


den Nahmen Penſylvanien bekam. Hier lebten 


die Quaͤker in ungeſtoͤrter Ruhe, baueten das 


wuͤſte Land an, und lockten auch Fremde durch 


Verſprechung der Religions: 
und Gewiſſensfreyheit an. Die Entfernung 


ſchilderte die Vorzuͤge dieſes neuen Edens mit 


den taͤuſchendſten Farben, und erhitzte dadurch 
die Einbildungskraft aller derer, welche in ihrem 
waren. Kurz, jeder, 
Biden wollte, * mit 


Vaterlande mißvergn 


dienen, und ſich an einen Hof zu begeben, wo 


zing daher lieber zu den Quaͤkern nach Amerika. 
Kuͤſter muß ſehr fruͤhe einen Hang zu dem 
Pietismus bekommen haben, der damahls in 

den Brandenburgiſchen Staaten bereits herr: 
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ſeiner Obrigkeit unzufrieden war 
Grillen wegen ward, sing: pen 
Was Küſter in ſeiner 
fie Beweguugsgrinde hatte, weiß ich nicht. Es 
ſcheinet, daß bloß die vorgeſpiegelte gaͤnzliche lm 
1 | abhaͤngigkeit ſeiner Einbildungskraft geſchmeiz 
n chelt, wozu denn auch wohl der Reiz des Neuen, 
1 und der ihm eigenthuͤmliche Hang zur Veraͤnde 
rung das ſeinige beygetragen haben kann. Ge 
nug Kuͤſter entſchloß ſich mit verſchiedenen feiner 
Freunde, worunter die meiſten als Pietiſten 
eben nicht in dem beſten Anſehen ſtanden, Deutſch⸗ 
land zu verlaſſen, und nach dem neuen Lande dn 
Verheißung zu wandern, welches 1693 geſcha⸗ 
he, nachdem er ſieben Jahr bey dem Freyherr 
von Schwerin zugebracht hatte. Die Geſelt 
ſchaſt dieſer Abenteurer, welche ſich zu Magde 
4 burg und Halberſtadt verſammelte, beſtand auß 
zwanzig Perſonen, worunter fuͤnf Candidaten 
| der Theologie waren, nehmlich Selig aus Lens 
Kelp aus Siebenbürgen, Biedermann 
_ aus Anhalt, Falkner aus Sachſen, und noch 
ein Ungenannter. Da Kuͤſter der Angeſehenſte 
uuter ihnen war, fo ward er zum Anfuͤhrer det 
Geſellſchaft gewaͤhlet, worauf die Reiſe in 
Herbſte 1693 nach England, und von da in 
folgenden Fruͤhlinge auf zwey Schiffen nach Ame; 
vita: ging. Unter Weges begegneten ihnen drey 
Franzoͤſiſche Pinken, ung da England und Frank 
teich damahls im iſfen waren, ſo 
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es zum Gefechte worin die Engländer den Sieg 
A erhielten, und die eine Pinke eroberten. Nach 
dieſem kleinen Abentener langter die Geſellſchaft 
nach einer kurzen Reiſe von acht Wochen glück⸗ 
lich in Penſylvanien an. Hier gingen nun fey. 
lich uͤber den gehoften Him⸗ 
mel voll Geigen auf. Zwar ward ihnen unent⸗ 
geldlich ein Stuͤck Land angewieſen, aher dieſes 
war mit einem undurchdringlichen tauſendjaͤhri⸗ 
gen Walde bewachſen, und mußte erſt mit großer 
Muͤhe und vielen Koſten urbar gemacht werden, 
ehe man nur den Hunger davon ſtillen konnte. 
Wer alſo gehoft hatte, in Amerika ohne Muͤhe 
reich zu werden, ſah ſich aus dem Regen in die 
Traufe verſetzt, und wer weder Vermoͤgen, noch 
Kraͤfte und Luſt zu arbeiten mit aus Europa ges 
bracht hatte, war hier noch aͤrmer, als dort ein 
Bettler. Doch der verzweifelte Schritt war 
einmahl geſchehen, und man mußte ſich ſo gut in 
die Zeit zu schicken lernen, als es ſich 
thun laſſen. 
Kuͤſter ließ ſich mit ſeiner Geſelſchalt 
Germantown⸗ » einem Hollaͤndiſchen Dorfe 
bey Philadelphia ee Hier ſchenkte ein 
Englaͤnder, Nahmens Thomas Fairmond, 
dem Kuͤſter und ſeinen fuͤnf gelehrten Begleitern 
ein Stuͤckchen Wald, welches ſie ſich zu einem 
tragbaren Acker zubereiten ſollten. Sie baueten 
ſich daher ein kleines Blockhaus von uͤbereinan⸗ 
der gelegten Baͤumen, rotteten die Waͤlder aus, 
und baueten Tuͤrkiſches Korn, ſich dadurch vor 
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dem ſchuͤtzen. Doch Kale bekam 
bald eine hoͤhere Beſtimmung. 4 
Er war zwar eigentlich ein Stegesieipin 
3 bote aber doch neben bey ein wenig mit in die 
ee Thedlogie gepfuſchet, und fand beſonders einen 
=] ſehr lebhaften Hung in ſich, zu predigen ung 
andere zu lehren. Das hatte er ſchon auf det 
Reiſe gezeiger, und hier fand er gar bald Ge 
legenheit, dieſen Hang noch mehr zu befriebl 
gen. Da es in Germantown an einem Lehrer 
fehlte, fo predigte er alle Sonntage vor den 
mit ihm gekommenen Deutſchen, und d ſich 
nach und nach auch Englaͤnder bey ſeinem Gottes: 
dienſte einfanden, welche wenig Deutſch vets 
ſtanden, ſo predigte er auch in Engliſcher Spra⸗ 
che, wodurch ſich denn ſeine Zuhoͤrer gar ſehr 
vermehrten. Beſonders druͤngten ſich die Ken 
thianer, eine Art gelinder Quaker zu ſeinen 
Predigten, welches ihm denn Gelegenheit gab, 
ſich Roe tief in ihre 
verwick eln. 
Ich habe in dem zweyten Bunde bie: 
Geſchichte, in dem Leben des George For ge 
zeiget, was fuͤr einen rohen und plumpen A 
fang die Secte der Quaͤker hatte, und wie ſehr 
ſich For, ihr Stifter, und feine erſten Anhänger 
| durch Tollheit und Unſinn aller Art aus zuzeichnen 
25 ſuchten. Eben daſelbſt habe ich auch die Um“ 
ſtaͤnde bemerkt, die dieſer Secte deſſen ungeachtet 
nach und nach bey Gelehrtern und Vornehmern 
Eingang verſchafften, von welcher Zeit an denn 
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hang in ihr rohes und plumpes Religions Sys 
ſtem gebracht wurde. Aber das veranlaßte 
denn auch eine Menge Trennungen und Spaltun⸗ 
gen unter ihnen, woruͤber man ſich nicht wun⸗ 
dern wird, wenn man nur bedenkt, daß das 
innere Licht oder vielmehr die Einbildungskraft 
die große Grundlehre dieſer neuen Secte war, 
dieſes innere Licht aber nothwendig ſehr vielfa⸗ 
cher Grade und Modiſicationen faͤhig ſeyn mußte, 
je nachdem die Perfonen, die ſich deſſen ruͤhmten, 
an Kenntniß, Cultur und Geſchmack verſchieden 
waren. Fox und ſeine erſten Anhaͤnger waren 
Leute aus den Hefen des Volks, und eben ſo plump 


war auch ihr inneres Licht, und eben ſo roh auch ö 


ihre erſten Religions Meinungen. Unter den⸗ 
jenigen Perſonen von beſſerer Art, welche ſich 
Muͤhe gaben, dieſes Chaos von plumpen Religi⸗ 


onsbegriffen in einige Ordnung zu bringen, und 2 


es dem Geſchmacke der obern Claſſen ein wenig 
ſchmackhafter zu machen, zeichneten ſich beſon⸗ 
ders George Keith und Robert Barklay aus. 


Beyde waren. gelehrte Maͤnner, beſonders aber 
der erſte, der gute Kenntniſſe in der Philoſophie 
und Mathematik hatte, und geraume Zeit Me 


— 
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diger der Engliſchen Kirche geweſen war, und 


beſonders durch den Gedanken der Wiederherſtel⸗ 
lung des erſten einfaͤltigen und thatigen Chris 2 


ſtenthumes, deſſen ſich die Quaͤker ruͤhmten, zu 


ihnen gezogen wurde. In den Haͤnden eines ? | 


ſolchen Mannes mußte das noch und vers 
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worrene nothwendig eine 
Geſtalt bekommen, und es bekam fie auch, ‘ob 
gleich nicht mit dieſer nenen Schoͤpfung jy 

frieden waren. Beſonders ſuchte er ihren rohen 
Begriff von dem innern Lichte oder dem Chris 
in uns zu verfeinern, und ſuͤchte fie uͤberhant 
der herrſchenden Kirche Yo ſehr zu naͤhern, of 
i moͤglich ſeyn wollte, indem er auch den 8 
brauch der Sacramente wieder einfuͤhrte, welche 
die erſten Quaͤker voͤllig verworfen hatten. Viel 
gemaͤßigte und vernuͤnftige Quaͤker traten auf de 
Seite des Keith, und fo entſtand eine neue Oe 
te unter ihnen, welche von ihrem Urheber de 
Keithianer genannt wurden. Dieſe nahn 
eigentlich in Penſylvanien ihren Anfang, wo ſh 
Keith von 1689 an aufgehalten hatte, » brei 
tete ſich aber auch ſehr bald in England i 
Holland aus, wo fie noch fortdauert. 
Keith war eben nach England gegangen, 


4 um in der allgemeinen Verſammlung det Qui 


ker von ſeinen Neuerungen Rechenſchaft zu geben, 
als Kuͤſter daſelbſt ankam, daher jenes Anan 
ger verlaſſen und ohne Hirten waren „ zumahl 
da ſie von den ſtrengen Quäkern eben ſo ſehr ge⸗ 
haſſet und verfolget wurden, als verwandte 
Secten ſich zu haſſen pflegen. Als nun Kuͤſter 
in ihrer Nachbarſchaft zu lehren anfing, fo. be 
ſuchten ſie ſeine Predigten, und da ſie fanden, 
daß ſeine Vortraͤge von ihren Meinungen nicht ſo 
weit abwichen, als die Predigten anderer Reli 1 
ſo beſuthten fe 
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Dig bekanlaßte denn den Küſter, 
fid) bey dieſen Leuten ein zuſchmeicheln, ſie tm: 
mer weiter von den Grundlehren des Quaͤker⸗ 
thume abzuführen, und ſich aus ihnen eine et: 
gene Seete zu ſtiften, welche allem Anſehen 1 
auf den Chiliasmus gegruͤndet werden ſollte, 9 15 
denn daß Kuͤſter dieſem, und zwar dem grob ⸗ 
often und plumpeſten Chiliasmus, den kon ſich 
nur denken fain, ſchon um dieſe Zeit mit Leib 
und Seele anhing, wird aus dem Folgenden 
erhellen. 
Als die Auster daß der 
ung Kuͤſter die abtrünnigen Keithianer noch 
weiter von ihnen zu entfernen ſuchte, ſo wand⸗ 
ten fie alle Mittel an, ſelbige wieder an ſich zu 
ziehen, fo wie dieſe, da fle wieder einen Leh⸗ 
ter an ihrer Spitze hatten, muthiger wurden, 
jene zu beſtreiten und zu widerlegen , Wo fie ä 
nur konnten. „Dieſe hatten thnen nun zwar os 
den Weg dazu abgeſchnitten, indem fie in ihren 
Verſammlungen keine Keithianer auftreten und 
reden ließen, weil deſſen inneres Licht ketzeriſcher 
Art ſey; allein Kuͤſter wußte ſich zu helfen, und 
die Art, wie er einmahl die orthodoxen Quaker 
1695 in ihrer eigenen Verſammtung beſtritt, 
verdienet angefuͤhret zu werden, weil fi e den 8 
Schwaͤrmer in ſeiner ganzen Groͤße darſtellet. Sag 
Er waͤhlte dazu den Ort Burrington nicht weit 
von Germantown, wo eben eine anſehnliche 
jaͤhrliche Verſammlung ſtrenger Quaker gehalten 
werden ſollte, und da der groͤßte Theil der Ein 
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96 sein Beenbard Bie, 


aus Lutheranern beſtand, fo 
hier wenigſtens vor den Gewaltthaͤtigkeiten der 
Quaker ſicher zu ſeyn. Er nahm noch fgg. 
angeſehene und geuͤbte Keithianer mit, ging in 
die Verſammlung, welche aus faft 4000 New | 
ſonen beſtand, welche an die dreyßig Lehrer an 
ihrer Spitze hatten, welche in ſolchen Verſamm⸗: 
lungen nach einander zu reden pflegen. Einige 
hatten bereits ihre Reden geendiget, und als 
ein neuer auftreten wollte, bath einer von Klj⸗ 
ſters Begleitern die Verſammlung um Erlaubuß, 
ihr etwas aus der heiligen Schrift vortragen 
zu duͤrfen; allein man hoͤrte ihn nicht, und der. 
an welchem die Reihe war, fing an zu reden. 
Als er aufgehixet hatte, wiederhohlte der Reis 
thianer ſeine Bitte, aber mit eben fo ſchlechtemm 
Erfolge. Endlich zum dritten Mahle, als die 
Bitte gleichfalls vergebens war wiederhohlet wor 
den, gerieth der Geiſt des Herrn uͤber unſern 
Kuͤſter, er trat ploͤtzlich auf und fing an zu re⸗ 
den, und da der orthodoxe Quaker, welcher reden 
wollte, zum Glick eine ſchwache, Kuͤſter aber 
eine ſtarke durchdringende Stimme hatte 
ſiel es ihm leicht, den armen Quaͤker aus dem 
Sattel zu ſchreyen. . Es traten zwar ſogleich 
alle übrige Lehrer auf die Banck, auf welcher ſie 


pS ſaßen, und glaubten dadurch dem Neulinge Ehr⸗ 


furcht einzufloͤßen; allein dieſer ließ ſich duͤrh 
nichts irre machen. „Ich thue, ſchrie er, mets 
Mund gegen auf, aus völiger leben 
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— aus devi Worte Cortes, um eure lüftet: 
„liche Lehre, die aͤrger als das Heidenthum der 
„Amerikaner iſt, nehmlich die kehre von eurem 
„ geiſigen Jeſu, und daß das Leibliche, was 
„eſus etwa an ſich gehabt, bey ſeiner Himmel⸗ 
yfahrt in den Wolken zerſtoben aus der heiligen 
„Scheit zu widerlegen. In dieſem Tone 
ſuhr er nun fort, aus den beyden Stellen in 
dem Briefe an die Hebraͤer: „Das hat er ge⸗ 
„than einmahl, da er ſich ſelbſt opferte, und, 
ver if Einmahl erſchienen durch fein eigen Op⸗ 
„fer, eine ihrer vornehmſten Unterſcheidungss 
lehren zu beſtreiten. Endlich ſchloß er mit die⸗ 


ſen Worten: „Nun hat heute das Licht der 


„Schrift in die zweyte Amerikanische Finſterniß 
„geſchienen, deſſen Kraft ihr nicht allein hier in 
„Burringtown, ſondern auch in allen andern 
„hieſigen Colonien erfahren ſollt. Ich ſtehe bez 
„reit, euch ſchriftlich und muͤndlich von meinen 
„Worten Rechenſchaft zu geben, und ihr ſollt 
H erfahren, daß ihe vor dieſen beyden Stellen 
„der Schrift fliehen muͤſſett. Bey dieſen Wor⸗ 
ten ging die Verſammlung aus einander, ohne 
daß ihm Jemand geantwortet hatte, und da die 
orthodoxen Quaker nachmahls augftrencten, es 
waren einige Unſinnige in ihre Verſammlung 


gekommen, welche ein Langes und Breites daher 


geſchwatzt, was niemand verſtehen koͤnnen, ſo 


ließ Kuͤſter nachmahls eine kurze Nachricht von 0 


dieſem Vorgange in Engliſcher 


— 
— 


— 


j 
i 
wit: 
| 
* j 
m 
| 
\ 
- 
~~ 
4 — — 
| 
1 
i 
| 
| 
~ 
| 
I 
1 


* 
4 
a 
x 
4 q 
£ 
4. 
‘ta 
* 
4 
— 
= 
a 
* L 
> 
* 
* 
‘ > 
4 
* 
t 
4 
; 
f 
* 
4 * * 
4 
* 
4 
1 
‘ 17 
$ 
1 
« 
EN 
+ 
* 
; 
* 
i 
7 
N 
y 
> 
= / 
. 
é 
4 
2 
5 
N \ 
. 
y 
ais? 


fuhren; denn 


cken. welche ich unter fetnen 
werde. 
Kuͤſter und feine neuen Aubinger 
nach dieſer Heldenthat den Kopf uͤberaus hoch, 
und verſaͤumeten keine Gelegenheit, den ſttengen 
Quakern wehe zu thun. Die Keithianer billig 
ten zwar die Taufe und das Abendmahl, allein 
fie hatten doch bisher keinen Gebrauch davon ge, 


macht, daher Kuͤſter fie beredete, ſich den Quy 


kern zum Trotze oͤffentlich von ihm taufen zu laß 


fen. Die Art, wie er ſolches vollzog, if gleich; 


falls merkwuͤrdig. Er waͤhlte dazu den Fluß bey 
Philadelphia, und hielt unter einem großen Su 
laufe eine Rede, worin er zu zeigen ſuchte, warum 
er ein Recht habe, jetzt eben fo als die Apo | 


zu taufen. Dann taufte er einen nach dem an; 


dern, und entließ jeden mit den Worten: Sth : 
hin und thue es die Tage deines Lebens 3 Wo: 


durch er ſie zugleich zu re verordnet zu , 
ben glaubte. 


Indeſſen machten dieſer und ce 
und beſonders die aͤrgerlichen Streitigkeiten un: 
ter den Quakern zu London vieles Auſſehen, und 
da man glaubte, daß die vornehmſte Urſache in 


dem Mangel an ordentlichen Lehrern liege: fo 


ſchickte man einen jungen Geiſtlichen von der 
Engliſchen Kirche, Mahmens Clayton, noch 
Philadelphia, wenigſtens die Keithianer wiede 
in den Schooß der Engliſchen Kirche zuruͤck we 
denn an den halsſtarrigen orthodoren 
Auackern war und Malz Die 
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ein it, 


Hoffnung welche man ſich von ihm gemacht hat, 


ward auch nicht getaͤuſcht, indem ſich nach und 
nach ſehr viele Keithianer von ihm umlenken 
ließen. Aber dadurch ward auch Kuͤſters ganz 


zer Entwurf auf einmahl vereitelt, der ſich unter 


ihnen eine neue Secte zu ſtiften gehoffet hatte. 
Da nun die meiſten Keithianer nach und nach 
von ihm abtraten, zumahl, da er kein ordinir⸗ 
ter Lehrer war, die ſtrengen Quaker ihn aber Hafs 
ſeten, und fein eigener unruhiger und unftater 
Charakter ihm nirgends einen langen n 
verſtattete, fo entſchloß er ſich mit noch einem 
Pietiſten, welchen er aber nicht nennet, das ges 
ſegnete Amerika, welches ſie noch vor wenig Jah⸗ 
ren aus der Ferne als ein irdiſches Paradies an; 
gegaffet hatten, zu verlaſfen, und wieder nach 
Deutſchland zu gehen. Sie begaben ſich daher 
im December 1699 aus Penſylvanien nach Vir⸗ 
ginien, und langten am Ende des Januars 1700 
auf einem Tobakſchiffe gluͤcklich zu Wan und 
bald darauf zu Amſterdam ae 
Vermuthlich war es um dieſe geit, da ‘Sle 
ſter mit dem verruͤckten Oliger Pauli bekannt 
ward, oder ihn wenigſtens aus ſeinen Schriften 
kennen lernete. Ich habe von dieſem Wahnſin⸗ 
nigen bereits in dem vierten Theile Nachricht 
gegeben, und nichts bezeichnet wohl den hohen 
Grad des fanatiſchen Unſinnes in unſerm Kuͤſter 
mehr, als daß er ſogleich des Pauli Parthey 
nahm, ungeachtet dieſer um die gegenwaͤrtige Zeit 
zu in dem Tollhauſe ssh das 
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100 70. BVeintich Bifter, 
hinderte den Kuſter nicht, von deſſen 
Sendung dbergeugt zu werden, und ihn dug 
2 ine eigene Schrift zu empfehlen, weſche den 
— 14 —Litel hat: Der Hebraͤer Schechina, d. „de 
perſönliche Einwohnung der goͤttlichen Herr: 
Wa lichkeit in dem Meſſia, an Oliger Pauli er. 
— ſchienen. Amſterdam, 17014 8. Es thut mit 
— leid, daß ich dieſe Schrift nicht auftreiben kin 
1 ‘ nen; es wuͤrde ſich daraus vermuthlich beweiſen 
laſſen, daß Kuͤſter an tollen und verruͤckten Vor: 
— ſtellungen dem Pauli nichts nachgegeben, ob er 
gleich im Aeußern mehr Wohlſtand und Kaltbli⸗ 
tigkeit ſehen ließ, als dieſer. | 
1 Von dieſer Zeit an irrete er ſein noch Urte 
ie fanges Leben hindurch unſtaͤt in Deutſchlund 
| a herum, war aber, wie es ſcheinet, noch klug 
— 1 genug, ſeinen chiliaſtiſchen Grillenkram mehr für 
| i ſich zu behalten, da er wußte, daß die Stifter 
ied neuer Religionen in Deutfchland nicht allemahl 
* fo willkommen find, als dieſe Herren wuͤnſchen. 
— 194 Indeſſen wird aus dem Folgenden erhellen, daß 
ae er von Zeit zu Zeit einen apokalyptiſchen Anfal 
| bekam, und demſelben sand: 11 
machen ſuchte. 
— Aus Holland ging er sarc in fein Cat | 
—_— «| land, und als er hoͤrete, daß ein gewiſſer Do 
| = ron von Amazone, der der Religion wegen ous 
He te Italien gegangen war, und den er in Berlin 
TUF ſehr genan gekannt hatte, ſich als Oberhofmei 
ia a ſter bey der Aebtiſſinn zu Hervorden, Charlotta 


einer gebornen von Cut 
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land befand, fo er ſich dahin, und fand 
hier ſogleich Gelegenheit, ſeine unruhige Neigung 


zum Reiſen auf das neue zu befriedigen. Die 

Herzoginn hatte eine Anforderung an den regie 

renden Herzog von Curland Ferdinand, der 

die ihr von ihrein Vater Jacob vermachten Gel- 

der nicht auszahlen wollte. Kuͤſter erboth ſich 

die Sache zu betreiben, und da ſich das Her⸗ 

zogthum Curland damahls in Schwedischen Hans 

den befand, fo ging er nach Stockholm, woe 

zu Ende des Jahres 1702 anlangte. Allein 

hier wies man ihn an den Koͤnig, der ſich eben 

mit feiner Armee in Pohlen befand. Kuͤſter 

traf den Koͤnig im folgenden Jahre in dem Lar 

ger vor Thoren, und war in ſeinem Geſuche in 

ſo weit gluͤcklich, daß der Herzog einen Theil der 

ſchuldigen Gelder auf Abſchlag bezahlen mußte. 

Ein folder Dienſt verdiente allerdings eine Bes 

lohnung; allein die Aebtiſſin ſahe ſich bald darauf 

genoͤthiget, Hervorden zu verlaſſen, und nach 

Verden zu fliehen, wodurch ſie denn außer Stand 

geſetzt wurde, ſich gegen ihn dankbar zu bezeigen. 

Luͤſter hielt ſich indeſſen noch einige Jahre 

bey ihr in Verden auf, und ging hernach nach 
Hamburg, wo er ſein Brod damit verdiente, 

daß er junge Leute in Sprachen unterrichtete, 

und zwar in welcher ſie nur wollten. Da das 
Gedaͤchtniß naͤchſt der Einbildungskraft die (tarts 

ſte Kraft ſeiner Seele war, fo wußte er aller⸗ 

dings viel, aber ſehr verworren, ohne Grundfas. 

be, und meiſten Theile nur batt. Allein, * 
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70. Seinrich Bernhard Kifer, 
das junge Leute nicht beurtheilen koͤnnen, fy 
fehlte es ihm nicht an Schuͤlern. Vielleicht 
haͤtte er ſich noch laͤnger in Hamburg aufgehal . 
ten; allein, da die Peſt ſich in der Nachbar. 
ſchft dieſer Stadt zeigte, fo ward dieſe ihm yer, 
haßt, und er wuͤnſchte nur Gelegenheit, fle auf 
eine gute Art verlaſſen zu koͤnnen, welche fg 
denn auch bald zeigte. Der nach England be; 
ſtimmte Daͤniſche Geſandte, Baron von Schaal 
ſuchte einen Hauslehrer fuͤr ſeine Soͤhne, und 
der Eraf von Kniephauſen, Preußiſcher Ge 
ſandter in Daͤnemark, der ſich jetzt in Hamburg 
befand, und den Kuͤſter ehedem in Berlin ge⸗ 
kannt hatte, aber vielleicht nicht wußte, was 
ſich fiir eine Veraͤnderung ſeit der Zeit in feinem 
Kopfe zugetragen hatte, empfahl ihm denfelben, 
Kuͤſter wußte mit ſeinem ſchwaͤrmeriſchen Grih 
lenkrame, wenn es ſeyn mußte, fo an ſich zu 
halten, daß er auch auf dem Gute des Graſen 
zu Schwanholm ſieben Jahre als Hauslehret 
blieb. Nachdem ſeine Untergebenen erwachſen 
waren, hielt er ſich von 1714 an einige Sabre 
theils zu Berlin, theils auf einem Dorſe bey 
Berlin auf, bis er ſich um 1724 nach Berke 
burg begab, welches um dieſe Zeit eine bertichtiy 
te Niederlage von Schwaͤrmern aller Art war. 
Der Graf Caſimir von Sayn und Witgenſtein, 
der dieſe Leute hegte und ſchuͤtzte, fand bald ſo 
vielen Geſchmack an ihm, daß er ihn auch eint 
Zeitlang an ſeinem Hofe erhielt. Dieſe gute 
Aufnahme und die ſchoͤne Geſellſchaft, in weichn 
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er ſich befand pate denn die Einbildungskraft, 
welche aus Mangel der Nahrung eine Zeitlang 
geſchlummert zu zu haben ſcheint, auf einmahl wie⸗ 
der rege. Denn er ſchrieb hier den Schluͤſſel 
der erſten und letzten Hebraͤiſch⸗ Griechiſch⸗ 
Teutſchen Harmonie, worin er zwar nur ei⸗ 
gentlich die Uebereinſtimmung der drey genann⸗ 
ten Sprachen zeigen wollte, aber doch haͤuſig 
auf theologiſche Materien ausſchweifte, und un⸗ 
ter andern auch die Geheimniſſe der Dreyeinig⸗ 
keit, der Menſchwerdung Chriſti, ja der ganzen 
Apokalypſe durch Zahlen zu beweiſen verſprach. 
Um dieſe herrlichen Wahrheiten deſto geſchwin⸗ 
der zu verbreiten, gab der Graf einen betracht: 
lichen Theil zu den Druckkoſten her. 
Warum er hier, wo es ihm allem Anſehen 
nach, ſo wohl ging, nicht laͤnger blieb, weiß ich 
nicht. Genug er wanderte bis 173 5 bald in Weſt⸗ 
phalen, bald in Oſtfriesland, bald in Holland, bald 


in Bremen herum, ohne irgendwo eine bleibende 


Staͤtte zu finden. Endlich fand er ſie in dem 
gedachten Jahre in Hannover, wo er wieder 
unterricht in morgen⸗ und abendlaͤndiſchen Spra⸗ | 
chen gab, aber fo gelehrt, doß ihn niemand vers 
ſtehen konnte. Er ruͤhmte ſich die meiſten Spra’ 
chen in der Welt zu kennen und zu verſtehen, 
aber unter allen waren die hebraͤiſche, die Gries 
chiſche, die Hochdeurſche und die Boͤhmiſche 
Sprache, ſeine heiligen Sprachen, daher er auch 
ſein Gebeth allemahl in allen vier Sprachen zu 
verrichten pflegte. Daß ein Mann feinee Art 


4 


x ~ if 
i 
* 
* 
i 
| 
1 
i 
; 
: 
| 
| 
| — 
| 
| 
4 
| 
| 
. 
— { 


in der Apokalppſe ſehr ſtark gewesen ſeyn 
kann man leicht denken, ob er ſie gleich ganz 
anders erklaͤrte, als andere Fantaſten. So hielt er 
ſich fdr den Engel von Philadelphia mit der fie: 
benten Schale, weil er ſich ſieben Jahre zu Phi 
ladelphia aufgehalten hatte, behauptete auch ſteif 
und feft, daß er niemahls ſterben wuͤrde. Nun 
bey nahe haͤtte er Wort gehalten. denn er em 
reichte wirklich ein Alter von 98 Jahren, und 
behielt ſeine Munterkeit und Geſundheit bis fury 
vor ſeinem Tode. Als ſeine Kraͤſte ihn zu ver 
laſſen anfingen, nahm der Stadtrath ihn in das 
Waiſenhaus, wo er 1749 ſtarb. an 
ten ſind: 
Hiſtory of the proteſtation done in the | 
publick yearly meating of the Quakers at 


pe 
7 
f 


2% Burlington in the year 1695, u. f. f. Rew 


Vork in Amerika, 1695, 8. nur wenige Bir 
ter ſtark. Dieß iſt die Nachricht von dem obigen 
Auftritte in der offentlichen der 
Quaker. 
A“ufgeſchloſſene der Hebraͤt, 
oder der von Anno 1692 an, vom Him 
mel aus dem Nath der Wachter herab ſtei⸗ 

gende Blitz, und der von A. 1697, 1700, 
1703, 1707 an, bis an alle Ende der Him⸗ 

mel und Erden darauf folgende Donner. 
1700, 8. Soll gleichfalls gegen bie Quaker 
gerichtet ſeyn. 
Dier Hebraͤer Schechina, b. l. die pets 
ſouliche der | 
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keit in dem Mefjia an Oliger Poul. an. 
ſterdam, 1701, 8. 

Directorium et ‘eniverfilis 
ephemeridum Atchkenazaed-Elamiticarum, 
j. e. triumphantium tandem agonum jufti- 


tiae exorientis atque reducis , videlicet do 


refurrectione imperil aeternitatum. Lem⸗ 
gow, 27 4. Dem Titel se ganz hts 
liaſtiiſch. 


heiligen Hebrewifchen en der xxuit 
ters des heiligen Griekfthen en des dar- 
mede overeen komenden Boheemifthen 
Hoogh- en Nederduytfchen Alphabeets. 8. 


Schluͤſſel der erſten und letzten Hebraͤiſch⸗ 


Griechiſch⸗ Teutſchen Harmonie. Berle⸗ 
burg, 1724, 8.; wo er ſich einen Junger 
der vollſtaͤndigen Rede und 
Omega 


— 


= * 


— 


— 0 
‘ 


Rofteadamus 


ein Zeichendeuter 


es je einem aſtrologiſchen Träumer gel un: 
gen, die unwiſſende Leichtgläubigkeit nicht 


9 Kurz gedenten ſeiner, fein Seon Cifar Ro ſt ra⸗ | 


damus, in ſeiner Hiſtoire de Prevence, yon, 
1614, F. S, 776, 8033 Honore Bouche in der 
Hiltoire chronologique de la Provence, Th. 2, S. 
S507 und 6503 Joh. Franc. de Geufridi in 
der Hiftoire de Provence Th. 2, S. 526, . Aus⸗ 


De Villeging der des 
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106 71. Michael af 


* 
* 


oſtradamus, 


bey ſeinen Lebzeiten, ſondern noch bis zwey hun 
dert Jahre nach ſeinem Tode zu aͤffen, ſo iſt es 
gewiß der gegenwartige. Wie wenig aber auch 
dazu gehoͤre, wird ſeine Geſchichte lehren, ſo 
einfoͤrmig und arm an auffallenden Begebenhei⸗ 
ten ſie auch iſt. 
Er war um die Mittagsſtunde den 14ten Dec. 
1503 zu S. Remy einer kleinen Stadt in Pro; 
vence gebohren, und hatte unter ſeinen Ahnen 
5 mehrere Gelehrte und beſonders Aerzte anſzu⸗ 
weiſen. Der Tag ſeiner Geburt erhellet unter 
andern aus feinem Briefe an den Lobetius, def: 
ſen ich im Folgenden gedenken werde, welchen er 
unterſchreibt: Salonae — x11 Decembris, 


fuͤhrlicher befindet ſich ſein Leben vor den nach ſeinem 
Tode heraus gekommenen Ausgaben ſeiner Prophe⸗ 
Zeihungen, noch umſtändlicher aber in dem Eclair- 

8 ciffement des véritables Quatrains de Maiſtre Mi- 
c bel Naſtradamus, ohne Ort, 1656, 12, und in den 
Concordance des Propheties de Noftradamus avec 
hiſtoire, par Mr. Guynaud, Paris, 1593, 12. Die 
kurze Nachricht von ihm in der Galleria di Minerva, 

Th. 1, S. 282, in des Eloy Dékrionnaire de la 
Medecine, in Jöchers Get. Le x. und andern aͤhn⸗ 
lichen Werken iſt gleichfaus aus dieſen Quellen. die 
meiſten dieſer Nachrichten ſind von ſeinen Anhaͤngern 
und Bewunderern, daher man diejenigen Umſtaͤnde, 
welche den Betrieger in ſeiner wahren Geſtalt darſtel⸗ 
len, aus andern Quellen ſchoͤpfen mug , die ich, fo wie 
die Schriften, welche ſeine Prophezeiungen betreffen, 
an ihrem Orte anfuͤhren werde. Aftruc gedenkt ſeiner 
in den Mémoires pour fervir a l'Hiſtoire de la Fa- 
cul:é de Médecine à Montpellier gleichfalls, wo er 
auch einige Umſtaͤnde hat, welche bey andern nicht be⸗ 
kindlich find. Ein gewiſſer Pet. Joſeph ache 
oder de Haitze, weicher um 1715 zu Aix ſtarb, ſoll 
eine ausfuhrliche geben beſchreibung von ihm verferti⸗ 
get haben, ich weiß aber nicht, ob ie gedruckt worden. 
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die autem ante natalem meum fecunda. 
Nicht allein alle feine Lebensbeſchreiber, ſondern 
auch fein Sohn Caͤſar in ſeiner Hiſtoire de 
provence, geben S. Remy ſehr beſtimmt und 
ausdruͤcklich als ſeinen Geburtsort an, daher ich 
nicht begreife, wie im Joͤcher ſchen Gelehrten⸗ 
Lexico derſelbe noch als zweifelhaft angegeben, 
und die Ehre, ein ſolches Licht der Welt hervor 
gebracht zu haben, zwiſchen Salon und St. 
Remy getheilet werden koͤnnen. Sein Vater 
Jacob Noſtradamus, oder, wie er eigentlich 
franzoͤſi iſch hieß, Notre-Dame, war loͤnigli⸗ 
cher Notarius in ſeiner Geburtsſtadt, ſeine 
Mutter aber hieß Renata de S. Remy. Seine 
beyden Großvaͤter waren Leibaͤrzte, und zwar 
der muͤtterliche Johann de S. Remy, bey 
dem Koͤnige Renatus von Jeruſalem und Si⸗ 
cilien, Grafen von Provence, der vaͤterliche 
aber Petrus de Notre-Dame, bey deſſen 
Sohne, dem Herzoge von Calabrien. Beyde 
waren gewaltige Stern- und Zeichendeuter, baz 
her ſich auch unſer Michael zu ruͤhmen pflegte, 
daß die Gabe der Prophezeyhung in ſeinem Hauſe 
erblich fey. Etwas mochte wohl dazu beytragen, 
daß ſeine Familie eigentlich aus dem Judenthume 
herſtammte, wie ſie denn noch 1512, als eine 
beſondere Auflage auf die aus dem Judenthume 
neu bekehrten Familien gemacht wurde, nahments 
lich mit unter denſelben aufgefuͤhret ward. In⸗ 
deſſen muß ſie doch ſchon eine geraume Zeit 
chriſtlich geweſen ſeyn, indem ſchon fein Groß / 
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108 7. michael rroſtradamus, 


vater den Nahmen Rotre⸗Dame föhrte, “ae 
wohl kein Jude fuͤhren wird. Vielleicht war eg 
eben dieſer, welcher ſich zur chriſtlichen Rellgion 
bekannte. Unſer Michael machte aus dieſer 
ſeiner Abſtammung von juͤdiſchem Gebluͤte kein 
Gebeimniß, ſondern rechnete ſich ſelbige vielmehr 
zur Ehre an. Denn er hatte in Sternen gele⸗ 


fen, daß ſeine Ahuherren aus dem Stamme Sf: 


ſchar abſtammeten, von welchem es in dem erſten 
Buche der Chronik heißt, daß deſſen Glieder 
weiſe und verſtaͤndig ſind, und ſich beſonders 
auf die Kennen der Zeiten verſtehen. 


Da er der Medicin gewidmet fo ließ 
ſich ſein muͤtterlicher Großvater ſeine erſte Er 
ziehung vorzuͤglich angelegen ſeyn, der ihm denn 


auch den erſten Hang zur Aſtrologie beybrachte. 
Mach deſſen Tode ſchickte fein Vater ihn nach 


Avignon, die freyen Kuͤnſte und die Philoſophie 
daſelbſt zu ſtudiren, und hier ſoll er ſich durch 
ſeine Fahigkeiten vor andern ſehr vorzuͤglich aus 
gezeichnet haben. Von hier begab er ſich nach 
Montpellier, ſich der Medicin zu befleißigen; 
allein er ſing kaum an, bemerkt zu werden, ſo 
ſtellete ſich die Peſt ein, und noͤthigte ihn dieſen 
Ort zu verlaſſen. Ganz natuͤrlich wird man den⸗ 
ken, er ſey jetzt auf eine andere Univerfitar ge- 
gangen, oder habe die Peſt bloß an einem ſiche⸗ 
rern Orte abgéwarget, und darauf ſeine kaum 
angefangenen Lehrjahre in der Medicin zu Mont⸗ 
pellter fortgeſetzet. Allein er war einer von 
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denen, welche gleubetr, daß einige gute natürliche 
Faͤhigkeiten die Stelle alles Fleißes vertreten, 
und hielt ſich daher, ungeachtet er erſt zwanzig 


Jahr alt war, fuͤr faͤhig, dasjenige auszuüben, 


was er ſelbſt noch nicht erlernet hatte. Kurz er 
zog ungefuͤr vier Jahr in Ober⸗Languedoe, zu 
Toulouſe, Bordeaux und andern Orten an der 
Garonne umher, und. machte den aus uͤbenden 
Arzt, oder vielleicht nur den. Quackſalber, wor⸗ 
auf er wieder nach Montpellier ging , und unter 
dem Anton Romier Doctor ward. Es heißt 3 
man habe ihn ſeiner guten Faͤhigkeiten wegen zu 
Montpellier zu behalten geſucht, und ihm daher 


eine Profeſſur angetragen, die er auch ange⸗ 
nommen. Allein ſein Hang zu dem unſtaͤten 


Leben machte, daß er ſich gar bald wieder von 
Montpellier entfernte, und ſich erſt zu Toulouſe, 
und hernach zu Agen aufhielt. An dieſem letz 
tern Orte errichtete er mit dem bekannte Gelehr⸗ 
ten, Julius Caͤſar Scaliger, eine genaue 


Freundſchaft, wodurch er veranlaſſet wurde, ſich 
mit einem Frauenzimmer aus einem guten Hauſe 


zu verheirathen, und ſich, dem Anſcheine nach, 
auf immer zu Agen zu feſſeln. Allein da er mit 
dem Scaliger ſehr heftig zerſiel, und ſeine Gat⸗ 
tin und die zwey Kinder, welche er mit ihr gezeu⸗ 
get hatte, fruͤhe ſtarben, ſo fing er ſein voriges 
unſtaͤtes Leben wieder an, und reiſete zehn bis 


) In dem des Quatrains de Noftras 
damus, S. 29, und in des Guynaud Concors 
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wandeln. 
nicht ganz, denn da er ſchon als Zeichendenter 
und Nativitaͤt⸗Steller Nahmen halte 


110 71. Michael Lofteadamus, 


zwölf Jahr in Frankreich und Italien herum 1 
Ich finde zwar nicht, auf welchem Fuße er dieſe 
Reiſen gethan; allein aus mehrern Umſtaͤnden laßt 
fi ich vermuthen, daß er als ein Charkatan ſeine 
wenigen mediciniſchen, vornehmlich aber ſeine 
aſtrologiſchen au gt 
ſucht. 


Endlich kam er um ver ober 1 544, b 
1 Siersig oder ein und vierzig Jahr alt war, wie; 
der nach der Provence, und war erie Willens, fig 


zu Marſeille niederzulaſſen, welche große und 


reiche Stadt ſeinen aſtrologiſchen Poſſen eine reiche 
Ernte verſprach. Allein einige Zeit darauf be⸗ 
wegten ſeine Freunde ihn, ſich zu Salon, einer 
kleinen Stadt in Provence nieder zulaſſen, wo 


ſie eine Heirath zwiſchen ihm und der Amme 


Ponſart oder nach andern Anna Ponce Ge: 


melle, einer Perſon aus einem guten Hauſe, 
vermittelten. 


Da dieſe Stadt zwiſchen Mar- 
ſeille, Aix Avignon und Arles gleichſam in der 


Mitte liegt, ſo hoffte er, ſeine Talente in allen 


dieſen Staͤdten zugleich in bare Muͤnze zu vers 
Er betrog ſich auch in ſeiner Hoffnung ö 


Ich finde dieſen umſianb von ſelnen bloß 6% 


dem Eloy, der ihn von dem A ft v ule vat; ſeine übri⸗ 


gen Lebensbeſchreiber wiſſen davon nichts, außer daß 
Guynaud ihn jetzt einige Jahre zu Marſeille und 


Air zubringen laßt. Auein fie find überhaupt ſehr uns 
kritiſch, und mehr auf das Lob ihres Helden, als auf 


die umſtaͤnde fetmes debens 
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ein Beichendenter. 


warf bderſelbe auch einiges kicht auf ſeine 
niſchen Faͤhigkeiten. Denn als 1546 die Peſt 
zu Aix wuͤthete, ſo ſchickte der Stadtrath eine 
feyerliche Geſandtſchaft an ihn, und ließ ihn bit⸗ 
ten, zu ihnen zu kommen und der Seuche zu 
ſteuern. Er nahm die Einladung an, und bewies 
vielen Eifer, den Kranken beyzuſtehen. Unter 
andern bediente er ſich mit Nutzen eines Raͤucher⸗ 
pulvers, die ſchaͤdlichen Duͤnſte zu vertreiben, 
welches er in ſeiner Schrift des Fardements et 
des ſenleurs beſchrieben hat. Das Jahr dar⸗ 
auf berief man ihn in gleicher Abſicht nach Lyon, 
wo er aber mit dem Johann Anton Sarazin, 
einem der berüͤhmteſten Aerzte dieſer 212 in 
Streit gerieth. 
Nach ſeiner Rückkunft von Lyon seule er 5 
ſeine uͤbrige Lebenszeit zu Salon zu, ob er gleich g 
an dieſem Orte ſehr unzufrieden geweſen zu ſeyn 
ſcheinet, denn er beklagt ſich in ſeinen Schriften 
mehrmahls uͤber die Unwiſſenheit / Barbarey und 
Rohheit ſeiner meiſten Mitbuͤrger. Wie weit 
er darin Recht hatte, weiß ich nicht; aber ſo viel 
erhellet, daß er die Mediein nunmehr faſt gaͤnz⸗ 
lich an den Nagel hing, und ſeine Zeit mit Naß 
tivitaͤt⸗ Stellen, Punctiren, Prophezeyhen und 
Weiſſagen zubrachte, wodurch er ſich denn bey 8 
der Leichtglaͤubigkeit einen großen Nahmen er⸗ 
warb, bey Kluͤgern aber laͤcherlich und veraͤchtlich 
machte. Vielleicht waren ſeine Mitbuͤrger zu 
Salon von der letztern Art, daher ſie denn auch 


die Ehre hatten, fir Barbaren und Halb wilde von 
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ihm zu werden. 
er, fein Sohn Caͤſar und faſt alle ſeine Den 
ehrer, 3. B. Guynaud, Clavigny and ade 
re, uͤber die Verſpottungen und Verfolgungen, 
welche ſeine Prophezeihungen ihm zu Salon zu 
gezogen, welches denn allerdings ein gutes Dm 
= für die Einwohner erwecken muͤßte. Ge 
nug er machte nunmehr den erklaͤrten Wahrſegtt 
vom Handwerke, ſtellete Nativitaͤt, jedem der 
einfaͤltig genug war, ſich ſelbige von ihm ſtelen 
zu laſſen, prophezeihete Wetter, gab en 
Sachen an, und that kurz alles, was man von 
einem Zeichendeuter der erſten Groͤße nur etw 
ten kann. Vornehme und Geringe kamen u 
ihm, ihm in ihren Angelegenheiten um Rath 1 
fragen, und fein Haus war von Morgen dit it 
die Nacht voll Landleute, welche ihn fragten, 
wenn gut ſaͤen, pflanzen ernten, aderlaſſen, 
purgiren und Kinder zeugen fey ), verſtehet fig 
fluͤr gate Bezahlung. Als er fahe, daß das Ding: | 
fp gut ging, fo ward er immer dreiſter. Da | 
Anſang ſeines Fortſchrittes in der Kunſt machte 
er durch fo genannte Kalender ⸗ Praktiken oder 
Kalendern mit aſtronomiſchen Vorher ſagungen 
der Witterung und merkwurdiger Begebenhen 
ten des naͤchſten Jahres. Als er ſahe, daß auch 
dieſe Beyfall fanden und von der leichtglaͤnbigm 
Dummbeit angegaffet wurden, fo ging er noch 
eiter und weißagete in 
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welchen er 35 5 heraus die wich: 
tigſten Veraͤnderungen nicht allein Frankreichs, „ 
ſondern auch des ganzen Europa auf alle folgende : 1 
Zeiten. Ich werde im Folgenden zu zeigen fue 
chen, durch was fiir: einen Kunſtgriff er dieſen 
Poſſen bey allen Kutzſi chtigen Anſehen zu ver; 
ſchaffen wußte, und bemerke hier nur fo viel, 
daß daſſelbe zu einer. Zeit, da die Aſtrologſe un 
ter Großen und Kleinen, und ſelbſt unter Gelehr⸗ 
ten und Aſtronomen noch ſo viele öh hatte, 
nicht geringe war. 

Ein Beweis davon ift, daß man in Paris 
von ſeinen Prophezeyhungen ſo viel Aufhebens 
machte, daß auch Koͤnig Heinrich 2, vornehm: 
lich auf Betrieb ſeiner aberglaͤubigen Gemahlinn, 
der bekannten Catharina von Medicis, ihn zu 
ſehen verlangte. Das ſchmeichelte nun ſeinen 
Ehrgeitz gar ſehr, und um dieſer Reiſe theils ein 
geheimnißvolles Anſehen zu geben, theils ihr allet 
moͤgliche Gluͤck zu verſchaffen, ‘fo wurden alle 
umſtaͤnde nach den Regeln der Kunſt gewaͤhlet. 
Er reiſete den Aten Julii 1555 von Salon ab, 
tichtete es aber fo ein, daß er nicht eher als den 
15ten Aug. am Tage der Himmelfahrt Maria, 
(TAſſomption de Notre- Dame,) zu Paris 
anlangte, auch nirgends anders als in dem Gaſt⸗ 

hofe zum heil. Michael (ſeinem Mahmensheilts 8 
gen,) abtrat. Abet deſſen ungeachtet bekam der 
Zeichendeuter gleich nach ſeiner Ankunft dus Po: 
| dagra, welches er in den Sternen üͤberſehen 4 
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daher es aud zehn bis zwölf "Sage sab 
! zu huͤthen noͤthigte. Der Koͤnig ſuchte feing | 
Schmerzen dadurch zu lindern, daß er ihm tin 
7 SGeſchenk von 100 Goldthalern uͤberſandte, „ und 
eben ſo viel ſchickte ihm auch die Koͤniginn. Du 
wmai.rkte denn mehr als alle Arzeney, und er wah 
RNANIIn kurzem fo weit geſtellet, daß er auf Be | 
fehl des Hoſes nach Blois gehen konnte, dey 
Prinzen wahrzuſagen. Sein Sohn Cafar hat 
| dieſe Umſtaͤnde ſehr ſorgfaͤltig aufbehalten ), 
ſchweigt aber, was fein Vater dem koͤniglichen 
* Hauſe prophezeyhet hatte, ohne Zweifel, damit 
man nicht in Verſuchung gerathen koͤnne, daſſelbe 
mit dem Erfolge zu vergleichen. Daß es indeſſen 
4. nicht ſo ganz richtig damit geweſen ſeyn muß, er: 
‘ hellet aus dem Eclairciffement des veritables 
Quatrains de Mich, Noſtradamus, deſen 
ungenannter Verf. S. 33 verſichert, fein Held 
Habe dfe Wahrheit verſchwiegen, und der Roni: 
| ginn von ihren Prinzen nur das geſagt, was fi 
gern habe Goren wollen. Auf welche Art denn 
nun wohl ein jeder prophezeyhen kann. 14 
Die gute Aufnahme des Hofes erwarb den : 
Fantaſten bey vielen Großen ein ſolches Anſehen, 
daß auch mehrere gelegentlich zu ihm kamen, ihre 

kuͤnftige Schickſale aus ſeinem Munde zu erſah⸗ 

ren, mit welchen er es denn vermuhlich eben üb 

wird gahalten haben, als mit den koͤniglichen 
7 Prinzen. Unter andern beſuchten ihn der Het: 

a 30g von Savoyen und deſſen nachmahlige Be | 

In einer Hiftoire de Provence S. 776. 
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wahlinn, die Schwester König Helntichs 2, 
anderer zu geſchweigen. Alles das blaͤhete ihn 


nun ſo auf, daß er geſchwinde noch 300 neue 
Weiſſagungen (die Ste, ote und 1Ote Centurle) 


zuſammen reimte, ſie drucken ließ und in einer 


langen Zuſchrift / welche den 27¢en Junius 1558 


unterzeichnet iſt, dem Koͤnige Heinrich 2. zu⸗ 


ſchrieb. Außer den neuen 300 Strophen weifs 

ſaget er in dieſer, in einem abenteuerlichen Style 
abgefaßten Zuſchrift alle kuͤnftige Schickſale der 
Staaten und der Kirche, aber in fo dunkeln apo⸗ 


kalyptiſchen Bildern und Ausdruͤcken, daß es 
wahrer Zeitverluſt ſeyn wuͤrde, wenn ich mich 


auch nur einen Augenblick dabey aufhalten wollte. 


Zu einer kleinen Probe will ich den Anfang Sie⸗ 
ſer proſaiſchen Weizagung | in der Anmerkung 


Car Dieu regarders | la gerilite 


la grand dame, qui puis apres concevra 
deux enfans principaux ; mais elle pericli- 


tant, celle qui luy ſera ajoufté par la te- 
merité de Page de mort periclitant dedans 


93 dixhuitiéme ne pouvant paſſer le trente - 
_ fixiefme qu’en delaiffera trois maftes et une 
femelle, et en aura deux eeluy qui nen . 
eut méme pere; de trois freres 
ſeront telles differences, plus unies et ac- 


cordées que les trois et quatre parties de 5 


I Europe trembleront par le moindre d' age 


fera la Monarchie Chreſtienne ſouſte nue et 


augmentée, fectés eftevées et ſubitzment 


abaiſſees, Asabes reculez, Royaumes 


nouvelles loix „ des ene 
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Ob der Koͤnig mehr von dieſem Unſinne ver 
ſtanden, als ich kann ich nicht ſagen; aber ſo 
viel erhellet aus dem Erfolge, daß die Koͤuigmn 
das heilige Dunkel ihres Propheten mit ehrer: 
biethigem Stillſchweigen anſtaunte, und hides 
von ihrem Glauben an ihm verlohr, ob gleich 
ihr Gemahl gleich darauf den 1 0ten Jul. 1569 
auf eine unvermuthete Art um das Leben fam, 
ohne daß ihr Zeichendeuter ihr den geringsten 
Wink davon gegeben haͤtte. Ihm folgte ihr 
aͤlterer Prinz Franz 2, der aber auch das Jaht 
darauf in einem Alter von noch nicht achtzehn 
Jahren mit Tode abging, und ſeinen Bruder 
fans le premier occupera les Lyons furieux, 
ccuronnez, tenant les parens deſſus les er- 
mess intrepidez, le fecond fe profondera fi 
avant par les Latins accompagné qui ſem 

| faite la ſeconde voye tremblante et furi- | 
bonde au mont Jovis, defcendant pour 
monter aux Pyrennées, ne ſera translate f 
antique Monarchie ſera faite la froifieme 
inondation de ſang humain ne fe: trouver 
de longtems Mars en Careſme, Et ſera 
donne la fille pour la conſer vation de 
gliſe Chretienne tombant fon dominateur 
à la Paganiſme ſeete des nouveaux inſidel· 
Iles, elle aura deux enfans, fun de ſidelite 
cet autre d'infidelité par la confirmation de 
IEgliſe Catholique et autre qui fa grande 
confuſion et tarde repentance la voudra rui· 
ner feront trois regions par l’extreme diffe · 
rence les lignes; c eſt aſſavoir la Romanie, 
la Germanie, et l’Efpagne, qui feront di., 
verfes fectes par main militaire, u. ſ.f. 
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ſchaft fuͤhrte. 


Carin 9 zum Nachfolger hatte, deſſen 
Minderjaͤhrigkeit ſeine Mutter die Vormund⸗ 


aͤnderungen, die doch des Prophezeyhens ſo werth 
waren, hat Noſtradamus, ſo viel ich finde, 


nichts vorher geſagt, man . denn, wie frey⸗ 


lich haͤuig genug geſchehen iſt, nach geſchehener 
Begebenheit eines ſeiner dunkeln und bildlichen 
Quatrains ſo lange recken, dehnen und veraͤn⸗ 
dern, bis es ſich auf eine oder die andere Art 
auf den verlangten Fall nenen ede | Doch 


davon im Folgenden 


Der ſunge Koͤnig that 15 64 i feiner mut: 
ter eine Reiſe durch die Provinzen ſeines Reiches, 


und kam unter andern auch nach Salon in Pro⸗ 


vence, bey welcher Gelegenheit denn die verwit⸗ 
wete Koͤniginn „ welche mit Leib und Seele an 
der Aſtrologie und andern ahnlichen 
hing, eine gute Gelegenheit hatte, ihre alte Ach! 
tung gegen den Noſtradamus von neuen an 
den Tag zu legen. Der junge Koͤnig begegnete 
ihm ſehr gnaͤdig; Fantaſt Noſtradamus blies 

ſich auf wie ein Froſch, und da er ſich in ſeiner 
gegenwaͤrtigen Groͤße kaum ſelbſt mehr kannte, 
fo rief er in der Gegenwart des Hofes voller Ent: 
zuͤckung aus: O ingrata patria veluti Abdera 
Demoerito! Dieſen Umſtand erzaͤhlt ſein eige⸗ 


ner Sohn ) und denkt Wunder, wie ſehr er 


ſeinem Vater zur Ehre gereichen fol. Die Mi: 
niginn trug ihm unter andern auf, dem Herzoge 


9 * der Hiftoire de. Provence „ S. Soe, 
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Von allen dieſen wichtigen Ver- 
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von Anjou und dem jungen noch — 
Koͤnige von Navarra wahrzuſagen. Er ſagtt 
wieder, was die Koͤniginn gerne Haren wolle, 
und verſprach dem erſtern die Krone. Es ſcheint, 
daß er trotz Lavatern auch ein ſtarker Phyſo⸗ 
gnom geweſen, denn da er in den Geſichtszugen 
des jungen a von Navarra etwas beſon / 
ders zu erblicken glaubte, fo wollte er die Sache 
weiter unterſuchen, und verlangte, daß der Prinz 
nackend ausgezogen werden ſollte. Der Borge 
ſetzte war es ſogleich zufrieden. Allein den 
Prinz, der ſich entweder vor dem langen Barte 
des Zeichendeuters fuͤrchtete, oder hinter der 
Sache einen Product ahndete, weigerte ſich, bis 
man ihm alle Furcht benahm, da er ſich denn 
entkleiden und begaffen ließ. Noſtradamus fol 
bierauf verſichert haben, daß der Prinz einmahl 
Koͤnig von Frankreich werden, zwar manderiey 
Widerwaͤrtigkeiten erdulden, aber bey dem allen 
doch lange regieren wuͤrde 3 Ich muß das 
dahin geſtellet ſeyn laſſen; ob es gleich keiner 
hohen Offenbarung bedarf, einem Prinzen nach 
dem andern eine koͤnigliche Krone zu weißagen, 
zumahl wenn man nur darauf ausgehet, zu ſagen, 
was man gerne hoͤret. Etwas mehr wuͤrde es 

doch geweſen ſeyn, wenn er dem jungen Koͤnige, 
der damahls noch Prinz von Bearn hieß, und 

nachmahls unter dem Nahmen Heinrichs 4. den 
Jramzöſſchen Thron beſtieg ſeine Ver 

ial. Joh de Gaufridt in ter 

de Provence , 2, G. 526. f. rey 
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etwas rrophezeybet die Mühe 
lohnete. 
Dem fey nun wie ihm wolle, fo 
verwitwete Koͤniginn ſo zufrieden mit ihm, daß | 
fie ihn bald darauf nach Arles rufen lieg,- wo er ad, 
ein Geſchenk von 400 Goldthalern erhielt un; 
zum ordentlichen Leibarzte und Aſtrologen des 
Koͤniges ernannt wurde. Allein er genoß diefe 8 
Ehre nicht lange, ſondern ſtarb in der Gemein | 
ſchaft der Roͤmiſchen Kirche, von welcher er ſich 
nie getrennet hatte, den 2ten Julii 1566, nach⸗ 
dem er ſein prophetiſches Leben auf 62 17 75 
6 Monathe und 10 Tage gebracht hatte. Es 
iſt daher irrig / wenn es im Jocher heißt, 
er den Iten Jul. im 63ten oder 72ten Jahre 
ſeines Alters geſtorben fey. Sein Sohn Caͤſar, 
der wuͤrdige Erbe der Talenten ſeines Vaters, 2 2 
merkt es noch als etwas ſehr merkwuͤrdiges an 
daß er gerade am Tage der Heimſuchung Maria 1 
(de la Viſitation de Notre-Dame, ) begtas 
ben worden. Er wayd bey den Franciscanern 
beygeſetzt, wo ihm ſeine Familie folgende 
tige Grabſchriſt ſetzen ließ: Offa clariffimi 
chaelis Noftradami unius omnium morta, 
lium judicio.digni,.cujus pene divino ca- 
lamo totius orbis ex aftrorum influxu fu. 
turi eventus confcriberentur. Vixit annos 2: 
LXII, menſes vi; dies x. Obiit Sallonas 
chbioLxVI. Quietem poſteri ne invidete. 
Anna Pontia Gemella, optimo. V. F. 
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flimmungen der kuͤnftigen Schickſale eines Men 


dieſe ſeine gͤttliche Gabe der 
ind verdienet ein wenig naͤher unterſucht zu 


werden, da fie auch noch zu unſern Zeiten nicht 


ſelten zur Taͤuſchung der leichtglaͤubigen Neugier 
angewandt wird. Die von ihm bekannten Pro, - 
phezeyhungen laſſen ſich in dreh Claſſen chellen. 
Sie betreffen entweder Nativitaͤten oder Se 


ſchen aus dem Stande der Geſtirne in ſeiner Ge 


burtsſtunde, oder Kalender ⸗Praktiken, d. 


aſtrologiſche Vorherſagungen der Witterung und 
anderer zufaͤlligen Begebenheiten des naͤchſten 
Jahres, oder endlich ſeine beruͤhmten Q.uatraing, 


wo er mit ſeiner Gabe der Weifagung in dat 


Große gehet, und die Schickſale ganzer Reicht 
ſo wie der Kirche auf alle kuͤnftigen Zeiten vor- 
her beſtimmen will; wozu man denn vierten 
noch die gelegentlich aus dem Steigereiſe und 


muͤndlich ausgeſprochenen Weißagungen rechnen 


kann. Bey einer jeden dieſer vier Arten bs | 
ich mich ein wenig verweilen. 


Was feine Natwitäten 
wir davon noch eine merkwuͤrdige Probe in zweh 
Briefen ) von ihm an den Atzt, D. Johann 
Lobellus zu Lyon, welche 1565, alſo 


Sie ſtehen in den et leren 
ris Virorum in re publiea et litteraria illuſtrium. 
Frankfurt, 1602, 43 deren Herausgeber der ehemah⸗ 
lige Profeſſor der Theologie zu Heidelberg „ D. Eud w. 
Chriſt. Mieg ſeyn fou. 
©. 91 93 befindli@, 
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lange vor Tode und 
woraus erhellet, daß er aus dem Natiivitaͤt⸗Stel⸗ 
len ein wahres Gewerbe gemacht, ſich ſeinen 
Kram theuer bezahlen laſſen, aber eben ſo viel 
Luͤgen und Wind geweißager, als andere ſeines 
Gelichters. Der erſte Brief it Lateiniſch, und 

wir erſehen daraus, daß er dem Caſpar Fle 
chamer, einem Patricius zu Augsburg ſeine 
Nativität zu ſtellen verſprochen, wofuͤr derſelbe 
ihm neun Zechinen (novem numos aureos 
Halicos) voraus bezahlt, daß er aber durch 
das Chiragra bisher abgehalten worden, fein 
Verſprechen zu erfuͤllen. Er wundert ſich, daß 
er pon dem D. Daniel Rechlinger keine Briefe 
erhalten; allein vermuthlich ſey er mit der Ueber 
ſetzung der Nativituͤt welche er, Noſtradamus, 
dem kaſſerlichen Prinzen Rudolph geſtellet, 
beſchaͤftigt. Rechlinger werde wegen ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und Rechtſchaffenheit noch einmahl 
ein großer Mann werden, denn die Sterne vers 
ſraͤchen ihm viel Gutes, ohne ihm zu ſchmeie 
den. Zugleich meldet et, daß Anton 
rer aus Deutſchland ihn um ſeine Nativitaͤt gez 
bethen habe, Außert aber Mißtrauen gegen In, 
weil er deſſen Bruder Jeremias Schorer vor 
vier oder fuͤnf Jahren einen aͤhnlichen Dienſt 
gethan, der ſich aber nichts daraus gemacht ha⸗ 
be. Es habe auch D. Georg Roll, ingleichen 
einer von Adel, Nahmens Conrad Schwarz. 

aus Deutſchland an ihn geſchrieben, und ihn 


wegen eines Schatzes deſſen — 
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vergraben ſey um Rath geſtagt. Er | 
ihnen allen geantwortet, aber fur ſeine Bemi 
bung leider nichts erhalten ). Er beklagt hier 
auf die Unruhen in Deutſchland, und weißaget 
daraus viel Ungluͤck, weil man vor kurzem zu : 
Arles und Lyon einen feurigen Pfeil oder vor: 

bey fahrenden Stern (vermuthlich eine fo ge 
nannte Sternſchnuppe) in der Luft geſehen habe. 
Denn es werde in der That ein fremdes Geſchlecht 
aufſtehen, es werde eine große Duͤrre erfolgen, 
ſo daß alle Baͤume und alles Getreide verdorren | 
und die Fluͤſſe und Brunnen abnehmen und ang: 
trocknen wuͤrden, worauf eine Hungersnoth er: 
folgen konne, fo wie er in ſeinem Prognoſtig 
vom Jahre 18 64 geweißaget habe. Nun von 
allem dieſem Ungluͤcke iſt um dieſe Beit i vi | 


ben Sten Aug. 1565 unterzeichnet iſt, lehret 
uns die im vorigen beruͤhrte Nativitaͤt, die er 
den beyden kaiſerlichen Prinzen Rudolph und 
Ernſt, Soͤhnen des Kaiſers Maximilian 2, 
geftellet, naͤher kennen. Er hatte von dem ks 
ſerlichen Kammerherrn von Rechlinger, (Gen 
til homme de la bouche de la Majeſte Im- 
periale, ) 80 Livres, nebſt ſechs franzoͤſiſche 


ſuͤr ſeinen Schreiber Aber 


* S0 verſtehe die Stele: Quibus 
dus 5 cum et obere 
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fle war ihm nicht ſauer 
indem er fo wohl mit der Berechnung, als der 
; Erflarung uͤber vierzehn Monathe zugebracht 
hatte. Denn da bende Prinzen nach dem Aus⸗ 
ſpruche der Sterne zu der hoͤchſten Herrſchaft und 
Gewalt gelangen ſollten, (pource que par lo: 
vray jugement des aftres felon leurs nati- 
vitès, ces deux princes doivent parvenira 
grandiff. exaltation de regne et de em- 
pire,) ſo habe er ſich keine Muͤhe verdrießen 
laſſen, ihre Schickſale auf das umſtaͤndlichſte zu 
berechnen. Schade, daß wir die ganze Nativi⸗ | 
tit nicht mehr haben; indeſſen iſt das was er 
in dieſem Briefe von ihrem Inhalt angibt ſchon 
hinlaͤnglich, einiger Maßen auf das Ganze zu 
ſchliehen. In der Nativitaͤt des Prinzen und 
nachmahligen Kaiſers Rudolph kamen, feinen 
eigenen Verſicherung nach, ſehr viele und wich⸗ 
tige Artikel vor, von ſeinem Leben, ſeiner Ger 
ſundheit, ſeinen Reiſen, ſeiner Religion 2 ſeinen 
Bruͤdern, Schweſtern und Verwandten, von 
ſeinen Kindern, ſeinen Ergetzungen, Unternehe 
mungen „Krankheiten und Bedienten. Fernen 
von ſeiner Vermaͤhlung, da denn zugleich gezei⸗ 
get wurde, von welcher Familie und Nation ſeine 
kuͤnſtige Gemahlin ſeyn wuͤrde, wenn er ſie 
heirathen, und wie viel Gemahlinnen er haben 
wuͤrde, und wenn und wie ſie ſterben wuͤrden. 
Ferner, daß er in Gefahr, vergiftet zu werden, 
gerathen, die Religion veraͤndern, in Verhaſft 

und n ſeinet Feinde kommen und 
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verjaget werden wuͤrde, und det 


Wer nur ein mit der 
-nachmahligen Kaiſers Rudolph 2. bekannt iſt, 

der muß gleich ſehen, wie ſo gar nichts von alle 
dem eingetroffen iſt, was er doch mit ſo vielem 
Pompe von deſſen kuͤnftigen Schickſalen vorher 
gefagt hatte. Zwar beſtieg er den kaiſerlichen 
Thron, und das war von einem kaiſerlichen 
Prinzen ſehr leicht zu prophezeyhen; aber eben 
das hatte er auch deſſen Bruder Ernſt gewei⸗ 
ſaget, der doch nie etwas Aehnliches erhalten hat, 
ſondern als Erzherzog lebte und ſtarb. Rudolph 

war nie vermaͤhlt, und doch wußte der Zeichen- 
deuter, was fuͤr Gemahlinnen, und wie viel er 
deren bekommen wuͤrde u. f, f. Er hat nie die 
Religion veraͤndert, ſondern war vielmehr ein 
weit eifriger Katholik als fein Vater Maximilian, 
er iſt nie gefangen worden, u. ſ. f. Kurz die 
einfaͤltigſte Zigeunerinn hatte in den Linien der 
Hand gewiß eben das leſen koͤnnen, was Tos 
ſtradamus in vierzehn Monathen aus den Ster, 


Hieraus erhellet nun 4 daß | 
ber ¢Prophesenhungen von keinem beſſern 
Schrot und Korne ſeyn konnten, als ſeine ges 
ſtellten Nativitaͤten, weil fie ſich fo, wie dieſt, 
gleichfalls auf die Aſtrologie gruͤndeten, worin 
aber wie aus 9 
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helle, „ um kein beſſer war ale 
jeder andere Fantaſt. Er fing 1555, durch den 
Bey fall, welchen ſeine Nativitaͤten fand aufge- 
muntert / att, Kalender mit den damahls fo. be⸗ 
liebten Prognoſticis der merkwüuͤrdigſten Vorfälle 
des naͤchſten Jahres heraus zu geben. Da dieſe 
gemeiniglich Witterungen, Kriege, Seuchen, 
Theuerung, Finſterniſſe / und andere ahnliche Be⸗ 
gebenheiten betreffen, welche von Zeit zu Zeit 
wieder kommen, ſo iſt es hier ſehr leicht, zu 
prophezeyhen, zumahl wenn man ſich vor allen 
genauen Beſtimmungen huͤthet, und das Ganze in 


eine tropiſche Staubwolke huͤllet, welche alle Ge⸗ 


ſtalten annehmen kann Noſtradams Progno⸗ 


ſtica waren uͤber dieß in Reimchen gekleidet; wel⸗ 


ches ſie denn dem großen Haufen noch werther 
machte. Kurz es heißt, daß ſeine Prognoſtica 


ſehr vielen Beyfall gefunden, ihm aber auf der 


ändern Seite auch ſehr nachtheilig geweſen, weil 


viele andere Kalendermacher ihre prophetiſche 
Nothdurft unter deſſen Nahmen feil gebothen, 


wodurch denn fein Credit gefallen, weil diefe gegen 
ihn nur Pfuſcher geweſen ). Es kann ſeyn, 
aber man darf ſeine Prognoſtica nur obenhin an⸗ 


ſehen, um uͤberzeugt zu werden, daß ein Betrug 


fo viel werth war, als der andere. Sie find den 


meiſten Ausgaben ſeiner Quatrains beygedruckt, 


und gehen von 1555 bis zu ſeinem Todes jahre 


1567, außer daß das Jahr 1556 fehlt, viel⸗ 


Eclaitciffement des veritables Quetrains de Mich, 
S. 
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71. mas, 


leicht, weil er auf dieſes Johr temen ſelchen W 

heraus gegeben hat. Gleich die 
Weißagung auf den Januat 1555 lautet for 

Le gros airain qui les heures ordomne, 


Sur le trepas du Tyran caſſera: 


donne. 
V. 8. C. paix armée paſſera. 


will den der in dieſen unſan 

ſchenverſtand bringen, und was noch wehr it, 
das Ding nur auf einige Art auf eine Begeben 
heit, die ſich im Januar 1555 zugetragen, jie 
hen kann. Zwar erklaͤren ſeine eifrigen Bewunm 
derer, Joh. Amatus von Chavigny in den 
re Gallicus, und Guynaud in der Con- 
“cordance des Propheties de Noſtradamus 
avec Vhiftoire, dieſe Weißagung von der Pars 
ſiſchen Bluthochzeit, welche im Auguſt 1572, | 
alſo ſiebzehen Jahr darauf erſolgte. Der 
rann im zweyten Verſe, ſagen ſie, iſt der Ads 
miral Coligni; das gros airain, qui len 
heurs ordonne , iſt die große Glocke, womit 
dem Poͤbel das Zeichen zur Ermordung gegeben 
wurde. Zwar findet man nicht, daß dieſe Glocke 


14 


geſprungen iſt, wie doch die Weifiggung ay 
deuten ſcheinet, aber das kann ein Trope, oder 
eine poetiſche Freyheit um des Reimes willen 


ſeyn. Die erſte Haͤlfte des dritten Verſes iſt 


5 deutlich genug; aber was die zweyte bettift / ‘fo 


war die Seine im Januar 1572 vielleicht eine 
geraume Zelt zugefroren, daher die Zufuhre einn 
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gal lang gehindert worben woraus denn ein 
Theuerung entſtehen koͤnnen. Aber der verzwel⸗ 
felte vierte Vers! Doch ein Exeget muß den 
Muth nicht ſinken laſſen. S bedeutet Succe .. 
ſeur, C tft Charles, und ‘V it‘ eine 
fhe Fuͤnf. Was kann das Raͤthſel alſo anders 
bedeuten, als Paix avec le Succeffeur de 

Charles cing. Es thut nichts, daß dadurch 

die Ordnung der Buchſtaben verruͤckt und in S. 

C. V. verwandelt wird; das ſind Kleinigkeiten, : | 
wodurch ſich ein F nicht irre machen laßt. 
Die letzte Haͤlfte: Larmẽe paſſera, bedeutet 
ſehr beſtimmt, daß nach der Pariſiſchen Blut⸗ 
hochzeit die Franzoͤſiſche Armee zur Belagerung | 
der Stadt Rochelle aufbrechen wuͤrde, ad wie 
ſolches wirklich geſchehen. 
Ich weiß nicht, welcher Unſinn mehr Mit 5 
leiden verdient, Noſtradams oder ſeiner Aus⸗ . 
leger und Bewunderer. Das luſtigſte dabey iſte 
denn aber noch das, daß die ganze Strophe de 

ausdruͤcklichen Ueberſchriſt nach auf eine Bege 
benheit zielte, die im Januar 155 geſchehen 
ſollte, und hier wider des Traͤumers Dank 5 
Willen auf etwas gezogen wird, das ſich fiebzehn 
Jahr darnach zutrug. Da nun auch Hier die 
Auslegung ſo unbegreiflich abgeſchmackt ausge- 
fallen iſt, fo erhellet daraus, daß ſeine Verfech⸗ we 

ter in dem ganzen Zeitraume keine einzige Be⸗ 

zebenheit ausfuͤndig machen koͤnnen, auf welche 

ſich die vorgegebene Weißagung mit wenigerm 
hütte deuten lala, und 
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uͤben koͤnne. 


1286 


das Ding ity und van 


Fichte. 
Ich will noch ein Paar ton diesen 


Prophezeyhungen her ſetzen, damit man, wenn 


man Luſt hat, ſeine 


den May 1653. 
cing, fix, quinze, tard et 

Le né * ng fin: les cites revoltées, 
L'heraut de paix vint et trois sen een te 
L’ouvert cing ferre. Nouveltes inventées, 


Auf den Julius eben dieſes Jahres. 


Auit quinze, et eing 3 quelle 
iendra permettre l’explorateur malin. 


Feu du Ciel, foudre; peur, frayeut, 


tremple+ trop ferre vin alin. 


Auf den Januar 1 
L Indigne orné craindra la grand fornaife, 


L’efteu premier, des captifs n’en retourne. 


Grand bas du monde, PItale non alaife 
perk Ifter 5 Malte. Et le Buy ne retourne, 


So ſehen ſie alle aus; ohne Sinn und Bet 
ſtand zuſammengewuͤrfelte Wörter, Zahlen und 


. Bilder, aus welchen man alles machen kann, nur 


das nicht, was zu der Zelt, auf welche das Pro 


znoſticon geſtellet war, wirklich geſchahe. Man 
nehme die wichtigſten Begebenheiten Frankreichs 
in dem Zeitraume von 1855 bis 1567 und 
Fs gehe damit in und 
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zu, ob fi ch ‘eingiges mit anger | 
ſcheinlichkeit darauf wird deuten laſſen. Ich will „ 
nur eine einzige anfuͤhren. Koͤntg Heinrich 2 . 
des Traͤumers Goͤnner, dem er die letzten Cen⸗ 
turien ſeiner Quatrains zugeſchrieben hatte, ward 
im Julius 1359 in einem Turniere toͤbtlich ver: 
wundet, und ſtarb bald darauf. Wer ſollte nicht 
glauben, daß er von einer fuͤr Frankreich ſo 
wichtigen Begebenheit wenigſtens etwas wuͤrde 
vorher geſagt haben, wenn er wirklich die Gabe =| 
der Weißagung gehabt haͤtte. Aber dafuͤt ptos 
phezeyhet er Duͤrre, Hitze, die ohnehin 
Julius nichts ſeltenes ſind, und was weiß ich ‚ 
alles. Hier iſt ſein den 
Par trop non eftre, cas non veu; inouy. | 
A leftranger la trop grande careſſe. 11 
Neuf pays Roy Orient esblouy. 
Ich weiß wohl, daß man aus einen folgen 
den Quatrains eines auf dieſen Vorfall hat deus 1 
ten wollen; aber man muͤßte dabey auf eine eben 1 
fo gewaltthaͤtige Art verfahren, als bey der pro⸗ 
phezeyheten Bluthochzeit, wenn man etwas dm 
ähnliches heraus bringen wollte. Es iſt der 35te 
Quatrain der erſten Centurie, welcher lautet: 
„Le Lyon jeune le vieun ſurmontera, 
En champ bellique par fingulier-dué lle, | 11 
Dans cage dor les yeux lui erevera 1 
Deux pla yes. une pour mourir mort eruille· : 11 
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2. hatte das Unglück in 
beſten Jahren, d. i. im 39 ten oder 40ten, denn 
die Geſchichtſchreiber find ſich hier nicht ein, 
und doch heißt er der alte Lowe. Der Graf” 
Gabriel von Montgommeri, ſein Gegner, ; 
war mit ihm ungefar in einem und eben demſih 
ben Alter, und doch muß er den jungen wen 

vorſtellen. Seine Lanze zerbrach, und ein Split 
ter fuhr dem Koͤnige durch das Viſir in dat 
Auge, woran er ſtarb. Wie paßt darauf dat 
les yeux lui crevera, das deux playes une! 
wenn ich auch den abenteuerlichen Tropen, nach 
welchem der Cage or den vergoldeten Hein 
des Koͤniges bezeichnen ſoll, uͤberſehe, obgleich 
noch nicht ausgemacht iſt, daß ſein Helm ver; 
goldet war. Wie kann ein Ritterſpiel zur Luft, A 
dergleichen das Turnier war, fingulier duélle a 
en champ bellique heißen? Und wenn nun we 
alle diefe Einwuͤrfe nichts heißen ſollen, warum 
ſetzte der Traͤumer, wenn er dieſe Begeben 
heit wirklich voraus wußte, ſeine Weißagung 
nicht dahin, wohin fie gehoͤret haͤtte, in ſii⸗ 
nen Kalender von 1559 auf den Julius! 
Stunde ſie da, fo koͤnnte man doch einige 
Maßen ſtutz ig werden, und einiger ſchwachen 
Aeaehnlichkeiten wegen, die abweichenden Um 
ſtaͤnde uͤberſehen. Aber da fie mitten unter den 
übrigen Quatrains, die auf keine beſtimmte geit 
und Perſon gehen, ſich folglich auf alles zie 
hen laſſen, was nur einige Aehnlichkeit damit 
bat, vorkommt: : fo wied mich niemand 1 
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ben; der Fanta die 
Ader gehabt 
kehre zu ſeiner Kalender Prattik zu⸗ 
rid, Seine albernen Prognoſtika, welche von 
den vielen merkwuͤrdigen Begebenheiten, an wels 
chen Frankreich, ſo wie das ganze uͤbrige Euro⸗ 
pa damahls ſo fruchtbar war, auch nicht Eine 
vorher ſagten, machten ihn ſehr bald bey allen 
Klugen laͤcherlich, ſelbſt bey ſolchen, welche ſonſt 
noch ſtark an der Aſtrologie hingen, und man 
hielt ihn fuͤr weiter nichts als einen bloßen Bet⸗ 
tel: Propheten, dergleichen es damahls uͤberall 
gab; obgleich ſeine Bewunderer dieſen Verfall 
ſeines Credits auf die ihm untergeſchobenen Pro⸗ 
phezeihungen anderer Kalender Macher ſchie ben. 
Ein gewiſſer Anton Couillard, Hr. du Pas 
villon, bey Loris in Gaſtinois, gab eine eigene 
Schrift unter dem Titel: Her Contieaiea 
Noftradamus, Paris, 1560, heraus, worin : 
er beſonders ſeine Prognoſtica zu beſtreiten ſuchte. 
Roſtradamus, dem dieſe Verachtung, 
worein er nun gerieth, bitterlich ſchmerzte, wie 
aus allen ſeinen Schriftchen erhellet, entdeckte 
endlich die Urſache, warum ſeine Kalender Pro- 
phezeihungen, alles Aberglaubens ſeines Jahr: 
hundertes ungeachtet ihr Gluͤck nicht machen 
wollten. Zwar hatte er alle Kunſt angewandt, 
fie in dunkele Bilder und verworrene Raͤthſel 
einzukleiden, ſo daß ſie ſich, wie er hoffte, auf 
jede Begebenheit ſollten anwenden laſſen; allein 
er hatte dabey den großen Fehler begangen, daß 
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er fie bestimmte Monathe Und 
tet hatte, der gefaͤhrlichen Klippe aller Prophe 
ten, daher fie denn auf nichts paſſen wollten, 
ungeachtet fie auf alles paſſen ſollten. Er ſucht 
dieſen Fehler wieder gut zu machen, und ß 
entſtanden nun ſeine beruͤhmten Quatrains, dit 

Deitee Claſſe ſeiner Weißagungen, welche in der 
That einen Theil ſeines Ruhmes wieder herſtel 
leten, beſonders nachdem die Königinn Cathe 
rina von Medicis. ihn unter ihre Fluͤgel nahm; 
cae wenigſtens find fie es, die fein Andenken nah 
ſeinem Tode erhalten haben, als feine Nativz 
und Kalender Practiken laͤngſt vergeſſen 
waren. Sie heißen Quatrains, weil fie aut 
| vrierzeiligen gereimten Strophen beſtehen, deren 
keine mit der andern einige Verbindung hat. 
Uebrigens beſtehen auch ſie aus zuſammen ge 

rafften Bildern und Ausdruͤcken, die er auf alle 
wugliche Art noch dunkler zu machen ſuchte, als 

ſie ſchon an ſich waren, daher er ſie mit verſtuͤm⸗ 

melten Griechiſchen und Lateiniſchen Wörtern, 

mit veralteten Provenzal⸗ Ausdruͤcken, mit Aus 
grammen u. ſ. f. ausſpickte. Und damit ſie auf 

keine beſtimmte Zeit gelten „und dadurch ſeinen 
prophetiſchen Ruhm wie bisher auf die Spitze 

ſtellen moͤchten, fo warf er fie ohne alle Zeitfolge 

unter einander, und gab ihnen keinen geringen 
Spielraum als bis an das Ende der Welt. Da 
: der Fantaſt von den kuͤnftigen Begebenheiten fo 
wenig wußte, als die alte Frau, die aus der 
Kaffetaſſe weißaget, fo konnte ſeine Abſicht kein 
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andere ſeyn, als das Publieum zu täuschen. Da 

ſeine Quatrains fo dunkel, und fo ſehr caster: 
Unfinn find, daß fi ch, fo wie fie da ſtehen, kein 
geſunder Menſchenverſtand heraus bringen (age, 
| fo hoffte er . daß wenn ſich in der Folge eine 
wichtige Begebenheit zutragen ſollte es an Nar⸗ 


ren nicht fehlen koͤnne, welche nun ſo lange in 
ſeinen Weißagüngen herum ſtoͤren wuͤrden, bis 


ſich Eine darauf wuͤrde deuten laſſen. Daß et 


ſich darin nicht geirtet, hat der Erfolg ‘eee 


denn kaum hat ſich feit zwey hundert Jahren 
etwas wichtiges ereignet, das nicht ſchon No- 


ſtradam ſollte geweißaget haben. Nur ein Bey: 
ſpiel gue Probe. Als Carl x. in England ent? 
hauptet wurde, ſchrie alles, dus habe ſchon Mor 
ſradamus prophezeihet, und noch lange nachher 


hat dieſe Weißagung allen ſeinen Anhaͤngern 


zum ſtärkſten Beweiſe der Wahrheit ſeiner pro 


phetiſchen Gabe dienen muͤſſen; daher ich mich 
ein Paar Augenblicke dabey aufhalten will. Sie 


iſt die 49te in der gten Centurie und lautet fos | | 


Gand et Bruxelles marcheront contre Anvers, 
Senat de Londtes mettront à mort Ne . 


Le fel et vin luy ſeront à Tenvers, 


pour eux avoir le regne en defastoy,’ 


zweyte Zeile ſcheint eine ſehr 
Beipagung zu enthalten, und hat daher auch 
mehrere getaͤuſcht; aber auch nur getaͤuſcht, und 


weiter nichts. Als Noſtradam dieſen Qua- 
train ſchrieb, befand ſich Flandern der Religion 


wegen in den heftigſten und 
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ihm ohne Sweiſel Gelegenheit, | 

2 auf dieſes Land zu richten, und da er große 
Veraͤnderungen in vermuthen konnte, 
Nahmen, Woͤrter und Bilder zuſammen zu wüͤr⸗ 
feln, und es der Zukunft zu uͤberlaſſen „ ob ſe 
irgend einmahl eine Begebenheit hervor 
wuͤrde, die fic) darauf koͤnnte deuten laſſen. G 
wiß hatte er nichts anders als die Niederlande 
vor Augen, traumte ſich einen Krieg zwiſchen 
den vornehmſten Staͤdten, einen Koͤnig von Flan⸗ 
dern, den der Senat von England hinrichten 

wuͤrde, und miſchte darein Wein und Salz, und 
was weiß ich was noch alles, und warum. Und 
doch ſoll dieſer Unſinn die Hinrichtung Carls I. 
bedeuten, ohne zu bedenken, daß das leur Ro 
ohne alle Sprachregeln und allen geſunden Men: 
ſchenverſtand zu beleidigen nicht auf Senat de 
Londres gezogen werden kann, ſondern ſchlech 
terdings auf die genannten Niederlaͤndiſchen 
Staͤdte gehen muß. Ueber dieß, war zu der 
Zeit, als Carl I. hingerichtet wurde, d. i. 1649 
an keine Unruhe unter den Staͤdten Gent, Bruͤß⸗ 
ſel und Antwerpen zu denken, die doch genau 
damit verbunden wird; zu geſchweigen / daß ſich 
nuch aus den zwey letzten Zeilen nichts wachen 
laͤßt, man mag ſie drehen und wenden wie man 
ie will. Nun ſchließe man, wie es mit der Deve 
ag tung feiner uͤbrigen Weiſſagungen beſchaſfen ſehn 
oe muß, da diejenige, welche zu allen Zeiten fur 
eine der deutlichſten und ſtaͤrkſten gehalten wo 
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verſtande beruͤhret. Es wuͤrde wahrer Zeitver⸗ 
luſt ſeyn, wenn ich dieſes von mehrern ſeiner 


Weiſſagungen beweiſen wollte, zumahl da der 


ehemablige Rath Freyesleben zu Gotha in der 
ohne ſeinen Nahmen heraus gegebenen Falſchheit 
der neuen Propheten, Altenburg 1753, 8. 
dieſe Muͤhe ſchon übernommen hat, indem ſich 
der ganze dritte Theil mit dem Noſtradam be⸗ 
ſchaͤftiget. Doch eines ich 
erwaͤhnen. 

Noſtradam war klug genug, ſich in den 
meiſten ſeiner Quatrains vor allen genauen 


Beſtimmungen zu huͤthen, und vielmehr Zeiten, 


Perfonen und Begebenheiten fo ſehr in das Dun⸗ 
Das 


kele zu ſtellen, als ihm nur moͤglich war. 
iſt der gewoͤhnliche Kunſtgriff aller Propheten, 
wenn ſie noch ſo viel Verſtand uͤbrig haben, daß 
ſie fuͤr ihre eigene Ehre beſorgt ſind; weil alsdann 
die Leichtglaͤubigkeit voͤllig freyen Spielraum bes 


halt, die Weißagung zu deuten wie fie will, und 
Daher haben unter Noſtra⸗ 
dams Weißagungen zu allen Zeiten auch dieje⸗ 


worauf ſie will. 


nigen das meiſte Geraͤuſch gemacht, die auf dieſe 
Art am meiſten verdunkelt und unkenntlich ges 
macht waren. Aber zuweilen war er doch keck 
genug, beſtimmte Zeiten anzugeben, und dann 
erſcheinet auch der Luͤgner in ſeiner ganzen Bloͤße. 


Ich will zur Probe ein Paar derſelben anfuͤhren. 


In dem 49 ten Auatratn der erſten Centurie 
verſchert et, dag die b. i. 


fe nur ein wonig mit: dem gefanden MenfGens 
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die nördlichen Reiche imm Jahre 
ber Kraft des Mondes, d. b., vermuthlich 
Beaucoup, beaucoup avant tales mente, 

Ceux d Orient, par la vertu Lunaire, 
Vm mil ſept cens feront grands emmentes 
Subjugant preſque le coing: Aquilonaire. 


Nach dem Quatrain der Sten Centut 
ſollte 1703 eine große Veränderung mit mm: | 
Reichen auf einmahl vorgehen: 


En? an. ſept cens et trois (cieux en. temoins) 
Que plufieurs regnes un a feront change, 


Und nach dem Auatrain der ten Cn 
turie ſollte im October 1727 fo gar ein König 
von Perſien, als ein Gefangener, in der Aegy⸗ 4 
pter Hande gerathen, und zugleich ſollte eine het 
tige Verfolgung uͤber das d. i. 
Chriſten ergehen. | 
Le tiers elimat ſous 95 
Lan mil ſept cens vingt et ſept en Garbe, i 


Le Roy de Perfe par ceux d’Egypte prins, 
_ Confit, mort, perte, a la Croix grand opprobre, 1 


Ich will den ſehen, der es unternehmen mag, . 
in Anſehung dieſer und anderer ahnlicher Wei 
ſagungen die Ehre des Propheten aus der Ge 
ſchichte zu retten. Dieſe haͤtten alſo ſchon laͤngſt 
einem jeden die Augen uͤber den Traͤumer oͤffnen 

koͤnnen , wenn dem Aberglauben und der Leicht / 
glaͤubigkeit mit einer der 
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Dien seeding die 4 
ten mit Stillſchwelgen, grub elte an den dunkeln 
und unbeftimmeen ; und reckte und dehnte fie fo 
lange, bis fie auf eine oder die andere Art auf, 
irgend eine verlangte Begebenheit zu paſſen ſchie⸗ 
nen. Dabey fanden ſich von Zeit zu Zeit dienſt⸗ 
fertige Ausleger, welche der Thorheit dae 
he zu erleichtern ſuchten. 

Der erſte, der dieſes Geſchaͤft 
haben ſoll, iſt der bekannte Franzoͤſiſche Anagram: 
men⸗Dichter Jean Dorat, Lat. Auratus 
welcher 1588 ſtarb. Dieſer mat nicht nur ein 
perſoͤnlicher Freund des Noſtradam geweſen, 
ſondern er war auch ſelbſt ein Eingeweiheter og 2 
verborgenen Weisheit, und beſonders ein made — 
tiger Traumdeuter, daher er auch vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt war, den Unſinn ſeines Freundes, welt 
chen er gerade weg fiir goͤttliche Eingebung hielt, 
zu entraͤthſeln. Es gibt Schriftſteller, welche 
behaupten, daß ſeine Erklaͤrung gedruckt worden; 
beſonders fuͤhret Struv in der Bibl. ⸗hiſt, lit. 
Th. 3, S. 1807 der Juglerſchen Ausgabe, 
Les vrais Centuries et Propheties de Mai- 
tre Michel Noſtradamus, Franc. et Lat. 
per Jo. Au R ATU, cum 
ejuſdem, Lugduni, 1594, 8. an. Allein 
Strup hat ſich unſtreitig geirret, und den a 
Auratum mit dem Joh. Amatum von Shar 
vigny verwechſelt, deſſen Auslegung zu Lyon 8 
dem gedachten Jahre Franzoͤſiſch und Lateiniſch, 
aber nicht in 8. wie 
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ich ſogleich werde. “‘Ricexon 
Th. 26 ſeiner Mémoires, S. 1 14 ausbrüd 


% 


lich, daß des Dorat Arbeit nicht auf die Nach: 


welt gekommen; daher ſie vermuthlich bloß in 


muͤndlichen Auslegungen beſtanden, wenigſtens 
nichts davon gedruckt worden. Was mich noch 
mehr darin beſtaͤrket, iſt, daß der folgende Joh. 
Ames von Chavigny ſeiner Auslegung ein un 
teiniſches Geſpraͤch zwiſchen ihm und dem Do⸗ 


rat, der ſein Freund war, vorgeſetzet hat, worin 


er dem letztern zwar viele Einſicht in die Geheim 
niſſe ſeines Propheten beyleget, aber doch mit 
keiner Sylbe einer aͤhnlichen Arbeit deſſelben ge | 
denkt. Da dieſes Geſpraͤch, wie es in der 
Ueberſchrift heißt, kurz vor des Dorat Tode aun 


denſelben uͤberſandt worden, ſo iſt auch nicht 
glaublich, daß er nach demſelben 


chen heraus geben koͤnnen. 
Der zweyte Ausleger iſt biefer 


Ames, (Lat. Amatus,) von Chaviguy, een 
Freund nicht nur des vorigen, ſondern auch ihres 
beyderſeitigen Orakels. Er ſchraͤnkte ſich dabey 


bloß auf die Geſchichte Frankreichs von 1534 
bis 1589 ein, indem er aus den Prophezeihun / 


gen ſeines Helden nur diejenigen herausſuchte, 


welche ſich auf einige Art darauf anwenden ließen. 


Viele von denen, deren Begebenheiten Moſtra⸗ 
dam erlebt hatte, hat er wirklich errathen / well 
dieſer, wie ich im Folgenden zeigen werde, ſeine 
Weiſſagungen aus vergangenen Begebenheiten 


zuſammen ſtoppelte. Chavigny fehlte nur darin, 


i 
| 
— 
q 
| 
~ 
| 
| 
| 
* 
7 
4 
— 4 
7 | 
4 - 
* 
1 
j 7 5 


ev fe für ausgab, 
da Noſtradam ſie doch immer erſt nach der Zeile 
ausgebruͤtet hatte. Zugleich uͤbernahm er die 


undankbare Arbeit, ſowohl die Reime des Mo⸗ 
ſtradam in Lateiniſche Verſe, als auch ſeine 


ſetzen. Ich habe die erſte Ausgabe vor mit, 
welche ſehr ſchoͤn gedruckt iſt, und zu Lyon, 
1594 in 4. zum Vorſchein kam. Sie fuͤhret 
folgenden Titel: Jani Gallici facies prior, 
hiſtoriam bellorum civilium, quae per tot 
annos in Gallia graſſata ſunt, breviter 
compleetens, ſimul et praeclara alia multa, 
quae ab anno Domini 1534, ad annum 
1589, quo cecidit domus Valeſia, conti- 
gerunt. Ex decantatiſſimis illis tetraftichis, 
quae 'NosrrapaMus jam olim 


Gluallice in lucem edidit, liber depromptus, 


et totidem numeris Latine redditus atque 
explicatus per Jo. AMaxu½nmĩ CHEVIGNEUM, 


Sequanum et quidem Belnenſem. Ob nach 
dieſem noch ein Facies poſterior heraus gekom⸗ 


men, weiß ich nicht; aus des de Long Biblio- 
theque hiſtorique de la France erhellet nur, 


daß 1596 eine vermehrte franzöſiſche Aus gabe 
zu Paris in 8 heraus gekommen, welche den 
Titel hat: Commentaire ‘fur les Centuries 


— 


de Noſtradamus, * f. 


ein easier der ihn 
in der Griechiſchen Sprache unterrichtet, ihm aber 


Auslegung derſelben in Lateiniſche Proſe zu uͤber⸗ | 


4 ein Jeichendenter. 139 | 
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Ohne Zweifel fand ein dritter; der 
unde genannt hat, noch vieles an dieſen 
legungen auszuſetzen; daher er ein Eclairciſſae 
ment des veritables Quatraing de Maiſtre 
Michel Noſtradamus, Docteur a | 

Profeſſeur en Medeécine, Conſsiller et Me · 
decin ordinaire des Roys Henry II, Fran: 
— Fois II. et Charles IX, grand Aftrologue 
de ſon temps, et pecialement pour 
noiſſanes des chofes ohne Mik 


> 


Beaune und ging nach Salon, wo er ſich zu den 

des Propheten ſetzte, den Dor at ihn bereits 

Hatte bewundern gelehrt. Noſtradam weihete ihn, 

2 wie man ſagt, in alle Geheimniſſe ſeiner Kunſt ein, 
muß ihm aber doch ſeinen vornehmſten Kniff vet: 
n weil Chavigny ſo oft in der Dar: 

: tung fehlet, ſelbſt da wo fie fo leicht iſt, wenn man 
‘ n Kunſtgriff des Propheten, deſſen ich im Folgen⸗ 
gedenken werde, einmahl weg hat. Nach deſſen 
Tode ließ ſich Cha vigny zu Lyon nieder, wo er 
ae feinen Janus Gallicus ausbritete, an welchem er 
dreytig Jahre mit unſäglicher Mühe will gearbeittt 
baten. Es muß derſelbe auch nur Franzöſiſch 
7 zu haben ſeyn, indem ich ihn mehrmahls mit einen 


— 


ach ober nicht damit, anderer 
Nothdurft auszulegen, fondern warf ſich bald darauf 
ſelbſt zum Propheten auf. Denn 1603 gab er ſeine 
Plejades, diviſees en VII livres, prifes et tiréts 
des aneiennes ere héties, et conferées avec les 
Oracles du t edlebre et renommé M. MicHet 

pe Nos heraus, welche eb 1505 zu den 
permebrt wieder auflegen lie, wo fie mehr als 900 

Seiten in 8. finen. Weitläauſig handelt von dieſem 
Buche und von ſeinem Janus Gallicus vardig ny 1 
iy den Mémoires de 
| | et ure, 145 —— 168. 
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bung, des re: berang bb: 
worin er ſich bloß auf die Regierung Heinrichs 2. 
einſchraͤnkte, aber noch zwanzig Buͤcher aͤhn⸗ 
licher Auslegungen verſprach, welche aber zum 
großen Verluſte der Geſchichte und beſondere 
de geheimen Weisheit nie erſchienen ſind. 
Der vierte und letzte mir bekannte Bustegee 

if endlid) abt ha far. Guynaud, Ritter 


und ehemaliger Hofmeiſter der koͤniglichen Kam 


mers Pagen, deſſen Concordance. des Pro- 


pheties de Noſtradamus avec: Hiſtoire 
depuis Henry II. jusqu’ Louis le Grand, 
zu Paris, 1693 in gr. 12. erſchlen, aber weis 


ter nichts als eine ſchlechte Copie der Arbeit des 
Chavigny iſt. Auch ihm iſt Noſtra dam 
nichts geringers, als ein von Gott erleuchteter 


Prophet, der alles das, was ſich bis zur An⸗ 
kunft des Antichtiſtes 


klein gewußt habe. igs 


Ob ich gleich alle dieſe Ausleger vor mir 5% | 


16% ſo wuͤrde es doch eine ſehr unnuͤtze Arbeit 


ſeyn, wenn ich unterſuchen wollte, wie weit 


fie in ihren Erklaͤrungen mit einander uͤberein ;P 
ſtimmen oder nicht. Noſtrad am hat in ſei⸗ 


nen meiſten und wichtigſten Quatrains ‘alles - 
Fleiß angewandt, den wahren Verſtand fo ſehr 
zu verdunkeln und auf Schrauben zu ſetzen, als 
bm nur möglich Wat und daher Auster 


Nicht hi wie es ben Nouveau Mémoires” 
kHiſtoire, de Ctitique et de 
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ſchwankende vieldentige Beſtimmungen, z. B. 
F iſné Royal, bald veraltete Woͤrter, verſehte 


— 


zern das ſchönſte Sptel ae 40 
nur wuͤnſchen konnten. Seine vornehmſin | 
Huͤlfsmittel find bald Zweydeutigkelten, J. B. 
FEſpagne France vaincra, welches einen 
doppelten entgegen geſetzten Sinn leidet; bal : 


Wörter, und abenteuerliche Tropen, ul ſ. f. well 
che das weſentliche faſt aller Quatrains aueme 
chen, und ohne allen begreiflichen Zuſammem 
hang und Menſchenverſtand gleichſam zuſammem 
gewuͤrfelt zu ſeyn ſcheinen. Man koͤnnte eas 


wie es möglich iſt, daß ein Mensch, dee 


noch ein Fuͤnkchen gefunden Verſtandes uͤbrig 
hat, die undankbare Arbeit aushalten koͤnnen, 
mehr als tauſend vierzeilige Strophen ſolchen 
Unſinnes zuſammen zu reimen. Die Sache 
wurde wirklich kaum erklaͤrbar ſeyn, wenn nicht 
ein neuerer aber ungenannter Schriftſtellern) 


uns den Kunſtgriff entdeckt haͤtte, deſſen er fig 


Babey bediente; einen Kunſtgriff, von welchem 


ſich alle vorher genannte Ausleger nichts triu· 
men ließen. Dieſer Kuunſtgriff iſt ſo leicht, als 


taͤuſchend, und da er kuͤnftigen Propheten nütz⸗ | 


lich werden kann, fo will ich ihn nicht nur an 
fuhren, fondern auch mit Beyſpielen belegen. 


No ft radam nahm nehmlich die ee | 


ten, welche fid) zu ſeiner Zeit, beſonders in dex 


Payee zugetragen hatten, kleidete fie in ein 


n dem Mercute de France , 1726, Aout e. 
und Novembre: S. 2363. 
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und tropiſches Dunkel, gab fle 
in dieſer Geſtalt fir Weiſſagungen kuͤnftiger 
Vorfaͤlle aus. Durch dieſes einfaͤltige Mittel 
erſparte er ſich die in der That peinliche Arbeit, 

ſo viele Bilder aus der Luft zu haſchen, und ſie 

auf ein Gerathewohl mit einander zu verbin⸗ 

den. Hier ſind einige derſelben. 
Quatrain der Sten 


Cham Perufi in, o! enorme defaite, 
Et le conflit tout auprès de Ravenne, a, 
Paflage facré, lorfqu’on fera la féte, 


Vainqueur, vaincu, Cheval manger Tavenne; 3 


iſt weiter nichts als eine Erwähnung der Schlacht 
beh Ravenna von 1512, welche den 1 ten 
April am erſten Oſtertage vorſiel; Paſſage iſt 
das verſtellte Paſſah, oder Paques, Oſtern. 
Die Worte Vainquer, vaincu bezeichnen den 
Tod des Gaſton de Foix, der in dieſem 
Treffen blieb; die letzten Worte aber ſind ſo 
wie die beyden zu Anfange des Quatrains bloß 
hinzu geſetzt, den Leſer zu weten, 1 das 
Ganze zu verdunkeln. 
Par le einquiẽme et un grand 
viendront le temple ouvrir de main rain 


Un Clement, Jule, et Aſcans reeules, 4 
L’epée, Clef, Aigle, n’eurent ont fi grande pique. 


Beſchreibt die Eroberung Roms durch Carls 85. 
Truppen im Jahr 1526. Le cinquiéme 
im Carl 5, der hier auch un grand Hercules 
genannt wird. Le Temple iſt die Peters 
Kirche, welche von den kaiſerlichen Truppen ger 
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Clemens 7, der vorher Julius hieß. Alea, 
find. die Romer und der paͤpſtliche Stuhl. 
Le mouvement des fens, edeut, pieds et ain : 
| Geront d’accord , Naples, Leon, Sicile: 
Glaives, feux, eaux; puis aux Nobles Romains, | 
Plongez , tuez, morts, par eer veau debile, 


Die Heyden erſten Zeilen ſagen weiter nicht, 


+ ä als daß die drey Reiche Neapel, Leon und Si: 


eilien Einem Herren, d. i. Carin 5, W 
fen waren. Die beyden ketzten bezeichnen die 
ungluͤcksfalle, welche Rom 1527 durch Ki 
und 1529 durch die Ueberſchwemmung der Te 
ber erfuhr. Cerveau debile iſt . b 
Connetable von Bourbon. 
neon Chef du Monde le grand Chiten fe 
plus outre apres aime, eraint, redouté, 


Son bruit et los les Cieux furpaflera, ~~ 
Et du ſeul titre Vieteur fort contentẽ; 4 


it ein bloßer Lobſpruch Heinrichs a. auf 1 
Carls 3. Chiren tft der verſetzte Name Hen⸗ 
rie; Plus outre. plus ultra iſt Carl 5, de 
ſen Wahlspruch dieſe Worte waren. Dat 
Ganze beziehet ſich auf den Krieg, der vor dem 
Frieden zu Baueelles, 1556 hergieng, wo 
ber Konig mit dem bloßen Titel eines Ueber 
begnuͤghte. Chiren bedeutet in 
tern Stellen Heinrich 2; in andern heißt er 
bald Endimion, bald Selin, beydes ſind Am 
ches auf feine Diane 
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von theils auf ſeinen wel⸗ 

ches ein zunehmender Mond war, mit den Wor⸗ 

ten: donec totum impleat orbem- In 

andern Quatrains it Seline die 

Pforte. | 7 
La barbe noire et t ereſpe par engin, 

Subjuguera la gent cruelle et fiere, 


Le grand Chiren 6téra du Longin, — 
Tous les Coptifs par Seline banniere; 


beziehet ſich auf den Krieg der Tuͤrken in Afri 
ka, als ſie 1551 Tripolis eroberten, welches 


die Maltheſer-Ritter vertheidigten. La gent 
cruelle et fiere find die Tuͤrken? la barbe 


noire et crefpe, die Afrikaner, beſonders die 


Mauren in Tripolis; le grand Chiren, Hein⸗ 
rich; otera du Longin, fuͤr de loin; tous 
les Captifs par Seline banniere, alle unter 
den Ottomanniſchen Fahnen gemachte 
gene. 
Depit de regne, numiſmes deeriez, 


peuples ſeront émeus contre leur Roi, es 


Paix, fait nouveau, faintes Loix empirées,  - 
Rapis onc fut en fi trés- dur arroy; 7 


ſchildert den zerruͤtteten Zuſtand des Reiches uns ; 
ter der Minderjaͤhrigkeit Carls 9. Die zwey 
erſten Zeilen verſtehen ſich von ſelbſt; Paix fait 
nouveau, iſt der 1559 zu Chateau Cambreſis 
unterzeichnete Friede; Saintes Loix.empirées; - 
verſetzte Nahme Paris 
8. d. Narrh. K 
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146 71. michael Noſtradamus, 


Le Camp Afcop d Europe partira, 


S'adjoignant proche de ubiner 


D’Aaron Claſſe, Phalange plicra, 
Nombril du monde plus grand’ voix fabrogé; N 


zielet auf Carls 5. ungluͤckliche Unternehmung 
auf Algier im Jahr 1541. Le camp aſeop, 
die unvorſichtige Armee (von ceoxozoes,) wird 
aus Europa aufbrechen, fic) nach Afrika zu be 
geben. L'Isle iſt die Inſel Yvica. - 
Claſſe, iſt die Flotte, welche Andreas Doria 
anfuͤhrte, und welche von einem Sturme jet 


ſtreuet wurde. D Aaron, beſtehet 


Conſonanten des Italiaͤniſchen Nahmens An 
drea Doria, und aus den beyden Vocalen 4 
und o, welche beyde Nahmen anfangen und 


endigen. Nombril du Monde iſt 


die Erdkugel, und Ia grand voix fubrogée, | 


der darauf entſtandene Sturm. 


gee, | 


Aaron 


aus den 


— 


vielleicht 


Aux Champs herbeux d'Alain et du Varnegut 
Du mont Lebron proche de la Duranee, 


Cainp des deux patts ‘conflict fera fi 
Meſopotamie defaillita en la France; 


aigre, 


iſt eben dieſes Kaiſers mißlungene Unterneh 
mung auf die Provence vom Jahr 1536, web” 
ches der Traͤumer Mefopotamie nennet, weil 
es zwiſchen drey Fluͤſſen, dem Varo, der Rhone, 


und der Durance liegt. Das uͤbrige 
denn Alein und Varnegue find zwey Fluſſe/ 
und der Berg Lebron it auch nicht unbetantt 
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be rorient Wiendra’ le coeur Puhique, 
facher Hadrie, et les hoirs Romulides, 
‘Accompagné de la Claſſe Lybique, 
Trembler Melite et proche Isles vuides ; 


zielet auf Kaiſer Karls 5. Handel mit der Pforte 


tinopel; viendra le coeur Punique, Dragut 


Rais, Koͤnig von Algier; Facher Hadrie et 
les hoirs Romulides, Venedig und Italien 
zu beunruhigen; Accompagné de la Claſſo 


Lybique, von den Seeraͤubern zu Algier; 
Trembler Melite etc. Dragut pluͤnderte mit 


der Tuͤrkiſchen Flotte nicht allein Agoſta, fons » 
dern auch die Inſeln um Maltha, welches or 


von ihm angegriffen ward. 


Le jeune Roi au regne Britannique, 
Ouaura le Pere mourant recommande, 
Icelui mort l'onole donra topique, 

Et a fon fils le Regne demandé; 


beſchreibt die Haͤndel in England nach Hein⸗ 


ichs 8. Tode, 1547. Dieſer hatte in ſeinem 
Teſtamente ſeinem zehnjaͤhrigen Sohne, dem 


Prinzen Eduard, ſechzehn Vormuͤnder verord⸗ 


net, worunter ſich auch Eduard Seymur, Herz 


zog von Sommerſet, muͤtterlicher Onkel des jun⸗ 
gen Koͤniges, und Johann Dudley, Herzog von 
Northumberland, befand. Der leßtere ließ 
nen Collegen hinrichten, verheirathete ſeinen 
vierten Sohn mit der Johanna Gray, Enkee- 


linn der Maria, Schweſter Heinrichs 8, und 
verleitete den jungen Koͤnig zu enen Teſtamente, 


im Jahr 15 50. De Orient, von Conſtan 
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140 71. Michael kroſtradamns, 


worin er die Johanna Gray, zum Rachtheil 

ſeiner Schweſtern Maria und Eliſabeth, zur Er⸗ 
binn des Reichs erklaͤrte, und richtete ihn hier: 
auf durch Gift hin. L'Onole iſt der Herlog 


von Northumberland, welches Wort von den 


Schriftſtellern dieſer Zeit Nortonbelland ge. 


ſchrieben wird, woraus es Noſtradam nach fer 


ner Art verſtuͤmmelt hat, um es zu verdunkeln. 
Topique iſt von Tomsmoy Oœgucxroy entlehnet, 
welches fo wohl Gift, als Arzeney bedeutet. 
Das uͤbrige iſt verſtaͤndlich. 
hgourdeaux, Poitiers au fon de la eampane 
A grand Claſſe ira juſques 2 Langon, 
Contre Gaulois ſera leur tramontane. 1 
Quand Monftre hideux naitra pres d Orgon; 


beſchreibt den Aufſtand der Bauern in Sain 
tonge, Pottou und Guienne von 1548. Die 

Einwohner von Bordeaux ermordeten auf das 
Läuten einer großen Glocke ihren Gouverneur, 
und richteten viel Unheil an. Heinrich ſchickte 
zwey Corps Truppen gegen fie (4 grande Claſ. 
ſe, indem Claffis bey den lateiniſchen Schriſt⸗ 
ſtellern auch einen Haufen bedeutet,) welche ſich 

zu Alangon (hier Langon,) einer kleinen Stadt 
uͤber Bordeaux vereinigten, indem ſie gegen die 
Gascogner, die in dem ehemahligen Gallien 
(dans la Gaule) wohnten, beſtimmt waren. 
Orgon iſt auch eine Stadt in der Provence; 

nur das Monſtre hideux ift noch u unbekannt. 


D'humain troupeau neuf ſeront mis : part, 
De et confeil feparezy 
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1555 fort fera divife en depart, 
Kappa, Thita, Lambda, morts, bannis, ares; | 
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gehet auf die Verfolgung der Katholiken unter 
Heinrich 8 in England, wie aus der ſo raͤthſel⸗ 
haft ſcheinenden vierten Zeile erhellet; denn das 
Griechiſche Wort xareames, beſtehet aus zwey 
Kappa, einem Thita, und einem Lamda. Hier af 
iſt gleich noch ein — Gtiechiſchen 
Gelehrſamkeit: 
Es lieux et tems chair au pellen donra neu, 
La loi commune ſera faite au contraire, | 


Vieil tiendra fort, puis oté du milieu, 
Ie panta coina philon mis fort arriere. 


Die beyden erſten Zeilen ſagen weiter nichts, | 
als daß man fid an gewiſſen Orten einige Zeit | 
vor Oftern des Fleiſches enthalte. Vieux 


tiendra fort, der alte Papſt Paul 3, regierte 
fir fein Alter lange, nehmlich von 1534 bis ct 
1549, da er im gaſten Jahre ſtarb, oté du — . 
milieu. Die letzte Zeile, wo das FY | | 
Loe O das erſte Adagium in Erasmi | 
Adagiis ift, bedeutet, daß nach dem Tode dies | 
ſes Papſtes Zwiſtigkeiten unter den bisherigen | 
Freunden entſtanden, nehmlich unter Heinrich f 
2. und Carin 8, wegen der 
1 
| 


und Piacenza. 


Quand les colonnes de bois rande | 
D'Auſter conduite , e Kubriche, 1 


Tant vidéra‘dehors grande aſſemblée, 
Tremblez Vienne et pays d' Autriche. oe 
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So apokalyptiſch dieſe Strophe auch sii 
ſiehet, fo iſt fie doch weiter nichts als eine ver 
ſteckte Andeutung zweyer Begebenheiten des 
Jahres 1529, nehmlich der Ankunft Carls 3. 

mit einer zahlreichen Flotte aus Spanien in 
Italien, und der Belagerung Wiens von den 
Tuͤrken. Die grande tremblée de colon- 

nes de bois, find die Maſten der Flotte; oon 
verte de Rubriche, die Spaniſche Flagge if 

roth; d' Auſter conduite, von einem- 
winde gefuͤhret. Die Flotte kam im Auguſt zu 
Genua an, und im Soptember onal ward 
Wien belagert. arts \ 
D O vafte Rome, ta ruine 

Non de tes murs, de ton fang et fubftanee, 


Liafpre par lettres fera fi horrible coche,: 
Fer pointu mis à tous juſqu au manehe; 


aft wohl mehrmahls als eine Weißagung des 
unterganges des Roͤmiſchen Stuhles angefuͤh⸗ 
ret worden, ob es gleich nichts weiter iſt, 
als eine Beſchreibung der Pluͤndernng Roms 
von den Truppen Carls 5, im Jahr 1527, wos 
a bey es ohne blutige Hiebe, (coche, ) freylich 
: nicht abging. Der afpre par lettres iſt fo 
viel als Barbar, und man weiß, daß fo wohl 
die Altern als neuern Roͤmer die Deutſchen, 
aus welchen das kaiſerliche Heer beſtand. Bas 
baren zu nennen pflegen. . 
Das mag zur Probe genug ſeyn; wer mehr 
Beyipicte verlangt, kann fie in dem oben ange 
fuͤhkten *. inden. ſehet 
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eich, was fit Hulfsmittel ſich ber 
—— bediente, ſolche Woͤrter, welche das 
Ganze haͤtten klar machen koͤnnen, zu verdunkeln 

und unkenntlich zu machen. Wer ſich die Muͤ⸗ 
he nehmen will, dieſe Erklaͤrungen mit den pros 
phetiſchen Deutungen anderer zu vergleichen, 
wird finden, daß jene unendlich leichtet und ein? 
leuchtender find, als dieſe, fo viel man auch 

daran kuͤnſteln mag. Das obige Quatrain z. B. 
D'humain troupeau, u. ſ. f. welches das 
Site der erſten Centurie iſt, iſt nach dem Ia- 
nus Gallicus, S. 256 eine Weiſſagung der 
Unruhen, welche die Ligue 1588 verurſachte; 
denn, ſagt er, in den Criminals Gerichten der 
Griechen bedeutete das die Los ſprechung, das 
S den Tod, das A aber die weitere Fortſetzung 
des Prozeſſes. Von dem Quatrain 32. Cent. 

41 Es lieux et temps u. ſ. f. kommt in dem 
Janus Gallicus eine doppelte Deutung vor. In 
der einen, S. 82. wird es auf das Jahr 1561 
gezogen, in welchem die Hofleute in der Faſten 
Fleiſch ſollen gegeſſen haben; doch wird die 
dritte Zeile, Vieil tiendra fort u. ſ. f. auf ei⸗ 
ne noch unbekannte kuͤnftige Begebenheit gedeun⸗ 

tet, zu welcher Zeit auch nichts als Streit un⸗ 
ter den Menſchen ſeyn wuͤrde. Nach der zwey 
ten, S. 170, iſt der Vieil der Connetable 

Anne de Montmoreney, welcher 1567 in dem 
Treffen bey S. Denys toͤdtlich verwundet ward, 
und bald darauf in einem Alter von 80 Jah⸗ 

ken ſtarb; ob man gleich nicht ſiehet, in was 
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152 71. michsel | 


~ fir einer Beibindung dieſer Bergen be 
ſtehn. | 
Es iff alſo wohl ganze 
: tiſche Geheimniß Mofiradamg beſtand darin, 
daß er vergengene Begebenheiten nahm, fie 
durch ſehr gemeine Kunſtgriffe unkenntlich mach⸗ 
te, und fle in dieſer Geſtalt als Weißagungen 
kuͤnftiger ousgab. Da aͤhnliche Begebenheiten 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden immer wieder zu 
rn pflegen, ſo konnte er gewiß ſeyn, daß 
“te, 4 uͤber lang oder kurz etwas zutragen wuͤrde, 
s auf ſeine Prophezeihungen paſſen finnte, 
zumahl da ſie gemeiniglich ſo ſchwankend, und 
unbeſtimmt ausgedruͤckt waren, daß fle bey ei: 
ner guten Einbildungskraft und Gabe des Glaus 
bens auf alles gedeutet werden konnten. Beſom 
/ ders huͤthete er fic) vor genauen Zeicbeſtimmun 
gen, weil ſeine Kalender Prophezeihungen, die 
auf beſtimmte Jahre und Monathe gingen, ihn 
ſehr bald laͤcherlich gemacht hatten, daher er ſie 
in der Folge vermied. Wagte er ja dergleichen, 
ſo nahm er ſehr weit von ihm entfernte Zeiten, 
| z. B. das 18te Jahrhundert, um ſeiner Aſche 
- die Schwach, kLuͤgen geſtraft zu werden, wenig 
ſiſtens ſehr lange zu erſpareu. Man ſiehet daraus 
zugleich, wie wenig dazu gehoͤret, Menſchen, 
und ſelbſt force, welche ſich ſehr gelehrt und 
klug duͤnken, zu taͤuſchen. Ich will von Neuern 
nut den einzigen Morhof anfuͤhren, der in ſa / 
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fir eiten wahren Propheten haͤlt. 


Aller alle dieſe Huͤlfs mittel wuͤrden 
doch wohl den großen Nahmen nicht zuwege ges 


bracht haben, welchen er ſo lange gehabt hat, und 


zum Theil noch beſitzet, wenn ſich nicht von Zeit 


zu Zeit dienſtbare Geiſter gefunden haͤtten, wel⸗ 


che, wenn ſich eine merkwuͤrdige Begebenheit zu: 


trug, ſogleich einen Reim in Noſtradams Ge⸗ 


ſchmack machten, und denn das Ding fuͤr eine 
Weißagung von ihm ausgaben. Es geſchahe 


das ſchon ſehr fruͤhe, denn bereits 1605 kam 


dem ihn ohne unos. 


eine ganze Sammlung von neuen Prophezeihun⸗ 


gen Noſtradams zum Vorſcheine, welche ein ges ; 
wiſſer Vincent Seve von Beaucaire in Lay 


guedoc, den 1 Oten Mary des gedachten Jahres 


dem Koͤnig Heinrich 4. geſchrieben uͤberreicht 
haben ſoll, welches Exemplar 1656 noch vor⸗ 


handen war, da es ſich in den Haͤnden eines Cat 


nonici zu Amiens, Nahmens Barbotteau, 
befand“). Ein Advocat aus der Provence, 
der aber nicht genannt wird, hatte, wie er vor⸗ 
gab, eine Abſchrift davon bekommen, welche er 


denn vervielfaltigte und ſeine Copien den Lieb: 


habern ſehr theuer verkaufte. Allein das Par⸗ 
lament zu Aix legte ihm das Handwerk ſehr bald, 


indem es ihn in Verhaft nehmen ließ, und ihn 
zu den Goleeren verdammte. Der unten ange⸗ 


fuͤhrte ungenannte Verfaſſer behauptet, das Par⸗ 
*) S. des Quitisains ae 
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“254 4 71. 
lament habe diesen Schritt bloß gethan, um die 


Ehre ſeines Landsmannes, des Noſtradam, zu 
retten. Allein gewiſſer iſt, daß der verwegene 


und aufruͤhriſche Inhalt dieſer vorgegebenen Pro⸗ 


phezeihungen, wo Koͤnigsmord und andere aͤhn⸗ 
liche Dinge geweiſſaget wurden, und die der Ade 
vocat allem Anſehen nach ſelbſt geſchmiedet hats 
te, eine ſo ſtrenge Ahndung veranlaßten. So 


willfaͤhrig daher auch die ſpaͤtern Herausgeber 


Noſtradams alle untergeſchobene und unddte — 


Prophezeihungen aufzunehmen pflegten, ſo ha⸗ 


ben fie es doch nicht gewagt, alle dieſe mit abs 


drucken zu laſſen; ſondern es befinden ſich in 


den ſeit dem erſchienenen Ausgaben deren nur 
58 am Ende, dagegen das Ganze aus 132 be: 
ſtehen ſoll. Ueber dieß find es Sixains, eder 


ſechezeilige Strophen, dagegen Noſtradang 


aͤchte Prophezeihungen inégefamme 
oder picrgeilige ſind. 


So uͤbel nun auch dieſem After s Mostra 


dam fein Machwerk bekam, fo ließen ſich doch 


andere dadurch nicht abſchrecken, von Zeit zu 
Zeit aͤhnliche Prophezeihungen unterzuſchieben, 
nur daß ſie dabey behutſamer waren, ſich vor 


allen Anzuͤglichkeiten huͤtheten, und gemeiniglich 


keine andere Abſicht hatten, als die Leichtglaͤu⸗ 


a bigkeit des Publiei zu aͤffen. Als der Cardinal 


Mazarin in das Gedraͤnge kam, fo ſtreuete ein 
gewiſſer Abt Conſinot, der Parlaments Rath 


von Bretagne war, eine Prophezeſhung * sii 
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welcher Noſtradam das Schickſal deſſelben ge⸗ 

weiſſaget haben ſollte, und welche ſo lautete; 
A ſouſtenir ls grand cappe troublee, 

Pour l'eſelaireir les rouges marcheront; 


De mort famille ſera pres qu’accablée, 
Les rouges rouges le rouge aſſommeront; 


da er denn unter den Rouges rouges das Pars 
lament, unter dem Rouge aber den Cardinal 
verſtand. Das Ding machte, wie man leicht 
denken kann, Aufſehen, und ward nachmahls 
allen folgenden Auflagen Noſtradams einverleibt, 
wo es das I4te Quatr. der Sten Centurie iſt; 
ungeachtet TConſinot nachmahls ſelbſt geſtand, 
daß er die Weiſſagung bloß zum Spaß evfonnen 
habe ). 
| Als 1688 das Geruͤcht in Frankreich ging, Bs 
daß Koͤnig Wilhelm 3 als damahliger Prinz 
von Oranien auf ſeiner Ueberfahrt nach England 
verungluͤckt und in der See umgekommen fey, 
fo war ſogleich ein anderer mit folgender Noftras 
damſchen Prophezeihung fertig: | 


En mil fix cent octante huit 
Albion ſera delivrée 
D'une empriſe mal digerée, 
Qui ne produira aucun fruit: 

Et par un accident étrange 
Poiſſons fe nourriront orange. 


So unähnlich nun auch dieſes allen ächten 
Roſtradamſchen Orakein iſt, fo wuͤrde * 


JE. Hiftoire du p. Chin, 1699) 12 
S. 309. f. 
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Gluͤck gemacht haben, wenn 

das ganze Geruͤcht ſehr bald als ungegründa 

waͤre befunden worden, da man denn auch die 
: Prophezeihung wieder vergaß. Billig haͤtte die 
ſes Beyſpiel alle Weiffagungen, wenigſtens alle 
fiir Noſtradamiſch ausgegebenen, verdaͤchtig ma: 
chen ſollen; allein der Glaube hat einen ſtar⸗ 
ken Magen, dem nicht ein 
verdaulich iſt. 
nach Carls 6. Tode Oe / 
ſterreichiſche Erbfolgskrieg war reich an großen 
Begebenheiten, die alle Noſtradam geweiſſaget 
haben ſollte. Nur ein Paar zur Probe. Gleich 
anfaͤnglich wurden folgende Reime aus: 
gegeben. 

Quand des Germaine P Aigle ancied 

De ſon Plumage chacun plumes tirera; 


“D'enga diſeorde entre eux toujours fera, 
que d’Oueft la paix volera, 


Die Verlegenheit „ worein Genua gerieth, 
ſollte Noſtradam in folgenden Strophen 
geweiſſaget haben: 


Quand Roi Napolitan Hifpan, Gu. 
lois grandir.voudta, 
Le Fols Genois (ecouts, Roi Catholique mort, 
Naples, Milan, par glaive, fer et feu ſaceagere, 
Sardan , Ang!’ et Germain triomphera julque 4 
* Genes 
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Par tout Brabant, Flandres oud, 
de⸗eonfort, 

peuple affoibli, force atirail, par feu’ par fer, 

villes ruinées: verra, 

Lis, Aigle et Harpe pes Lion tardif fera 
d'accord. 


Bon allen dieſen und hundert andern vor⸗ 
gegebenen Noſtradamiſchen Weiſſagungen wird 
man keine einzige in den ältern Ausgaben fets 
ner Centurien finden, ob ich gleich nicht dafuͤr 
ſtehen kann, daß fie nicht einmahl den neuern 
werden einverleibet werden. Dadurch muß denn 
freylich das Anſehen des Traͤumers bey leicht⸗ 
glaͤubigen Leſern, welche dieſe Umſtaͤnde nicht 
wiſſen, und alles, was ihnen vorgeleget wirb, 
fir bare Muͤnze annehmen, gar ſehr erhoͤhet were 


den. 


worden, daher man nicht verſichert iſt, den ads: 


ten Unſinn des Fantaſten ohne allen fremden 


Zuſatz zu haben, wenn man nicht eine von den 


erſten Ausgaben befiget, aber bias 
find. 

Ich kann nicht umhin, neh eines 
les aus den neueſten Zeiten zu gedenken, wel 
ches beſonders wegen der Folgen merkwuͤrdig iſt. | 


Als der jetzige Kaiſer Joſeph mit dem Roͤmi⸗ 
ſollte Noſtradam auch das | 


) In den divertes, . 2, 30g. 


ſchen Hofe zerfiel, 


45 S. 792— 


Baile zeiget an einem Orte), daß 
Noſtradams Senturien auf dieſe Art durch un? 
tergeſchobene Zuſaͤtze von Zeit zu Zeit vergroͤßert 
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* 
brophefeihet, und den voͤligen Untergang 
Papſtthums vorher gefagt haben. Ich habe 
vergeſſen, damahls die Verſe aufzuheben, die 
f dafuͤr ausgegeben wurden, und kann alſo nicht 
ſagen, ob das ganze Product gleichfalls unterge- 
ſchoben war, oder ob man einen wirklich No⸗ 
ſtradamiſchen Quatrain nur ſo zugeſtuzt hattet, 
daß er allenfalls fo etwas ſagen konnte. Ge — 
8 nug, die Sache machte vieles Aufſehen, und 
der Roͤmiſche Hof war ſchwach genug, daß ev 
Noſtradams Weißagungen am Pfingſtfeſte 178 
bey Strafe der Excommunication und der G 
leeren öffentlich verbiethen ließ. Das hieß feeys 
lich Oehl in das Feuer gießen, und die Begier⸗ 
de nach den Centurien ſtieg ſo hoch, daß ein 
einziges Exemplar auf einer Auction in 16 
non bis auf 1623 Livres getrieben wurde, da 
ſie ſonſt um wenige Groſchen verkauft werden. 
Da ſich das Geruͤcht verbreitete, daß die Ca 
puciner zu Cenzano eine Abſchrift davon haͤtten, 
Ces war bloß eine gewohnliche gedruckte Aus 
gabe,) ſo eilte alles dahin, das Wunderding zu 
ſehen, und der Zulauf ward fo groß, daß auch 
der Papſt den Sten Nov. 178 1 einen Notar 
mit einigem Sbirren dahin ſchickte, das Exem 
plar wegzunehmen, welches aber die Mönche 
wiohlbedaͤchtig bey Seite geſchaffet hatten. Fit 
einen Vernuͤnſtigen kann nichts unbedeutender 
ſeyn, als Noſtradam mit allen ſeinen Prophes 
zeihungen, und doch kann ein ſolches —_ 4 
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Man wird glauben, daß ich mich ſchon zu 
lange bey den Traͤumen dieſes Fantaſten aufge- 
halten habe; aber da der Glaube an ihn ſo 
ſtark iſt, und von Zeit zu Zeit durch unterge- 

ſchobene Producte unterhalten wird, ſo kann es 
nicht ſchaden, ſeinen prophetiſchen Auswurf von 
allen Seiten beleuchtet zu haben. Da nun ſeis 
ne Quatrains, welche zu allen Zeiten fir ſein 
Meiſterſtuͤck gehalten worden, eine ſo traurige 
Figur machen, fo kann ich bey ſeinen gelegentlis 
chen Prophezeihungen deſto kuͤrzer ſeyn, zumahl 
da ſie ſich bloß auf muͤndliche Ueberlieferungen 
gruͤnden, bey welchen die Kritik erſt ſehr viele 


Fragen unterſuchen und entſcheiden muß, ehe 


ſie ihnen einige Glaubwuͤrdigkeit zugeſtehen 
kann. Der Verfaſſer des Eclairciffement des 
veritables Quatrains de Mich. des Noſtra- 
damus erzaͤhlt eine ſolche, welche nachmahls von 
dem Morhof und andern wiederholet worden. 
Nioſtradam befand fic) einmahl bey einem gewiſ⸗ 
fen Herrn von Florinville, und als fie auf dem 
Schloßhofe ſpatziren gingen, begegneten ihnen 
zwey Ferkel, ein ſchwarzes und ein weiſſes. Der 
Edelmann fragte den Propheten, was beyde fuͤr 
ein Schickſal haben wuͤrden, und dleſer verſetzte 
aus dem Stegereife: das ſchwarze werden wir 
eſſen, das weiße aber wird der Wolf freſſen. 
Florinville, det einen Spaß machen wollte, bes ~ 
fiehlt dem Koche, das weiſſe zu ſchlachten und 


zu braten. Als der Koch es ſchon an den Spieß | 


geſteckt hatte, und ſich einen Augenblick entſern / 
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160 71. 
te. ſich ein junger zahm Soy 4 
: in die Küche, und verzehrte die Hinterviertel 
| =e bes Bratens. Als der Koch den Schaden ent; 
. deckte, ſchlachtete er ſogleich das ſchwarze und 
brachte es auf den Tiſch. Florinville, der von 
dem allen nichts wußte, ſchraubte ſeinen Freund 
damit, daß er ſeiner Weißagung zum Trotze das 
nmaeiſſe Ferkel ſpeiſen wuͤrde. Allein Noſtra⸗ 
dam blieb ſtandhaft, und als man die Sache ge⸗ 
nauer unterſuchte, fo erſtaunte jedermann uber 
die Wundergabe des Propheten. So lieſet ſich 
das Geſchichtchen ganz gut; aber ehe es das be⸗ 
8 weiſen kann, was es beweiſen ſoll, muß erſt die 
oe ee Richtigkeit des ganzen Facet, und die Abweſen⸗ 
heit alles geſpielten Betruges auf beſſere Gran: 
de, als auf ein bloßes Hoͤrenſagen gebauet wer, 

den. / 

Andere der ihm bevgeleheten 
eee koͤnnen allenfalls wahr ſeyn, 
indem fie fo ſchwankend und auf Schrauben ge⸗ 
ſtellet find, daß eine jede alte Frau ſie eben ſo 
gut haͤtte geben koͤnnen. Hier find ein Par 
zur Probe. König Carl 9. ſchickte den Graſen 
von Cruſſol nach der Provence, die daſelbſt ent- 

ſtandenen Unruhen zu daͤmpfen, und der Graf 
fragte vor ſeinem Aufbruche unſern Traͤumer, 
ob er in ſeiner Unternehmung gluͤcklich ſeyn wits 
de. Dieſer antwortete, qu’ ib y laiſſeroitles 
arbres charges de nouveaux fruits, | 
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vile an Baume henken; 
hatte Noſtradam ſehr richtig geweiſſaget, und 
wuͤrde auch alsdann richtig geweiſſaget haben, ee 
wenn auch der Graf ſelbſt an einen Baum waͤ : ‘44 
re gehenket worden. Der Graf on ende 
ward nach Hof gerufen, und wollte von dem | pon 
Propheten wiſſen, wie er daſelbſt wirdeems 
pfangen werden: Das Orakel antwortete, ae 
qu'il feroit ſurpris en beuvant. Der Graf 
fiel auf ſeiner Ruͤckreiſe bey Lyon. in die Rho⸗ | 
ne, und ware beynahe ertrunken, und nun war 1S 
die Ehre des Propheten auſſer nn 
ungeachtet der Graf eigentlich nur die Art ſein 
ner Aufnahme bey Hofe hatte wiſſen wollen, 7 
und die Antwort nicht einmahl ohne den grohe 44 
ten Zwang auf den Vorfall gedeutet werden 1 
konnte, der ihm ant: der — in der Rhos ee 


So wie id Michael 

daß die Gabe der Prophezeihung ihm von —— 
nen Vorfahren angeerbt worden, fo ſuchte er 
ſelbige auch auf ſeine Nachkommen fortzupflan⸗ 4 


zen. Er hatte drey Soͤhne, wovon der aͤlteſte 2 
Michael ein aſtrologiſches Werk zu Paris, 3 
1563 heraus gab. Der dritte ward ein 
puciner; der zweyte aber Nahmens Caͤſar, „ 
war, wo moͤglich, ein noch groͤßerer Fagtgſt, alas 
ſein Vater. Allein das prophetiſche Handwerk — 


bekam ihm ſehr uͤbel, wenn anders die Geſchich⸗ „ 9 
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162 wks michael 


te wahr iſt, welche de la Mothe le Baye 5 
von erzaͤhlet. Er hatte nehmlich geweis 
faget, daß die Stadt Pouſſin, welche eben das 
mahls belagert ward, im Feuer aufgehen wur: 


de. Als dieſes aber nicht geſchahe, ſo ehh 


ſich, die Ehre der Weiſſagung zu retten, nach 
der Eroberung in die Stadt, und ſteckte ſie an 
mehrern Orten ſelbſt in Brand. Der Herr de 
Saint ⸗Luc ward daruͤber fo aufgebracht, daß 


er ihn mit dem Pferde uͤberritt, fo daß er auf 


der Stelle ſtarb ). Michael hatte einen 
Bruder, Nahmens Johann, welcher Parlor 
ments Advocat zu Aix war, und nicht allein 
die bekannten Leben der Provenzal⸗ Dichter 
ſchrieb, ſondern auch eine weitlaͤuſige Geſchichte 
der Provence anfing, welche nachmahls der eben 
gedachte Caͤſar vollendete und heraus gab. Ju 
beyden bewies er ſich in der Geſchichte eben ſo 
unkritiſch und leichtglaͤubig, als ſein Brute 
Michael in der Aſtrologie. 


Die Schriften unſers Michael ſind: 7 


Des Fardemens et des Senteurs. Boon, 


I 5523 eben daſelbſt 1572 wieder aufgelegt. 
Traité des ſinguliers Recettes pour en- 


tretenir la fanté du corps. Poitiers, 1556. 


Des en qu fur les moyens de 


n der Inftruction de Migr. le Dauphin, in di 
nett Oeuvres, Paris, 1662, Fol. Th. 1, S. 128. 


benheit fo geſtellet, ale wenn fe we wen be 
geguct ware, | : 
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conſerver 1e tein frais du vifage, Tem- 4 
belliffement de la face et le corps en fon | 
entier. Antwerpen 1557; Cyon, 15723 
wovon man auch eine deutſche Ueberſetzung hat, 
welche nebſt andern ahnlichen Schriften u 
Augsburg, 1572, g, heraus fom. | 
Eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung von Galens Yes 
Paraphraſe der Aufmunterung Menodoti zum * 
Studiren. Lyon, 1557. 
Die gleich zu Anfange erwaͤhnten calender, 
Prakticken auf mehrere Jahre. „ 
Les Propheties de Mich. Noſtradamus; 
oder wie ſie in der Folge genannt wurden, Les 
vraies Centuries et Propheties de Maiftre 
Noftradamus, fein beruͤhmteſtes Werk, wel⸗ 
ches daher auch ſehr oft gedruckt worden. Die 
erſte Ausgabe erſchien 1555, worauf die zun 
Avignon, £556, Lyon, 1558. 1566, 1568, 
Leyden, 1650, Amfterdam, 1668, Paris, 
1669, Coͤln, 1689, Lyon, 1698, alle ent⸗ 
weder in 8 oder 12, und gewiß noch viele an⸗ 
dere mehr folgten. Ich habe bereits bemerket, 
daß die ſpaͤtern Ausgaben durch untergeſchobene 
und nach geſchehenen Begebenheiten geſchmiede⸗ 
te Weißagungen gar ſehr verfaͤlſchet worden. 
Beſonders iſt es die Lyoner von 1698, welche 
mit 300 ſolchen Producten vermehret iſt, wel⸗ Sa 
che dem Vorgeben nach aus Noſtradams hinter⸗ * 
laſſenen Papieren genommen ſeyn ſollen. Will fre 
man daher den aͤchten Propheten haben, fo ae 
muß man eine der bey ſeinen Leben gedruckten 
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164 72. Jobann George Gichtel, 


Ausgaben zu bekommen ſuchen, die abet 
famine ſehr feften find. Ich uͤbergehe bie ue 
berſetzungen und Auszuͤge, ungeachtet ich lu 


‘ — J N : — 


73. Johann George eiche, 


E. it 1638 den 14 ten ahi, a. et 4 
Regensburg gebohren; wer aber ſeine Aeltern 
unbekannt. Daß er von ſeimt 


* Die einzige einiger Magen 
welche man von dieſem Schwärmer bat, iſt von dem 
ehemahligen ꝓropſte Jo h. Guſt a v Reinbeek 
zu Berlin, der fie nebſt einer Prufung der Lehren 
deſſelben, in dem Berlin iſchen Hebopfer ber 
kaunt machte, worauf ſie unter dem Titel: Rad: 
richt von Gichtets Lebenstauf und Let 
„Berlin, 1732, 8, auch beſonders abgedruckt 
* wurde. Sie iſt ganz aus Gichtels eigenen Schrif⸗ 
ten, und groͤßten Theils mit deſſen eigenen Worten 
vorgetragen, folglich ſehr einſeitig und 
dig. Auein da man, fo viel ich weiß, nichts beffers 
bat, ſo habe ich fle hier zum Grunde legen muͤſſen, nur 
daß ich die Stellen in Gichtels Theoſophiſchen Gen 
ſchreiben ſelbſt nachgeſchlagen habe. Zwar hat man 
von Theo d. Henning Rautenberg, ehemal: 
ligen Prediger zu Groppenſtedt im Halberſtaͤdtiſchen, 
einem eifrigen Anhaͤnger Gichtels, eine Hliſto-. 
riunculam Jo. Ge Gichrelii, weiche ſich in den 
Neuen Seytrdgen von Alten und Neuen 
der theol. Gelehrſamk. 1758, S. 212, bez 
findet; allein fie iſt noch mangelhafter , indem 
daſelbſt nod nicht drey Blatter fünet. Der Ha 
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werſten Jugend an, tine vortrefliche Anlage 
einem Fantaſten der erſten Groͤße hatte, erhellet 
daraus, daß er ſchon im 12ten Jahre ſeines 1 
Alters manchen halben Tag im Felde zubrachte, > ae 


und den Himmel angaffte, um mit Gott zu 
ſprechen, fo wie er von den frommen Maͤnnern ! 
im alten Teſtamente Keleſen hatte. Im 16ten 
Jahre ſeines Alters *) fam ihm ſchon ein Maz : 
gus vor; zugleich erſchien ihm der Spiritus 
Mundi in Geſtalt eines großen Rades von 
allerley Farben; weil er aber “ durch Gottes 
„Guͤte ſo uͤberaus bloͤde und furchtſam war, ſo 
„konnte er damahls noch nicht in ſein Aſtrum 
y„einſchleichen, und nachdem ers vier ganzer Jahr 
ytentirt, blieb er, * Magus oder der Welte... 
„geiſt?) endlich aus.“ Man ſiehet daraus, daß — 
der Menſch eine ſehr lebhafte, aber dabey auch 

ſehr regelloſe Einbildungskraft gehabt, wozu ver⸗ 

muthlich noch ein hypochondriſcher Koͤrper kam 

welches denn Ingredienzien genug ſind, einen 

Schwaͤrmer und Narren zu bilden. Das Stu- 
diren und beſonders die Rechts wiſſenſchaft, wels 
cher er gewidmet war, hielt ſeine Ein bildungs⸗ 


ber, ſetzte derſelben ſeine 
Sichtelii entgegen, welche ſich eben duſelbſt S. 315 

und in den folgenden Stuͤcken befindet, aber 22 : 

eine Ueberſetzung der Reinbedifdhen Nachricht iff. * 


) In Reinbects Nachricht wird S. 45 vermuth⸗ 
lich durch einen Druckfehler das 28te, und in der 
Anmerkung das lote Jahr ſeines Alters angegeben. 

Allein nach den Theofoph. Sendſchreiben, 
4, S. 149, batte N ech. 
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bey Gichteln waren es, — — wer follte es 
denken? — — die Runzeln einer alten Frau. g 


166 72. Jobann George Gichtel, 


fraft eine Zeitlang in den gehörigen = 
und hinderte ihn, wie er das Ding nennt, in 
fein Aſtrum einzuſchleichen; allein ſe 
brach bald darauf deſto heftiger aus, und a 
ſchwachen Kopf zu einem voͤlligen Narren un. 

Er ſtudierte, wie gefagt, die Rechte, by; 
gab ſich darauf eine Zeitlang nach Speyer, den 


Reichs ⸗ Prozeß zu lernen, ward daſelbſt exam: 


nirt und immatriculirt, und darauf zur Advo: 
catur in ſeiner Vaterſtadt beeidiget. Es (cei, 
net, daß er ſich darauf wieder nach Speyer be: 
geben, und in den Jahren 1663 und 1664 
bey dem Kammergerichte den Parteyen als Ay 


vocat gedienet, und wenn man ihm glauben 


darf, fo hatte er erwinfdjten Beyfall, ward 
von Fuͤrſten und Herren geliebt, und hatte 
Kutſche und Pferde. | 
So weit ging nun alles gut; alein ſeine 
Einbildungskraft, welche ſo lange geſchlummert 


hatte, bekam plotzlich einen Stoß, und von nun 


an war er auf ſeine ganze Lebenszeit unwieder⸗ 
bringlich verlohren. Die Veranlaſſung dazu if 
merkwuͤrdig, und beweiſet zugleich, wie wenig 
oft dazu gehoͤret, die ganze Vorſtellungskraſt 
eines Menſchen zu zerruͤtten, wenn die Anlage 
dazu einmahl da iſt. Bey Jacob Boͤhmen 


war es der Glanz einer zinnernen Schuͤſſel, die 


das Wunder bewirkte, bey Kuhlmannen die 
ſpielenden Farben bunter Papier ⸗ Tapeten, und 
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ein Theofeph. 
Das Ding giug fo zu. Indem ihm in Speyer 


alles nach Wunſch ging, bekam er 1664 eine 
reiche Wittwe gegen ihre Stiefkinder zu ver⸗ 


theidigen, welches aber ihre Schwiegerſoͤhne, 
die mit ihr in einem Hauſe wohnten, ſo uͤbel 
empfanden, daß ſie ihn die Treppe hinunter 
warfen, und aus dem Hauſe wuͤrden geſtoßen 
haben, wenn die Wittwe nicht ihr Hausrecht 
gebraucht, und ihn in Schutz genommen haͤtte. 
um ihm den gehabten Verdruß zu verſuͤßen, 
und vielleicht auch, ſich an ihren Stiefkindern 


zu raͤchen, trug ſie ſich ihm mit allen ihren 


Reichthuͤmern, die Gichtel ſehr groß angiebt, 
zur Ehe an. Aus allen Umſtaͤnden ſiehet man, 

daß fie ſchon bey Jahren war, und es (aft ſich 
ſehr leicht begreifen, daß ein junger Menſch von 
26 Jahren, denn ſo alt war er damahls, an 
einer ſolchen Ehegattin keinen Geſchmack finden 


konnte. Es waͤre auch nichts leichter geweſen, 


als den Antrag auf eine gute Art von der Hand 
zu weiſen; allein bey ihm hatte die Sache ganz 
andere Folgen. Gott ergriff ihn, wie er ſagt, 


in ſeinem Gemuͤthe mit einer tieſen Traurig⸗ 
keit, welche ihm alle ihre extreme Reichthuͤ⸗ 


mer, wie er fie nennet, mit aller irdiſchen Cut 
dergeſtallt vergaͤllte, daß er nicht ehe Ruhe fins 
den konnte, als bis er den Entſchluß faßte, nach 
Amerika zu gehen, und Heiden zu bekehren. 


Veerſtehe ich das Ding recht, fo entſtand in ſei⸗ 


nem Gemuͤthe ein Streit zwiſchen der Begler⸗ 
de nach ihrem Vermoͤgen, und der Abneigung 
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| 168 72. Johann George 


Aufenthalt war dieß Mahl von kurzer Dauer; 


Baron von Welß ') in Regensburg aufhiet, 


* 


vor ihrer Perſon; sabe. daß dieſer Streit eine 
ſo ſeltſame Wendung nahm, daran war ohne 
Zweifel theils ſeine eigene Anlage, theils Fan- 
taſt Breckling Schuld, deſſen Leben ich im 
Aten Bande beſchrieben habe, und mit welchem 
Gichtel, wie er ſagt, „ 
ſtand. 4 


| Genug er fand jetzt weiter keine Ruhe in 
Speyer, ging nach Regensburg, brachte ſeine q 
haͤus lichen Angelegenheiten daſelbſt in Ordnung, 
und ging noch in demſelben Jahre 1664 nach 
Zwoll in Holland, wo ſich Breckling damahls 
als Prediger befand, von dieſem großen Lichte ö 
zu ſeiner neuen Miſſi ion eingeweihet zu werden. 
Bey diefem kam er nun auch immer mehr hin⸗ 
ter die Schliche, wie man auf eine liſtige Akt 
in ſein Aſtrum einkriechen koͤnne. Doch ſein 


denn da er von Brecklingen hoͤrte, daß ſich der 


der auch mit dem Schuſſe der Religions Verbeſ 
ſerung und Heidenbekehrung getroffen war, und 
daher die Geſandten der evangeliſchen Reichs a 
ſtaͤnde mit ſeinen Grillen plagte, ‘fo. ging Gicht 
tel ſo gleich wieder dahin, und machte mit im 4 
gemeinſchaftliche Sache. Gichtel will die Welt 


ch babe die ſes Trdumere bereite in Brecklings de⸗ 
ben, Th. 4, S. II gedacht, und len dafelbft mit 
dem Vornahmen Er nit genannt. Bey Reinbecken 
nian 
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diger und Profeſſores durch ganz Teutſch⸗ 
land haͤtten den Baron durch Briefe -aufgefors — 
dert, um Beſſerung des geiſtlichen Standes bey 
dem Roͤmiſchen Reiche proteſtantiſchen Theiles 
anzuhalten, welches derſelbe auch nebſt Gich⸗ 
teln getreulich gethan, und alle Politicos in 
Regensburg einmuͤthig auf ihre Seite gehabt. 
dan muͤßte die Herren Superintendenten, 
Hoſpredtzer und Profeſſores in Deutſchland 


ſandten in Regensburg ganz- andere Geſchaͤfte 


geben den geringſten Glauben beymeſſen wollte. 
Deſſen ungeachtet wviederhohlet er daſſelbe an ei⸗ 
nem andern Orte ), wo er aber alles ſich bey⸗ 
legt, und des Barons mit keinem Worte ge⸗ 
denkt. An einem dritten Orte ) verſſchert 


Denn, ſagt er, „die Gelehrtheit forſchet wol 


a allein fre ſpricht keine Kraft, ſon⸗ 


Theoſophiſche Sendigeeiven, 6. 
der Ausgabe ven 17 £0. 


ein · 469 
bereden ), alle Superiatendentenp 


nicht kennen, auch nicht wiſſen, daß die Ge 


haben, als jedem Schwaͤrmer und Abenteurer 
zu Dienſte zu ſtehen, wenn man dieſem Vor⸗ 


er, er habe in einer gedruckten Schrift den Ge⸗ 
ſandten vorgeſtellet, man muͤſſe bey Beſetzung 
der Lehrſtellen nicht auf Gelehrſamkeit, ſondern 
auf die Erleuchtung des heiligen Geiſtes ſehen. 


„mit ihrem vernuͤnftigen Studiren, und ſuchet 
valle Myſterien Gottes in der Hoͤhe, als im 
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„dern nur Wiſſen aus, und iſt wie eine Sie 

pfeife, welche der Pfeifer aufblaſen muß, 
ſie toͤnen und ſchallen; wo aber Chriſtus im 
„Herzen, und der heilige Geiſt auf der Zun: 
„gen, und Sophia im Haupt wohnen und herr⸗ 
pier, da iſt die äußere Gelehrtheit gar herr⸗ 


„lich und nuͤtzlich. Ja er ließ es bey dieſem 


Vorſchlage nicht allein bewenden, ſondern both 
den Geſandten ein Capital von 30000 Rihl. 
in Banco zu Nuͤrnberg und Frankfurt an, aus 
deſſen Renten chriſtliche Leute beſoldet werden 
ſollten, ſich dieſem Werke aufzuopfern. Wer 
ſollte nun nicht denken, daß ein ſolches ſchoͤnes 
Project ſehr geſchwinde ware ausgefuͤhret wor: 


den, da er nicht allein alle Superintendenten, 


Hofprediger und Profefforen in ganz Deutſch⸗ 
land, ſondern auch alle Geſandte in Re gens⸗ 


burg auf ſeiner Seite hatte, es auch an den 
noͤthigen Gelde nicht fehlte. Aber, ſagt er, 


da es zum Treffen kommen ſollte, zogen die 


Theologi die Koͤpfe aus der Schlinge, da fie 


merkten, daß ſich die Verbeſſerung bey ihnen 
anfangen ſollte, und die ſchoͤnen Project: Mas 
cher wurden elendig gehechelt. Ich glaube, 


die ganze Erzaͤhlung verraͤth fon etwas mehrt 
als einen luͤgenhaften Prahler, verraͤth ſchon ei⸗ 
nen halb Verruͤckten. ] 


Ob er fo vieles Vems 
gen gehabt, daß er 30000 Rthlr. bar anbie⸗ a 


then koͤnnen, weiß ich nicht, (in der Folge wird 


er mehr als einmahl voͤllig bettelarm erſchei⸗ 3 
nen ;) aber das weiß ich, daß es damahls in i 
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Nuͤrnberg und Frankfurt keine ab, 
auch nie gegeben hat. 


Ob nun gleich Fantaſt Gichtel mit * . 


Religions ⸗Verbeſſerung fo elendig war gehechelt 
worden, ſo ward er doch nicht kluͤger, ſondern 
verſuchte ſein Heil an den Geiſtlichen ſeiner Va⸗ 


terſtadt, und fing an, ihren Bauchorden anzu⸗ 


taſten ), ſagte auch dem daſigen Superinten⸗ 
denten, D. Urſinus, der doch auch mit zu den 
ſaͤmmtlichen Superintendenten Deutſchlandes 
gehoͤrte, die mit ihm einſtimmig waren, ins 
Geſicht: a parentibus habemus quod ſu 
mus, afcholis quod diaboli ſumus; die 
gewoͤhnliche Sprache aller Theoſophen und 


Schwaͤrmer. Der Superintendent ſuchte ihn 


mit ſeinen Geiſtlichen durch Gruͤnde zu uͤber⸗ 
zeugen; allein ſie ie wurden von ihm, Gichteln, 


ſeoo wohl empfangen, daß fie ſiſchſtumm vor ihm 


ſtanden, und ihnen nichts weiter uͤbrig blieb, 
als ſeine Bruͤder und Schweſtern vor ihm zu war⸗ 
nen, weil er mit der Schrift ſo umzugehen 


wiſſe, daß es keiner mit ihm aufnehmen duͤrfe. 
Eine neue Prahlerey, welche ſich nicht uͤbel zu 
der vorigen ſchickt. Was er weiter angegeben, 


finde ich nicht angemerket; aber er muß es doch 
ſehr arg gemacht haben, weil es jetzt nicht bloß 
bey dem Hecheln blieb, ſondern er in Verhaft 
genommen, und dabey von den Gerichtsdienern 
öffentlich uber die Gaffe gefuͤhret ward. 
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17 72. Jobann George 


Dieſe Beſchimpfung mußte nun me ber 
in 1 Fantaſie ſchon als der — | 
ganz Deutſchland verehret ward, freylich nicht 
wenig ſchmerzen, daher hatte er auch in ſeinem 
dreymonathllchen Verhafte lauter traurige Er 
ſcheinungen, welche im Grunde weiter nichts 
als Folgen ſeines gekraͤnkten Stolzes waren. 
Der Teufel erſchien ihm einmahl' in ſichtbarer 
Geſtalt, und warf ihm mit beyden Handen 
Feuer in das Geſicht, woruͤber er in Ohnmacht 
ſiel, in welcher er faſt vier Stunden zudrachte. 
Den folgenden Tag ward er gar entzuͤckt, und 
ſahe eine große Schlange, die eines Armes dick 
war, dreymahl in einander als einen Kranz un 
ſein Herz geflochten. Mitten in dieſem Kran: 
ze ward es in ſeinem Herzen Licht, wobey ihm 
Chriſtus erſchien und mit einem tieſen Seuſzet 
die Worte ſprach: „Wenn deine Gnade, o Gott, 
„nicht mein Troſt Wäre ‘fo muͤßte ich in mei 
»nem Elende vergehen.“ Kaum waren dieſe 
Worte geſprochen, als die Schlange in unzaͤh⸗ 
lige Stuͤcke zermalmet und auf die verfluchte 
Erde des Eigenwillens oder Eeduͤrmes verſtoßen 77 
wurde, da er denn wieder zu ſich ſelbſt kam. 
Man behandelte ihn in ſeinem Verhaſte 
als einen Veraͤchter und Laͤſterer der Obrigkeit, 
und da er merkte, daß die Sache file ihn ſehr 
uͤbel ablaufen möchte, ſo ſuchte er das Endur 
theil durch eine Appellation an den Reichshof 
rath zu vereiteln, oder wenigſtens zu verögern. 
Allein man ließ ſich in Regensburg dadurch nicht 
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irre machen, weil die Appellation 
an und far ſich unguͤttig war, ſondern man con⸗ 
fiscirte ſein Vermoͤgen, und verwies ihn auf 
ewig aus der Stadt und ihrem Gebiethe, wel⸗ 
ches Urtheil denn auch auf der Stelle vollzogen 
ward, ob es gleich mitten im Winter war. 
Nachdem er eine Zeitlang in dem Schwarzwalde 
irre gegangen war, kam er endlich zu einem 
Prediger im Durlachiſchen, in welchem, wie 
er ſagt, Gottes Geiſt wohnte, daher er e 
ein ganzes Jahr bey demſelben blieb. 
Da kein Menſch einen hoͤhern Begriff von 
fic hat, als ein Schwaͤrmer, ſo iſt es auch 
nichts ſeltenes, die ganze Ordnung der Dinge 
um ſeinetwillen veraͤndert zu ſehen. Nach Giche 
tels Verbannung geſchahen Zeichen und Wun⸗ 
der in Regensburg. Der Syndicus und eine 
Rathsperſon wurden gleichfalls aus der Stadt 
gejagt, zwey andere ſtarben ſchnell, und ein 
dritter, der ſonſt Gichtels beſter Goͤnner ſeyn 
wollte, ward ſtumm, lag ein ganzes Jahr zu 
Bette und ſtarb ſtumm. Alles das ſiehet er 
als Strafen des an ihm begangenen Frevels an, 
um deren Abwendung er zwar feurig gebethen, 
aber nichts ausgerichtet habe . Auch mit 
einem Prediger muß etwas vorgegangen ſehn, 
indem er, nachdem er das obige erzaͤhlet hat, fo 
fortfaͤhret: „und ich glaube nicht, daß des vere 
„ſtorbenen Predigers Seel ſollte der Tochter 
verſchienen ſeyn, wenn er in der 
9 Th. 3, S. 73. 
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a7 72. Jebann George 


nach den Urſachen ſeiner Gefaͤngniß o gez 
orſchet. Doch das war noch das klkinſt 
Wunder, denn gleich darauf ſchickte man von 
Seiten des Rathes einen Einſpaͤnnigen unmit⸗ 
telbar an ihn und ließ ihm die Stelle einet 
Syndici antragen. Das war nun, wie er 
ſagt ), keine kleine Verſuchung far ihn, du 
her er mit Gott heftig rang, daß er ihm ſen 
nen Willen offenbaren moͤchte. Allein es half 
kein Bitten und Flehen, er mußte ſelbſt wah, — 
len. Er gab daher dem Einſpaͤnniger, als er 
wieder zu ihm kam, zur Antwort, der Rath 
moͤchte thun, was ihm beliebte, er waͤre deſſen 
Diener, dem derſelbe zu gebiethen haͤtte. Die⸗ 
ſes ward ihm nun als ein Hochmuth ausgelegt, 
zumahl da er vorher den Rath ſchriftlich um 
dieſe Stelle erſucht haben ſollte; daher man ſie 
auch einem andern gad. Ich mag jetzt nicht 
unterſuchen, ob 1664, (denn alles geſchahe 
ihm zu Folge noch in dieſem Jahre,) ſich in Re: 
gensburg wirklich fo etwas zugetragen, welthes 
der Narr als Strafgerichte wegen des wider 
ihn verhaͤngten gerichtlichen Verfahrens anſehen 
koͤnnen; aber daß man einen Menſchen, 
man erſt vor wenig Wochen ſeines aufruͤhriſchen 
Betragens wegen auf ewig, und zwar auf die 
ſchimpflichſte Art der Stadt verwieſen hatte, F 
von Seiten des geſammten Rathes eine ſo wich? 
tige Stelle, als die Stelle eines Syndiei in 
einer ſreyen Reichs ſtadt iſt, 

4, E. 330. 
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und um deßwillen einen Einſpaͤnniger zu ihm 
in das Durlachiſche geſchickt haben; das, ſage 
ich, iſt fuͤr meinen Glauben ein Brocken, den 
er nicht verdauen kann. Ohne Zweifel weide⸗ 
te ſich Gichtels Eigenliebe ſo lange mit dem 
ſtolzen Gedanken von dieſem ihm moͤglich ſchei⸗ 
nenden Falle, bis er ihn bey ſeiner gluͤhenden 
Einbildungskraft endlich ſelbſt fuͤr wahr hielt; 
das iſt wenigſtens noch das glimpflichſte, was 
man dazu ſagen kann, wenn er nicht als ein 
vorſetzlicher plumper Ligner erſcheinen ſoll. Ob 
ſich folgende Prahlerey auf eben dieſelbe Art 
entſchuldigen laͤßt, mag der Leſer beurtheilen. 
IJnm folgenden Jahre bekam er einen Pro⸗ 
zeß an dem kaiſerlichen Hofe zu Wien auszufuͤh⸗ 
ren, bey welcher Gelegenheit er denn ſo beliebt 
ward, daß ihm auch eine Kutſche mit jets Pfer⸗ 
den, freye Tafel, und woͤchentlich 200 9. Du⸗ 
taten angebothen wurden, wenn er als Geſandt⸗ 
ſchafts: Secretaͤr mit nach Mailand gehen woll⸗ 
te, die Spaniſche Prinzeſſinn abzuhohlen. Al⸗ 
lein er ſchlug dieſes Anerbiethen aus, obgleich 
dieſer Auftrag der erſte Schritt zu der ihm zuge⸗ | 
dachten Kanzlerwuͤrde ſeyn ſollte. 
Ich habe es in dieſem Werke an mehrern 
orten bemerkt „wie weſentlich und genau die 
Theoſophie mit der Alchymie verbunden iſt. 
Gichtel glaubte daher nicht nur mit Leid und 


) So heitzt es zwey mahl Th⸗ 5, S. 182 und 20 
Th. 1. S. 57 ſpricht er nur von 100 Ducaten, une ‘ 
geachtet dat fuͤr einen Geſandtſchafts ſchon 
aufgeſchnitten if. 
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Seele den Stein der Weisen, tine 
ganze Myſtik hat auch ſo einen Achvmiſiſhen 
Anſtrich, daß man uͤberall das Geidwag eines 
Goldkoches zu leſen glaubt. Hier iſt eine Stelle | 
zur Probe. „„Was verſehen und nicht in 
andern, iſt auch nicht nuͤtzlich aufzuholen, und 
„muß man nur ſeinen Willen, Begierde und 
v Luſt ernſtlich unterſuchen [äund warnehmen, 
worzu der meiſt ſich hinneiget, nach der innern 
„heiligen Tinctur in der engliſchen Welt, oder 
v nach der aͤußern Tinctur dieſer ſichtbaren Welt. 
or Denn die Tincturen ſind der Seelen und 
aie Geiftes Wohnhaus, ſowohl des innern 
wengliſchen Menſchen im Licht der Gnaden, als 
„des aͤußern vergaͤnglichen in der geſtirnten Ver⸗ 
enunft und vier Elementen. Welche 
— in uns am ſtaͤrkſten iſt, die fuͤhret die 
„Seele gefangen. Nun ſind zwar beyde Linctus 
„ren ſir u. ſ. f. Wie leichtglaͤubig er in 
dieſem Puncte war, erhellet aus folgender G. 
ſchichte, welche ſich waͤhrend ſeines Aufenthalts 
in Wien zugetragen haben ſoll. Ein entſprun: 
gener Auguſtiner⸗Moͤnch kam nach Wien, und 
uͤberreichte dem Kaiſer ein kleines Koͤrnlein Tin“ 
tur, welches er in der Kloſter⸗ Biblothek in the 
nem chymiſchen Bude gefunden hatte, und wo 
mit in Gegenwart des Keiſers jwey Unzen bn 
in wahres Gold verwandelt wurden. Das W um 
der machte Aufſehen, ſo daß auch der Fin 
Sefuicen und andere mit dem 
ar 
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Mönch 10 25 n Dies 
ſes bekannt, kamen in einem Wonathe mehre 
als hundert Betrieger zuſammen welche den 
Schatzmeiſter ſo ausſogen, daß er bangueront 


machte, den Kalſer um etliche Tonnen Goldes 75 pie 
betrog, und nachmahls im Elende ſtarb. Ich 
will gerne nicht ftagen, ob ein entſprungener ae ae 
Mind damahls in Wien wuͤrde ſicher geweſen ih a 
ſeyn, und ob ſich der Kalſer mit einem ſolchen 3 
Menſchen perſoͤnlich wuͤrde eingelaſſen haben - 
Ich will nur bemerken, daß der kalſerliche Hef 1 
ſchon lange vor 1665 durch vorgegebene Adrp⸗ 


ten fo oft und fo viel war betrogen worden, daß 5 CS Fae 
der bekannte Becher, der doch in kaiſerlichen 
Dienſten ſtand, mit ſeinen weit ſcheinbarernn 
Vorſchlaͤgen ſchon um und vor 1660 kein Ger 


hic mehr fand, daher es nicht 
daß man ſich jetzt mit einer folchen Menge Land⸗ 
laͤufer auf einmahl ſollte eingelaſſen haben. Auch 
waren die Tonnen Goldes damahls an dem kai⸗ 7 


ſerlichen Hofe nicht ſo haufig, daß man ſie auf 
eine ſolche Art haͤtte verſchwenden koͤnnen. N 

Nachdem er ſich nun faſt zwey Jahr in 
Wien aufgehalten hatte, gieng er 1666 wieder ey ia 
nach Holland, und er, der jetzt mit woͤchentlis 
chen 200 Ducaten in einer Kutſche mit ſechſen 
haͤte fahren koͤnnen, ward Brecklings Vor⸗ 
fanger oder Kuͤſtert Dieſer war ein aufgeblas 
fener, heſtiger und ungeſtuͤmer Menſch, der fii 
mit niemanden konnte, und 
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Gichtel, ‘bee an Stolz nichts 
bblegmatiſches zutmüthiges Schaf . 
ſeyn ſcheinet der ſich ſeinem Meiſter in allem 
unterwarf, und, wie er ſelbſt geſtehet deſn 
Worte als Ausſpruͤche Gottes verehrete : 
danerte die Herrlichkeit doch nicht lange. Dred ‘a 
ling gab dazu ſelbſt Gelegenheit, indem | 
nem Kuͤſter weiß machte / daß er nichts Gerin 
ges fey, und da er weder Gefaͤngniß, Holle noch 
2e0od fuͤcchtete, fo fey er von Gott beſtimmt, 
deſſen Gerichte der Welt zu verkündigen. Gi, 
tel nahm das fuͤr bare Muͤnze an, und glaubte 
mit ſeiner Beſtimmung bey ſeinem Melſtet Im 
Anfang machen zu muͤſſen, daher er einen fel ; 
igen Brief, wie er ihn ſelbſt nennet, an den⸗ 
_felben ſchrieb, worin er ihm vermuthlich ale 
ene ſeine Fehler und Gebrechen ohne umſtaͤnde vor⸗ 
rückte. Damit war nun dieſem nicht gedienet, q 
* daher er ihn auf das heftigſte anfuhr, und ale 
ſeine kuͤnftigen Brieſe ungeleſen zu verbrennen 
bdrohete. Es ſcheiner, daß er von dieſer Zeit n 
Brecklingen mit ſeinem Strafamte verſchonet; 
er fief aber dagegen, wie er ſich aus druckt, 
Leeb, Seele und Geiſt in das Liebefeuer, und 
wmluͤnſchte fuͤr alle Menſchen von Chriſto 
mnaet zu ſeyn. Dazu fand ſich denn auch ſehr bald 
Gelegenheit. Denn als das Lutheriſche Cone 
ſſtorium zu Amſterdam mit Brecklingen 
bekam, der Kuͤſter aber ſeinen Pfarret verthel 
digte, und es dabey allem Anſehen nach wieder 
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men, und zuletzt an den Pranger geſtellet, und 


im Februarid au und ganz Ober 


| Gichtel nunmehr nach Amſter 
dam, wo ſich ſchon lange eine Niederlage von g 
mehrern Schwaͤrmern von aller Art befand, und pe ar 
da feine ganze Barſchaft in nicht mehr als acht E 
Schillingen oder einem Thaler beſtand, denn fo ae 
viel hatte man ihm bey ſeiner Verweiſung aus 
Zwoll mit auf den Weg gegeben, ſo miethete 
er ſich bey einem Schnelder eine Kammer die 
Woche fuͤr drey Schillinge, Den andern Dore 
gen kam ein unbekannter Mann vor ſein Bett, N 
legte ſechs Ducatons darauf , und ging darauf 
wieder fort. Gichtel hielt das fit 
weis der außerordentlichen Vorſehung Gottes, „ 


4 und da er glaubte, das Ding wuͤrde ſo fortge⸗ Pipe. 
; hen, fo ſchwoll ihm der Muth auf einmahl 8 
daß er ſich ſogleich tin, Haus fir 32 


miethete, und noch zwey herum irrende Fan 


daten, den Johann Caſpar Charias, einen 

Cludiofum Juris aus Berlin, und den Eras⸗ 
mus Hofmann, einen Candidaten der Theos 
‘Logie aus Gifenad), zu ſich nahm, „wozu in der 
Loe noch Wolfgang Doiminicus Beer, ein 
Studioſus der Theologie aus Nuͤrnberg fom 
„der ſich aber nicht lange bey ihm aufgehalten un 
he baben ſcheinet, indem er ſchon 1670 zu Dawe 
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denn nun nothwendig mächtig auf ſeine bereits, 
Hrrüöttete Einbildungskraft wirken, daher habe 

eker ſetzt auch feine zweyte Erleuchtung in 
eer das etſte Mahl mit dem heil, Geiſte abe 
ſchuͤttet, und von der Kraft Gottes 

gen ward, Es iſt der Muͤbe werth, zu heen, 
wie das Ding zuging. Als et einmahl des 

Abends auf ſeinen Knien lag, wurde ſeine Gt, 
dus dem ganzen Leibe als eine flammende kunde 
N Kugel zuſammmen gerollet, und in ein feuriges 

0 Meer, welches lichtblau und wit einem fefe 
lieblichen Glanze durchſtrahlet ward, einge 
macht, fo daß die kleinen feurigen Wellen, wb 
oe deſſen ungeachtet Waſſer waren, gleich einem 
Meere über ſeine Seele hinſpuhlten. Das 
geſchahe fuͤnf Tage hinter einander, 
Mahl ungefär ein Vater Unſer fang), 

MMachdem nun dieſe Feuertaufe vollbracht wur, 

q ecröffnete ihm fein getreuer Gebalfe / der 
tas in ihm, daß er nunmehr in die Berfuds 
wuͤſte gefuͤhret werden muͤſſe, in welcher er Schul 
recht thun ſollte, woruͤber ſich denn ſeine ate 

Adamiſche Kreatur hoͤchlich und | 
ine Aich geſeufzet, daß dieſer Kelch, 1 
— vor ihm vorüber gehen mochte. 
Nun dieſe Verſuchwüͤſte hätte ibn ken 
geſunder Veeftand, wenn er deſſen noch 
8 gehabt hatte, allein ſchon prophezelhen können. 
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und doch eln Haus für 33 Thaler gemiethet 
hatte, „ könnte es in einer Stast wie Amſterdam, 
an unangenehmen Abenteuern nicht fehlen. Gee 


wären vernünftiger und nahmen Correcturen in 
Bleuens Drucketey an, womit fie viel Gelb, 
und wie Gichtel verſſchert, wöchentlich 20 The: 
ler verdienten. „SGichtel hielt ihnen derüber 
manche Strafbredigt, und fabe es als ein . 
deres Gericht Gottes an, daß ſie beyde in wen * 
Jahren und noch vor 1674 ſtarben. Indeſſe 
muß er doch mit von ihrem Fleiße gelebt haben, 
denn ſo ſehr 16 wider ſein Gewiſſen war, zu ars 
beiten, fo trug er doch kein Bedenken freywillige 
Almoſen anzinehmen, und macht ſich vielmehr 
groß damit, daß Gott immer Leute erweckt babe, 
die ihm große Summen mit in 


Wenn man ihm glauben darf, fo 
“bat Gluͤck oder vielmehr der Spiritus Mundi 
ihn von allen Seiten; beſonders ward er yeh 
ganzer Jahre lang in Amſterdam mit reichen 
Heirathen geplagt welches alles er aber als 
Verſuchungen des Teufels anſahe, die die er durch 
Gebeth zu vertreiben ſuchte. Als er einmahl 
im Haag ‘fo ließen zwey fromme Eheleute 
ihn ganz neu kleiden und 2 veg Tochter 
mit 1000 ulden an, wo 
ſchrack, daß et fo gleich 10 uuf, und nie 
weber ach dem A, die 


beyden Gefaͤhtren, Eharias und Hofmann, 
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gar ein Froſtſieber mit Zäbnklappern. Ind 


Eheſtand obern ere d on abs, 


ter ganzer eilf Jahre auf nnen 
tete. Allein er kam nur aus dem 


Traufe, denn gleich darauf ward et in 
mit Schweſtern bekannt⸗ wovon bie, 
eine eine Witwe war, und die ihn gleichſalls n 
HBeirathsan tragen peinigten. Die Wi t 
den Anfang, indem fie ihn etliche 
Kammer fuͤhrte, ihn fubfallig bath, fe zu 
rathen, und ſich erboth, daß fle ibm zwey Zone 
nen Goldes voraus vermachen wollte, 
lief allema bt davon, ohne fie einer zu 
w rbigen. Als er mit dieſer fertig, war, 
die jangete an ihn; allein nun bekam der Marr 


muß doch dieſe mehr Eindruck auf ihn i 
Haber, als die altere, weil ihm allerley Gen. 
danken durch den Kopf gingen „„die er nicht. 
eher los werden konnte als bis ſeine unſt chtbare 
himmliſche Geliebte, Sophia, ihm bey. 
Mittage von Angeſicht zu Angeſicht erſchien / und 
ihn ihrer Huͤlfe und ehelichen Treue pega, 
worauf er denn ſo verliebt in ſie ward, daß wo 
er nur ging und ſtand, er ihre ſüße mich, 
in allen Freuden genoß. 
Sich tel hatte vor feiner 

Art das v voraus, daß er den Eheſtand And 5 
eheliche Beywohnung in demſelben “fie. Sünde 
und fleiſchliche Werke des Spiritus Mundi HG 
Baher haſfete er nicht! nur fuͤr feine. 1 den 


* 
q 
7 | 
* 
Be 
14 
é 
| 
8 
* 
24 
. 
z 
> 
75 * 
a 
4 
24 ry 
12 
° 
” 
2 
> 
4 
— 
1 
a 
Py 
| 
a 
— 
4 
77 2 
Fal 
| 
4 
* 4 
* 
4 73 
‘ faz 
“ 
\ 7 \ ff 18 La 2 


ehſcleichen konnte, da ſuchte er eber 
dem andern Theile bie Enthaltung von dem 
ſchlafe zur Gewiſſenspflicht zu machen, wodurch 
x er denn nicht nur Iwießr acht und Unrube unter 5 
Verehlichten ſtiftete,, ſondern auch manche Un⸗ 
gluͤcks faͤlle bey Unpecheiratheten veranlaßte, wenn 
jemand ſchwach genug war, ich ſeiner Leleng 
zu uͤberlaſſen. Er ſelbſt erzaͤhlet daß d die 
eines Mannes, dem er die Enthaltung einge ⸗ 
ſchaͤrfet, daruͤber raſend geworden; daß 

abet dadurch nicht irre machen laſfen, 
dem Manne gedroht daß er wisder in den 
Weltgeiſt verfallen würde, wenn er deiner Frau, 
je wieder die chellche Pflicht teiften, wörde. 


gende Geschichte wo möglich noch 
Der Bruder der oben gedachten Wie,, 
den Gichtel ſeinen iehreichen Bouifaciug Rens 
net, mit dem er vexeiniget gewesen, wie Qa 
vid mit nathan, verliebte ſſch in ſeine Nichte 
und wollte fie heirathen, Gichtel, Fei | „ 
Anliegen vertraute machte dataus, wie gez 
woͤhnlich wieder Line Gewiſſensſache 
ruͤttete dadurch das Gemüth des armen wer tbe, 
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baben. Denn wenn er wegen des | 
zu Gott Lérhere, ſo hoͤrete er eine Stine’ 

weiche ther, k: Du ihn 
Herr, womit! ‘fo war pie 


als er frägt 
wort: Du mußt ihn aufnehmen in die ewi⸗ 4 
„ Johr aus ſetnem Leibe genommen und in die 
gefühtet, dem Heist 
edigen, welches fieben Sabre gewährt, 4 


in die Ruhe hergeſteſler worden 
Abend ein Menſchenverſtanb in dieſem 
fo hat it mehtere Jahre eine lebhaſt⸗ 

Allem er ließ dabuich don 
nicht abhülten, indem in 
mehette ſolche Vortommen, di, 
wenn ſie eich nicht allemal fo traurig ‘a 
ihn doch als den Shereisfer mehterer dit 
Eden darſtenen. Dean ſeitdem 
die himmliſche ‘Sophie von nd zu 
vertählet batte, nahim u: 
cäglich zu. andern ließ 
Franke. Mus, Docter And Prof die The 
logie zu Lelden von ihm weicher 
deſte beichter war, Bo de ſchön pordlu 
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einen myſtiſchen Schuß indem te 
1674 regal ei ia | 
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Auch dieſem predigte er die Enthaltung 9 vor, 


welche ſich der ſelbr auch mit Cinwilligung ſeinet 
Ehegattinn gefallen ließ. Des Doctors Anfer 
Gen vermehrte Hichtels Bekannte und Singer, - 


nicht bloß in Amſterban „ ſondern ſelbſt in den 


benachbarten Orten, wie Leden, Utrecht, Rot, 
| terdam, worunter ſich denn viele dle Enthaltung — 


ftehwillig gefullen ließen, dem Fäntaſten aber 
dadurch ihre Weiber aüf den Hils hetzten, die 
ihn beſchuldigten, daß er ihrer Männer Het 
geſtohlen habe. 
nicht wis Gichtel vd von feinen 
verlangte; er micht te ihnen auch die Vermet⸗ 
dung aller Arbei * aller pflichtmäßigen 
Berufs geſchͤfte put Gewiſſensſache, indem ſie 
alle ſo wie er im Glauben und von taglichen Ms 


moſen leben ſollten und brachte bedärch manche 


bis dahin wohlhabende Familie an dem Bettel⸗ 


tab. Aber das öffnete auch allen, die noch . 


niger Ruͤckkehr zur Vernunft fähig waren, die 


Augen, fo daß ſich der Schwindel nuch zehn 


Johren von ſelbſt wieder verlohr. D. Rous 


wat darunter der erſke, welcher init Gichtelnm 
zerfie, wozu Stolz und Eiferſucht ben Anfang 
machten. Der Dyekor hatte einen keichen Buͤr⸗ 


germeiſter/ von beſſen Freygebigkelr er lebte, in 
die Gewiſſens führung genommen, und ihn 


geleitet, daß er vor lauter Froͤmmigkei wahn⸗ 


ſinnig ward. Indem er nun an die Kette 
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der von der Macht der Finſterniß und. 
ihn tiefer in Gott einfuͤhrte, als der Dosis, 1 
thun können. Dieſer ward dadurch ben, 
bracht, und da man ihm zugleich mit N 
ne der Welſen geſchweichelt atte, der ſich immer 

nicht wollte finden laſſen, woruͤber er denn . 
armte und in Schulden gerlerh ; fp 
wieder in den Weltgeiſt zuruck, das heißt, 
ward wieder ein vernünftiger Menſch, 
mit dem Traͤumer und wartete ſeines Amtes, 
Seinem Beyſpiele folgten die meigen orig, 
ſo daß ſich Gichtel in kurzem von faſt allen 1 - | 
nen Anhaͤngern verlaſſen ſah Es kann , 
daß viele davon nachmahls a obe Laſter 95% 


riethen, wie denn Gichtel ſelbſt von dem . 


Rous verſſchert, daß er ſich der 
und Unkenſchheit ergeben, ſo daß man, tha au, 
wehrmahis betrunken von der Goſſe | 

müſſen. Aber das find die gewohnlichen Hel! 

gen einer an falſche Grundſätze und Aberſpam, 

te Begriſſe gegründeten Tugend, welche 

wegen der erzwungenen Enthaltung immer „ ö 

feo, mehr ſchadlos halten ig ſtrenger 

erſte geweſe n. 3 

Dieſer Abfall kraͤnkte den — 

nen Schwärmer nicht wenig, der für bie ven 7 

üͤberſtandenen Abenteuer wenigſtens die 


Secte zu werden. Doch es plied nicht ie 
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nen ehemab tigen. Anhängern 
ſten Gegner, welche einer, uͤberall ſpotteten, und 
öffentlich gehaupteten, Gichtel ſey der ſchadlich⸗ 
ſte Menſch in einer jeden wohlgeordneten Res. 12 
4 publik, weil ex nicht unt Fleiß und Atbeit 8 
unterdruͤcken ſuche, und ſelbſt vom Schweiße und 
Blute anderer lebe, ſonde en auch Zwietracht und 
Zerruͤttung in den Familjen ſtifte. Das uͤbelſte 
war, daß mit ſeinen Freunden auch fein Unteres 
halt abnahm, und er nunſhahr in Gefahr gee 
rieth, zu verhungern. Das brachte ihn denn 55 
kuweilen fo zur Verzweiflung, daß er ſeinem ele 


genen Geſtaͤndniſſe nach, fuͤnf Mahl den 


‘fag faßte, ſich die Kehle. abzuſchneiden. Doch 


der Spiritus Mundt erreichte das mahl ſeine 


Abdſicht nicht, vermuthlich, weil ſich noch immer 
einige gutherzige Fantaſten fanden, welche ihn 
von Zeit zu Zeit mit dem nothwendigſten Unter N 
halte verſorgten. In diefem Zuſtande lebte N 
zu Amſterdam noch ſechzehn volle Jahre, arm, 
unbekannt und verachtet, bis er 1710 ſtarb. 25 
Zwey Jahr vor ſeinem Tode verlehr er zwey 
Naͤgel an dem rechten Fuße, wofür ihm zwey 
lange Adlers klauen wuchſen, welches er als eine 


Signatur des fliegenden und ſteigenden 


anſahe, wodurch Gott andere 
das Netz treiben wolle. igs 
Der getreueſte und ſtandhöteſte von feinen 
Anhingern war Johann Wilhelm Überfeſd 
ein (ehemaliger Kaufmann aus Frankfurt am 
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ſorrſetzte, und wieder in 
brachte, ſo daß fte in n manchen 
jetzt nicht ganz auisgeſtorben iſt⸗ Sie nahm 
Uberfelden den Nohmen der Eng gels, 
brüder an, weil ihre Slieber fo rein 
Engel, ſo wohl in Anſehung der Enthaltung von | 
dem andern Geſchlechte, als auch von allet Att 
beit leben wollen. Die übrigen Grundſätze he 1 
den fie mit allen Thevſophen ‘gemnein. AUÜber⸗ 


* = 


Diejenige Schrift, welche er in , 
be drucken ließ, von welcher ich doch weiter 
nihts weiß, als was oben bereits davon fit 


Erbauliche Theoſophlſche Sense, 
welche zuerſt Gottfr. Arnold, der 
Zeitlang Gichtels ‘Anbiniger w 17% 

in drey Theilen beraus gab. Uberfeld bett 

mlehrte fie fo wohl 1770 in 
Theilen in 8, als auch 1725 unter dem T, 
rel: Theofophia Practica, mit Gichtels Leben 
in ſechs BWeilen in 8. Die bey den erſten oss 
ohne Nahmen, daher fie 
auch dem oben genannten Bacon ‘port We 
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der drehen Prineipien und Welten im Men⸗ 
ſchen, durch Johann Georg Grabern, und 

Johann Georg Gichteln. ( Amſterdam,) 160 
dritte Ausgabe, (eben das.) 1736, gr. 8. 


mit ſchoͤnen illuminirten 5 Figuren vermehrer, 


worin die dreh Principien nebſt dem inwends⸗ 
gen Menſchen haarklein ſind. 


| 
4 
“4 ein ab bat un avlatan. 
5 pal — 
* * 


2 as Leben dieſes Abenteurers iſt von ſehe 


vielen beſchrieben worden, denn da er vermittelſt . N 
der Kabbala und nach derſelben alle Wiſſenſchal 
ten reformiren wollte, und damit beſonders naß 
ſeinem Tode vieles Geraͤuſch machte, auch einn 
Menge von Anhaͤngern beſonders in der Nell⸗ 
gion und Mediein bekam, ſo ſpielt er ſowohl 2 age A 
der Kirchengeſchichte, als in der Geſchichte dep 


Medicin und det Philosophie feine Rolle. Ich 
will zuvörderſt die votnehmſten Nachrichten von 2 


ihm, welche mir bekannt geworden ſind befoms 
ders diejenigen, welche ich gebraucht und nach ⸗ 
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ea qu Burch, und ſein Zeitgenoß, iſt der erſte, der 
ſeiner gedenkt, und zwar ſehr kurz in ſeiner Bi. 
bliotheca, Bird, 1545; ein wenig 
cher aber in ſeinem Werke de Seriptoribus 
Ghirurgiae, S. 408 der Sammlung 

| Schrifiſteller, Zurich, 1555, el. 
Leonis Suarii, oder viele 
wahrt Nahme war, Gohorri, Com. 
pendium Philoſophiae et Medicinae Para. 
eelfi, cum vita ejus, Paris, 1566, g, it 
vielleicht die erſte Lebensbeſchreibüng von ihm, 
die man hat, ſo wie er auch der erſte war, der 
den Fantaſten den Franzoſen bekannt 
allein ich kenne fie nur dem Nahmen 

Theophraſti Paracelſi compenditin vi 
tae et catalogus operum ejus, Datel, 1565, 

3, habe ich eben fo wenig geſehen. 
Thomas Eraſtus, Doctor und 

ber Medicin zu Baſel, Patacelft Landen 
aber auch erſter Gegner, gab zu Baſel von 15 2 4 
an Diſputationes de Medicina Paraceiſi in 


vier ſchwachen Quart⸗Baͤnden heraus, worin 


er zugleich manche Umſtaͤnde ſeines Lebens id: 
das Licht zu ſetzen ſuchte. Paracelſt 1 
haben zwar gegen ihn und Conringen einge 
wandt, daß beyde deſſen Feinde geweſen, und 
alſo keinen Glauben verdienen. Allein Ne. 
waren ſie nicht, ſondern nur Gegner, und uber 
dieſes haben fie alles, was fie zu ſeinem Noch, 
dheile mußten, mit 


— 


1 
i 
14 
22 
2 
i 
* 
— 
2 
5 
. 
2 
4 
* 2 
| 
12 
+ 
ag ® 
| — 
* 
2 
> 
7 
‘ 
ie 
i 
N 
“4 
| 
. 4 
| 
a * hg 
4 
ig 
4 
= 
4 
7 
i + 
4 
* 
* 


in der Hiſt. Philoſ. Th. 4. S. 658 behaup⸗ „ 
tet, daß Eraſt zwey Jahr lang Pargkelſt Zuhbh⸗ 
rer geweſen. Er war 1524 zu Baden in der 
Schweitz, (nicht zu Auggen in der Herrſchaft 
Badenweiler, wie g Beiniglich behauptet wird) 
| gebohren, war alſos tod) ein Kind, als Paras | 
celſus in den Jahren 1527 und 1528 die Me: 
dicin zu Baſel lehrete, ſtudierte auch erſt von Ae 
1542 an zu Baſel, da jener bereits ein ( 
todt war. Craft ift auch um deßwillen merk⸗ 
wuͤrdig, weil er der erſte war, der das alte 
Vorurtheil von dem göttlichen Urſprunge des 
Kirchenbannes beſtritt. S. von ihm Bloy 
Dictionn,. de la Med. und Athenas Rauricas 
S. 427. Wider ihn ſchrieb Gerhard Dorn, 
ein bekannter Goldkoch und Anhanger Paras 
celſi, ſuchte aber dabey mehr die chymiſchen 
und mediciniſchen Verdienſte ſeines Helden zu 
retten, als dunkele Lebens ex 
Joh. Jac. Friſti Epitome Bibliothecae 
Zuͤrch, 1583, Fol. beschreibe 
zwar fein Leben nur kurz, iſt aber deſto ee 
ſtaͤndlicher bey ſeinen Schriften, wobey er die 
deutſch geſchriebenen, von den in das Lateiniſche 
uͤberſetzten, welche alle uͤbrige unter 
ſorafaͤltig unterſcheidet. 
Mich. Neander hat in ſeiner Orbis r. 
rae partium explicatione, Leipzig, 1586, 
eine von einem ganzen 
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ich an 


.confenfu et diſſenſu Galenicorum N 


bens umſtuͤnde des Paracelſus unterſucht; allein 


pientiam vindicatam, wo 
auch die dem Paracelſus gemachten en 
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* 
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denſelben auſbehalten bat, 
Orte gedenken werde. 
Dil Nachricht von ihm in Boiffardi lb. 
nibus iſt kurz und unbedeutend. Reusner 
aber lieferte zehn Jahr vorher in ſeinen len, 
bloß ein Paar f ſchwillſtige Lobgedichte 
Umſtaͤndlicher iſt Melchior Adami in 4% 
nen Vitis Medicorum, der aber das Loh 
viel zu hoch ſpannet, und *babey. welt 
richeigkelten, bar. 
Was Daniel ‘feinee Sarit” 


Peripateticorum cum Chymicis, welche fig. 
auch in ſeinen Operibus Th. XI. S. 177 f. be. : 
findet, von ihm hat, iſt zwar eigentlich polemiſch; | 
indeſſen hat er uns darin doch Oporins Brief 
aufbehalten, auf welchen ſich nach mahls 
. Lebens beſchreiber berufen haben. 

Herm. Cofiring hat in ſeiner Sarit ie 
Hermetica Medicina gleichfalls einige „ 


er folgt gemeiniglich dem Eraſt und hat dor : 
her weni g eigenes und neues. Wider ihn 
ſchrieb Ol. Borrichi us feine 

metis, Aegyptiorum et- Chemicorun 
er unter 
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Joh. Bapt. von Helmont laͤßt ſich in ſei⸗ 
nee Hiftoria Tartari gleichfalls auf deſſen Le⸗ 
ben ein, welches aber ſehr h und enh: auf 
Hoͤrenſagen gegruͤndet tft. 

Die Nachricht in Srehers Theatro S. 
1225 iſt kurz und ganz aus dem Adami: ges 
nommen. Die in des Lorenzo Craſſo Elogj 
dei huomini 25 S. 49: ift 
ollig unbedeutend. 
Thom Pope⸗ Blount in der Cenſura 
celebriorum auctorum S. 597.599 hat 
bloß einige Stellen bekannter mann von 
zuſammen getragen. 


Arnold handelt in feller Krchen⸗ und 
Keber⸗ Hiſtorie Th. 1, S. 778 f. und Th. 

2, S. 436 gleichfalls von ihm, beſchreibt aber 
en Leben ſehr kurz und unbedeutend, dagegen 
ſchildert er, als der bekannte Freund und Goͤn⸗ 
ner aller Schwärmer, fein kabbaliſtiſches Sy; 
ſtem ſehr glaͤnzend. Die Nachricht in des 
Moreri Woͤrterbuche iſt ganz unbedeutend. 


Weit brauchbarer iſt Daniel le Clere in 
ſeiner Hiſtoire de la Medicine, S. 79a. 
820 fo wohl in Anſehung ſeines Lebens, als 
auch ſeines ganzen Syſtemes. Da er der eins 
zige iſt, der Paracelſi Teſtament nach des To⸗ 
rites Ausgabe vor ſich hatte, fo, hat er auch ete 
nige Umſtaͤnde daraus aufgekläret, welche an; 
dere in der 
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194 73. Theophrafius Paracel rat s, 


Jac. Frid. Reimmann macht in ſeiter en 
leitung in die Hiſt. litterar. der Deutſchn, 
Th. 6, S. 551584 Mine, deſſen Leben kti⸗ 
tiſch zu unterſuchen, bricht aber bald wieder ah, 
und spricht von dem Marktſchreyer in einem ſehe 
erhabenen und panegyriſchen Tone. 

Die Nachricht in Ant. Teiſſier's Eloges 
des Hommes favans, Th. 3, S. 137 
147, iſt ganz unkritiſch, und ohne Anfuͤhrunz 
ſeiner Schriften, und was Herm. Suden in 
gelehrten Criticus, Th. 3. S. 997-1015 
von ihm hat, iſt erb soci Verſtand 
und Geſchmack. 

Gottl. Stolle macht ſich feiner 
tung zur Medieiniſchen Gelahrheit, S. 
170: 178 auch viel mit ihm zu ſchaffen, pits 
wie Gottlieb Stolle, d. i, weitſchwetſig, vers 
worren und unkritiſch. . 

Joh. Zach. Gleichmanns biſtoriſhe 
Nachricht von Theophr. Paracelfo, Sena 
Und Leipzig, 1732, 8. habe ich nicht geſehen, 
kann aber, nach den uͤbrigen Schriſten des Verſ. 


zu urtheilen auch nichts Erhebliches enthalten. 


Was Jov. Dav. in ſeinen Muͤnz⸗ 


Beluſtigungen Th. 11. S. 3713376 bey 


Gelegenheit einer in den viedeti Zeiten auf ihn 
gepraͤgten Muͤnze von ihm hat, uͤbertrifft in 
manchen Stuͤcken alle vorhergehende; aber da 
er zwiſchen Lob und Tadel die Mittelſtraße ger 
hen will, da wo die Wahrheit und Natur der 
Sache keine Mittelſtraße verſtatten, fo urtheiltt 
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ein und cbarlatan. 195 
er von dem auc voc viel in rühm⸗ 


li 
Die Nachrichten in (des gresnoy) 
Hiftoire de la philoſophie Hermetique, 
Th. 1, S. 2797286, in Chriſti. With. 
Kaͤſtners Medieiniſchen Gelehrten Lexico, in 
dem Zeidleriſchen Univerſal⸗Lexico und in 
dem Joͤcheriſchen Gelehrten Lerico find ganz 
unbedeutend und verdienen zu 
werden. 
Jacob Brucker iſt pepe ber eiſte, der 
es in ſeiner Hiſt. Philoſ. Th. 4, S. 647: 
685, der neuen Ausgabe, unternommen hat, 
das Leben dieſes Menſchen und deſſen Syſtem 
mit der Fackel der Keitik zu beleuchten; nur 
Schade daß er bey ſeinem Plane in Anſehung 
des erſtern ein wenig zu ſehr eingeſchraͤnket 
war, in Anſehung des letztern aber den Fanta⸗ 
ſten nicht genug im allgemeinen uͤberſahe, daher 
er den Zuſammenhang ſeiner einzelnen ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Behauptungen verfehlte. Bey dem 
allen iſt es doch das Beſte, was wir von ihm 
haben. | 

Deſto unbegreiſlicher iſt es, wie Hans 
Sac. Leu in ſeinem Schweitzeriſchen Lexieo 
Th. 14, S. 383 ſeine Lefer mit einer ſo ma⸗ 
gern und unwuͤrdigen Nachricht abſpeiſen, Sa⸗ 
verien aber in ſeinen Vies des Philoſophes 
modernes, Th. 7, S. 1135 deſſen Leben in 
ein ſo ſeichtes verworrenes und ett Ges 
einkleiden — 
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Der Plan des Mufei 
verſtattete freylich nichts vollſtaͤndigeres, als 
was Th. 1, S. 237. geliefert wird, und auc 
in den Athenis Rauricis iſt die kurze, G. 
17701172 gelieferte Nachricht von dem gewifn, 
lichen Schlage. Daß ſich Haller in ſeiner Bi. 
bliotheca Medieinae practicae Th. 2, 
S. 112 bey ſeinem Leben nicht weitlaͤufti 
aufhalten konnte, war freylich auch ſeinem Pla⸗ 
ne gemaͤß; aber die Schriften haͤtte er doch ot; 
dentlicher, vollſtaͤndiger und kritiſcher anzezen 

folen, als wirklich geſchehen iſt. 

Eloy haͤtte in ſeinem Dielen; de a 
‘Medecine Beruf und Spielraum genug ge⸗ 
habt, alle ſeine Vorgaͤnger zu uͤbertreffen; allein 
fein Leben des Paracelſi iſt fo verworren, ſeicht 
und unkritiſch als im Saverien. Was in den 
Beytrage zur Geſchichte der hoͤhern Chy⸗ 
mie, Leipzig, 1785, 8, S. 156, 229. von 
ihm geſagt wird, tft halb Roman und Holb ver⸗ 
ſtandloſe Compilation. Brauchbarer iſt das an⸗ 
gehaͤngte Verzeichniß von 47 Schriften. 

Das iſt das vornehmſte und wichtigſte, was 
mir uͤber ſein Leben bekannt geworden iſt. Die 
zahlreichen Streitſchriften uber fein: Syſtem 
habe ich, Eraſts und Conrings Schriften aus: 
genommen, mit Fleiß uͤbergangen, weil ſie zur 
Aufklaͤrung ſeiner Geſchichte, fo viel ich wenig 
ſtens weiß, nichts beytragen; diejenigen Schriſt⸗ 
ſteller aber, welche beylaͤuſig nur einzelne um; 
ſtaͤnde von ihm aufbehalten haben, werde ich 
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ein Kabbaliſt und Chatlatav- 19 . 


im folgenden an den gehoͤrigen Orten anfuͤhren. 
Paracelſi Leben iſt noch in manchen Umſtaͤnden⸗ 
mit fo vieler Dunkelheit umhuͤlletk, und da der 
Mann nach ſeinem Tode eine ſo wichtige Rolle 
in den meiſten Faͤchern der Gelehrſamkeit ge⸗ 

ſpielet hat, ſo muͤßte man ſich wundern, warum 
wenigſtens nicht einer ſeiner zahlreichen Anhaͤn⸗ 
ger ſich die Muͤhe gegeben hat, dieſe Dunkelhei⸗ 
ten aufzuklaͤren, wenn man nicht ſchon wuͤßte, 
daß es dieſen Herren, ſo wie allen Schwaͤrmern, 
mehr um Maͤhrchen als um hiſtoriſche Kritik 
zu thun iſt. Selbſt die Herausgeber ſeiner 
Schriften haben in dieſem Stuͤcke nichts far 
ihn gethan. Ich habe es daher der Muͤhe 
werth gehalten, ſein Leben nochmahls, und zwar 
ſo umſtaͤndlich zu bearbeiten, als es der Plan 
des gegenwaͤrtigen Werkes verſtattet. Zugleich 
habe ich geſucht, es aus den Quellen ſelbſt zu 
ſchoͤpfen, dagegen die meiſten meiner Vorgaͤnger 
ſich bloß an Ueberlieferungen gehalten und dieſe 
einander getreulich nachgeſchrreben Otis 


* Quellen feiner Oeſchichte. 


Dieſe Quellen ſind nun: I. Seine eigenen 
Schriften. Er ſpricht zwar uͤberall mit mehr 
als Thraſoniſcher Ruhmredigkeit von ſich, ſeinen 
Verdienſten und Einſichten, huͤthet ſich aber ſehr, 
beſondere Umſtaͤnde ſeines Lebens anzufuͤhren, 
beſonders ſolche, die ihm eben nicht zum Ruh⸗ 
me gereichen koͤnnen; indeſſen iſt ihm doch in 
der Hitze des Widerſpruches manches entwiſchet, 
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73. Tbeopbraſtus Pacacelfas, 


was hier und da eine Dunkelheit aufflüren 
kann, und dieſe Stellen habe ich forsfati ww 
ſammen gelefen. ‘ 
2. Die dem Paratelſus 1538 auf en 
Verlangen von der Stadt Villach in Kaͤrnthen 
ausgefertigte Urkunde in Anſehung der Lebens⸗ 
umſtaͤnde ſeines Vaters, und fein eigenes kurz 
vor ſeinein Tode 1541 zu Salzburg aufgeſetz 
tes Teſtament, nebſt dem darin befindlichen Vei⸗ 
zeichniſſe ſeiner Verlaſſenſchaft. Beyde Sti: 
cke find uͤberaus wichtig, beſonders die noch uͤber⸗ 
all herrſchende Dunkelheit in Anſehung ſeiner 
Herkunft und ſeiner Familie zu zerſtreuen. Mi⸗ 
chael Toxites, ein Medicus zu Hagenau und 
eifriger Anhaͤnger des Paracelſus, gab ſie zu 
Strasburg 1574, 8, beſonders heraus, welche 
Aus gabe ſich aber laͤngſt uͤberaus ſelten gemacht 
hat. Es fehlet zwar nicht an Schriftſtellern, 

welche daſſelbe fir untergeſchoben halten, z. B. 
Haller in der Bibliotheca Medic prafticae, 


und einige ſeiner Anhaͤnger haben fo gar vors 


gegeben, daß es eine Erdichtung ſeiner Feinde 
fey. Allein Toxites, der erſte Herausgeber, 

war ja fein eifrigſter Freund, und denn ſehe ich 
auch, ſo weit ich es kenne, nicht, wie es ihm 

zum Nachtheile gereichen koͤnne. Da die erſte 

Ausgabe ſo ſelten iſt, ſo iſt zu verwundern, dag 
die nachfolgenden Herausgeber ſeiner Schriſten 
es nicht wieder mit abdrucken laſſen, indem s 
allein im Stande iſt, manche zweifelhafte Puncte 
ſeines Lebens außer allen Streit zu ſeten⸗ Zwar 
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Fridrich Bitiscius in der Vorrede 
ſeiner Latein iſchen Ausgabe der Werke Paracelſi, 


Genf, 1658, Fol. daß er dieſes Teſtament zur 
Widerlegung aller Verlaͤumdungen in Anſehung 
der ungewiſſen Herkunft deſſelben, deſſen Wer 
ken vorgeſetzet habe; allein in demjenigen 
Exemplare, welches ich vor mir habe, finde ich 
daſſelbe nicht, ob ich es gleich von Anfang bis zu 
Ende durchgeblaͤttert habe. Ob es in andern 
Exemplaren befindlich iſt, kann ich nicht ſagen, 
indem auch dieſe Ausgabe ſich bereits ſelten ges 
macht hat. Ich habe mich daher mit demjes 
nigen begnuͤgen muͤſſen, was theils Adam von 
Lebenwald in ſeinen acht Tractaͤteln von des 
Teufels Lift und Betrug in der Hebraer Cas 
bala, in der Aſtrologia, u. ſ. f. Salzburg, 
1680, 12, und beſonders in dem vierten 
Tractaͤtel, theils le Clere in ſeiner Hiftoire 
de la Medec. daraus anfuͤhren. Von allen 
uͤbrigen Lebensbeſchreibern Paracelſt hat, fo 
viel ich ſehe, kein einziger dieſes Teſtament ge⸗ 
nutzt. Lebenwald war ein Medicus zu Salz⸗ 
burg, der in der eben gedachten Schrift verſchie⸗ 
dene Arten des Aberglaubens beſtreitet, und da⸗ 
bey die Roſenkreutzer auf das heftigſte ſchmaͤ s 
het, den Paracelſus aber lebhaft vertheidiget, 
freylich nur aus dem ſeltſamen Grunde, weil 
er ſonſt nicht in der heiligen Stadt Salzburg 
in ein geweihetes Erdreich wuͤrde ſeyn begraben 
worden. Bey dieſer Gelegenheit fuͤhret er denn 
einige Stellen aus deſſen Teſtamente und der 


/ 
„ ‘ 

+ 
é 
14 
* 
* 
— 
* 
a 
- 
* 
* 
\ 


Urkunde der Stadt Villach, 

| des Toxites Ausgabe, an. Da ich nun on 
dieſem Teſtamente nur die eben gedachten Sit 
len, und was le Clere daraus anfüͤhret, m, 
tzen koͤnnen, fo habe ich auch manche einge um 
ſtaͤnde noch nicht mit der N mann 


Die Zeugniſſe ſeiner 
des Leib⸗Mediei Johann Cratt 
von Kraftheim und anderer, deren ich un ih: 
rem Orte gedenken werde. Der vornehme 
darunter iſt der nachmahlige beruͤhmte und ge 
lehrte Buchdrucker zu Baſel, Johann Oporin, 
der in ſeiner Jugend zwey Jahr Famulus bey 
dem Paracelſus ſowohl in Baſel, als in dem 
Elſaß war, und einen Brief an den Reiner. 
Solenander und Joh. Wierus ſchrieb, worn 
er alles Gute und Boͤſe, was er von ſeinem ehe 
Hhahligen Lehrer wußte, erzaͤhlte. Dieſer Brief 
Mefindet ſich in Dan. Sennerti oben geduch⸗ 

ten Schrift de conſenſu et diſſenſu Galeti 
corum et Peripateticorum eum Chymiicis. 
Dieſe Schrift kam 1629 heraus; aber da 
ſchon Eraſt ſechzig Jahr vorher ſich darauf betuſt ; 
und weitlaͤuſige Stellen daraus anfuͤhret, 
muß er entweder ſchon gedruckt geweſen (eH, 
oder Craft muͤßte ihn handſchriftlich beſeſſe 
haben. Zwar verſichert Sennert, bap er fi 
in Jocisci Rede befinde; allein er wollte vel, 
muthlich nur fo vtel damit / daß 
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ein and 


eus Oporins Werbindung mit dem 


aus dieſem Briefe entlehnet habe; denn auf 
eine andere Art findet er ſich daſelbſt nicht. Uebri⸗ 
gens fuͤhren faſt alle Lebensbeſchreiber Theo⸗ 
phraſts dieſen Brief an; aber le Clere iſt der 


einzige, der den Ort nachweiſet, wo er zu ſin⸗ 


den iſt. Da Paracelſi Sitten hier freylich in 


einem ſehr nachtheiligen Lichte erſcheinen, fo ba: 


ben auch feine Anhaͤnger wacker auf den Opo⸗ 
rin geſchmaͤhet, und ihn des Undankes 9 gegen 
ſeinen ehemahligen Lehrer beſchuldiget. To⸗ 
rites verſichert in der Vorrede vor Paraceſſt 
Teſtament, Oporin habe dieſen Brief vor ſei⸗ 
nem Tode bereuet, welches Bitiseius in der 
Vorrede vor der Lateiniſchen Ausgabe der Wer: : 


fe Paracelſi mit vielen Schmaͤhungen wieder⸗ 


hohlet. Allein deſſen liederlicher Lebens wan⸗ 
del iſt auch aus anderen Zeugniſſen unlaͤugbar, 
und daß der Vorwurf des Undankes mehr auf 
den Lehrer, als den Schuͤler falle, wird an feis 
nem Orte gezeiget werden. Daß Oporin den 


Brief, oder vielmehr nur die Bekanntmachung 


deſſelben bereuet, koͤnnte allenfalls ſeyn, ohne 
daß deſſen Glaubwürdigkeit etwas däbey verlie⸗ 
ret. Er war bey aller ſeiner Gelehrſamkeit ein 
gutmuͤtiges Geſchoͤpf, daher er auch uber ſeine 
Gutherzigkeit verarmte. Er ſchrieb den ges 
dachten Brief an den Solenander und Wie⸗ 
tus nicht in der Abſicht, daß er gedruckt wer⸗ 
den ſollte, und es war ihm daher unangenehm, 
als er bekannt 8 Nach Ditiscit Verſis 
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*) ſollte man glauben, daß nog 
bey Paracelſi Lebzeiten geſchehen; allein aus 
dem Briefe ſelbſt erhellet, daß derſelbe de | 
bereits verſtorben war, obgleich der Brief ſonſt 
keine andere Zeitbeſtimmung hat. Ich werde 
im Folgenden noch n * 
kommen. 


§. 3. Sein Rahme. te 


Schon fein Nahme kuͤndiget meinen 
als einen Charlatan der erſten Groͤße an, wirſt 
aber auch ſeinem Geſchichtſchreiber gleich ans 
fangs Schwierigkeiten in den Weg. Er lau⸗ 
tet vollſtändig fo: Philippus Aureolus Theos 
phraſtus Bombaſtus von Hohenheim, ges 
nannt Paracelſus, Eremita. Wahrlich ein 
Nahme der nichts geringes verſpricht! Indes 
ſen muß ich doch auch bemerken, daß er ſelbſt, 
wenigſtens in ſeinen Schriften, ſich nicht alle 
dieſe Nahmen zugleich gibt. Am haͤufigſten 
nennt er ſich Aureolus Theophraſtus von 
Hohenheim, zuweilen auch mit dem Beyſatze 
genannt Paracelſus; an andern Orten Theo⸗ 
phraſtus Bombaſtus von Hohenheim, Cres 
mita; zuweilen auch nur Theophraſtus von 
Hohenheim. Am vollſtaͤndigſten erſcheinet 
ſein Nahme auf den von ſeinen Anhaͤngern nach 


5 Sed refipuit tandem, et quem vivum convitiis | 
infectetus fuerat, defunctum veneratione profe- 
e „beißt es in Bitiseii Vorrede, vermuths 
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ein Kabbaliſt und E 


ſeinem Tode heraus gegebenen Selen Nun 


zu den einzelnen Theilen deſſelben-. 
Eremita bezeichnet bloß den Geburtsort 


Einſt edlen in der Schweitz, wovon im Folgen⸗ 
den. Es iſt ungegruͤndet, wenn einige Schrift⸗ 


ſteller 5 verſichern, daß Erasmus ihm dieſen 
Zunahmen zuerſt beygeleget habe, indem er ſich 
ſelbſt in dem Programm bey dem Antritte ſei⸗ 
ner Profeſſur in Baſel ſo nennet, Erasmi 
Brief an ihn, worin er ihn gleichfalls Eremi⸗ 


tam nennet, aber allem Anſehen nach ſpaͤter ge⸗ 


ſchrieben iſt. S. davon im Folgenden. 

Bombaſt von Hohenheim iſt der Ges 
ſchlechtsnahme derjenigen adeligen Familie, von 
welcher Paracelſus abſtammen wollte, und auch 
wirklich abſtammete. Ich werde von derſelben 
ſogle ich umſtaͤndlicher handeln. 

Paracelſus iſt bloß eine ueberſetzung des 
Familien-Nahmens von Hohenheim; freylich 
eine halb Griechiſche und halb Lateiniſche Ue⸗ 
berſetzung; allein an dergleichen Barbarismen 
muß man ſich bey ſeiner Unwiſſenheit beyder 
Sprachen ſchon gewoͤhnen. Er ſelbſt ſetzt das 
genannt Paracelſus, wenn er ſich ſo nennet, 


dem von Hohenheim allemahl nach; daher es 


untichtig iſt, wenn er oft Theophraſtus Pa⸗ 


ratelſus von Hohenheim, oder Theophraſtus 


Paracelſus Bombaſtus von Hohenheim ger 


*) 8. B. Hauber in Bibliotheca mag. ah. 1, E. 
3775 Boͤrhaave in den Element. e 
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verſi chert, daß er ſich dieſen Nahmen aus Gi; 


nannt, oder das Paracefus auf 


wird. 


Sein Taufnahme niche alſo pi 
Aurkelus Theophraſtus ſeyn, abet wer mit 
dem Geſchmacke des Jahrhünderts nut 
ein wenig bekannt iſt, ſiehet gleich, daß das 
nicht alles wahre Taufnahmen ſeyn koͤnnen, ſon⸗ 
dern ein Theil derſelben ſeinen Grund in der 
ihm eignen Ruhmredigkeit hat, ſich durch einen 
leeren Schwall von Nahmen ein groͤßetes An; 
ſehen zu geben. Den Nahmen Philippus 
leget er ſich ſelbſt, ſo viel ich weiß, nie bey; 
allein er wird ihm nicht allein von ſeinen früͤhe⸗ 
ſten Anhaͤngern gegeben, ſondern er ſtehet auch 
auf ſeiner Grabſchrift zu Salzburg, wo er Phi⸗ 
lippus Theophraſtus ohne allen Geſchlechts 
nahmen heißt, daher et wohl juverlaffig ſeyn 
muß, und vielleicht der gewiſſeſte und einzige 
allen ſeinen Taufnahmen iſt. 


Der Nahme Theophraſt ſiehet einem Sau 
nahmen aus dem Ende des 15 ten Jahthunderts 


freylich auch nicht aͤhnlich, daher auch Eraſt“) 


telkeit ſelbſt beygeleget habe, um ſich dadurch 
als einen Naturkundigen der erſten Groͤße dat; 
zustellen, der dem Griechen dieſes Nahmens 
nichts nachgebe, oder vielmehr, dadurch. anzu⸗ 
deuten, daß er von Gott ſelbſt unterrichtet wor 
den, und daß Gott ſelbſt aus ihm ſprecheß wie 
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ein Kabbaliſt und Ebarlatan. af 


er ſich in ſeinen Schriften ſehr haͤuſig ſelbſt 
ruͤmt, und vermuthlich auch durch das folgende 
Art andeuten will. Zwar verſichert er ſelbſt“) 
bey der Gelegenheit, da ihn einige wegen ſeinet 
ungeſitteten Schmaͤhungen Kakophraſtus ges 
nannt, daß er billiger Theophraſtus heiße, 
Art und Taufs halber; allein aus dem fol⸗ 
genden wird erhellen, wie wenig man ſich in 
ſolchen Umſtaͤnden auf ſein eigenes Zeugniß ver⸗ 
laſen kann. Indeſſen, da ihm auch auf der 
eben gedachten Grabſchrift dieſer Nahme beyge⸗ 
leget wird, ſo muß ſeyn 
laſſen. 


Noch dunkeler it der Urſprung des Vor⸗ 
nahmens Aureolus. Zuvoͤrderſt bemerke ich, 
daß es irrig iſt, wenn einige denſelben in Au⸗ 
1 relius oder gar in Antonius verwandeln, an⸗ 
f dere aber“) es noch zwelfelhaft zu machen ſchei⸗ 
nen, ob er Aureolus oder Aurelius geheißen 
Hauber verſichert “), er habe bisher noch 
nicht eine einzige Stelle gefunden, in welcher 
Waracelfus ſich ſelbſt den Nahmen Aureolus 
beygeleget haͤtte; aber vermuthlich hatte er die 
zuſhtiſt an die Staͤnde von Kaͤrnthen von 


) In ſeinen Werken, Th. 1, 25 199. um nicht durch 
die Anfuͤhrung ſeiner einzeinen Schriften ſo vielen 
platz zu verlieren, werde ich in der Folge allemahl 
die deutſche Strasburger Ausgabe von 1 in * 
als die vollſtaͤndigſte, anfuͤhren. r 


) 3. B. die Athenae Rauricae, S. 170, | 
In Biblioth. S. 37 7. 
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erſt nach der Zeit angenommen hat. Nur wie 


Claudio ſage: Inter gladiatores ſaepius bo- 


Heumanns) Muthmaßung immer noch die 


D 3n ſeinen Opp. Th. 1, S. 245 


1538 nicht angeſehen ), wo er ſich ausbriig 
lich Aureolum Theophraſtum von Hohen. 
heim unterſchreibet, anderer Stellen zu zu 
ſchweigen. Aber Hauber laͤugnet ihm ehen 
daſelbſt auch andere Nahmen ab, die er ſich ow 


genſcheinlich ſelbſt gegeben hat. Das ware 
alſo klar; eben fo gewiß ift es, glaube ich, auch, 


daß er dieſen Nahmen in der Taufe nicht wirk⸗ 
lich erhalten, ſondern ihn aus Ruhmredigkeit 


er dazu veranlaſſet worden, iſt noch dunkel. 
Borrichius verſichert 8 er habe ihn aut 
dem Trebellius Pollio entlehnet, welcher in 


nis pugnatoribus Aureoli nomen appoſi- 
tum. Daraus wuͤrde denn zugleich folgen, 
daß er in ſeiner Jugend ein ruͤſtiger Klopſſech⸗ 
ter und Raufbold geweſen, welches, wie aus 
dem folg enden erhellen wird, nicht ganz uns 
ch iſt. Allein, da nicht glaublich 
iſt, daß er jemahls den Pollio geleſen, ſo iſt 


wahrſcheinlichſte. Hieronymus hatte nehm⸗ 
lich B. 1. adv, Iovianum des Griechiſchen 
Theophraſti Schrift eg. mit den 
Worten angefuͤhrt⸗ Fertur aureolus Theo- 
phraſti liber de nuptiis. Daraus machte 


Petrus Diefenfis aus Unwiſſenheit einen 


In der Hermet. Sapientia vi e. 
Act. Philol. Tb. 1. S. 7. 
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von mehrern Schriftſtellern ſelbſt des rOter 
Jahrhunderts beybehalten wurde. Da Paz 


racelſus einmahl den Vornahmen Theophra⸗ 
ſtus fuͤhrte, oder ſich beygeleget hatte, und 


von einem ſeiner Schmeichler hoͤrte, daß der⸗ 
ſelbe auch Aureolus geheißen habe, ſo war er 


gleich fertig, ſich aus Ruhmredigkeit auch die⸗ 


ſen Nahmen beyzulegen. Es erhellet daraus 
zugleich, daß es nicht ganz richtig iſt, wenn 
einige dieſen Nahmen vor Philippus ſetzen, 
ſondern daß er eigentlich unmittelbar vor 82 0 
gehöret. 


Einige Schriftſteller, welche ſich in den Ges 


ſchlechtsnahmen Bombaſt von Hohenheim 


nicht finden konnten, machten aus Hohenheim 
ein Dorf in der Schwelz ), oder glaubten, daß 


Einſiedeln auch den Nahmen Hohenheim ge⸗ 


fuͤhret habe). Allein dieſe kommen in keine 
weitere Betrachtung, und die gewoͤhnlichſte Mei⸗ 
nung war immer die, daß er zu Einſiedlen, 
einem Flecken mit einem beruͤhmten Benedieti⸗ 
ner Stifte im Canton Schweitz, gebohren fey. 


Thomas Eraſtus, ſelbſt ein Schweitzer, war 
der erſte, der ihm dieſen Geburtsort ſtreitig 
machte) weil er in Einſtedlen am von 


Pope Blount, S. 397. 
*) Sude im gel. Eritie. 25. 37 S. 997. 
In Dulpusat, Th, I. S. 
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73, CheopbeaRias 


Ader Familie, die einen ſeiner Geſchlechtenuſ, 
men gefuͤhret, erfahren auch niemand erfehgen 


konnen, der mit ihm verwandt geweſen. 


ſetzt hinzu, er habe vielmehr gehoͤret, daß et 
an einem Orte bey Einſiedeln, Nahmens Di: 
henneſt gebohren worden, wo ſich ſein Vater 
als ein Auslaͤnder und Schulmeiſter eine Zeit 


lang aufgehalten, da er denn ſeiner gewoͤhnli⸗ 


chen Ruhmredigkeit zu Folge aus Hohenneſ 


die Nahmen Hohenheim und Paracelſus g 
ſchmiedet habe. 


In den neuern Zeiten vor 


mehrte der Hr. von Haller die Zweifel, indem 
er erſt dem Joh. Dav. Koͤhler (*) fagte, 1 
habe ihm der Medicus zu Appenzell, D. Zel⸗ 


weger versichert, daß Hundweil) ein Dorf 


in dem Canton Appenzell, der wahre Geburtés 


ort des unſrigen ſey z nachmahls aber ſelbſh; 


guf eben dieſes Ze wegers Verſi icherung bas 
Dorf Gaiß in dem Canton Appenzell dafür 


angab, mit dem Zuſatze, daß fein wahrer Se 


milien⸗ Nahme Hoͤchener geweſen ſey, welchen 
er nachmals in von Hoheim und Paracelſuß 
verwandelt habe. Nunmehr war ſein wahrer 
Geburtsort villig verdunkelt, nur mit dem Un 
terſchiede, daß die neueſten Schriftſteller ohne 
weitere unterſuchung Hallern folgten. ae 
Allein ich glaube doch, uͤberwiegende Gruͤnde 


au den fuͤr Geburtsort zu 


9 ock. Med. pract. Th. 2, S. 2. 
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ein und cberlatan. 209. 
halten, zumahl da die gegenseitigen 


bloße Sagen ohne Beweis ſind. Dieſe Gruͤn⸗ 
de find: 1. Seine eigene Verſicherung. Er 


ſagt an einem Orte) ausdruͤcklich: der ich bin 


von Einſidlen des Landes ein Schweitzer; 
daher er denn auch den Zunahmen Eremita an⸗ 
nahm, welcher ſich ſonſt nicht erklaͤren laͤßt. Da 
er doch irgendwo gebohren ſeyn mußte, und der 


Flecken Einſiedeln eben kein Ort iſt, welcher ſei⸗ | 


ner Eitelkeit ſchmeicheln konnte, fo ſehe ich nicht, 
warum man in dieſem Umſtande ſein Zeugniß 


nicht wollte gelten laſſen. Es kommt dazu, daß 


mehrere fruͤhere Schriftſteller, z. B. Wurſtiſen 
in der Baſeler Chronic, dieſen Ort ausdruͤck⸗ 
lich als ſeinen Geburtsort angeben. 2. Sein 
Teſtament und die demſelben beygefuͤgte Villa⸗ 
cher Urkunde. In der letztern heißt es, nach 


des von Lebenwald Anfuͤhrung ausdruͤcklich, daß 
ſein Vater aus Einſiedeln nach Villach gekom⸗ 
men; in dem letztern aber vermachte er einen 


) filbecnen Becher nach Maria Einſiedlen, weil 
ſeine Mutter daſelbſt eine Gotteshaus⸗ Frau ge⸗ 
weſen ſey. Indeſſen ſollte es aus eben dieſer 
Urkunde faſt ſcheinen, daß er nicht ſo wohl zu 
Einſiedeln, als vielmehr zu Villach in Kaͤrnthen 
gebohren ſey; weil es bey dem Lebenwald heißt, 


daß deſſen Vater, „nachdem er ſich mit einer 


ehrlichen Perſon bey gedachtem Stifte verhei⸗ 
»rathet, in der Stadt Villach 32 Jahr be⸗ 
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ↄtuͤhmter Stadt Phpſicus gewefen, toe er auch 
„ſeinen Sohn Theophraſtum ehelich gezeuget.“ 
Allein da der unſrige in der bere its angefuͤhr⸗ 
ten Zuſchriſft an die Staͤnde von Kaͤrnthen 
ſagt: „dieweil das Erzherzogthum Kaͤrnthen 
‘hac dem Lande meiner Geburt, das ander 
zmein Vaterland, in welchem 32 Jahr mein 
„lieber Vater gewohnt hat u. ſ. f. fo ſchelnet 
es vielmehr daß Lebenwald ſich geirret, und 
nicht recht geleſen hat. 3. Nach Leu in dem 
Schweitzer ⸗Lexico zeiget man zu Einſſedeln 
noch das Haus, in welchem er gebohren wor⸗ 
den, welches nahe an der fo genannten Teufel ⸗ 
bruͤcke ſtehet. Dergleichen Ueberlieferungen 
haben, wenn andere Beweisgruͤnde dazu kom⸗ 
men, allerdings ihr Gewicht; ſo daß es wohl 
gewiß bleibt, daß Einſiedeln ſein wahrer Ge⸗ 

Surtéore war. 


„. 5. Gani Aeltern. 


Sein Vater hieß, ihm zu Folge, 5 Wil 
helm von Hohenheim, nach der Villacher t; 
kunde bey dem le Clere aber; Wilhelm Bom⸗ 
baſt Hohenheim, war ein Licentlat der 
Meditin, der ſich von Einſtedeln nach Villach 
in Kaͤrnthen begab, wo er 32 Jahr Stadt: 
Phyſteus war und auch ſtarb bent 


Schtiften, Th. 3, S. 10% 

Schriften, Th. 1, S. 18. Haber es un 
Eraſt Th. 1, S. 228 ein rn wenn 
er ſagt, der Vater habe om Jahr in * 9 

| aufgehalten. 
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ein Rabbaliſt und Cbarlatan. ar 


auch durch die Villacher Urkunde beſtaͤtiget wird. 
Spaͤtere Schriſtſteller ſetzen hinzu, er habe 
eine anſehnliche Bibliothek gehabt, habe ven 
1504 bis 1534 in Kaͤrnthen gewohnt, und 
fey in dem letztern Jahre am Tage der Geburt 
Mariaͤ daſelbſt geſtorben ). Woher fie: das 
haben, und ob in der Villacher Urkunde etwas 
dergleichen geſagt wird, weiß ich nicht, indem 
ich dieſe nicht ganz kenne. Daß er eine an⸗ 
ſehnliche Bibliothek gehabt, ſagt zuerſt, fo viel 
ich weiß, Johann Baptiſta Helmont ); 
aber ohne Zweiſel vermuthete er es nur, die 
Gelehrſamkeit des ‘bavaus 
zu mache. 
Seine Mutter war, nach ae 
Teſtamente befindlichen Quittung bey dem le 
Clerc, Vorſteherinn des Hoſpitales zu Ein⸗ 
ſiedeln, nach dem von Lebenwald aber eine 
Gotteshausfrau des Stiftes Maria Einſiedeln, 
und vermuthlich war ſie dem Stifte mit auf 
eine oder die andere Art unterworfen. Daher 
er auch den ſilbernen Becher (bey dem Leu iſt 
es ein Kelch) dahin vermachte, ſich, wie Leu 
ſagt, dadurch von ſeinem dem Stifte ſchuldi⸗ 
gen Fallrechte loszukaufen. Iſt das gegruͤn⸗ 
det, ſo ſcheinet es faſt, daß ſeine Mutter ſich 
ohne Erlaubniß des Stiftes mit ſeinem Vater 
verheirathet, welches denn auch die Urſache 
ſeyn koͤnnte, warum er ſich bald darauf — 


Adattti, Sreber, Sieh. 
Ortus Medicinae, S. 187. 
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von Einſiedeln weg und nach Kituthen ou 
wandt. Da in ſeinem Teſtamente bey dem 
le Cleve wirklich ſeiner zu Einſtedeln befinns 
chen Verwandten gedacht wird, wozu auch 
Peter Weſmer, Procurator des Abts zu Cin, 
fiedein gehoͤrte, der eine Quittung uber das ab⸗ 
gelieferte Legat ausſtellete, und den Verſtorbe⸗ 
nen ſeinen lieben Oheim nannte: ſo ſcheinen 
das Verwandte von der 


zu ſeyn. 


§. 6. Sein Geſchlecht. 


8 Paracelſus gab ſich und ſeinen Vater fi 
Abkoͤmmlinge von dem Geſchlechte der Bom⸗ 
baſte von Hohenheim aus, und fuͤhrte daher 
auch deſſen Wapen ). Dieß war eine alte 
adelige Familie in Schwaben, welche eigentlich 
Bombaſt hieß, aber von dem Gute Hohen⸗ 
heim bey Plieningen im Wuͤrtembergiſchen) 
den Nahmen von Hohenheim annahm. Es 
gab im 16ten Jahrhundert mehrere beruͤhmte 
Perſonen aus dieſem Geſchlechte- Wilhelm 
Bombaſt von Hohenheim ward 1548 Groß, 
Prior des Johanniter⸗ Ordens in Deutſchland, 
und als derſelbe das Jahr darauf ſtarb, ſo folgte 
ihm in dieſer Wuͤrde George Bombaſt von 


*) S. das „ ah. 25 
S. 87, verglichen mit des Paraceiſt Wapen auf allen 
Altern Kupferſtichen, ingleichen auf ſeiner Grabſchrift 
zu Salzburg. 

) Chriſt. Frid. Sattler von 
Waͤrtem b. Th. 2. S. 288, 1 
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gebenen der ſchon 15 29 den eee 
verjagten Orden nach Maltha gefuͤhret hatte. Er 
ſtarb 1567 ). Nach Conring in Hermet. 
Medic. hat ſich dieſe Familie nachmahls in El⸗ 
ſaß niedergelaſſen, wovon ich doch nichts auffin⸗ 
den koͤnnen. Verſchiedene Schriftſteller, denen 


der Nahme Bombaſt von Hohenheim ein An⸗ 


ſtoß war, machen zwey adelige Familien von 
Bombyſt und von Hohenheim daraus, aus 
welchen der unſrige von vaͤterlicher amt muttets 
licher Seite hergeſtammet ſeyn ſoll. Be? 

Ganz naturlich dringet fid bie 
Frage auf, wie es moͤglich geweſen, daß, wenn 


der unſrige von einer fo angeſehenen adeligen 


Familie hergeſtammet, ſein Vater ein bloßer 
Medicus, er ſelbſt aber ein armſeliger Landſtrei⸗ 
cher geworden. Doch dieſe Schwierigkeit wird 
durch die allgemeine Ueberlieſerung gehoben, daß 
ſein Vater Wilhelm nur ein natuͤrlicher Sohn 
eines aus dieſer Familie geweſen; ich ſage durch 
die Ueberlieferung, denn der unſrige erklaͤret ſich 
daruͤber nirgends, und die Villacher Urkunde 
uͤbergehet dieſen Umſtand, wie es ſcheinet, gleich⸗ 

falls mit Stillſchweigen. Wer aber dieſer un⸗ 
eheliche Vater geweſen, wird von den wenigſten 
gemeldet. Die meiſten bezeichnen ihn ſehr ſchwan⸗ 
kend, ſelbſt ohne ſeinen Geſchlechtsnahmen, und 


nennen ihn bald Deniſchmeiſter⸗ bald ger | 


) S. von Hitter. 
rd. Johannitar. und Ja e. Bofio Iſtoria della 
8. di Th. WS. 
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einen Fuͤrſten. Toxites in = 
Vorrede zu Paracelſi Teſtament, bey dem le 
Clere, der Groß- Prior des Johanniter Or- 
dens, George Bombaſt von Hohenheim, 
(eden der deſſen ich vorhin gedacht habe,) habe 
einmahl zu Heidersheim in Gegenwart vieler 
angeſehener Perſonen erklaͤret, daß des unſrigen 
Vater ein wirklicher, aber unehelicher Sohn ſei⸗ 
nes Onkels geweſen. Reimmann ) hat die⸗ 
ſes unrecht verſtanden, wenn er dieſen George 

Bombaſt von Hohenheim ſelbſt zum uneheli⸗ 

chen Großvater des unſrigen macht. Ob nun 
gleich der Groß Prior ſeinen Onkel nicht nennt, 
fo glaube ich doch, daß es ein aͤlterer Georg 
Bombaſt von Hohenheim geweſen, der aber 


nicht Ordens ⸗Meiſter, ſondern nur Johanni⸗ 
ter Ritter, und in der Folge allenfalls Com: 


menthur war. Martin Cruſius ) verſichert, 
daß ein Johanniter Ritter, Mahmens George 
Bombaſt, um das Jahr 1468 den Grafen 
Eberhard von Wuͤrtemberg auf ſeiner Reiſe nach 

dem gelobten Lande begleitet habe. Dieſer koͤnnte 


nun der Zeitrechnung zu Folge gar wohl der 


Großvater des unſrigen ſeyn, und es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er in der Folge Commenthur gewor⸗ 
den, in welchem Falle denn auch Quade, der 
in der letzten Hälfte des 15ten Jahrhunderts 


lebte, Recht haben konnte, wenn er verſichert!) 


* Hitt. litter: der Deutſchen, Th. 6, S. e 
der Schwab. Chronit, 25 S. 
Moſerſchen Ausgabe. 
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Theophraſt ſtamme von einem des 
7 Deutſchen Ordens, zu Adenau in der Eifel her; 
„ nur daß er den Deutſchen Orden mit dem Jo⸗ 
; hanniter: Orden verwechſelt, und den unſrigen 
unmittelbar zu einem e mae, da doch 


Nimmt man dieſe unebetlige 
an, welche nunmehr wohl eine Art von Gewiß⸗ 
heit erhaͤlt, ſo wird nicht allein begreiflich, war⸗ 
um derſelbe in einem in Ruͤckſicht auf das ade⸗ 
lige Geſchlecht ſo niedrigen Stande gelebt, ſon⸗ 
dern auch, warum Eraſt zu Einſiedeln keine 
Nahmensfreunde von ihm ausfindig machen 
konnte, ungeachtet er bald nach ihm lebte. Um 
der Abſtammung von diefem ſchwuͤbiſchen Ge⸗ 
ſchlechte willen, nahm er nicht nur deſſen Wa⸗ 
pen an, ſondern er nannte ſich in der ee | 


9. 7. Seine Erziehung und . 
gendjahre. 


Dieſem Wilhelm 
heim nun ward unſer Theophraſt 1493 geboh⸗ 
ren. Ehe ſeine Grabſchriſt zu Salzburg ber 
kannter wurde, war auch deſſen Geburtsjahr 
zweifelhaft indem Konig in ſeiner Biblioth. 
1443, Paſh de Inventis nov antiquis 
aber 1449 dafuͤr angibt. Allein da es in der 
gedachten Grabſchrift ausdrͤcklich heißt, daß er 
1541 in einem Alter von 47 Jahren geſtor⸗ 
ben fey, fo leidet das angegebene Jaht keinen 
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216 73 Kbeopbraſtus Paratelſus, 


weitern Zweifel. Aber nunmehr iſt auch alet 
bis auf das Jahr 1526 da er Proſeſſor in 
Baſel ward dunkel, und wir wiſſen von ſeinet 
Erziehung, von ſeinem Studiren und von ſeinen 
Reiſen weiter nichts, als was er ſelbſt davon 
ſagt, welches denn freylich wenig iſt, und auf 
lauter ſchwankende Ruhmredigkeit hinaus laͤuſt. 

Es iff eine ſehr gemeine Ueberlieferung, 
daß er in ſeiner Jugend kaſtriret worden; nur 
die Art, wie ſolches geſchehen, wird verſchie 
den angegeben. Quade, der ihn unmittelbar 
fuͤr einen unehelichen Sohn des Johanniter⸗ 
Ritters Halt, ſagt, fein Vater habe die Opera⸗ 
tion an ihm verrichten laſſen. Eraſt hoͤrete in 
Kaͤrnthen, es ſey ſolches in ſeiner Kindheit von 
einem Soldaten geſchehen, als er die Gaͤnſe ge: 
huͤthet habe); Helmont aber laͤßt es von ei⸗ 
nem Schweine geſchehen. Mir ſcheinet das 
ganze Vorgeben ein bloßes ſehr unſicheres Ge⸗ 
ruͤcht zu ſeyn, welches theils durch die unbaͤrti⸗ 
ge Geſtalt, welche ihm auf den meiſten Bildniſt 
fen gegeben wird, und worauf ſich Craft aus⸗ 
druͤcklich beruft, theils durch Oporins Beef 
cher ung, daß er, ſo lange er ihn gekannt, bey 
allen Aus ſchweifungen in dem Spiele und der 
Voͤllerey doch nie einige Neigung zu dem an⸗ 
dern Geſchlechte blicken laſſen, veranlaſſet worden. 
Er ſagt von ſich ſelbſt ), daß er ſehr hatt, 
bey Kafe, Milch und Haſerbrot Wegen 


ET 1 
2 ETaſt i Difpurat. Th. 1, S. 276. 
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den, und unter Tannzoyfen aufgewachſen fey; 
und an einem andern Orte ), daß er ſeine 


Jugend in Armuth und Hunger zugebracht ha⸗ 


be. Das iſt alles, was ich bey ihm ſelbſt von 
ſeiner erſten finden können. 


Sein Studiren. 
Ich werde im Folgenden bemerken, daß es 


mehr als wahrſcheinlich wird, daß er nie or⸗ 
dentlich ſtudiret, ja nicht einmahl eine gelehrte 


Erziehung genoſſen hat. Er ſelbſt betheuert 
unzaͤhlige Mahl unter den medrigſten Schmaͤ⸗ 
hungen auf alle Buͤcher und hohe Schulen, daß 
er alles, was er wiſſe, von ſich ſelbſt, oder 


vielmehr aus unmittelbarer Eingebung Gottes, 


nichts aber von andern habe. Und doch nennet 
er an einem Orte) unter ſeinen Lehrern in 


der Alchymie ſeinen Vater Wilhelm, der ihn 
nie verlaſſen habe, „und mit ihm eine große 


„Zahl, die nit wohl zu nennen iſt, mit ſammt 
vvielerley Geſchriften der Alten und Neuen, 


„von etlichen herkommen, die ſich groß gemuͤ⸗ 
„het habend; als Biſchof Scheyt von Stett⸗ 


„gach, Biſchof Erhart und Vorfahren von 


„eavantall, Biſchof Nicolaus von Nppon, 
„Biſchof Matthaͤus Schacht, Suffraganeus 


„Phryſingen. Und viel Ept, als von Span⸗ 


heim, und dergleichen mehr, und vil under 


yden andern Doctoren und 3 Auch 
*) Th, 2, S. 108. | 
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fo iſt eine große Erfarnuß beſchehen, und eine 
„lange Zeit her, durch viel Alchymiſten, die in 
„ſolchen Kuͤnſten geſuchet haben, als 
„der Edel und Vet Siegmund Fuͤger von 
„Schwatz mit ſampt einer angal ſeiner ache 
„tenen Laboranten.“ 4 
Von dieſer Stelle nehmen · nun feine mes 
ſten Lebensbeſchreiber Gelegenheit, ihm eine 
ſehr ordentliche und gelehrte Erziehung zu ge⸗ 
ben. Nachdem, heißt es, fein Vater ihn eine 
Zeit lang ſelbſt unterrichtet hatte, that er ihn zu 
dem beruͤhmten Trithemius, Abt zu Sponheim 
in den Unterricht, welchen er aber nach einiger 
Zeit wieder verließ, und ſich zu Siegemund 
Fuggern von Schwatz begab. Es iſt noths 
wendig ſeine eigenen Worte ein went zu ler, 
Fuͤr Stettgach muß ohne Zweiſel Secu 
geleſen werden, denn hier iſt ein Biſchof Schen 
bekannt, der aber ſchon 1503 ſtarb, und alfo 
wohl der Lehrer des unſrigen nicht ſeyn konnte, 
Biſchof Erhart zu Lavant ſtarb auch ſchon 
15 10, da der unſrige etwa 17 Jahr alt war, 
deſſen Vorfahrer aber, deſſen Unterricht er gleich! 
falls genoſſen haben will, ſtarb natuͤrlich noch 
fruher. Aus dem mir unbekannten Biſchof 
Nicolaus von Yppon, macht Reimmann 
einen Biſchof von Ypern. Trithemius vers 
ließ fein Kloſter Sponheim ſchon 1505, ward 
Abt in dem kleinen Kloſter Set. Jacob vor Wuͤr / 
Surg und ſtarb daſelbſt 1516. Ich ſehe alſo 
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auch wenig Wahrſcheinlichkeit, daß er den ante 
gen habe unterrichten koͤnnen. Es iſt alſo das 
ganze Vorgeben eine ſeiner gewoͤhnlichen Prah⸗ 
lereyen, oder er hat bloß die Schriften und 
chymiſchen Prozeſſe dieſer Maͤnner verſtanden, 
die er etwa bekommen und genutzt haben kann. 
Zu ſeiner Zeit laborirte man an allen Hofen und 
in allen Kloͤſtern. Von dem Abt Trithemius 
iſt es bekannt, daß er viel auf die Alchymie, 
Magie und andere Kuͤnſte hielt. Die Biſchöſe 
zu Seckau und Lavant haben vielleicht unter der 
Anleitung oder nur mit Theilnehmung ſeines 
Vaters laboriret, und da kann er von dieſem 
manche ſo genannte Geheimniſſe erhalten haben. 
Mit dem Siegmund von Fugger zu Schwaz 
kann es ſich ein wenig anders verhalten. Denn 
ob ich gleich um dieſe Zeit keinen Siegmund 
auffinden koͤnnen, ſo iſt doch bekannt, daß die 
Fugger zu Augsburg von 1470 bis 153 3. 
das damahls ſehr ergiebig Silberbergwerk zu 

Schwatz in Beſitz hatten), und da kaun es 
ſeyn, daß er zu ihrem Laboratorio Zutritt 90 
habt, und mit darin sta 
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Rach Contingen de: ti 
S. 343, wird auch ein gewiſſer Bartholo⸗ 
indus Korndorfer mit unter Paracelſi Lehrern 
gezahlet; allein Conting haͤtte billig wiſſen und 
bemerken ſollen, daß dieſer ein ganzes Jahrhun⸗ 
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dert nehmlich erſt um 1635. nach 
lebte, alfo unmoͤglich deffen Lehrer ſeyn konnte. 
Paracelſus ſelbſt verſichert an zwey Orten) 
daß er die hohen Schulen bey den Deutſchen, 
5 Italiaͤnern und Franzoſen viele Jahre erſah⸗ 
„ren habe, und nicht eine kleine Zierde deri: 
„ben geweſen fey. Hingegen geſtehet er an 
mehrern Orten, daß ihm oͤfters und unter an 
dern auch zu Baſel von den Aerzten der Vot⸗ 
wurf gemacht worden, daß er auf keiner hohen 
Schule geweſen, auch nicht die Doctor: Wis 
de erhalten; allein, anſtatt das Gegentheil zu 
beweiſen, antwortet er darauf immer nur): 
„das Geſundmachen gebe einen Arzt, und die 
„Werke machen Meiſter und Docter, nicht 
„Kayſer, nicht Bapſt, nicht Facultet, nicht 
„Privilegia, noch keine hohe Schul. Dae 
gegen ruͤhmet er ſich mehr als einmahl, daß er 
auf ſeinen Reiſen bey Scherern, Badern, alten 
Weibern, Zigeunern, Henkern und Hundeſchlaͤ⸗ 
gern gelernet habe. S. die Vorrede zur gro 
Wenn man dieſes und was 
noch im folgenden vorkommen wird, zuſammen 
nimmt, ſo wird es kaum wahrſcheinlich, daß 
er ordentlich auf einer Akademie ſtudiret, auch 
nie einen akademiſchen Gradum erhalten hat, 
ob er gleich auf ſeinen wielen Reiſen auch die 
Sitze hoher Schulen durchſtrichen baben a. 


und eben daſ. S. 310. amg 
— 3. Schriften, Thy 1, S. 20 
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ſich auch mit vieler Keckheit immer beyder Ar⸗ 
zeney und zuweilen auch der freyen Kuͤnſte und 
beyder Arzeney Doctor nennet und ſchreibet. 
Mit eben der Unverſchaͤmtheit nennt er ſich 


(Schriften Th. 1. S. 38 6,) einen Profeſſor 


der heiligen Schrift, welches er doch zuver⸗ 


laffig nicht war, und auch nicht ſeyn konnte. 
Ich weiß nicht, aus was fuͤr einem Grunde 


Sude ) behauptet, er habe zu Baſel ſtudiret, 
habe aber ſeiner ſchlechten Sitten wegen fluͤchtig 
werden muͤſſen, und ſey durch halb 


gewandert. 


4. 9. Seine Reiſen. 
Nun ſeine ſchlechten Sitten ſind endlich er⸗ 


weislich genug, wie aus dem Folgenden erhellen 
wird; ſeine vielen Reiſen auch, wenn gleich nur 
die Haͤlfte von den Wanderſchaften wahr iſt, die 
er will gethan haben. In der Vorrede zur 
großen Wundarzeney ruͤhmet er ſich: „er habe 


ydie hohen Schulen erfahren lange Jahr bey den 


„Teutſchen, bey den Italiaͤnern, bey den Frans 


„zoſen, fey darauf weiter gewandert gen Granas 
„ten, gen Liſſabon, durch Spanien, durch England, 


vdurch die Mark, durch Litthauen, durch Pohlen, 
yUngarn, Wallachey, Siebenbürgen, Croatien, 
„die Windiſche Mark, und andere Lander mehr. 


An einem audern Orte) ſetzt er noch Daͤnne⸗ 


mark und die Inſel Rhodus dazu; und nach der 


*) Im gel. Eritieus Th. 3, S. 998. 
") Schriften Th. 3, S. 311. 
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n gehenden Seite hat er auch in Rieder 
land, in Romanien, (in der Romanney age 
er, wenn es nicht Rom bedeuten ſoll,) in Ney: 
polis, in Venediſchen, Daͤnnemaͤrkiſchen und 
Niederlaͤndiſchen Kriegen curirt. In dem Bus 
che von dem langen Leben, will er in Ginnlany 
und Lappland geweſen ſeyn, und an einem an. 
dern Orte) will er ſo gar Aſen und 11 
haben. 

Das iſt nun freylich viel; ; benn wenn man 

auch annimmt, daß ein Theil dieſer Reiſen, 
beſonders die nach Preuſſen ’ Pohlen, Ungarn 
und Siebenbuͤrgen, wie aus dem folgenden et 
hellen wird, in die letztern Jahre ſeines Lebens 
gehoͤret: fo find doch die uͤbrigen fir den Zeit 
raum, in welchen ſie fallen muͤſſen, nehmlich 
von ſeinem Juͤnglingsalter an bis 1525 bey 
nahe zu viel, auch wenn man bloß die fluͤchtigſte 
Durchreiſe annehmen will. Man hat daher 
immer wenigſtens einen Theil derſelben fuͤr eine 
ſeiner gewoͤhnlichen Prahlereyen gehalten und} 
B. da er an einem Orte Stockholm nach Dine 
nemark verſetzet, daraus geſchloſſen, daß er nie 

ect in dieſe Gegenden gekommen. Borrichius) 
vertheidiget ihn damit, daß ja Schweden bis 

1523 der Krone Daͤnnemark gehoͤret habe, 

daher Paracelſus gar wohl ſagen koͤnnen, daß 
Stockholm in Daͤnnemark liege. Dieſer Fech 

terſtreich mag gelten ſo viel er 


th. 1, 8. 288. 
Hermet, Sapientia vindicata, 8, 
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nicht leicht ein Vernuͤnftiger ſagen wird, daß 
Baſtia in Frankreich liege, wenn gleich die In⸗ 
ſel Corſica jetzt dieſer Krone gehoͤret: ſo iſt es 
doch gewiß, daß er vor 1525 mehrere Jahre 
in der Welt herum geſtrichen iſt, wenn er gleich 
ſeine Reiſen vorſetzlich vergroͤßert, und Aben⸗ 
teuer von denſelben erzaͤhlet hat, die jeder ſo⸗ 
gleich fuͤr Erdichtung erklaͤren wird. 

So will er ſich “) in Spanien bey einem 
Schwarzkuͤnſtler aufgehalten haben, der mit einer 


Zauberglocke allerley Geiſter zuſammen rufen 


koͤnnen, und was dergleichen Poſſen mehr ſind. 
So einen ſtarken Glauben auch die von ihm 
vorgegebenen Reiſen erfordern, ſo ſind ſie doch 


ſeinen Anhaͤngern, beſonders denen von der gol⸗ 


denen Zunft noch nicht abenteuerlich und wun⸗ 
derbar genug. Der altere Helmont erzaͤhlet 


von ihm, er fey, als er zwanzig Jahr alt ges 


weſen, und die Bergwerke Deutſchlandes be⸗ 
ſucht, nach Rußland gekommen, ſey aber auf 


der Graͤnze von den Tartarn gefangen, und zu 
ihrem Chan gefuͤhret worden, den er geraume 
Zeit als Arzt in ſeinen Kriegen habe begleiten 


muͤſſen. Hierauf ſey er nach Conſtantinopel 
gerathen und habe daſelbſt im acht und zwan⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters von einem Griechi⸗ 


ſchen Abte, wo ich nicht irre, den Stein der 


Weiſen bekommen. Dieſes Maͤhrchen erzuͤhlen 
die Roſenkreutzer und andere Goldkoͤche mit man⸗ 
cherley Verſchoͤnerungen gleichfalls. =e dems 

*) De metallor, 
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ſelben haͤtte er ſich alſo acht Jahre u unter den Nur 
tarn herum getrieben; nun laſſe man ihn noch 
zehn Jahre in Arabien und Aegypten herum 
ſtreifen, wie dieſe Herren ausdrücklich thun, 
und ſehe dann zu, wie man mit der Zeittech⸗ 
nung fertig wird, oder woher man die Zeit iw 
ſeinen uͤbrigen Reiſen bekommen will. 


Fragt man, auf 1 was fuͤr einen Fuß und 
warum er dieſe Reiſen gethan, ſo antwortet 
er, als ein Philoſoph, die Natur zu ſtuditen, 


und Weisheit zu ſuchen. Daß er dabey nicht 


ekel geweſen, und auch mit Gadern , Zigew 
nern, Henkern und Hundeſchlaͤgern fuͤrlieb ge 
nommen, geſtehet er mehrmals ſelbſt. Dabey 
will er aber auch Bibliotheken beſucht haben; 


aber was er daſelbſt fuͤr Schaͤtze gefunden, mag 


er uns ſelbſt ſagen. In der Stadt Braunau 
in Boͤhmen fand er die wahren und unverfaͤlſch 


ten Schriften Galens und Avicenna, in ei 


nem Buche groͤßer als ſechs Mannes Spannen 
lang, dreyer Spannen breit, und anderthalb 
oder zwey Spannen dick. Ein aͤhnliches Buch 
ſahe er in einem Kloſter zu Braunſchweig, 
welches aber von den unwiſſenden Eſeln vers 


brannt worden, ingleichen bey einem alten Burs 
ger in der Stadt Hamburg, wie denn uͤber⸗ 


haupt noch viel eigene Handſchriften Galeni 
und Avicenna auf birkenen Rinden und wads 
ſernen en vorhanden 7 ind, unter anden 
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wenn es die Umftande verftatteten, als Charing 
tan reiſete, indem er ſich mehrmahls ruͤhmet⸗ 
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auch in einem Kloſter Polphir im Lande au 


Preuſſen“ ). 
Aber was hilft es, fahret er bet, ſo bald 


es unſere Gelehrten werden ſehen, werden fle 
ſich nicht ſchaͤmen zu ſagen, es ſey Nekromantie 


oder Gaukeley, weil es nicht nach ihrer Leyer 
ſchmeckt, denn es beſchreibe viele tauſend Humo⸗ 
res und nicht nur viere. — Wer wollte nun 
nicht ſagen, daß Theophraſt als ein auſgekläcter 
Gelehrter gereiſet iſt? 

Dias Gewiſſere iſt wohl, daß er bald als 
Wundarzt, bald als Goldmacher, bald aber auch, 


auf ſeinen Reiſen viele innere Curen verrichten 
zu haben. Daß er bey verſchiedenen Armeen, 
und unter andern auch bey der Venetianiſchen, 
den Wundarzt gemacht, geſtehet er in der oben 
angefuͤhrten Stelle ſelbſt, und an einem andern 
Orte ) ſagt er, daß er in Schlachten und Stuͤr⸗ 
men viel tauſend geheilet n 
Zugleich macht er kein Geheimniß daraus, 


daß er ein wuͤſter Menſch und ruͤſtiger Nauf: 
bold geweſen. Nun aber Lefer „ fagt er an 


yeinem Orte ), laß dich nicht entſetzen ab mir, 


„daß fle ſagen, ich fey drey Mahl in Gefang: 


nif gelegen, ich habe viel Krieg durchlaufen, 


Schriften Tb. 1, S. 
Th. I, S. 579. 
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226 23. Cbeopbraſtus parsceſs 
ich habe viel freventlich geſchlagen und ay 


„ders mehr“. Und wenn man denkt, er werbe fa 


das fir Verlaͤumdung erklaͤren, fo faͤhret er MM 
fort: anichts iſt verloren, dann was neben ah 
„iſt gangen. Aber fie ſolten nit trauren, umb 
„das das geſchehen iſt, wenn das End deten i 
„Dingen da war, fo hatts Gott noch alles wol Me 

„heſchickt. Die Stelle habe viel freventich 
geſchlagen uͤberſetzt Brucker Hit. Philoſ. Th. 4 
S. 649 ganz falſch durch rixas et verbera 
toleranti; dagegen Craft *) fie fo verftand, 
als wenn er ſich darin ſelbſt fir einen Moͤrder 
angegeben, fe percufforem fuiſſe; welches 
fie denn doch wohl eben nicht ſagen will. Sn 
Bitiscii Lateiniſchen Ausgabe, welche uberhaupt 
ſehr verſtuͤmmelt iſt, iſt ſie ganz n 
worden. 


§. 10. Folgerungen aus ben vorigen. 


Wenn man alles bisherige zuſammen nimmt 
und zugleich auf das ſiehet, was noch aus dem 
folgenden erhellen wird, ſo wird man wohl eben 

nicht ſehr irren, wenn man ſich von dem Pare 
celſus bis in das drey und dreyßigſte Jahr fer 
nes Alters ungefaͤr folgendes Bild macht. Er 
war bey den eingeſchraͤnkten Umſtaͤnden ſeines 
Vaters ſchlecht und nachlaͤſſig erzogen, wodurch 
vermuthlich ſchon ſehr fruͤhe der Grund zu {ei 
nen nachmahligen ſchlechten Sitten gelegt wut, 
de. Eine eigentlich gelehrte Erziehung pat : 
Th. 1. S. 238, | 
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ev, allem Anſehen nach, nicht genoſſon, denn dar 
zu gehoͤrte zu ſeiner Zeit, noch mehr als jetzt, 


eine villige Fertigkeit in der Lateimiſchen Spra⸗ 


che, die ihm aber ganz fehlte, daher er in der 


Folge die Lateiniſchen Woͤrter in ſeinen Schrift 


ten wie ein ungelehrter Bader mißhandelt, und 


nie mit jemanden Lateiniſch ſprach , auch feine 
Vorleſungen in Baſel aus Noth Deutſch halten 
mußte. Hingegen hatte er bey ſeinen guten 
Fahigkeiten manches von der Mediein und Alchy⸗ 


mie bey ſeinem Vater erſchnappt, welches er 


denn nachmahls durch Leſen und durch den Um: 
gang mit Quackſalbern und andern Empirikern 


zu erweitern ſuchte. Da ihm auch ſeine heftig⸗ 


ſten Gegner viele Geſchicklichkeit in der mecha— 


niſchen Behandlung der Wunden nicht abſpres 
chen konnten, ja ihm mehrmahls vorwarfen, 
daß er weiter nichts als ein gelernter Wund⸗ 


arzt ſey, ſo ſcheint er eigentlich die Wundarz⸗ 
ney erlernet, aber dabey die Alchymie, wenn ſich 
Gelegenheit dazu fand, fortgeſetzt, und bald 


hier bald da in einer der vielen Goldkuͤchen ſei⸗ 


ner Zeit gearbeitet zu haben. Vielleicht war er 
klug genug, die Trieglichkeit der goldnen Kunſt 


bey Zeiten einſehen zu lernen, daher er ſich mit 
den chymiſchen Arzeneyen begnuͤgte, die er bey 


dieſer Gelegenheit erlernet hatte, ſie mit ſeiner 
Fertigkeit in der Chirurgie und der erſchnapp⸗ 
ten empiriſchen Medicin verband und nun 
bald als Wundarzt, bald als Goldkoch, bald 


als Charlatan die Welt durchſtrich; wobey es 
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256 75 Theophrafins paracelſus, 


ihm denn vermittelſt der blendende Curen, 
welche er mit den damahls noch ſehr unbekann, 


ten chymiſchen Arzeneyen verrichtete, nicht an 


Beyfall fehlte. Zugleich muß er ſehr fruͤhe auf 
pantheiſtiſche und kabaliſtiſche Grundſaͤtze gery, 
then ſeyn, welches denn eben nicht zu verwun 
dern iſt, weil die gelehrte Alchymie ganz auf 
den Pantheiſmus gegruͤndet it, auch dieſe Art 
der Philoſophie zu ſeiner Zeit ſchon unter Un 
gelehrten haͤufige Anhaͤnger hatte. Sein gory . 


ungebildeter Geſchmack, und ſein beſtaͤndiger 


Umgang mit Menſchen aus den niedrigſten Clas 
fen verdarben ſeine Sitten auf das aͤußerſte, 
fo wie fein vermeintes Vielwiſſen ihn zu dem 
unausſtehlichſten Prahler von der Welt bildete. 
Im Jahre 15 31 ruͤhmte er ſich ), daß er in 


zehn Jahren, alſo ſeit 1521 kein Buch geleſen 


habe, woraus fic) vermuthen laͤßt, daß er un’ 
gefaͤhr ſeit dieſer Zeit den erklaͤrten — 


gemacht. | 


8. 11. Er in Zuͤrch 426. 


In dieſer Geſtalt kam er nun 1526, alſ 
im drey und dreyßigſten Jahre ſeines Alters in 
Zuͤrch zum Vorſchein, aber die Art, wie er ſch 
zeigte, konnte ihm eben nicht ſehr zur Empfeh: 


lung gereichen. Heinrich Bullinger, der be 
ruͤhmte reformirte Geiſtliche zu Zuͤrch, lernte 


ihn damahls perſoͤnlich kennen we 
2. eceitten, Th. I, 191. | 
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ſeinen ärgerlichen Aufzug nachmahls in einem 
Brieſe an den Craft). Er hielt ſich in einem 
Gaſthofe auf, gieng ſchmutzig einher, wie ein 
Fuhrmann, hielt ſich auch am liebſten zu den 
Fuhrleuten, mit welchen er ſchwelgete und 


gie, welche ſchon fruͤhe ſein Steckenpferd gewe⸗ 
Be fen ſeyn muß. Aus Oporins nachmahligem 
kt Briefe erhellet, daß er ſich ſchon ſeit ſeinem 25 ten 
Jahre, alſo ſeit 1518, an die Voͤllerey und 
„ Trunkenheit gewoͤhnet hatte. Bey dem allen 
n machten doch ſeine chhmiſchen Curen und ſeine 
„ mehr als Thraſoniſche ‘in merk 
1 


%) Difputat. Th. 1, S. 23 9.4 Contuli cum 
: eo, ſagt Bullinger, mel et iterum de 
rebus variis etiam Theologicis vel Religio- 
nis, Sed ex omnibus ejus fermonibus nihil 
intelligere licuit, Magiae vero, quam ille 
neſeio quam fingebat, plurimum, Si eum 
vidiſſes, non Medicum dixiſſes, fed auri- 
gam, et ſodalitio aurigarum mirifice de- 
leetabatur. Ergo dum viveret hie in diver- 
ſorio Ciconiae, obfervabat adventantes in 
hoc hofpitium aurigas, et cum his homo 
ſpureus vorabat et perpotabat; ita fonniiist-— 
quam vino ſopitus, ut ſe in proximum 
ſeamnum collocaret, erapulamque foedam 
edormiret - - Breviter fordidus erat per 
omnia et homo ſpurcus. Raro aut nun- 
quam ingrediebatur coetus facros, ac viſus 
eft Deum et res divinas leviter curare. 


zechte, und ſich dann auf eine Bank legte, den 
Rauſch aus zuſchlafen. Aus der Religion mach⸗ 
te er nichts, ſchwatzte dagegen viel von der Ma- 
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welches ihm beſonders an der Ferſe des rechten 
Fußes viele Schmerzen verurſachte. Paracel 


; ) Adami in Vitis Philoſ. S. 30. Er nennt zw 


fahrnen Aufſehen und ant 
auch wohl Kenner. | 


§. 12, Er kommt nach Baſel und cui 
den Frobenius, 


Bon begab er fich, und zwar, 
ſcheinet, noch 1526 nach Baſel, vermuthlit 
anfaͤnglich in keiner andern Abſicht, als ſeinet 
Charlatanerie nachzugehen. Unter andern Pa 
tienten, welche er hier in ſelner Cur hatte, be 
fand ſich auch der beruͤhmte Buchdrucker, Ih 
hannes Frobenius, der das Podagra hatt, 


ſus, der mit ſeiner chymiſchen Univerſal⸗Medi⸗ 
cin, welche er unter dem Nahmen des Laudani 
gab, alles heilen wollte, vertrieb ihm das Po 
dagra gluͤcklich, aber ſo, daß ihm die Zehen des 
rechten Fußes ſteif und unbeweglich wurden, of: 
ne ihm doch Schmerzen zu verurſachen ). Dies 
fe ſcheinbare Cur erwarb ihm in Baſel viel Vers 
trauen, und da Frobenius mit dem Erasmus 
auf das genaueſte verbunden war, dieſer abet 
von mehrern Krankheiten, und beſonders von 
Steinſchmerzen litte: fo ſchrieb Paracelfus, ver; 
muthlich auf des Frobenii Veranlaſſung, a 
den Erasmus, den er vorher ſchon irgendwo 
geſehen hatte, einen barbariſchen und kauderwaͤl 


den Paracelſus nicht, ſondern fagt bloß: tandem 
aliunde .enir Medicus; allein es iſt aus andern 


Umſtaͤnden bekannt, daß es der unſrige war. 
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ſchen Brief, worin er ihm alle ſeine Krankhei⸗ 
ten in dem ihm eigenen dunkelen Style het: 
rechnete, und fic) zuletzt erboth, ihn zu curi⸗ 
ren). Der feine Erasmus, der den Vogel 
Y Dieſer Brief ſtehet nebſt Erasmi Antwort in Pa⸗ 
racelſi Schriften Th. 1, S. 443 und in Ad ami Vitis 
Medic. in Paracelſi Leben, und bey dem le Clere. 75 
In den Sammlungen der Erasmiſchen Briefe habe ich 
ſie nicht gefunden. Beyde haben zwar kein Datum; 5 
allein da Frobenius, als Erasmus antwortete, noch 
lebte, jo muͤſſen tie bald nach deſſen Cur geſchrieben 
ſeyn. Des Charlatans Brief lautet ſo: : 
Theologorum Patrono eximio D. Erafmo Ko. 
terodamo doctiſſimo, fuoque optimo 
Theophrafius Panacelſus. 


Quse mihi ſagax Muſa et Aftoos tribuit medi- 
aaa, candide apud me elamans: ſimilium ju - 
dieiorum manifeſtus ſum auctor. Regio 
hepatis pharmacis non indiget, nee aliae duae 
ſpecies indigent laxativis. Medicamen eſt 
magiſtrale arcanum potius ex re conforta- 
tiva, ſpecifica et melleis abſterſivis, id eſt 
eonſolidativis. In defectum hepatis effen- 
tia eſt fecunda, quae de pinguedine renum, 
medicamina regalia ſunt peritae laudis. Scio 
-corpufculum Mefuaticas tuum non poſſe 
ſufferre colloquintidas, ‘nec aliquid turbi- 
datum, feu minimum de pharmaco: {cio 
me aptiorem, et in arte mea peritiorem, et 
ſeio, quae corpuſeulo tuo valeant in vitam 
longam, quietam, et ſanam: non indiges 
vacationibus. Tertius morbus eft (ut aper · 
tius loquar) quaedam materia feu ulcerata 
putrefactio, feu natum phlegma, vel acci- 
dendale eolligatum, vel fi fex urinae vel tar 
tarum vaſis, vel mueillago de reliquiis ò 
ſpermate, vel ſi humor nutriens vifcofus, 
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wenn Paracelſus ſich deutlicher erklaͤren, und 


vermuthlich ſchon an barbarischen Geter 
konnte, bewunderte die dunkele Weisheit ſeinez 
Arztes, und entſchuldigte fic) damit, daß er jet 
keine Zeit habe, weder krank zu ſeyn, noch Arges 
ney zu nehmen, noch zu ſterben. Doch er, | 
both er ſich, ihn kuͤnftig einmahl zu gebrauchen, 4 


andere  Argerieyer vorschreiben wurde 


vel bituminofus : pinguedo reſoluta, vel 
8 quiequid nu jusmodi fit, quando de potene 
tia falis (in quo coagulandi vis eft ) eos. 
gulabitur, quemadmodum in filice, in be- 
rillo potius fimilis eft haec generatio. Haee 
non inde nata perſpexi. Sed quicquid juli. 
| de minera fruſticulata marmorea exi- 
ſtente in renibus ipſis, — feci, fub 
nomine rerum, coagulatarum. | 
8 optime Eraſme, mea praxis fpecifien tuae 
excellentiae placuerit, euro ego ut habeas 
et Medicinam. Mlle. 


‘THEOPHRASTUS. 


5 Sein Brief lautet ſo: 15 
Rei medicae peritiſſinto doctori Theophraflo He. 
remitae Eva/mus Roterodamus 18. 


Non eft abfurdum, Medico 5 per quem Deus 
nobis ſuppeditat ‘falutem cor Oris, animae 
perpetuaim optare falutem. Demiror, unde 
me tam penitus noris ſemel duntaxat viſum. 
Aeniginata tua non ex arte médica, quam 
nunquam didici, fed ex miſero ſenſu veri 
ſima effe agnofco. In regione hepatis jam 
olim ſenſi dolores , nec dibinare potui, 
quis effet mali fons, Renuin 
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Bemuthlich ſahen Paracelſi Anhänger den 
nen Spott in dieſer Antwort nicht ein, ſonſt 


wuͤrden fie dieſelbe wohl nicht als einen Beweis 
der Achtung eines ſo großen Mannes, als 
Erasmus war, fo ſorgfaͤltig mit in die Schrif— 
ten ihres Helden geſetzet haben. Ich glaube 


daher auch nicht, daß fic) Erasmus wirklich ſei⸗ 
ner Cur anvertrauet hat, obgleich Conring *) 
und Haller *) das Gegentheil zu verſichern 


ſheinen, zumahl ba Frobenii bald darauf er 


ante complures annos in lotio oha 
Tertium quid fit, non fatis intelligo: tamen 


videtur eſſe probabile mihi, id moleſtare 
ut dixi. Hiſce diebus aliquot, nec medi · 


cari vacat, nec aegrotare, nec mori, tot 
ſtudiorum laboribus obruor; fi quid tamen 
eft, quod citra folutionem corporis mihi 
poteſt lenire malum rogo ut communices. 
Quod ſi diftraheris, pauciflimis verbis ea, 
quae plus quam Laconice notaſli, fuſius 
explices, aliaque praeſcribas remedia, quae 
dum vacabit, queam fumere. Non pof- 
ſum polliceri praemium arti tuae ſtudioque 
par: certe gratum animum polliceor. Fro- 


benium ab inferis revocafti, hoe eft, dimi- 


dium mei: ſi me quoque reftitueris „in 


ſingulis utraqué reſtitues. Utinam fit ea 


fortuna, quae te Baſileae remoretur. Hae¢ 


ex tempore ſeripta lezere. 


Bene valle. 


ERASMUS ROTERODAMUS 


ſuapte manu. 


“~~ 


,*) Ne Hermet, Medic. S. 365. 
Biblioth, Med, Th. 2, S. | 
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234 73. Theophrafins Paracelſus, 


folgter Tod ihm den Quackſalber nothiventig 
noch verdaͤchtiger machen mußte. So viel iſt 
gewiß, daß Erasmus nie hergeſtellet worden) 
ſondern daß ſeine Steinſchmerzen wn von 
Zeit zu Zeit empfindlicher wurden. 


hi 13. Wird Profeffor der Mediein heed 
Paracelſus war in der kathollſchen Hl 
gion gebohren und erzogen; allein da er jest 
ſchon ganz von groben pantheiſtiſchen und beſon⸗ 
ders kabballſtiſchen Traͤumen eingenommen war, 
ſo waren ihm, wie allen ſeines Glaubens, alle 
poſitive Religionen gleich veraͤchtlich; daher 
ſchmaͤhete er auch auf alle, und ſchonte derjeni⸗ 
gen Religion, worin er gebohren war, ſo wenig 
als der eben entſtandenen proteſtantiſchen. Am 
glimpflichſten ging er noch mit der reformirten 
um, und es iſt wohl gewiß, daß er ſich jetzt wirk— 
lich zu derſelben gehalten, doch ohne Zweiſel 
nur im aͤußern und aus Eigennutz „indem ſich 
jetzt mehrere guͤnſtige Umſtände far ihn vereinig⸗ 
ten, die dem unſtaͤten Charlatan einen feſten 
Sitz in Baſel verſprachen, den er ohne Annal: 
me der reformirten Religion nicht erhalten konn⸗ 
te. Die Univerſitaͤt war durch die eben ent: 
ſtandene Reformation ſehr zerruͤttet worden, its 
dem alle diejenigen Profeſſoren, welche der al 
ten Religion treu blieben, entweder verjagt wurs 
den, oder von ſelbſt gingen ). In dieſen Um: 


*) Wurſtiſen in der Baſeler Ehronit test 
S. $55 er habe zu Baſel als 
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ſtaͤnden kam Paracelſus nach Baſel, machte mit 
ſeinen Palliativ⸗Curen viel Geraͤuſch, und ver⸗ 
ſprach bey ſeiner Ruhmredigkeit noch mehr. Zu⸗ 


gleich ſchmeichelte er ſich durch ſeine verſtellte 


Neigung zur Reformirten Religion bey dem 


Johann Oecolampadius ein, dem Urheber der 
Reformation in Baſel, der daher in dieſer Stadt 
alles galt, aber weder Arzt noch Philoſoph ge— 
nug war, den Unhold zu uͤberſehen ). Ge⸗ 
nug Oecolampadius empfahl ihn bey dem 
damahligen Mangel an Lehrern dem Rathe als 
einen brauchbaren Mann, und er ward wirklich 
mit einem anſehnlichen Gehalte zum Stadtarzt 


oder Phyſico und ordentlichen Profeffor der 


Medicin 2 angenommen. Die Zeit, wenn 


der ho 
Weſen ſchon zerſtoͤret hatte. So auch 
Andr. Jociseus in der Rede auf den Oporin: 


Diſſipata tune plane erat Academia, et Profeſſo- 


res partim eiecti, partim he {ponte urbe ceſ⸗ 
ſerant. | 
) Joe is eus l. 
Haller irret, wenn er in Biblioth. Med. pract. 
ſagt, daß er zum Profeſſor der Chymie beſtellet wor⸗ 
den. Paracelſus ſelbſt ſagt an mehrern Orten, daß 
er Profeſſor der Mediein geworden. Der erſte Pro⸗ 
feſſor der Chymie in ganz Europa war Joh ann 
Hartmann, der es 1609 in Marburg wurde. In 


Baſel hat es, ſo viel ich weiß, nie eigene Profeſſores 


der Chymie gegeben. Le Clerc zweifelt noch, daß 
er wirklich Profeſſor zeweſen, ſondern glaubt, daß 
er nur als Phyſieus mit der Erlaubniß zu leſen an⸗ 


genommen worden. Allein, zu geſchweigen, daß er 


ſich bey aller ſeiner Unverſchaͤmtheit auf ſeinem An⸗ 
tritts⸗ Programm doch wohl nicht hatte Profeſſor nen⸗ 
nen dürfen, wenn er es nicht wirklich geweſen, ſo 
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wird er auch in den Athenis Rauricis, S. 170, aut: 
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236 73° Tbeophraſtus paracetſus, 


dieſes geſchehen, wird nicht genau angegeben. 
In den Athenis Rauricis, deren Verfaſſer es 
aus den akademiſchen Regiſtern am zuverlaͤſſg 
ſten haͤtte wiſſen koͤnnen, heißt es zwar, daß es 
1521 geſchehen; allein, das iſt unſtreitig ein 


Eben daſ. S. 981. 


Irrthum. Man hat uns noch das Programm 


aufbehalten ), womit er ſeine Profeſſur an 


trat, und dieſes iſt Nonis Iunii- 1527 unter- 


zeichnet. Zwar befindet ſich eben daſelbſt“) 


ein Brief von ihm an den D. Chriſtoph Clau⸗ 
fer, Arzt zu Zuͤrch, der quarto Idus Novem- 
bris 1526 unterſchrieben iff, worin er bereits 


des ihm aufgetragenen Amtes gedenket, und 


ſich Phyſicum et ordinarium Baſilienſem 


nennet. Allein, ich glaube, das iſt ein Druck⸗ 
fehler fir 1527, zumahl da dieſer Brief zwi⸗ 


ſchen dem eben gedachten Programm und noch 
einem Briefe gleichfalls vom November 1527 


in der Mitte ſtehet; man muͤßte denn anneh⸗ 
men, daß er gegen das Ende des Jahres 15 26 
bereits ernannt worden, ſein Amt aber erſt im 
Junius des folgenden Jahres angetreten habe. 


9g. 14. Sein Betragen in dieſem Amte. 
Nun dieſes Amt trat er mit aller ihm nur 


eigenen Ungezogenheit und Ruhmredigkeit an. 
In dem eben gedachten Drogen 


— 


druͤcklich mit unter den profeſſoren der 


gefuͤhret. 
In seinen Schriften Th. 1, S. 950, 
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verſpricht er, die bisher ſo ſehr verkannte Me⸗ 


dicin von den Hefen der Barbaren zu befreyen, 


und fie in ihrer erſten Reinigkeit wieder herzu- 


ſtellen. Er werde ſich dabey nicht an die Vor⸗ 


ſchriften der Alten, ſondern an die Natur der 


Dinge und an ſeine eignen Erfindungen und 
lange Erfahrung halten. Die meiſten Aerzte 
haͤtten ſich bisher auf das ſchaͤndlichſte geirret, 
weil ſie dem Hippokrates, Galen, Avicenna und 
andern blindlings gefolget waͤren, auf welchem 
Wege zwar Doctores aber keine Aerzte gebile 
det wuͤrden. Titel, Beredſamkeit, Beleſen⸗ 
heit und Sprachkenntniß machten nicht den 
Arzt, ſondern eine gruͤndliche Erkenntniß der 
Dinge und der Geheimniſſe, welche die Stelle 
aller uͤbrigen Wiſſenſchaften vertrete. Dabey 
kuͤndigt er denn an, daß er taͤglich zwey Stuns 
den die theoretiſche ſo wohl als practiſche Me⸗ 
dicin und Chirurgie nach ſeinen eigenen Schrif— 
ten zum groͤßten Nutzen ſeiner Zuhoͤrer vortra— 


gen werde. Man fagt ), daß er gleich bey 


dem Antritte ſeines Amtes den Galen und Avi⸗ 
cenna oͤffentlich in der univerſi taͤt verbrannt ha⸗ 
be, weil man kͤnftig nur ihn als den Monar⸗ 


80 druͤcke mit Fleiß noch aus weil 
Wurſtiſen in der Baſeler Ebronik S. 355. 


der aͤlteſte, der dieſes Umſtandes gedenket, ihn auch 3 


nur mit einem er ſoll vortraͤgt. Brucker verſi⸗ 
chert, Paracelſus habe ſich deſſen ſelbſt geruͤhmt, und 


fuͤhret dabey Th. 4, S. 374 der altern Ausgabe ſei⸗ 
ner Schriften in 4. an; allein ich habe die Stelle 
daſelbſt nicht finden konnen. Aehnlich ſiehet ihm die 


ſer Schritt 
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chen“) in der Medicin anzuſehen habe. zu Me 
gleich ſchmaͤhete er auf das ungeſittetſte, fo wohl “a i 
auf ſeine Collegen, als auf alle Galeniſtihe i 
Aerzte, die er Humoriſten nannte, weil ſie die 
Quelle der Krankheiten in den Saͤften ſuchten, 
und packte bey aller Gelegenheit ſeinen kabbal:: 
ſtiſchen und magiſchen Kram aus, letztern nicht 
bloß, wie andere behutſamere Fantaſten, welche 
unter der Magie bloß die Benutzung der Kraͤfte 
der guten Geiſter verſtanden, ſondern er verthes 
digte ſo gar die Anwendung der boͤſen Geiſtet 1 

zu Heilung tief eingewurzelter Krankheiten, 
und als ihm einmahl von einigen geſetzten Man: 
nern daruͤber Vorſtellung geſchahe, fo brad er 
in die Worte aus: ey nun, will Gott nicht 
helfen, fo muß der Teufel helfen ). Daß 


) Ich werde im folgenden eine Stelle von ihm anfuͤh⸗ 
ren, wo er ſich ſelbſt mehrmals hinter einander als 
den Monarchen in der Mediein ſowohl, als Philofor 
phie und Chymie darſtellt. Aber er hatte dieſen ſtol⸗ 
zen Gedanken ſchon jetzt. Denn in dem vorhin ge⸗ 
dachten Briefe an den D. Chriftoph Clauſer ſagt 
er ausdruͤcklich: Sed qua poreftate in hac noftra 
Monarchia ego me exerceam, fic habe, worauf 
er denn verſichert, daß dic Medicin ihm angebohren 
worden, und daß er den Deutſchen nunmehr das {ey 
was Avicenna den Arabern, und Galen den Griechen 


) Diefen Umſtand erzaͤhlt der dttere Theodor Zwin⸗ 
ger, Profeſſor der Medicin zu Baſel, der nicht lange 
nach dem Paracelſus lebte, in ſeinem Theatro vitae 
humanae , Th. 4, S. 3176 der Ausgabe von 1586. 
Paracelfiis cum Bafilede vernacula lingua publice 
doceret, de incantationibus quoque et éxorciimis 
morborum magicis agere coepit. Fam rem aegre | 

“ ferentibus doctis atque piis in haec verba pro- 
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er feine Collegia deutſch las, wuͤrde man ihm, 

ſo ungewoͤhnlich es auch zu ſeiner Zeit war, eher 
verzeihen koͤnnen, wenn es bey ihm nicht ein | 
Beweis ſeiner Unkunde in der Lateiniſchen Spra⸗ —5 
che und aller zur wahren Gelehrſamkeit noth⸗ 
wendigen Vorerkenntniſſe geweſen waͤre ). 

Es hatte bey ihm auch noch den Nachtheil, daß 

eine Menge ganz roher und ungelehrter Leute, 
Quackſalber und Barbirer in ſeine Collegia lie⸗ 

fen, und wenn fie ein wenig ſchwatzen und 
ſchmaͤhen und ein Paar Recepte gelernet, ſo 
gleich in die Welt eilten und ſich fuͤr Aerzte 
ausgaben. Ich werde dieſes in der Folge mit 

ſeinem eigenen Zeugniſſe beweiſen. In der 
Sammlung ſeiner Schriften kommen verſchie⸗ 

dene zu Baſel geleſene Collegia vor, fo wie fie 

von Oporin und andern Lateiniſch nachgeſchrie⸗ 

ben worden, und welche hoffentlich Gesners 


rkupit: will Gott nicht helfen, fo helfe der Teufel. 
Quam illius vocem ab Albane. Torino Medico et 
Joanne Oporino diſcipulis exceptam publice re- 
prehendit, Welfg. Wiſenbergius Theologus. 


) Das bezeuget auffer dem vorigen auch Conrad Gees 
ner, ein Zuͤrcher und ſein Zeitgenoſſe, ſo wohl in 
den Scriprorib, Chirurg. Latine nihil edidit ob 
imperitiam linguae; als auch in ſeiner Bibliotheca, 
S. 614: Germanice docebat, ob imperitiam opi- 
nor Latinae linguae, Sed nihil egregii eum praes 
ſtitiſſe audivi, quin potius impoſtorem fuiſſe, ac 

frequenter narcoticis ex opio medicamentis uſum. 
Man bemerke zugleich, daß Gesner, der ſelbſt ein 
Arzt war, ſchon ſehr fruͤhe das Geheimniß des ſo be⸗ 
ſchrienen Laudani des Pavacelfus durchſchauete, 
woruͤber nachmahls ſo viel geſtritten wurde, und wel⸗ 
ches erſt Troll entdeckt haben foul, 
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24% 73. kbeopbraſtus Paracelfus, 
Aus ſpruch eum nihil. egregii preci 


werden. 


5.15. Johann Oporin kommt zu ihm. 


Bald nach dem Antritt ſeines Amtes begab 
my der nachmahlige beruͤhmte Buchdrucket / 
Johann Oporin, als Famulus in ſeine Dien? 
ſte. Dieſer war 1507 zu Baſel gebohren/ 
und da ſein Vater ein armer Mahler war, fo 
mußte er bey fetnem Studiren von Jugend auf 
mit Armuth und Duͤrftigkeit kaͤmpfen. Nach⸗ 
dem er eine Zeitlang zu Strasburg freyen Schul⸗ 
unterricht genoſſen und darauf zu Baſel ſtudirt 


hatte, ſo ward er Lehrer an der Kloſterſchule S. 


Urbani im Canton Lucern, wo er dem Canoni⸗ 
cus Kylotectus, einem fir feine Zeit guten 
Lateiniſchen Dichter, bekannt ward. Als ſich 


dieſer zur reformirten Religion bekannte, hei: 


rathete, und nach Baſel zog, ſo folgte Oporin 


ihm dahin, und naͤhrte ſich anfaͤnglich mit Ab: 


ſchreiben Griechiſcher Handſchriften fuͤr Frobe⸗ 


nii Druckerey. Indeſſen ſtarb fein Freund 


Kylotectus an der Peſt, und Oporin beging 
die Schwachheit, daß er 1527 deſſen hinter⸗ 
laſſene Wittwe, ein altes, zaͤnkiſches und fat: 


ges Weib heirathete, worauf er Rector an ei⸗ 


ner ae uw l ward ). Da er auch 
hier 


In den Athenis Rauricis beißt es, er es 1829 
geworden und habe ſich einige Zeit darauf zum Theo⸗ 
pyhraſt begeben. Allein, das iſt ein . 
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hier fein, Auskommen nicht und Theo⸗ 
phraſt eben vieles Geraͤuſch zu Baſel machte, fo 
wandte ſich Oporin auf Oecolampadii Anra⸗ 
then zur Mediein, und da Theophraſt bey der 
ihm eigenen Ruhmredigkeit ihm verſprach, — 
er innerhalb Jahresfriſt einen vollkommnen Arzt 
aus ihm bilden wollte, ſo begab er ſich als Fa⸗ 
mulus zu ihm in das Haus "2 und leiſtete ihm 
hierauf, Theophraſts eigenem Zeugniſſe mee 


wer Jahre lang die getreueſten Dienſte. 


16. Seine Schüler zu 


a * 


Außer dem Oporin war auch der nachma⸗ 
lige Arzt Albanus Thorer oder Torinus eine 
Zeitlang in Baſel fein Famulus, denn er hatte 
deren oft zwey und drey zugleich. Daß die 


dieser in dem gedachten Sabre Baſel bereite verlaſſen 
hatte. Es muß vielmehr alles noch 1527 vorgegan⸗ 
gen ſeyyon. 
Praelertim cum ibi eſſet Theophraitus Perecelfus, 
ui unius anni ſpacio, eximium artis doctorem, 
£ perfecturum fuperbe iacrabat. Joeiseus in 
Orat. de Opor. Eraſt in Diſput. Th. 1, S. 238 
ſagt irrig, daß er es ihm in ſechs Mon athen 
verſprochen habe. Siehe ubrigens von dem Oporin 
des eben genannten Andr. Joeisei Orat de 


ortu, vita et obitu Jo. Oporini, Strasburg, 1569, 8, 


ingleichen in (Gryphii) Vitis ſelectis qubrum- 
dam eruditits. virorum, Breslau, 1717, 8, S. 
601 f. Ferner, Adami in Vitis Philoſophor. 


Frehers Theat. Mouttaire Annales 
pogr. Th. 3, welches aber ganz aus dem A dam i 
iſt, die A. henas Katricas, S. 349, des Niceron 
Meémoires, Th. 27, S. 272, aber 
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Ruhmredigkeit, mit welcher er auftrat / und die 
großen Dinge, welche er verſprach + nebſt der 
Lockſpeiſe mancher gluͤcklicher Curen , ihm an: 
faͤnglich viele Zuhoͤrer, ſelbſt aus entfernten Ge⸗ 
genden zugezogen, wird man leicht glauben. 
Allein ich finde doch nicht, daß er auch nur ef: 
nen einzigen gelehrten und gluͤcklichen Schuͤler 
gezogen, welches bey der kurzen Zeit, die er ſein 
Weſen in Baſel hatte, ohnehin nicht moͤglich 
war, wenn er auch ein ganz anderer Mann ge⸗ 
weſen waͤre, als er wirklich war. Zwar ſagt 
er ): Sivas ich in Arzten geborn hab, aus 
Iden hunderten von Pannonia, ſeind zwen 
„wohl gerathen, aus der Confin Polonia drey, 
„aus den Regionen der Saxen zwen, aus den 
„Sclavonien einer, aus Bohemien einer, aus 
podem Niderland einer, aus Schwaben keiner; 
H»wiewohl in einem jeglichen Geſchlecht große 
„Zalen geweſen find.“ Allein er nennet ſie 
nicht, und denn kann man leicht denken, was 
er nach ſeinen Begriffen unter einem guten Arz 
te verſtehet. In einer andern Stelle, die ich 
aber jetzt nicht wieder finden kann, nennet er 
einige ſeiner wohlgerathenen Schuͤler, aber nur 
mit den Vornahmen, daher ſie gleichfalls un⸗ 
kenntlich ſind. Freylich wird das Aufſehen, 


welches er machte, manchen in der Folge be⸗ 


ruͤhmten Mann gereitzet haben, ſeine Vorleſun 
* zu beſuchen, dergleichen von dem Albanus 
Thorer bekannt iſt; allein ſo bald ſie den Uns 


79 Th. 3, S. 335. 
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hold naͤher kennen lernten, ſo blieben fie weg, 

und koͤnnen daher gewiß nicht als ſeine Schuͤter 

angeſehen werden. Deſto mehr Pfuſcher, 
Schwaͤtzer und Marktſchreyer zog er, zumahl 

da ſeine Deutſche Vorleſungen viele ungelehrte 

Leute anlockten, welche ſich nachmahls fuͤr ſeine 

Schuͤler ausgaben, und den Kirchhof fuͤlleten. 

Er geſtehet das ſelbſt und da ſchon er fie 

fuͤr Betruͤger erflaret, fo muͤſſen fie es freylich 
arg gemacht haben. Aber wer war anders das 

ran Schuld, als er, der alle Sprachen, alle ge⸗ 

lehrte Kennt niß verachtete und ſchmaͤhete, und 

die ganze Medicin in een, und aa ; 
ſchen febte. 


$. Macht. ſich in Baſel verhaßt 


Bey dieſen Umſtaͤnden war es denn kein 
Wunder, daß er ſehr bald alles in Baſel wider * 
ſich hatte, zumahl da auch ſeine aͤußerſt ſchlech⸗ N. 
ten Sitten alles von ihm entfernen mußten, 
was noch vinige von Rechtſchaffen⸗ 
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th. 1, S. 143. euch vor den 
„Auditoribus, fo ich zu Baſel verlaſſen hab, die mir he 
„haben die Federn ab dem Rock gelefen, die mir ha⸗ 3 
„ben Urin aufgewermbt, die mir haben gedient und 
s gelemtet, und wie die Huͤndlein umbgeſtrichen und 

„angehangen. Das ſeind und werden Erzſchelmen 

uͤber all foes, und alle newe zukunftige 

„Arzt. Darbey ſeindt alle gewarnet, hüten euch vor 

„ihrem Gifft. Sie berübmen ſich Meinen, und fie 

„habens von mir, wo fie Ehr einlegen, und aber ſie 

: „ ſeindt zu fruͤe aus der Schulen kommen, wie ein 

„Dieb, der ſich ere aus dem nan 
vaufſet * . 
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244 73. Theophraſtus Paracelſus, 


beit und Wohlſtand Hatte- Er kam die meiſte 


Zeit betrunken in den Hoͤrſaal, lehnte ſich, mit 
ſeinem Henkerſchwerte in der Hand, an eine 
Saͤule, und ſprudelte in dieſer Stellung ſeine 
Weisheit, mit groben Schmaͤhungen auf alle 
Galeniſten gewuͤrzt, aus dem Stegereife her. 

Die uͤbrigen Aerzte warneten daher vor ihm, 
und die Facultaͤt machte ihm ſo gar das Recht 
ſtreitig, Vorleſungen zu halten, zumahl, da man 


nicht wiſſe, ob er Doctor ſey oder nicht, daher 
ſie verlangte, daß er ſich vor ihr ſtellen, und die 
akademiſche Wuͤrde, deren er ſich ruͤhmte, bewei⸗ 


ſen ſollte. Man hat noch von ihm eine Klag— 
ſchrift an den Stadtrath zu Baſel ), worin 
er ſich daruͤber beſchweret, und bittet, die uͤbri⸗ 


gen Doctores anzuhalten, daß fie ihn „als einen 


zbeſtellten und angenommenen Arzt, Medicum 
54nd Ordinarium am Leſen im Collegio auch 
5 ſonſt mit andern verletzlichen hinderruͤcks zuge— 
„fuͤgten Worten unbeleidigt bleiben laſſen.“ 


Was darauf erfolget iſt, weiß ich nicht; aber das 


ſiehet man wohl, daß der hohe Begriff, welchen 


man ſich anfaͤnglich von ihm gemacht hatte, 2 


durch ihn ſelbſt ſehr bald herunter one 
wurde. 
13. Sine Caren 


) Dazu kam denn noch, daß ſeine dem er⸗ 
ſten Anſcheine nach gluͤckliche Curen das nicht 


waren, was ſie ſeyn ſollten. Sein Laudanum, 


Schriſten, Th. 3, S. 678, 
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dieſe Univerſal - Arzeney, von welcher er ſo vie⸗ 


les Geſchrey machte, und welche in den meiſten 
fallen Wunder thun ſollte, war ein ſtarkes Opiat, 


welches daher in manchen Faͤllen die Krankheit, 
oder vielmehr die Empfindung derſelben, zwar 


unterdruͤcken konnte, aber gemeiniglich uͤble Fol⸗ 
gen hatte, indem die Kranken entweder kurze 


Zeit darauf ſtarben, oder doch weit gefaͤhrlichere 
Zufaͤlle bekamen, als vorher. Anfaͤnglich mach⸗ 
te er mit dieſen Palliativ⸗Curen, wo er auf⸗ 
trat, vieles Aufſehen; allein fo bald man die Fols 
gen gewahr ward, ſo ſank der Wundarzt zum 


Charlatan oder wohl gar zum Betrieger und 
Moͤrder herunter. Er hatte dem Frobenius 
das Podagra vertrieben, und ſich dadurch den 


Weg! zu ſeiner Befoͤrderung in Baſel gebahnt; 


allein dieſer ſtarb ein Jahr darauf“ ) an einem 


9 Frobenius ſtarb allem Anſehen nach im Nov. a 
1527, daher Brucker S. 652 irret, wenn er deſſen 


Tod in das Jahr 1526 ſetzet. Paracelſus befand ſich 
eben in Zuͤrch, wohin er von Baſel gereiſet war, und 
daſelbſt mit den Studenten auf ſeine Art ſchwelgete, 
als Frobenius ſtarb. Gleich nach ſeiner Ruͤckkunft 
ſchrieb er III. Id. Novembr. 1527 an die Studen⸗ 
ten nach Zuͤrch, die er ſeine Zechbruͤder, (Combibo- 
nes) nennet, und meldet ihnen dieſen Fall, aber 
welchen er ſehr klaͤglich thut, und den Frobenius 
ſeinen vertrauten Freund nennet. Aus dieſem Briefe 
ſchließe ich, daß Frobenius ungefaͤr zu Aufang 
des Novembers geſtorben, denn ſeine Lebensbeſchrei⸗ 


ber geben, ſo viel ich weiß, die Zeit nicht genau an. 


Theophraſts Anhaͤnger haben nachmahls vorgegeben, 
Frobenius ſey an ſeinem Tode ſelbſt Schuld geweſen, 
weil er die ihm vorgeſchriebene Didt nicht beobachtet 
habe. Allein er ſelbſt ſagt in dem Briefe (Schrif⸗ 


ten Th. 1, S. 952,) davon nichts, ſondern meldet 
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Schlagfluſſe, und alle Vernünftige ſchrieben es 
den vielen Opiaten zu, die er ihm gegeben hatte. 


Doch Frobenius war nicht der einzige, der das 
Schlachtopfer des unwiffenden Charlatans ward. 
Thom. Croft, der vice lange nach ihm zu Be 
ſel lebte, verſichert ), daß es zu ſeiner Zeit 
noch gelehrte und angeſehene Maͤnner zu Baſel 
gegeben, welche es insge beſtaͤtiget haͤtten, 
daß alle, die ſeine Arzeneyen innerlich gebraucht, 
innerhalb Jahres Friſt geſtorben waͤren. Eben 


das verſichert Theod. Zwinger, Oporins 


Schweſterſohn, der ſonſt eben kein Feind der 


Chymie war **). Auch Petrus Monavius, 


ein Arzt zu Breslau, hatte zu Baſel gehoͤret, 
daß keiner von Theophraſts Patienten zu Be 


ſel ein Jahr uͤberlebt haͤtte . Damit koͤnn⸗ 


te denn das Zeugneß eines Ungenannten, der 
auch eine Zett lang Famulus bey dem Theophraſt 
in Baſel war, und mit dem Vornahmen Fran⸗ 
ciscus hieß, allenfalls beſtehen, daß er einen 
kraßken Mann, den und beſſen Krankheit er 


nur, datz er demotino caſu geſtorben ſey. Fro be⸗ 
nius ſtand eben auf einer Leiter, als er von dem 
Schlagfluſſe befallen ward. 
) Difput. Th. 3, S. 211. Th. 4, S. 160. 
In Pracfar ed antem Ardoynum: wo er von 
den Giften redet: Id fuperioribus annis novus 
quidam Fheſſalius aſinus, alchimiſtice fuo Lau- 
dano, (fic enim vocabat,) praefticir ; multi 
enim, quibus pharmaco hoc fuo benedict dolo- 
rem omnem exeinerat, non multo poft, per ca- 
loris innati fuffecationem et extinctionem inte- 
. mierunt, 
). In einem Briefe an den And r. Dudith. 
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bloß aus dem. Urine gelaunt, mit einem weißen 
Pulver in einer einzigen Nacht curirt habe; 
weil nicht geſagt wird, worin die Krankheit be⸗ 
ſtanden, noch was die Folgen einer ſo geſchwin⸗ 
den Cur geweſen. Aber daß der Ungenannte 
ein e infaͤltiger leichtglaͤubiger Tropf war, ſiehet 

man daraus, weil er in der Folge verſichert, daß 
er ſeinen Lehrer mit ſeinen Augen habe Queck⸗ 
filber in Gold verwandeln geſehen. Ich wer⸗ 
de dieſer Stelle im Folgenden umſtaͤndlicher ge⸗ 
denken. Aber wenn der aͤltere Helmont be⸗ 
hauptet, daß er ganze Myriaden der gefaͤhrlich⸗ 
, ſten Krankheiten mit Herkules Keule danieder 
geſchlagen, und den Ausſatz, die Engbruͤſtigkeit, 
die Schwindſucht, den Schlag, die Epikepſie, den 
Stein, die Waſſerſucht, das Podagra, den Krebs 
und andere unheilbare Krankheiten durch ſehr 
einfache Arzeneyen *) geheilet habe: fo iſt das 


dieſer Art, deren einer Helmont gleichfalls war, 
ob er gleich noch manches an ſeinem Ahnherren 
und Vorgaͤnger auszuſetzen hatte. Um der 


traurigen Folgen willen, welche ſeine dem An⸗ 


ſcheine nach gluͤckliche Curen gemeiniglich hatten, 
hielt er ſich auch nirgends laͤnger als Ein Jahr 
an einem Orte auf, weil, wie er ſelbſt ſeinen 


linger an Einem Orte dauern koͤnne ). 


bolum adſcendentia. 
_ **) Internorum affectuum curationem fic tadmini- 


ſtravit, ut nullo in loco ultra ſpatius 


* 


eine gewoͤhnliche Prahlerey aller Schwaͤrmer 


Vertrauten zu geſtehen pflegte, ſeine Sunt 1. 


cae So veritehe ich das per remedia ad unitatis ſym- 
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73. 


“4. 19. Er gehet von Baſel weg. 1826. 


; Dieß Jahr war nun auch in Baſel um 93 
allein, da er hier einen eintraͤglichen Gehalt Hat: 
te, fo wurde er ſtch vielleicht uͤber die Scham, 


ſeine Patienten hier zu uͤberleben, hinweg . 
nbes 


fest haben, wenn er ſich nicht durch eine U 

ſonnenheit anderer Art haͤtte genoͤthiget geſehen, 
das Weite zu ſuchen. Da die Veranlaſſung 
dazu von ſeinen Anhaͤngern zu ſeinem Vortheile 


verdrehet wird, fo will ich fie nach dem Wur⸗ 


ſtiſen ““), dem aͤlteſten Schriftsteller, der ihrer 


gedenkt, und der ſie am beſten wiſſen konnte, 
erzaͤhlen. Ein Canonicus zu Baſel, Cornes 


lius von Lichtenfels, hatte Magenſchmerzen, 
von welchen die ee ihn nicht mit Wirkſam⸗ 
keit befreyen konnten. Der Canonicus ſagte 
daher einmahl in der Angſt, er wolle demjeni 
gen wohl hundert Gulden ſchenken, der ihn cw 
riren koͤnnte. Theophraſt erwiſchte das, und 
gab dem Domherren my Pillen von ſeinem 


haerere potuerit; quod i ft dicere folizus fit, 
anno amplius non poſſe ſuas artes in uno loco 
durare. Oporin in ſeinem Briefe. * 


„ Die Zeitdauer ſeines Aufenthaltes in Baſel, . wird 

von den meiſten Schriftſtellern irrig angegeben. 
Helmont, die Athenae Rauricae und andere ge⸗ 
ben drey Jahre an. Allein, da ſein Antritts s Pro⸗ 
gramm im Junius 1527 unterzeichnet ift, er ſich im 
Junius 1528 aber hereits im Elſaß befand, wie aus 

zwey Zuſchriften, (Schriften Th. 3, S. 249 unh 
376) erhellet, ſo kann er ſeine Stelle in Baſel kaum 
Ein Jahr bekleidet haben. 

*) In der Baſeler Chronik S. $55, wo wo er fit 
gleichfaur in das Jahr 1528 ſeßt. 


ſe 
L 
f 
f 
1 


Laudand, worauf er ziemlich ſchlief und ſich bef: 


ſer befand, und dem Theophraſt zur Belohnung 
ſechs Gulden ſchickte. Dieſer war damit nicht 
zufrieden, ſondern verlangte die verſprochenen 
hundert Gulden, und als ſich der Canonieus da⸗ 
zu nicht verſtehen wollte, ſo belangte er ihn vor 
Gericht, wo man ihm aber ſeine Forderung ab; 
ſprach, und ihm dagegen eine ſeiner Bemuͤhung 
angemeſſene Belohnung zuerkannte. Theophraſt 
ſtellete ſich ſehr ungeberdig, daß Laien ſeine Kunſt 
taxiren wollten, und ſchmaͤhete mit der ihm eige⸗ 
nen Grobhelt auf ſeine Obrigkeit fo, daß auch, 
wie es hieß, beſchloſſen wurde, ihn wegen ſeiner 
Unvernunft mit Gefaͤngnißſtrafe zu belegen. 
Theophraſt bekam durch einige Freunde Nach⸗ 
richt davon, und hielt es nunmehr fuͤr das rath⸗ 
ſamſte, einen Ort heimlich zu verlaſſen, wo er 
ſich durch ſeine Unbeſonnenheit, Prahlerey und 
ſchlechten Sitten alles zum Feinde gemacht hat: 
te. Einen Umſtand dieſer Geſchichte beſtaͤtiget 
auch Theod. Zwinger, der nicht lange nach dem 
Theophraſt lebte). 5 

Es erhellet hieraus, daß Theophraſt keinen 


foͤrmlichen Contract wegen der hundert Gulden 


mit dem Domherren geſchloſſen, daher derſelbe 
auch nicht angehalten werden koͤnnen, fuͤr ein 
Paar Pillen eine ſo anſehnliche Summe, wel⸗ 


*) Ad l. 3. Polit. Ariſt. cap, 9. bey dem Conring 


de Hermet. Sap. S. 362: Theophraſtus Paracel- 
ſus cum aegre ferret a iudicibus plebeiis arti 

fuae pretium ſtatui, n maledicta erumpens e cu- 

ria primum, mox ex urbe Bafilea exceſſit. 
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che fuͤr die nn Zeit noch weit betradtlis 
cher war, als jetzt, und die er in der Heftigkeit 
der Schmerzen angelobet hatte, zu bezahlen; 
obgleich Jociscus und andere die Sache als ei; 
nen ordentlichen Vertrag darſtellen. Zugleich 
erhellet daraus die Geldgierde des Charlatans, 


der, wie alle andere Marktſchreyer, die Armen 


zuweilen umſonſt curirte, aber dafuͤr dit Reis 
chen deffo unbarmherziger ſchneutzte. Es iſt lu⸗ 
ſtig, wie Bitiscius und andere Anhaͤnger des 
Menſchen dieſes Betragen zu vertheidigen ſu⸗ 
chen. Paracelſus, ſagen ſie, beſaß den Stein 
der Weiſen. Weil nun ſolchen Gluͤcklichen von 


jedermann nachgeſtellet wird, ſo erforderte es die 


Klugheit, den Beſitz dieſes großen Geheimniſſes 


zu verbergen, und darum ließ ſich auch Theo— 
phraſt ſeine Curen, wo er konnte, fo theuer bes 
zahlen, damit ey nicht auf den Argwohn ge⸗ 


rathen moͤchte, als wenn er hoͤhere Quellen des 
Reichthums hatte, 


5. 20. Streift in Elsaß 1529. 


Er ließ bey ſeiner Flucht aus Baſel . 


Oporin mit ſeiner chymiſchen Riche daſelbſt gus 
ruͤck, der ihm aber bald nach Colmar in Elſaß 
nachfolgte, welches der erſte Ort geweſen zu 
ſeyn ſcheinet, wohin er ſich jetzt wandte. Hier 


ſchrieb er fein Buch von den Franzoͤſiſchen Blat 


fern, den 1rten Junii 1528, dem erſten Buͤr⸗ 
Hieronymus Bonne ), fein Buch 


* S. 249. 


* 


el 
* 
7 
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yon den offenen Schaͤden aber dem Staͤdtemei⸗ 
ſter, Conrad Wickram, den 28ten Julii 
eben deſſelben Jahres zu *), ohne Zweifel, in 
der Abſicht, ſich damit hier eine ahnliche Befoͤr⸗ 
derung als in Baſel, zu erwerben. Beyde wa⸗ 
ren gelehrte und vernuͤnftige Maͤnner, und 
uͤberſahen ohne Zweifel den Unhold; wenigſtens 
fand er keinen feſten Sitz in Colmar, ſondern 


ſtreifte hierauf bis gegen das Ende des Jahres 


1529 in Elſaß herum, hielt ſich bey Bauern 
und rohen Landjunkern auf, die ſeine Prahlerey 
fix bare Muͤnze annahmen und ihn als ein 
Wunderthier anſtaunten. Zugleich beobachtete 


er in Anſehung der Sitten, die ſchon in Baſel 


ausſchweifend genug geweſen waren, nicht die 
geringſte Zuruͤckhaltung mehr, ſondern uͤberließ 
ſich der Voͤllerey auf die zuͤgelloſeſte Art. " 


21. Oporins Brief von ibm. 


Alles dieſes und noch ein Mehreres erhellet 
aus dem Brieſe, welchen Oporin nach ſeines 
ſaubern Lehrers Tode an den Solenander und 
Mierus ſchrieb, und da derſelbe ein ſo wichti⸗ 
ges Actenſtück in dem Leben dieſes Fantaſten iſt, 
ſo will ich ihn ganz einruͤcken a So ungern 


„ Sbriften BW. 3, S. 376. 
„ Er ſtehet, wie oben ſchon gedacht, in Dan. Sen⸗ 


nerts Werken, Th. 1, S. 188, wo er fo lautet: 


Quod ad Tbeophraſtum Paracelſum attinet, 
qui iampridem obiit, non quidem libenter 


ius Manibus obloquerer: vivum tamen t- 


em expertus ſum „ vt cum tali homine ita 
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Oporin ihm auch nach ſeinem Tode Boͤſes nach b 
reden wollte, ſo muß er doch geſtehen, daß er 
nicht leicht wieder mit einem ſolchen Menſchen 


- 
— 


—ä—— 


vnquam familiariter viuere, vt eum ipſo 
vixi, non facile cupiam; adeo, praeter mi- 
rabilem faciendi Medicinam in omni mor- 
borum genere promptitudinem et felieita- 
tem, nullam in eo neque pietatem, neque 
| eruditioném animadvertere potui. Et mi- 
rari non raro ſoleo, eum tam multa pro- 
ferri video, quae ab ipſo ſeripta et poſteri . 
tati relicta affirmantur, quorum ego ne 
ſomnium quidem vnguam illi objectum 
puto. Adeo erat totis diebus et nocti- 
bus, dum ego ipfi familiariter per bien- 
nium feré conuixi, ebrietati et erapulae 
deditus, vt vix vnam atque alteram horam 
fobrium reperire licuerit, maxime poſtquam 
Baſilea difcedens in Alfatia inter nobiles 
; ruſticos, et rufticos nobiles, tanquam alter 
Aefculapius, omnibus admirationi fuit. At- 
que interea tum, cum maxime eſſet ebrius, 
domum reuerfus dictare mihi aliquid fuae 
_ Philofophiae ſolebat, quod ita pulchre ſibi 
eohaerere videbatur, vt 4 maxime ſobrio 
melius non fieri potuiſſe videretur. Ego 
deinde iifdem in Latinam linguam verten- 
dis, vt poteram, vacabam. Et ſunt ejus- 
modi libelli partim à me, partim ab aliis 
Latine converfi poftca editi. Noctu toto, 
quo ipſi conuixi tempore, nunquam fe exuit: 
plerumque enim nonnifi ebrius ad extremam 
noctem ibat cubitum, atque ita, vt erat 
indutus adiuncto ſibi gladio, quem carni- 
ficis cuiufdam fuiffe.-iactitabat, in ffratum 
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in der engen Verbindung leben moͤchte, in wel⸗ 
cher er mit dem Paracelſus gelebt habe. Er 
habe zwar eine feitene und gluͤckliche Geſchicklich⸗ 


ſe coniiciebat , ac faepe media nocte furgens 
per cubiculum nado gladio ita inſaniebat, 
ita crebris ictibus. et pauimentum et parietes 
impetebat, vt ego mihi non ſemel caput 
amputatum iri metuerem. Dies aliquot 
requirere poſſem, fi eorum omnium, quae 
me apud ipſum paſſum effe ſeio, mentionem 


facere deberem. Semper habebat offieinam 


ſuam carbonariam inſtructam perpetuis 


ignibus nunc Alkali aliquod, nunc ſublimati 
oleum, nunc Arfenici oleum, nune Martis 


crocum, aut Oppodeldoch mirabile, et 
neſcio quae bradia coquendo, Mihi certe 
femel coctione ſua ferme ſpiritum vitalem 
oppreſſit, dum ſpiritus in alembico ſuo ad- 
ſcendentes contemplari iuſſo, et naſo pro- 
pius admoto remoto paululum vitro, quod 
alembico fubiectum erat, virulentos illos 


vapores mihi os et nares occupare eurauit, 


et tantum non ſuffocare conatus fuit, adeo 
vt in ſyncopen delapſus frigidae aquae non 


mediocris ſuperfuſione reſtitui opus ha- 


buerim, Interea fe vaticinari quaedam fi- 
mulabat, et arcanorum_quorundam cogni- 
tionem prae fe ferebat, vt clam aliquid, de 
quo ipfum metuerem, non facile aggredi 
vnquam auſus fuiſſem. Mulierum nullam 
cucam habuit, vt cum nulla vnquam illi 
rem fuiſſe credam. Initio abſtemius erat 
vſque ad aetatis annum fere 25. deinde ita 
vinum bibere didicit, vt totas menſas ruſti- 
eis plenas propinando prouocare, et biben- 
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— 


oe 


feit in Heilung aller Arten von Krankheiten be, fis 
ſeſſen, uͤbrigens aber nicht die geringſte Religion ſe 
noch Gelehrſamkeit blicken laſſen. Daher erde 


do ſuperare auſus fuerit, digito tandem § 9 
gulae immiſſo à crapula fc liberans, et rur 
ſum; tanquam ne guttam quidem hauſiſſet, 6 
potionibus indulgens. Pecuniae erat pro- 
digus profufor, ac ita ea ſaepe deftitutus, 
vt ne obulum quidem ei ſupereſſe ſeirem. k. 
Craſtino ſtatim die rurſum erumenam fe @ 
habere bene inſtruetam oſtendebat, vt non Id 
raro miratus fuerim, vnde ei fuiflet ſuppe- 0 

J. ditata. Singulis fere menſibus veſtem no- 
| vam fibi fieri curabat, et price rem cuiuis 
obuio donabat, fed ita conſpure tam, vt 
ego nunquam mihi dari petierim, neque 
| _ vitro oblatam, vt geſtarein, recepturus 
| fue im. In curandis viceribus etiam deplo- 
ratiſſimis miracula edidit, nulla victus prae- 
ſeripta aut obſeruata ratione, ſed cum pa- 
tientibus fuis dies et noctes potando, ita 
eos, vt folebat dicere, pleno ventre tamen 
* cCurauit, Praecipitati puluere, Theriaca aut 
Mithridatio, aut Ceraforum fiue Botrorum 
fucco in pilulas redacto, in omni morbo- 
rum genere ad purgandam vtebatur. Lau- 
dano ſuo (ita vocabat pilulas inſtar murium 
ſtercoris, quas impari ſemper numero in 
extrema tantum morborum difficultate tan- 
quam facram medicinam exhibebat ) ita glo- 
riabatur, vt non dubitarit affirmare, eius 
ſolius vſu ſe è mortuis viuos reddere poſſe; 
idque aliquoties, dum apud ipſum fui, re 
ipſa declarauit. Orare nunquam audiui 
neque vidi, neque curabat etiam Eccle- 
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ſich wundere, wie ſo viele Schriften unter def: 


ſen Nahmen herum gingen, an die er wohl nie 3 


denken koͤnnen. Denn er ſey die zwey Jahre 
uͤber, die er bey ihm zugebracht habe, Tag und 
Nacht der Voͤllerey fo ergeben geweſen, daß 
man ihn ſelten eine Stunde nuͤchtern gefunden, 


beſonders nach ſeinem Abzuge aus Baſel, da er. 


ſich in Elſaß unter Bauern und rohen Landjun⸗ 


kern aufgehalten, von welchen er als ein ande 


rer Aeſculap angeſtaunet worden. Wenn er 
denn voͤllig betrunken zu Hauſe gekommen, fo 
habe er ihm etwas von ſeinen philoſophiſchen 
Schriften dictiret, welches deſſen ungeachtet ſo 


ſchoͤn zuſammen gehangen, daß es auch der 


nuͤchternſte nicht beſſer habe machen koͤnnen, 
welches denn er, Oporin, hernach in das Latei⸗ 


nische uͤberſetzt habe. So lange er ſich bey ihm 


befunden, habe er ſich Nachts nie ausgekleidet, 


denn da er gemeiniglich ſpät in der Nacht ber 


ſisſtiea ſaera, fed doctrina Euangeliea, quae 


tum temporis apud nos excoli incipiebat, 


et a noſtris concionatoribus ſerio vrgebatur, 
non multum ab eo eurabatur. Se aliquando 


Lutherum et Papam, non minus quam 


nunc Galenum et Hippocratem, redactu- 
rum in ordinem minabatur. Neque enim 


eorum, qui hactenus in ſeripturam ſacram 


ſeripſiſſent, ſiue veteres, ſiue recentiores, 


uenquam ſeripturae nucleum recte eruiſſe, 


ed circa cortieem et quafi membranam 
tantum haerere. Et nefcio quae alia nuga- 
batur, quorum meminiſſe piget. 
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trunken zu Hauſe gekommen fey, fo habe er 
ſich, ſo angekleidet, wie er geweſen, auf- die 
Streu geworfen, und ſein Schwert, welches er 
von einem Scharfrichter wollte bekommen ha; 
ben, zu ſich genommen. Oft ſey er mitten in 
der Nacht aufgeſprungen und habe mit dem 
bloßen Schwerte ſo wuͤthend in die Waͤnde und 
den Fußboden gehauen und geſtochen, daß Opo— 
rin mehrmals befuͤrchtet, er werde ihm den 
Kopf herunter hauen. Es wuͤrden mehrere 
Tage erfordert werden, wenn er alles das er⸗ 
zaͤhlen ſollte, was er bey ihm aus geſtanden 
habe. Bey dieſem wuͤſten Leben habe er doch 
immer fort laboriret, und bald ein Alkali, bald 
ein Sublimat⸗Oehl, bald Arſenik⸗Oehl, bald 
einen Eiſenſafran, bald ſein wunderbares Oppo⸗ 
deldoch, bald wer weiß was auf den Kohlen 
gehabt. Ihm, dem Oporin, hatte es einmahl 
bald das Leben gekoſtet, denn da er ihm befoh⸗ 
len, nach dem in dem Helme aufſteigenden Spo 
ritus zu ſehen, und er die Naſe ein wenig zu 
tief hinein geſtecket, ſo haͤtten die giftigen Dam: 
pfe ihn beynahe erſtickt. Er habe ſich der Gabe 
der Weißagung, und der Wiſſenſchaft verborge— 


ner Dinge geruͤhmet, daher er, Oporin, ſich 


nicht leicht unterſtanden habe, etwas heimlich 
und ohne ſein Wiſſen zu unternehmen. Aus 
dem andern Geſchlechte habe er ſich nichts get 
macht „daher Oporin glaubte, daß er nie mit 
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er Bis in fein 25 tes Jahr habe er ſich auch des 
ie Trunkes enthalten, allein von dieſer Zeit an, 
er babe er ſich dem Weine ſo uͤberlaſſen, daß er 
auch ganze Tiſche voll Bauern heraus fordern 
n und zu Boden trinken koͤnnen. Wenn er be⸗ 
trunken geweſen, habe er nur den Finger in den 
Hals geſteckt, ſich des Ueberfluſſes zu entladen, 
worauf er wieder von vornen an zechen koͤnnen. 
In Anſehung des Geldes ſey er im hoͤchſten 
Grade verſchwenderiſch geweſen, ſo daß er auch 
oft nicht einen Dreyer uͤbrig behalten. Aber 
den andern Morgen habe er ſogleich wieder ets 
nen vollen Beutel gezeigt, fo daß ſich auch Opo⸗ 
tin gewundert, woher er ſo geſchwinde wieder 
Geld bekommen habe. Alle Monathe habe er 
ſich ein neues Kleid machen laſſen, und denn 
bas alte dem erſten dem beſten geſchenket; aber 
es ſey allemahl von Schmutze ſo zugerichtet ge⸗ 
weſen, daß Oporin es nicht annehmen noch 
tragen moͤgen. In Geſchwuͤven, ſelbſt den boͤs⸗ 
artigſten, habe er Wunder gethan, ungeachtet ‘ 
er ſeine Patienten nicht die geringſte Diaͤt hal⸗ 
ten laſſen, ſondern ganze Tage und Naͤchte mit 
ihnen gezecht, und ſie, wie er ſich auszudruͤ e 
cken gepflegt, mit vollem Magen curirt. In 
allen Arten von Krankheiten habe er mit einem 
Praͤcipitat, mit Theriak oder Mithridat, oder 
auch mit Kirſch * oder Weinbeerenſaft, wel⸗ ‘ 
ches er als Pillen gegeben, purgirt. In der 
groͤßten Gefahr habe er Pillen von ſeinem eau - 
7. ĩ 
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La danum » von der Groͤße des Mäuſekothes, aber 
allemahl in ungerader Zahl gegeben, und ſich 
gerühmet, daß er damit allein Todte wieder 


auferwecken wolle, wie er denn auch Bs | 


Mahl wirklich Wunder damit gethan habe. 
habe ihn nie bethen gehoͤret oder geſehen; ae 


dem Gottesdienſte habe er ſich ſo wenig ge⸗ 
macht, als aus der eben entſtandenen evangeli 


ſchen Religion, vielmehr mehrmahls gedrobet, 


4 


daß et Luthern und den Papſt noch einmahl 


eben ſo ſehr zu Paaren treiben welle, als 
den Gaten und Hippokrates. Denn unter al ⸗ 


len, ſo wohl Alten als Neuen, welche über die 
heilige Schrift geſchrieben, haͤtte kein einzi⸗ 


ger den Kern derſelben verſtanden, ſondern 


ſie waren insgeſammt an der Schale kleben ge: 
blieben, und was des Unſi nnes mehr gewefens 


§. 22. Anmerkungen daruber. 


Nun ein ſolcher roher und unwiſſender Wuͤſt⸗ 


ung verdiente es doch wahrlich nicht, in der 


Folge von einer ſo zahlreichen Claſſe von Aerz⸗ 


ten, worunter es wirklich gelehrte Maͤnner gab, 


fuͤr ihren Stifter und Ahnherren erkluͤret zu 
werden. Was man mit Grunde gegen Oporins 


Zeugniß einwenden koͤnne, ſehe ich nicht, zumahl 


da alles, was er zum Nachtheile ſeines Helden 
ſagt, auch von andern beſtaͤtiget wird. edie | | 


gers Zeugniß von ſeiner Voͤllerey und feinen 
rohen Sitten iſt bereits da geweſen, und 
Georg Vetter s wird 
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noch im Folgenden vorkommen. Auch Conrad 
Gesner, ſein Zeitgenoß, verſichert, daß er, 
wenn er nur ein wenig Geld gehabt, ſogleh 
dem Weine und Spiele nachgegangen, und nie 
manden eher curirt, als bis alles verthan gees 
fen. Uebrigens ſey er ſehr unbeſtaͤndig und 
bald ein Theologe, bald ein Arzt, bald ein He: 
renmeiſter geweſen, nur in der Voͤllerey und in 
dem Hange zum Spiele mit rohen Bauern ſey 
er ſich immer gleich geblieben ). Bitiscius 


* THEOPHRASTVS Paracelfus noſtro tem- 
pore vixit, qui veterum omnium placitis 
contemptis multa noua in artem medicam 
inducere conatus eft, et medicinam pet 
diuerſas Heluetiae, Germaniae et Poloniae 

regiones vagabundus exercuit, dum pecu-· 
nia tareret, qua modica acquiſits vino et 
lugis deditus (vt conftans fama eft,) ne- 
mini medebatur. Daemone vtebatur fami- 
liari, vt ex eius diſcipulo audivi, vir 
natura et eloquentia quam literis et ſtudio 
doctior: prorſus inconſtans, nunc theo- 
logus, nunc medicus, nunc magus, ſaepe 
compotator et aleator inter ruſtices. Au- 
dio tamen multos paſſim ab eo in morbis 
deſperatis curatos, et ulcera maligna ab 
eo feliciter fanata, Callebat enim chymis 
ſticam artem, qua liquores, ſuccos, olea, 
(de antimonio praecipue, ) et alia mirabi- 
lia medicamenta parabat. Itaque in {cris 
Ptis ſuis obſeurus eft, tum alias, tum ſua 

uaedam remedia et fuis nominibus ſaene 

nominans. Latine nihil edidit, ob i impe- 
ritiam linguae. Gesners de Scriptorib, 
Chirurg 
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260 73. Tyeopbeafius 


ſucht in der Vorrede zu ſeiner lateiniſchen Aut 


gabe der Werke Theophraſts von 1658 ſeine 


herrſchende Voͤllerey damit zu entſchuldigen, daß 
ſolche eine Schwachheit (vitiolum) feiner Ra: 
tion, nicht aber ſeiner Perſon, geweſen. Ueber 
dieß lehre ja die Erfahrung, daß der Wein den 


Verſtand ſchaͤrfe, und die Erfindungskraft belebe. 


Ware Theophraſt ein Moͤrder und Straßenraͤu; 
ber geweſen, fo wuͤrde Bikiscius gewiß auch eine 


Entſchuldigung dafuͤr gewußt haben. Da Opo⸗ 
rin bey aller ſeiner Gelehrſamkeit leichtglaͤubig 
war, und noch zu ſehr an Zeichen und Wunder 


hing, wie aus ſeiner Verbindung mit dem Po⸗ 
ſtel und andern Schwaͤrmern erhellet, ſo traue⸗ 
te er auch dem Paracelſus noch zu viel zu, fo 


ſehr er auch deſſen ſchlechte Sitten mißbilligte, 


daher er ſeine Curen immer noch zu ſehr cr: 


hebt, und nicht ſiehet, daß die gluͤckliche Heilart, 


die er ihm beylegt, mit dem Mangel aller Ge: 


lehrſamkeit „ deſſen er ihn ausdrücklich beſchul 
Less, einen Widerſpruch macht. Der ſchoͤne 


Zuſammenhang in den philoſophiſchen Aufſaͤtzen, 
die er ihm in der Voͤllerey dietiret, und wel⸗ 
chen dieſer ſo ſehr bewundert, muß gleichfalls 


aus ſeiner Vorliebe zu manchen Arten der 


Schwaͤrmerey erklaͤret werden. Dieſe fo ge⸗ 
nannten philoſophiſchen Schriſten ſind noch jetzt 


vorhanden, und ein jeder Vernuͤnftiger wird 


darin zwar den tolleſten Aberwitz und Unſinn, 
aber gewiß nicht den ſchoͤnen Zuſammenhang 


bewundern. Ueberdiß laͤßt ſich ſchoͤner Zuſam⸗ 
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menhang in der Philoſophie bey dem Mangel 


ken, als eine gruͤndliche und glückliche Kennt⸗ 
niß der Mediein. Daß er fuͤr feine Zeit ein 


von jedermann eingeraͤumt; allein daß er ges 
faͤhrliche boͤsartige Geſchwuͤre, oder wie andere 
ſagen, ſo gar den Krebs, ohne alle Diaͤt und 
ſelbſt bey vollem Magen ſeiner Patienten curirt, 


zuzuſchreiben, wenn er es als etwas merkwuͤr⸗ 
YM diges anfuͤhret, daß Theophraſt, wenn er den 
„Abend keinen Dreyer zu haben vorgegeben, des 
Morgens einen vollen Beutel gezeiget. Waͤre 
„es auch nicht vorſetzliche Windbeuteley geweſen, 


ſo haͤtten ihm doch ſehr viele ganz gewoͤhnliche 
GWege einfallen konnen, dieſe Erſcheinung zu ets 


klaͤren. Theophraſt war z. B. ein Spieler, 
und brachte ganze Naͤchte bey den Wuͤrfeln mit 
den Bauern in der Schenke zu, und da konnte 
er ja das Geld leicht gewonnen haben. Daß 


er, wenn er Geld hatte, ein Verſchwender war, 


laͤßt ſich aus ſeinem ganzen niedrigen Charakter 
eben ſo leicht erklaͤren, zumahl da ihm die Er⸗ 
werbung deſſelben nicht ſauer ward, ohne daß 
man ihn deswegen, wie haͤufig genug geſchehen 
iſt, zum er des Steines der Wel ma: 


261 
aller Gelehrſamkeit wieder eben ſo wenig den⸗ 


guter practiſcher Wundarzt geweſen, wird ihm 


*. 


— 


wird ihm wohl auch niemand fo leicht glauben. 
Oporins Neigung zum Wunderbaren iſt es auch 
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418862 73. „ 
Opotin trennet ſich von 


So ein geduldiges und gutmüthiges Schaf 
Oporin nun auch ſeyn mochte, fo konnte er et 
doch nicht laͤnger als etwa zwey Jahre?) bey 
dem Unhold aushalten. Dieſer hatte ihm vers 

ſprochen, ihn innerhalb Jahresfriſt zu einem 
vollkommnen Arzte zu bilden, allein der Schuͤ⸗ 
ler lernte nicht allein nichts, ſo wenig er et 
auch an Fleiß und Anſtrengung fehlen ließ, weil 
der Lehrer ſelbſt nichts wußte, ſondern entdeck⸗ 
te auch mehrmahls, daß Theophraſt ſeine Rue 
hirer vorſetzlich mit Luͤgen und Wind zu taͤu⸗ 
ſchen ſuchte. Er hatte einmahl behauptet, die 
Complexion eines Menſchen finne nur aus deſ⸗ 
fen alkaliſchen Urine, d. i. wenn er in drey Ta⸗ 
gen nichts gegeſſen und getrunken haͤtte, er⸗ 

kannt werden. Oporin faftete daher drey Tage, 
und brachte nunmehr ſeinem Meiſter die Paar 

Troͤpfchen Urin; die er in dieſem Zuſtande von 

ſich geben konnte. Allein dieſer lachte ihn aus, 
ſchalt ihn wegen ſeiner Leichtglaͤubigkeit einen 
Narren, und warf das Uringlas an die Wand 9. 

Da nun Oporin ſahe, daß er bey einem ſolchen 
Lehrer niemahls ein gruͤndlicher Arzt werden 
wuͤrde, fo hatte er ſich, wie es ſcheinet, ſchon 


* 


¢ 


9) Nehmlich ein Jahr in Baſel, und ein Jahr auf der 
irrenden Ritterſchaft in Elſaß. Es irren daher dieje⸗ 
nigen Schriftſteller, welche ihn wie Köhler, Jo⸗ 

„eis eus und andere vier Jahre bey demſelben aus⸗ 
halten laſſen. Oporin ſelbſt⸗ weiß nur von zweyen. 


in der Gedöchtnitzrede auf den O 
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in Baſel Aber gerne von ihm getrennet, Allein 
Theophraſt lockte ihn durch das Verſprechen, 
daß er ihm das Geheimniß ſeines Laudani offen 


baren wollte, von welchem der kurzſichtige 
Mann ſehr hohe Begriffe hatte, von neuem, 


ſo daß er ihm nach dem Elſaß folgte. Da er 
ihn aber auch hier von Zeit zu Zeit mit leeren 


Verſprechungen abſpeiſete, ſo beſchloß er endlich, 
ſich voͤllig von demſelben zu trennen, zumahl 
da deſſen wuͤſtes Leben ihm von Zeit zu Zeit 
unertraͤglicher ward. Die naͤchſte Veranlaſſung 
dazu gab deſſen Irreliglon. Theophraſt ward 
zu einem Bauer geruſen, der gefaͤhrlich krank 
war; weil er aber eben in der Schenke ſaß und 


zechte, fo kam er nicht eher als den andern 
Morgen. Bey dem Eintritte in das Haus 


fragte er, ob der Kranke indeſſen etwas anders 
gebraucht habe, und als man ihm antwortete: 


nichts, er habe aber eben das heilige Abend 


mahl empfangen, fo antwortete er trotzig, 
wenn er ſchon einen andern Arzt gebraucht haͤt⸗ 
te, fo fey. feine Hilfe unnoͤthig, und gieng 


fort). Oporin nahm das in dem verhaßte⸗ 


ſten Verſtande, und trennete ſich nunmehr 
villig von ihm. Er ward nachmahls Profeſſor 
der Griechiſchen Sprache zu Baſel, legte dar⸗ 
Auf, eine Buchdruckerey an, verarmte aber bey 


ſeiner Gutwilligkeit und ſtarb 1568. Theo⸗ 


) Eben derſelbe, noch umſtäͤndlicher aber Th e ob. 
Zwinger, Oparins Schweſterſabn, in dem Thea- 


gabe 1586. 
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264 73. xbeopbraſtus paratelſus, 


phraſt ſelbſt geſtehet an mehr als Einem Orte 
ſeiner Schriften, daß er der getreueſte unter 
allen ſeinen Famulis geweſen, und doch beſtand 
der ganze Dank fir ſeine zweyjaͤhrigen Dienſte 
darin, daß er ihm ein Paar Pillen von ſeinem 
Laudanum mit auf den Weg gab, mit welchen 
er ſich nachmahls von einer Erben wieder 
herſtelete. 


9. 24. Befindet fi ch zu Mieenberg 


Nachdem er ‘fi ch etwa ein Jahr oder etwas 
daruͤber im Elſaß herum getrieben hatte, und 
ſeine Rechnung hier auch nicht laͤnger fant, 
ſo ſtreifte er nunmehr wieder mehrere Jahre 
in der Schweitz und den ſuͤdlichen Provinzen 
Deutſchlandes herum, und nunmehr wird es in 

ſeiner Geſchichte auch wieder eine Zeit lang 
dunkel, ob ſich gleich aus allen Umſtaͤnden 
ſchließen laͤßt, daß er den groben Charlatan 


g fortgeſpielet, den er bisher gemacht hatte. Im 


November 1529 befand er ſich zu Nuͤrnberg, 

wo er dem Stadtrathe ſeine drey Buͤcher von 
den Franzoſen zuſchrieb *), vermuthlich auch 
in der Abſicht, dadurch etwa das Phyſicat zu 
erſchleichen. Vermuthlich gehoͤret die Geſchich⸗ 


te, welche Bitiskius ) aus dem a Planis⸗ 


Campis, einem Parxiſer Wundarzte, erzaͤhlet, 
zu ſeinem gegenwartigen een daſelbſt. 


2 Scheiften Tb. 3, S. 149. 


In der Vorr. vor der Latein. ber 
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Die Aerzte in Nürnberg ſuchten den Theophraſt 

als einen Landſtreicher und Betrieger verhaßt ‘es 
zu machen. Sie zu beſchaͤmen, erboth er ſich, 
einige unheilbare Ausſaͤtzige (Elephantiacos,) 

die von jedermann verlaſſen waren, und die ſei⸗ 

ne Gegner ſelbſt waͤhlen ſollten, unentgeldlich 
wieder herzuſtellen, welches er denn auch gluͤck⸗ 

lich that, wovon ſich die Beweiſe damahls noch 

in dem Archive zu Nuͤrnberg ſollen befunden 
haben. Da ich dieſe Geſchichte ſonſt von nie⸗ : 
manden angefuͤhret finde, auch den genannten 
Franzoͤſiſchen Wundarzt nicht weiter kenne, ſo 8 
muß ich ſie freylich dahin geſtellet ſeyn laſſen, 
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ob ſie gleich einer Marktſchreyerey ſo hau 
ſiehet als ein Ey dem andern. 
9. 25. Irret in der Welt berum. I 550. 
1535. 
Aber weder die Zuschrift „noch die vorgeges 
bene Wunder - Cur konnte ihm in Nuͤrnberg g 
Vertrauen erwecken. Vielmehr ward ſeiner 
Schrift von den Betriegereyen der Aerzte, als 
er ſie 1530 zu Nuͤrnberg wollte drucken laſſen, | 
auf Anſuͤchen der M ediciniſchen Facultaͤt zu | 
Leipzig „ohne Zweifel wegen der vielen unge⸗ i } 
fitteren Sadmahungen, womit alle ſeine Schrif⸗ j 
ten durchwuͤrzt find, die Cenſur verſagt ). Wy 
Daß er ſich um dieſe Zeit im Elende 
welches ſich zu Eßlingen angefangen babe nd ‘i : 
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966 75. , 
daß ein Birger in Amberg, Nahmens Seba: 
ſtian Caſtner, zu dem er von Regensburg ge⸗ 
reiſet, und ihn von einer gefaͤhrlichen Krank⸗ 

heit geheilet, ihm den verſprochenen Lohn ver- 
ſaget, klaget er ſelbſt). Im Maͤrz 1831 

befand er ſich zu St. Gallen). Um eben 
dieſelbe Zeit ſchmaͤhet er auf den Markgrafen 

Philipp von Baden, den er von einer Dyſen⸗ 

terie befreyet, welche alle ſeine Aerzte nicht 

ſtillen koͤnnen, und der ihm fuͤrſtliche Belohnung 

verſprochen, aber nicht gehalten, ſondern ihn 

vielmehr ſehr unfuͤrſtlich behandelt habe, und 
zwar noch aͤrger als der Jude Meſſa von Thal⸗ 

les, den er auch geheilet habe, Wie es mit 

mer dieſen Curen beſchaffen geweſen, weiß ich nicht; 
aber daß ein Fuͤrſt, der von einer geſaͤhrlichen 
Krankheit geheilet worden, dem Arzte nicht al⸗ 
3 verſprochenen Lohn ſollte verweigert, 

g ſondern ihn ſo gar unfuͤrſtlich behandelt haben, 

bat wenig Wahrſcheinlichkeit. Ueberhaupt ſchei; 

net es, daß das Vertrauen zu ihm in dem fit: 
lichen Deutſchlande um dieſe Zeit voͤllig gefallen, 
denn er ſetzte ſeinen Stab jetzt in die entfernte⸗ 

ſegenden. Nach, ſeiner eigenen Verſiche 

rung befand er fi ch 1332 in weil 


5 Schriften Th. 3, S. 626. 
et, Eben das. Th. 1, S. 84. 


Schriften, Th. 1, S. 335. In eben dieter 
Stelle behauptet er, daß wenn ein Menſch von einem 
f tolien Hunde gebiſſen worden, man oft erfahren 
babe, daß Hunde in der Wunde gewachſen waͤren. 
Die Sterne werden von dem Menſchen inficirt, 
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zen und braunen Flecken ſahe „ worauf denn 
Blattern, Ruhr und Peſtilenz gefolget ſey. 
Iſt er jemahls in Pohlen und Rußland gewe⸗ 
ſen, ſo koͤnnte es um dieſe Zeit geſchehen ſeyn, 
denn ich finde bis 15 35 nichts weiter von ihm, 
als daß er, ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe nach“), 
von den Galeniſchen Aerzten und Beſcheiſſern, 


wie er ſie in ſeiner Sprache nennt, aus Litthau⸗ 


en, Preußen und Pohlen verjaget worden. 


36 Befindet ſich in Schweben 
und Wien 1536. 


In dem eben gedachten Jahre kommt er 


wieder in der Schweitz zum Vorſchein, indem 


er ſeine Schrift von dem Bade zu Pfeffers, 
den letzten Auguſt 15 35 dem daſigen Abt Jo- 
hann Jacob Ruͤßinger dedicirer. Im fol: 
genden Jahre hatte er einen Anſchlag auf den 
Koͤnig Ferdinand, dem er ſeine große Wund⸗ 
arzeney zu Muͤnchroth, den 7ten May 1836 
zuſchrieb, ohne Zweiſel auch in der Abſicht, von 
Om: eine Befoͤrderung zu erlangen. Eine 


worauf ſie die Waſſer und dieſe wieder den Wenſchen 
vergiften. Die Sternſchnuppen waren wahre Exere⸗ 
mente der Sterne, und wie menſchliche Daͤrme yes 
ſtaltet. Er habe deren ſelbſt geoͤfnet und gefunden, daß 
es wahre Daͤrme geweſen. Im Winter und Som⸗ 
mer kenne man daraus erkennen, was für Kranthei⸗ 
ten kommen werden; gemeiniglich ſey die Peſt darauf 
gefolget. - Das iſt ein kleiner Vorſchmack von der ties 
fen Gelehrſamkeit dieſes Fantaſten. 


Schriften Wh. S. 649. 
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er daſelbſt Sternſchnuppen mit gelben, ſchwar⸗ 
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| wohl etwas davon würde gemeldet haben. 
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466 Tbeophraſtus paracelſus, 


Grobheit vom erſten Range ? die er den Aerz⸗ 


ten zu Wien, vielleicht um dieſe Zeit, bewieſen, 
erzaͤhlt Glauber 7). Theophraſt, ſagt er, wur⸗ 


de einmahl zu dem Koͤnige gerufen, einige vor: 


nehme Perſonen, denen die Leibaͤrzte nicht hel⸗ 
fen konnten, „ zu curiren. Nachdem er das 
verlangte gluͤcklich geleiſtet, und mit den Aerz⸗ 
ten den Abſchiedsſchmaus hielt) bathen ſie ihn, 
ihnen doch etwas von ſeinen Wunderarzeneyen 


zum Andenken zu hinterlaſfen. Paracelſus 


ließ den Koth von einem ſtarken Bauern in 


einer verdeckten Schuͤſſel auftragen, und als 


die Aerzte aus Unwillen davon liefen, ſagte er: 
v»laßt die Eſel nur laufen; denn fie find des 


„großen Geheimniſſes nicht wuͤrdig, welches 
„ich ihnen offenbaren wollte“. Die Grobheit 
ſi ehet ibm vollkommen aͤhnlich: es iſt auch ges 


wiß, daß er in dem Menſchenkothe große Ge⸗ 
heimniſſe, und beſonders die Univerſal⸗Tinctur, 


ſuchte; aber daß fi ſich die Geſchichte fo zugetra— 


gen haben ſollte, wie Glauber vorgibt * 2 
nicht wahrſcheinlich, weil Crato, der nach⸗ 


mahls kaiſerlicher Leibarzt war, dem Eraſt 


8. 27. In Augsburg. | 
Das er ſich im Julius 1536 zu Augs⸗ 


burg und in dieſer Gegend befunden, erhellet 
aus ſeinem Schreiben, an den Wolfgang ; 


Glaub er de lapide aninieli S. 
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ein Babbalift und 269 


Thalbaͤuſer; einem Medico zu Augsburg, der 


ſich ſchon vor dem Theophraſt, aber vermuth⸗ 
lich mit mehr Verſtand als dieſer, der chymi⸗ 


ſchen Arzeneyen bedienet hatte ). Allem An⸗ 
ſehen nach gehoͤret die Geſchichte, welche der 
Pfaͤlziſche Leib⸗Medicus, D. Mareus Rech⸗ 
klau nachmahls dem Eraſt ſchriftlich erzaͤhlte ), 
in dieſe Zeit. Theophraſt wurde von einem 
Patricius zu Augsburg, Nahmens Langen⸗ 
mantel, der Buͤrger zu Schongau am Lech war, 


dahin berufen, ſeine Gattin zu curiren. Er 


ſtellte ſie auch zum Scheine wieder her; allein 


ſie ſtarb bald darauf, und er gieng von da nach 
Rechklau, der da⸗ 


Landsberg in Baiern. 
mahls Medieus daſelbſt war, hatte zwey kranke 
adelige Frauenzimmer, die Gattinn und Schwe⸗ 


ſter des D. Sebald von Pfeten im Hauſe, 
wovon die eine die Waſſerſucht, die andere aber 


die Aus zehrung hatte. So bald Paracelſus 
angekommen war, eilte der Barbier George 
Raunſer ſogleich zu dem Edelmanne, und ſagte 


ihm, daß ein vortrefflicher Arzt angekommen 
ſey, der allein alle verzweifelte Krankheiten 
heilen koͤnne. Der von Pfeten fuͤhret den 
Charlatan zu ihnen, und Rechklau gehet auch 


dahin, den Wundermann zu ſehen. Dieſer 


fragt ihn trotzig, ob er der Arzt der Frauen i 
ley, und was fir eine Krankheit ſie wohl ſeiner et 


*) Bor feiner großen Wundarzeney 
Diſputatt. tb. 3, S. 212. 
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Meinung nach haͤtten? Mechklau ſagt, waz 
er von deu Kranken dachte, und ſetzt hinzu, 
daß wenn er, Paracelſus, den Kranken an den 

Puls fühlen , ihren Urin beſehen, und alle 
übrige Umſtaͤnde erwaͤgen wolle, er ohne Zwei⸗ 

fel eben fo urtheilen wuͤrde. Dieſer ſchwieg, 
und bath den Doctor, ihn mit dem Wundarzte 
in ſeinen Gaſthof zu begleiten, welches auch 
geſchahe. Da Rechklau den Fremden huſten 
hoͤrte, und unter andern ſagte, daß dergleichen 
Rafille an einem Arzte ihm eben nicht ruͤhm⸗ 
lich waren, ergriff dieſer den vollen Becher mit 
Wein, und verſetzte: wenn dieſer nicht ware. 
Bald darauf trat er an das Fenſter, und da et 
den ſchoͤnen Springbrunnen auf der Gaffe fahe 
ſo ſagte er, daß, wenn er Medicus in der 
Stadt. de er ſuchen wurde, den Brunnen 
wegzuſchaffen. Auf die Frage warum, war 

die Antwort: damit der Wind den Marktwei⸗ 

dern das Waſſer nicht in das Geſicht wehen 
mochte. Rechklau konnte kein Lateiniſches 
Wort aus ihm heraus bringen. Den folgen⸗ 
den Morgen gieng er ploͤtzlich wieder fort nach 
Muͤnchen, ohne die Kranken, noch ſonſt jeman⸗ 
den zu ſprechen; vermuthlich, weil er entwedek 
voraus ſahe, daß ſein Laudanum hier auch kei⸗ 
ne Schein = Cur gewaͤhren wuͤrde, oder weil ‘ 
ihm der Beobachter zu ſcharfſichtg war. In 
Muͤnchen uͤbergab ſich der Churfuͤrſtliche Kuͤchen⸗ 
meiſter ein von Münch, ſeiner Cur, Dies 
ſem hatten die Churfuͤrſtlichen Leibaͤrzte, D. 
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ein Babbatift und 27 


Panthaleon und D. Alexander Carthauſer 
Holztraͤnke verordnet, fo daß er ſich ſchon au⸗ 
gen ſcheinlich beſſerte. Theophraſt verwarf das 
und ſchmierete ihn mit Queckſilberſalbe, wo⸗ 
von ſich die Krankheit ſtuͤndlich verſchlimmerte. 
Als er nun merkte, daß der Kranke dem Tode 
nahe war, ſchlich er ſich in aller Frage heimlich 
davon, und begab ſich nach Oeſterreich, und 
der Kuͤchenmeiſter ſtarb den folgenden Tag 
gluͤcklich. Von dieſer Art waren ſeine meiſten 
Curen, daher es denn kein Wunder war, daß 
er ſeine Lebenszeit unſtaͤt und fludtig umher 
irrete, und ſelten mehr als einmal of an einen 5 


5. 28. In Ungarn und Suebenbürgen. 


Es fhetnets daß er jetzt durch Oeſterreich 
nach Ungarn und Siebenbuͤrgen gegangen iſt; 
denn daß er 15 36 in dieſen Laͤndern herum ge⸗ 
freifet . ſagt er ſelbſt): An einem andern 
Orte ) verſichert er, er fey in Siebenbuͤr⸗ 
gen verdorben, wo man fein Oppodeldoch, 
(eine - ſeiner geheimnißvollen Univerſal⸗ Medi⸗ 
einen, > verachtek habe. In Ungarn ſoll er 
bey dieſer Gelegenheit Gold gemacht haben, 
wenigſtens verſichert der Verfaſſer des Lebens 
Joh. Bapt. Morini ), Paracelſus habe in 
Neuhaͤuſel Kupfer in Silber verwandelt nd 

„Scriften Tb. 17 S. 3383 


— Th. 3, S. 258. 
Vor ſeiner Attrologia Gallica , 1661 fs 
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272 73. Ebeophraſtus paracelſus, 


ſeinen Wirth, der ein Goldſchmid geweſen, 


damit bezahlt. In dem Hauſe dieſes Gold⸗ 


ſchmids habe ſich noch zu Morins Zeit des Tau⸗ 


ſendkuͤnſtlers nach dem Leben gemahltes Bildniß 
befunden, welches man daſelbſt forgfaltig auf⸗ 
bewahre. Ob Paracelſus Gold und Silber 
machen koͤnnen, wird aus dem folgenden naͤher 
erhellen; ich bemerke nur, daß Morin in ſeiner 
Jugend wirklich in Ungarn war, daß er aber 
bey allen ſeinen uͤbrigen guten Kenntniſſen an 
Aſtrologie, Alchymie, Geiſterſeherey und andere 
Afterkuͤnſte glaubte, daher ſein Zeugniß = 
von keiner Bedeutung iſt. 


b. 29. George Vetter begleitet ibn. ee 
Da feine innern Curen ihn jetzt faſt Liber: 


| all als einen ungeſchickten Stuͤmper und vor⸗ 
ſetzlichen Betrieger verhaßt gemacht hatten, ſo 
enthielt er ſich jetzt ihrer eine Zeitlang, ſein 


fo tief geſunkenes Anſehen, durch die Chirurgie, 
worin er wirklich Geſchicklichkeit beſaß / wo moͤg⸗ 
lich wieder herzuſtellen. Daher hatte er auch 
ſeine große Wundarzeney dem Koͤnige Ferdi, 


nand zugeſchrieben, und es ſcheinet „daß er 


ſeine meiſten chirurgiſchen Schriften in dieſem 
Zeitpuncte aufgeſetzt. Der nachmahlige Doct. 


George Vetter, der ihm jetzt zwey und ein 


Viertel Jahr auf ſeinen Kreutzzuͤgen durch 
Deftgrreich , Ungarn, Siebenbuͤrgen und andere 


Lander als folgte die Wundatzeney 
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von ihm zu lernen, verſicherte dem Eraſt ** 

daß er ſich in dieſer ganzen Zeit mit keinen in 
nern Curen abgegeben habe, geſtand auch, daß 

er in der Chirurgie, und beſonders in der Bes 
handlung boͤsartiger Geſchwuͤre manches von 

ihm gelernet habe. Uebrigens klagte auch dieſer, 

ſo viel er auch auf ſeinen ehemahligen Lehrer 
hielt, uͤber deſſen rohe und wuͤſte Sitten, bee 
(cine unaufhoͤrliche Voͤllerey, und uber die von 
ihm vorgegebene Verkraulichkrit mit den boͤſen 
Geiſtern, daher der leichtglaͤubige Vetter auch 
immer in Sorgen ſtand, er wuͤrde ganze Scha, ; 
ten von Teufeln herbey citiven. 


5 30. Unglückliche Euren in Behmen 
und Maͤhren. 1337. 


Er that jetzt noch einen Verſuch den König | 
Ferdinand fiir ſich einzunehmen, indem er ihm 
im Junio 1537 das dritte Buch ſeiner großen 
Wundarzeney zuſchrieb; allein auch dieß Mahl 
ohne weitern Erfolg. Da er nun ſahe, daß 

er durch die Chirurgie fein Glick, wenigſtens 
in Wietz nicht machen wuͤrde, fo fing er ſeine 5 
innern Aren wieder an, war aber damit eben 
ſo ungluͤcklich als vorher. Einige von denen, 
welche er in dieſem Jahre in Maͤhren und Boͤh⸗ 
men vornahm, wo er ſich jetzt aufhielt, ſind 
bekannt, beſonders die, welche er an dem Erb⸗ 
marſchall des Koͤnigreichs 


Ex ahs Diſputatt. 27 f. 
. d. 7. B. S ‘ « 
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274 73+ Theophraſtus Paracelfae, 

von Leippa, Erbherren auf Croman in Mäh⸗ 
ren, verrichtzte. Der mehrmals erwaͤhnte fats 
ſerliche Leib: Medicus, Johann Crato von 
Craftheim, erzaͤhlte fie dem Craft ), fo wie 
er fie von dem Sohne des Erbmarſchalls, Bert⸗ 


0 hold von Leippa, erfahren hatte. Der Erb⸗ 
marſchall hatte das Podagra, und da ihm jes 


mand den Paracelſus empfahl, ſo ließ er ihn 
mit großen Koſten aus der Schweitz bef en. 
Dieſer qaackſalberte zwey Jahr an ihm, bis er 
endlich villig die Gicht bekam, da er Worber 
nur von Zeit zu Zeit Anfaͤlle von dem Podagra 


gehabt hatte. Der Sohn, Berthold, hatte 


einen kleinen Zufall an den Augen, und dieſen 
curirte er fo, daß er Lebenslang auf dem einen 


Auge blind ward. Die Ehegattinn des Frey⸗ 


herren, Johann von Zerotin, eine gebohrne 


von Bernſtein, hatte Schmerzen im Unterleibe; 


aber ſo bald ſie des Charlatans heftige Arzeney⸗ 


en einnahm, bekam ſie das boͤſe Weſen, und 
jwar uͤber zwanzig Mahl in einem Tage, ſo 
daß ſie auch noch denſelben Tag ſterben mußte. 


Der Unhold packte ſogleich ſeine ſieben Sachen 


zuſammen, und machte ſich aus dem Staube, 
der Erbmarſchall aber ſtarb bald darauf unter 
den heftigſten Schmerzen. Theophraſt ging 


hierauf nach Ungarn, und von da wieder nach 


Wien, wo er immer noch Hoffnung gehabt zu 
haben ſcheinet, den Koͤnig Ferdinand zu gewin⸗ 


nen, auch einen Befehl ee, * ihm die 
*) Diſputatt. Th. 4 S. 159 f. ee 
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zu Cromau bey ſeiner Flucht zurck gelassenen 
Handſchriften ausgehaͤndiget werden mußten. 
Berthold von seippa verſicherte dem Crato, 
daß er waͤhrend ſeines Aufenthaltes daſelbſt viel 
geſchrieben und dictiret habe, aber immer nur, 
wenn er betrunken geweſen. Uebrigens habe er 

ſich jederzeit zu Juden und andern ſchlechten und 
niedrigen Leuten gehalten. In Wien muß er 
anfangs Aufmerkſamkeit erreget haben, wenig⸗ 
ſtens hatte er zwey Mahl Audienz bey dem 


Koͤnige, der ſich uͤber die Verbeſſerung der Chi⸗ 


rurgie in ſeinen Landen mit ihm unterredete. 
Allein er legte bey dieſer Gelegenheit ſo viele 
unwiſſenheit und Aufgeblaſenheit an den Tag, 
daß Ferdinand, ſo wenig er auch Arzt war, ihn 
ſehr bald weg hatte, und ihn fuͤr den unver⸗ 
ſchaͤmteſten Luͤgner und Betrieger erklaͤrte, der 
ihm nur vorgekommen ſey 59. Von der Art, 
wie er den Erbmarſchall curirt oder vielmehr 
hingerichtet, finden ſich noch verſchiedene Auf⸗ 
ſätze in ſeinen Schriften ), aus welchen gus 


gleich erhellet, daß er ſich bey aller Prahlerey bac 
von ſeinen chymiſchen Univerſal⸗Medieinen doch 


nicht allemahl auf ſelbige verlaſſen, ſondern zu⸗ 
weilen ganz nach der damahls herrſchenden Gas 
leniſchen Methode curirt; aber bas 


Aerzte entſcheiden. of 


+22 


ponerafthetm 
dem Eraſt. S. deſſen Difpuratt. Th. 
1, S. 686. 1 
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73. Tbeopbeaſius paraceiſus, 


— 


. 37. Moch einige Abenteuer. 


Dergleichen frevelhafte Euren, als er ſeht 


in Maͤhren machte, zogen ihm denn an meh⸗ 
rern Orten obrigkeitliche Ahndungen zu, 


wo er etwa dieſen durch die Flucht entging 1 da 


durfte er doch nicht zum zweyten Mahle an’ et: 
nen foldjen Ort kommen. Dadurch gerieth ee 


denn mehrmahls in die bltterſte Armuth, zu: 


mahl da er, wenn er ja einmahl einen Reichen 
Reſchneutzet hatte, der unbeſonnenſte Verſchwen⸗ 
der war. Auch in Inſpruck muß er der Obrig⸗ 
keit in die Haͤnde gefallen fey, da ſich denn 


bey der Unterſuchung fand, daß er kein rir ftté 


cher Doctor war, und er daher die Stadt vans 
men mußte. Wenn das geſchehen, weiß ich 


Bc ys weil er den Vorgang ſehr dunkel erzaͤh⸗ 
tet ). Doch ſetzt er hinzu, daß er in Me. 
tan Ehre und Gluck gefunden, das heißt, daß 


er daſelbſt einen Patienten gefunden, der ihm 


feine Quack ſalberey theurr bezahlt. Von Mer 


ran aus machte er einen Anſchlag auf die Stadt 


Sterzingen, ſchrieb einen Wiſch uͤber die Peſti⸗ 
feng, die eben damahls herrſchte, dedicirte ſel⸗ 


bigen dem Rathe daſelbſt und both ſich nicht 
undeutlich zum Stadtarzte an mea Allein er 


wor in dem ganzen ſüdlichen Deutſchlande be 
reits ſo anrüchtig und verhaßt, daß ſich kein 


Vernuͤnftiger weiter von wollte 

*) Schelften 1, S. 556. 

* Eben das. Th. 1, S. 3586. 
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32. Er geht nach Kärnthen. 1338. 
Das war denn auch die Urſache, warum * 


Damit ihm nun das allgemeine Geruͤcht von 
ſeinen Betriegereyen, Pfuſchereyen und ſchlech; 


ſetzte er eine weit laͤufige Schutz ſchrift auf, wo⸗ 
kin er ſeine Neuerungen in der Medicin, ſeine 


diget, aber ſeiner Voͤllerey und ubrigen ſchlech⸗ 


ſeines Charakters abgibt!“ Er gedenkt unter 


zzwantzig Knecht, (fo nennt er ſeine Famu⸗ 


„ben, fo ihn der Henker nicht bey mir laſſen 
„will? oder was hat tönen mein 


Ssriften 2 1. S. 26. 


jetzt wieder nach Kaͤrnthen ging, wo ſein Vater 
ſo viele Jahre Stadtarzt geweſen war, und wo 
er eine aͤhnliche Stelle zu erſchnappen hoffte. 


ten Sitten nicht nachtheilig ſeyn mochte „ fo 


Heftigkeit gegen gelehrte Aerzte, ſein unſtaͤtes 
Leben, ſein rauhes Betragen u. 2 f. vertheis 


ten Sitten mit keinem Worte gedenket⸗ Es 
kommt in dieſer Schutzſchriſt eine merkwuͤrdige 
Stelle von ſeinen Famulis vor ), welche 
einen ſehr wichtigen Zug in der Schilderung 


andern der Klage uͤber ſeine wunderliche Artx 
daher es auch keiner ſeiner Schuler oder Famus 
len lange bey ihm aus halten koͤnnen, und aͤnts 
wortet darauf folgender Geftates „Det Henker 
„hat mir zu ſeinen Gnaden genommen ein und 


„los,) und von dieſer Welt abgethan), Gott 
„helf ihn allen. Wie kann elner bey mir bleß 


*) In der Lat. ueberſetzung heißt Cetnifex 
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„weyß gethan Hetten fie dem Hencer fein weyß 
Ige flohen, wer die recht Runt geweſen “ u. 
Er war um die Zeit, als er dieſes ſchrieb, une 
gefaͤhr zwanzig Jahr als Charlatan in der Welt 
: umher geſtrichen, und in dieſer Zeit waren ein 
und zwanzig von ſeinen Famulis dem Henker 
in die Haͤnde gefallen und hingerichtet worden, 
Was kann man wohl von einem Manne, ich 
will nicht einmahl ſagen, von einem Arzte, dem 
ken, der ſo etwas ſelbſt von ſich und ſeinen 
Schuͤlern ſagen muß? Muß nicht einem jeden 
der Gedanke aufſteigen, daß ein Meiſter, der 
eine ſolche Brut von Schuͤlern ziehen koͤnnen, 
um kein Haar beſſer geweſen, als ſie, zumahl 
da er ſich, an einem ſchon im vorigen angefuͤhr⸗ 
Orte ſeiner Raufhaͤndel, ſeines mehrmahligen 
eigenen Verhaftes, und ſeines großen Henker 
ſchwertes ruͤhmet? Wenn man auch gerne glau⸗ 
den will, daß er an ihren Uebelthaten keinen 
unmittelbaren Antheil genommen, ſo erhellet 
doch wenigſtens daraus, daß er in Anſehung 
ſeiner Schuͤler nicht die geringſte Wahl getrof⸗ 
fen, ſondern jeden Auswurf der menſchlichen 
Geſellſchaft angenommen, und diefen vielleicht 
am liebſten, weil derſelbe ſich zu ſeinen fale 


(hati. 


Die Schutzſchriſt er nan, 1400 
Wiſche, welchen er eine Chronik von 

Kaͤrnthen nennt, und einigen andern Schriften 
voll der ungezogenſten Schmaͤhungen auf die ges 
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ſeiner Armuth abzuhelfen, iſt leicht zu Kauben, 


aber daß er fie wirklich beſeſſen, und andere da: 


nes der ub 


ein Babbatin — 279 


lehrten (Aerzte) in einem’ Schreiben vom 24ten 
Aug. 1538 den Staͤnden des Herzogthums 
Kaͤrnthen, und verſprach ihnen Wunderdinge 
von ſeinen Einſichten in der Medicin ). Der 
Ausſchuß der Staͤnde antwortete ihm den zten 
Sept.), dankte fir ſeine Bemühung, und 
verſprach, ſeine Schriften den Staͤnden vorzu⸗ 
legen, und das war denn vermuthlich auch alles, 
was in der Sache geſchahe. Der Unhold irrete 
indeſſen aus einer Stadt in Kaͤrnthen in die 


andere, und hielt ſich bald zu Villach, bald * 5 


zu S. Veit, bald zu Leoben und bald zu Suz 
denburg auf, ſo wie er jemanden fand, der ſich 
von ihm taͤuſchen ließ. Es ſcheinet „ daß er 
jetzt auch wieder den Goldmacher gefpielt, da 
er als Arzt bereits zu ſehr verſchrien war. Denn 


der von Lebenwald verſichert in der zu Anfaß⸗ 8 


ge angefuͤhrten Schrift, daß zu Judenburg noch 
das Haus vorhanden ſey, in welchem er Gold 
gemacht, und daß er die Kunſt dem Beſitzer 
des Hauſes, einem Apotheker geoffenbaret, der 
dadurch zu einem vornehmen Manne geworden. 
Daß er ſich dieſer Kunſt geruͤhmet, um dadurch 


und erhellet aus ſeinen Schriften zur Genuͤge; 


durch glͤcklich gemacht, erfordert mehr Bewel⸗ 
fe, als das? niß eines leichtglaͤubigen Man- 
er 30 Jahr nach ihm pga 


Soeltten th. 1. S. 248. 
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280 Tbeepbraſtas 


9. 33. Er ſucht ſich dem Kaiſer cars 
zu empfehlen. 1699 % „ 


Mit unter that er von Kaͤrnthen aus noch 
einen und den andern Streifzug in die benach⸗ 
batten Gegenden, wenn er etwas etwiſchen zu 
konnen glaubte. Da er mit ſeiner Chirurgie 

oon und Medicin bey dem Koͤnige Ferdinand nicht 
dikommen können, fo verſuchte er jetzt fein Heil 
“Bed deſſen Brüder, dem Kalſer Carln 5, den er 
aber durch Prophezeihen, und durch die Hoff⸗ 
nung zu dem Steine der Weiſen einzunehmen 
ſuchte: Seine Practica oder aſtrologiſche 
Wahrſagung auf das Jahr 1 539. welche er 
dem Kalſer zu Ehren wachte, befindet ſich noch 
unter ſeinen Schriften „und der Jeſuit 
Nene Rapin verſi chert 2 7 daß er dem Kaiſer 
. wie er ihm durch den Stein der 
eiſen zu großen Shaken verbelfen wolle; 
allein Earl habe ihn ohne Umſtände für een 


34. Begkebt fi ich nuch Selling 1 1305 


Was er in dem Jahre 1 540 angegeben, 
r finde td) nicht. Genug, er ſank nunmehr im, 
mer tiefen, ſowohl in dem allgemeinen Rufe, 
als in Anſehung ſeiner eigenen Umſtaͤnde. Ary 
muth und Elend haͤuften ſich, und die Folgen 
ſeiner Voͤllerey und zeigten ſich 


22 den Refleyions bey dem 
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ein und 251 
en ſeinem ſiechen Körper Da in 


ſeines Bleibens nunmehr auch nicht war, ſo 
wandte er ſich nach Salzburg, wo 
bald nach dem Anfange des Jahres 15431 an⸗ 


er ungefaͤhr 
gekommen ſeyn muß. Ob er hier noch einige 


Leichtglaͤubige gefunden, die ſich ſeiner Cur oder 
Goldkuͤche anvertrauet, weiß ich nicht. Ich ſinde 


nur ), daß er noch im Auguſt dieſes Jahres von 


Franeiscus Boner zu Cracau, der mit einem 
Bruche behaftet war, und deßhalb einen eige⸗ 


nen Bothen nach Salzburg geſchickt hatte, um 
Rath gefraget wurde. Theophraſt, deſſen Uni⸗ 


verſaltinctur ſonſt auch in Bruͤchen Wunder that, 
erklaͤrte die Krankheit fuͤr einen unheilbaren 
Fleiſchbruch, der ſpecies Elephantiae (ſo nen⸗ 


net er das Ding,) ſey. Doch verordnete er 


ihm ein Pflaſter von Opoponax, Serapinum, 


Ammoniacum, Galbanum und Ziegeloͤhl, wel⸗ 


ches ein Geſchwuͤr aufziehen, und auf dieſe Art 

den Bruch heilen wuͤrde, wenn er anders nicht 
ſchon in den Auſſatz uͤbergegangen ſey; wieder 
ein Pröbchen ſeiner medieiniſchen Kenntniſſe, 


das fod aber zu deurthellen 


35: Und flirbe daſelbſt. 
grun dieſer Wundermann der 


unheilbarſten Krankheiten wieder herge⸗ 


ſtellet haben wollte, deſſen Univerſal  Argeney 


Todte Wieder und 
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482 73. Theophraftus Paracelfis, 


Elexir proprietatis das menſchliche Leben ine 
nigſtens auf 600 Jahr verlaͤngern ſollte, der 
vom Himmel das Recht empfangen haben wollt, 
ſich die Zeit und Art feines Todes ſelbſt zu wah ⸗ 
len; der konnte ſich jetzt ſelbſt nicht von einem 
fruͤhzeitigen Tode befreyen. Er hatte ſchon die Me 
letzten Jahre ſeines Lebens die Folgen ſeiner nie FF 
bdtigen Aus ſchweifungen an ſeinem Koͤrper em 
pfunden, und da jetzt Armuth, Elend und Ver 
achtung dazu kamen, fo ſtarb er nach einer von; 
her gegangenen kurzen Krankheit den 24ten Sept. 
1541, in einem Alter von nur 47 Jahren. 
Gemeiniglich verſichert man, daß er in dem — 
zarethe geſtorben fey; allein nach ſeinem Ten 
mente bey dem von Lebenwald beſchloß er fein 
unruhiges Leben in einem kleinen Stuͤbchen des 
Wirthshauſes zum weißen Roſſe. Seine Ans 
haͤnger haben nachmahls vorgegeben, daß ihm 
von ſeinen Feinden Gift beygebracht worden; 
ein Vorgeben, welches in aͤhnlichen Fallen ſchn 
ſo oft wiederhohlet worden, daß es kaum mehr 
wiederlegt zu werden verdienet. Das wahre 
Gift, woran er ſtarb, war ſeine unaufhoͤrliche 
Voͤllerey, vielleicht auch ſein unſtaͤtes unordents ~ 
liches Leben, wobey er, wle er ſelbſt gefteel | 
ſelne meiſten Reiſen zu Fuße machen e 4 


8, 36. Sein Begtaͤbniß. 


Paracelſus war, wie aus dem Folgenden 
näher erhellen wird, ein grober Panthetſt oder 
Kabbaliſt, daher ſchmaͤhete er auf alle poſttwen 
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ein Kabbaliſt ünd Cbarlatan. 283 


ob er ſich gleich in Baſel aus Eigen: 
nutz äußerlich zur reformirten Kirche gehalten 
hatte. Allein aus allen Umftanden erhellet, daß 
er ſich vor ſeinem Tode wieder in den Schooß 
der Roͤmiſchen Kirche geworfen habe, weil nicht 
nur ſein Teſtament ganz in dem Style dieſer 
Kirche abgefaſſet iſt, er in demſelben auch etwas 
zu Seelenmeſſen vermachte, ſondern er auch ein 
orthodoxes Begraͤbniß auf dem Gottes acker der 
Hoſpital Kirche St. Sebaſtian erhielt, welches 
ſonſt gewiß nicht geſchehen ſeyn wuͤrde. Seine 
Grabſchrift, welche daſelbſt noch zu ſehen iſt, 
befindet ſich nebſt dem Hohenheimiſchen Wapen 
an der aͤußern Kicchmauer und lautet folgender 
Geſtalt ): 


Conditur bie 
Philippus Theophraſtus, 
Inſi ignis Medicinae Doctor, 
qui 
dira illa 
Lepram, Podagram, Hydropifim, 
infanabilia corporis 
contagia 
arte luſtulit: 
ac 
bona in pauperes dis- 
tribuenda collacandaq, 
honoravit: 
Anno M. D. XI. I. die XXIV Septeinbr. 
mutavit. 


2 ambe e ii Comment: de Bibtioth. Vinaob. 
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73. Paracelus, 


Man ada ohne mein Erinnern, daß der 
Verfaſſer dieſer barbariſchen Grabſchrift ein Uns 
wiſſender, vielleicht ein Hoſpital⸗ Geiſtlicher ge: 
weſen, der ſeine Wunder: Curen bloß aus dem 
SGeruͤchte leichtglaͤubiger Menſchen gekannt, da 
her man ihm zu viel Ehre erweiſet, wenn von 
ſeinen Anhaͤngern vorgegeben wird, daß der 
Erzbiſchof ihm dieſe Grabſchrift ſetzen laſſen, der 
den Landſtreicher vielleicht kaum den Nahmen 
nach kannte. Das Vermoͤgen, welches er den 
Armen, vermuthlich dem Hoſpitale, vermacht, 
wofuͤr es ihm denn dieſe Grabſchrift ſetzen laſ⸗ 
fen, wird aus dem feigenden ndber ju 
Jen ſeyn. 


5. 37. Sein 1 ‘ 


Er machte daſſelbe in Beyſeyn eines Mo» 
tavit, Nahmens Strobl, waͤhlte fein Ves 
graͤbniß zu St. Sebaſtian und bath, daß man 
nach Roͤmiſchen Gebrauch den erſten, fi jebenten | 
und dreyßigſten nach feinem Tode mit Seelmeſ⸗ 
fen begehen moͤchte. Hierauf ward ſeine gerin- 
ge Verlaſſenſchaft verzeichnet, welche in folgen⸗ 
den Stuͤcken beſtand: einigen kleinen goldenen 
Ketten, Ringen, und Gedaͤchtnißmuͤnzen; eini⸗ 

ges Sübergeld, etwas Waſchgold, ein Paar 
ſilberne Becher, eine kleine ſilberne Kanne, 
eine geſchraubte filberne Kugel, einige Edelſtei⸗ 
ne, gefaßte Corallen, Kryſtallen, etwas Eins 
born, unterſchiedene Stieflartz, (ein mir un- 
bekanntes Wort ) in einem ein un- 
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ein Babbalift und Charlatan. 


bekannter Stein in Wachs gefaßt, etwas von 
Kleideen und Waͤſche, aber wenig Gepraͤnge, 
eine unbeſchlagene Praͤpen, allerley Buͤchs chen 
mit Pulver und Salben, einige Heber, und 
an Buͤchern und Schriften: Concordantiae 
Bibliorum, eine kleine Bibel, das Neue Teftas 
ment, Hieronymi Auslegung der vier Evange⸗ 
lien, ein gedrucktes und ſieben geſchriebene 
Atzeneybuͤche r, und einige andere unbedeutende 
Schriften. Hiervon vermachte er einen ſilber⸗ 
nen Becher nach Maͤtiaͤ⸗ Einſiedel in der 
Schweitz ), woher feine Mutter war, einiges 
Geld bekam der Raͤplbader zu Salzburg, und 
der Barbirer, Andreas Wendl, feine Arzeney⸗ 
und Kunſtbuͤcher, nebſt einigen Salben. Man 
ſiehet daraus, daß er mit den Badern und 
Barbirern, welche an den meiſten Orten ſeine 
Trompeter geweſen waren, bis an ſein Ende 
gute Freundſchaft gehalten. Das uͤbrige vers. 
machte er den Armen. Auſſerdem befanden ſich 
ſo wohl zu Augsburg als auch an einigen Orten 
Kaͤrnthens noch einige Buͤcher, Kleider und 
andere Geraͤthſchaften, welche die Vollzieher 
des Teſtamentes abfordern ließen. So weit 
gehet des von Lebenwald Auszug aus dem Tes 
ſtamente. Le Clere, der daſſelbe gleichfalls vor 
ſich hatte, bemerkt noch, daß er ſeinen Verwand⸗ 


*) Dieſer Becher, woraus deu einen Kelch macht * iſt 


Cinfiedein noch vorhanden. Der Hang zum 

baren ſetzt hinzu, daß er aus Silber Seftebe - welches 
Paracelſus durch die Kunſt gemacht 2225 S. Se 
Schweizer 
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286 73. Theophraftus Paracelſus, 


tem in Einſtebeln zehn Gulden vermacht he 


und daß ſich ſeine ſaͤmmtlichen Vermaͤchtniſſe an 
barem Gelde nur auf ſechzehn Gulden belaufen 
haben. Wer ſein Henkerſchwert 
ich nicht angemerket. * 

Das war die Verlaſſenſchaft eines rates 
der ſich ruͤhmte achtzehn Fuͤrſten curirt und 
Myriaden der gefaͤhrlichſten Krankheiten in 


ganz Europa wie ein anderer Herkules zu Bo⸗ 


den geſchlagen zu haben, ja noch mehr, der 


den Stein der Weiſen beſitzen wollte, der mehr 
als einmahl Gold und Silber gemacht, und 


unermeßliche Schaͤtze zwiſchen Deutſchland und 
Italien, und zwiſchen Frankreich und Spanien 


vergraben zu haben vorgab, von welchen er dem 


Hoſpitale zu S. Sebaſtian doch wohl etwas 


haͤtte vermachen koͤnnen. Man irret alſo wohl 
nicht, wenn man ſagt, daß er fo arm und duͤrſ⸗ 


tig geſtorben, als ein jeder anderer Goldma⸗ 
cher, und als es einem Charlatan ine At 
und gebuͤhret. 


§. 38. Kupferſtiche von 


Hr. J. C. W. Moͤhſen hat in dem Ver⸗ 
zeichniſſe ſeiner Sammlung von Bildniſſen 
berühmter Aerzte 35 Kupſerſtiche dieſes Un ⸗ 
Holden nahmhaft gemacht, die ich nicht wieder 
hohlen, ſondern nur diejenigen 


welche ich ſelbſt beſitze. 


Nac der gewöhnlächſten Abbildung erſchei 
net er unbärtig, mit einer ſtarken Glatze / und 
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die linke Hand auf den großen Knopf ſeines 
Henkerſchwertes gelehnet, welches er mit der 
rechten haͤlt. Das Original⸗Gemaͤhlde, wor⸗ 
nach es geſtochen worden, ſcheint die meiſte 
Aehnlichkeit zu haben, und iſt allem Anſehen 
nach das aͤlteſte; es iſt daher auch ſehr haͤuſig 
geſtochen und nachgeſtochen worden, ſo wohl 
vor den aͤltern Ausgaben ſeiner einzelnen Schrif⸗ 
ten, als auch in den drey erſten Ausgaben ſei⸗ 
ner Werke, in Reusners Iconibus u. ſ. f. 
Eben dieſe Abbildung befindet ſich auch auf dem 
Kupferſtiche von einem halben Bogen, der mit 
alchymiſtiſchen Sinnbildern, und Deutſchen, 


KLateiniſchen und Griechiſchen Lobſchriften aur 


ihn gezieret iſt, und welchen Hauber in der 
Biblioth. Magica B. 1 S. 367 f. weitlaufig 
beſchreibet. Eben fo erſcheinet er auch auf dem 
in den neuern Zeiten auf ihn gepraͤgten einſei⸗ 
tigen Schauſtuͤcke mit der Umſchrift: D. Theo- 
phraſti Paracelfi Ae. 45, in Koͤhlers Münz⸗ 
beluſt. Th. 11, S. 369, und in dem Muſeo 
Mazzuchell. wo aber das D. weggelaſſen und 
Statt Ae. 45 irrig Ae. 54. geſetzet worden. 


Nach einer andern Abbildung erſcheinet er 


in ſeinen Aftronomicis et Aftrologicis, Sin 


1567, 4. wo man von den Haͤnden nichts, von 
ſeinem Schwerte aber nur den Knopf ſiehet. 
par iſt er auch hier unbaͤrtig und mit ei⸗ 

ner Glatze. Der Holzſchnitt hat unten das 


und die Johrzahl 1 338. 
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CTColberg gedenkt in feinem Platons 
Hermetiſchen Cheiſtenthume, S. 18 1 eines 


vom Matthias Quade 1606 geſtochenen, 


und von Balthaſ. Camorius zu Nurnberg 
verlegten Kupferſtiches, welchen ich nicht geſehen 


habe, deſſen auch Hr. Moͤhſen nicht gedenkt. 
Vor Bitiskii lateiniſchen Ausgabe ſeiner 
Werke, Genf 165 8, Fol. befindet ſich eine Abs 


bildung von ihm von F. Chauveau geſtochen, 
mit dem Beyſatze J. Tintoret ad vivum 


pinxit, wo er baͤrtig, aber doch mit der Glatze 
erſcheinet, und in der rechten Hand Statt des Hen⸗ 


kerſchwertes den Doctors Hut halt. Bitiskius 


verſichert in der Vorrede, J. Tintoret habe 
den Theophraſt in Venedig nach dem Leben ges 
mahlt, als ſich derſelbe eben bey den Venetiani⸗ 
ſchen Truppen befunden habe, und ſchreibt da⸗ 


her dieſem Bilde den Vorzug vor allen andern 


Abbildungen zu. Gemahlt kann Gacob. Sins 


foret das Bild haben, aber wohl ſchwerlich 
nach dem Leben. Er war 1512 gebohren, und 
ba, Paracelfus nach 1525 nicht in Venedig ge 


weſen ſeyn kann, ſo muͤßte Tintoret noch ein 
Kind geweſen ſeyn, wenn er ihn damahls hat 


te mahlen wollen, welches ſich welt nicht an⸗ 


nehmen laͤßt. 


Der ſehr ſeltene Kupferſtich von » Sompel 

nach einem Gemählde von P. P. Rubens in 

Soutmanns Verlag in Fol. deffen auch Hr. 
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bem Ropfe gemacht zu ſeyn, indem er mit allen 


uͤbrigen Abbildungen nicht die geringſte Aehn⸗ 


lichkeit hat. 

Der neueſte Kupferſtich iſt von Hrn. pfen⸗ 
niger in ſeinen Lebensbeſchreibungen und Bild⸗ 
niſſen beruͤhmter Schweizer. Es ſcheinet darin 
die aͤlteſte Abbildung zum Grunde zu liegen, 
aber mit Weglaſſung des aͤrgerlichen Henker: 
ſchwertes, und bis zur ungeſtalt verſchoͤnert. 


§. 39. Anmerkung uber fein Syſtem. 


So war das unſtäͤte und armſelige Leben 


eines Menſchen, der bey allem Geraͤuſche, wel⸗ 
ches er von ſich machte, und ungeachtet der zu 
allen Zeiten herrſchenden Vorliebe zum Wunder⸗ 


baren dennoch in ſeinem Leben mehr Schande 


und Verachtung als Ehre und Anſehen genoſſen 
bat, deſſen Nahme aber nach ſeinem Tode die 
unverdiente Ehre genoſſen, das Unterſcheidungs⸗ 
merkmahl mehrerer zahlreicher Secten zu wer⸗ 
den, deren Glieder zum Theil unendlich beſſer 
waren, als er; ich ſage ſein Nahme, denn 
daß ſein Verdienſt nicht den mindeſten Antheil 
daran gehabt, wird hoffentlich aus dem Folgen⸗ 
den erhellen. Er iſt daher ein merfiviirdiges 


Bepſpiel, wie wenig Wahrheit oft der Nach⸗ 


ruhm zum Grunde hat, und wie wenig dazu 
gehoͤret, ihn zu erlangen, fo bald man nur Keck⸗ 
heit genug hat, ſich als den Stifter einer neuen 
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küͤhnheit genug, ſich aller ſeiner tiefen 

ſenheit ungeachtet zum Reformator nicht nur in 
der Medicin, ſondern auch in der ganzen Phi⸗ 
loſophie und ſelbſt in der Theologie aufzuwerſen, 
und ſo verhaßt und verachtet er in ſeinem Lehen 
war, ſo ſehr iſt es ihm doch nach ſeinem Tode 


gelungen. Faſt alle Geſchichtſchreiber der Rel 
gion, der Philoſophie und der Medicin haben 


ſich Muͤhe gegeben, dasſenige Syſtem, worauf 
er ſeine Reformation gruͤnden wollte, darzuſtel⸗ 
len; aber faſt alle klagen auch, daß dieſes bey⸗ 
nahe unmoͤglich ſey. Sie haben Recht, wenn 


fie Klarheit, Ordnung und Zuſammenhang in 
ſeinen roh dahin geworfenen Behauptungen, oder 


uberhaupt nur Syſtem bey einem Menſchen fiw 
chen, der ſelbſt keines hatte. Die Wiederſprl “ 
che, ſelbſt in ſeinen weſentlichſten Unterſchei⸗ 
dungslehren, find unzaͤhlig, die Verworrenheit 
in ſelnen Begriffen und in ſeinem Vortrage if 
ſo groß, daß man auch zu oft den gemein“ 
ſten Menſchenverſtand vermiſſet. Sein Styl 
iſt fo roh, plump und ungebildet, als fein Kopf 

und feine Sitten, fo daß man alle Muͤhe hat, 
ft 4 durch den Wuſt durchzuarbeiten. Hierzu 
kommt, daß er wle alle Goldſudler und Schwär, 

mer ſeine dunkelen und verworrenen Peen vor⸗ 
ſetzlich noch mehr verdunkelt, und daher theilt 
gangbare Witter in ganz neuen Bedeutungen 
c gebraucht, die er doch nirgends erklaͤret, theils 
abet neue Woͤttet unn, den 
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baren in jeder Sylbe verrathen ); alles in der 
Abſicht, dem plumpen Unſinne den Anſchein vie 
fer Weisheit zu geben. Nun nehme man noch 
dazu, daß er alles das in der Voͤllerey hinſchmier⸗ 
te oder dictirte: ſo moͤchte ich den ſehen, der 
außer dem Oporin darin Zuſammenhang, Ords 
nung und Verſtand finden kann. Zwar haben 
nachmahls einige ſeiner Anhaͤnger theils Woͤrter 
buͤcher uͤber ihn verfertiget, theils wie Petr, 
Severinus, ſeinen verworrenen Unſinn in el⸗ 
nen ſyſtematiſchen Zuſammenhang zu bringen ger 
ſucht, allein ſie haben den Verſtand erſt hinein 
getragen, den der Unhold ſelbſt nicht hatte, oder 
wo das nicht der Fall iſt, da erklaͤren fle cine 
Dunkelheit durch eine andere Dunkelheit, und 
beduͤrfen wieder ſelbſt Ausleger und Erklaͤrer. 

Bey dem allen iſt es doch nicht ſchwer, ſein 
Syſtem, wenn es anders dieſen Nahmen vers 
dienet, im Ganzen zu uͤberſehen, wenn man 
nur auf die Quelle acht hat, woraus er feine 
Weisheit ſchoͤpfte, und denn den ungelehrten 
und von allen Vorerkenntniſſen entbloͤßten Saal⸗ 
bader dazu nimmt, der dieſe Quelle nur aus 
truͤben Baden kannte, und das, was er hier 


und da auſgeſchnappt hatte, auf ſelnne Art in kin 


4 detband und auf 
Sice:fin aue cing, 


Paragranum, Iliadum, Iliaſter, 


Cavg- 
ftrum, Idechtrum, Eng ageycum , Relelieus 


Eveſter, Trarames, Turba 
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dem nach, betanne an 
Of Savbata, die aut 
ſeiner Weisheit. 
Quelle iſt⸗ nun keine als 


Kabbala, welche vor ihm ſchon Johann Pieo 
aus Mirandula in Italien und Johann Reuch⸗ 


eat 


ſen hatten Die Kabbala iſt eine ͤͤchte Tochter 
der ſo beruͤchtigten alten Chaldaͤiſchen Philofos 
welche die Juden aus ihret Gefangen; 
ſchaft in Babylon mitbrachten, nachdem fie fel 
bige nothduͤrftig ihren Religionsbegriffen ange 
paſſet hatten. Die Chaldaͤiſche Weisheit aber 
iſt, fo viel man weiß, der erſte Traum des 
men ſchlichen Verſtandes in ſeiner fruͤheſten Kind⸗ 
heit, da er noch von aller Erfahrung, und al 


philoſoyhiren. Daher ward er auch ſogleich 
Griechen ein wenig mehr Reiſe erlangte, und 


eultivirtes Volk als die Juden, konnte den Plun⸗ 


Motion; verkehert zu werben; allein als die 


m 


Iin in Deutſchland aufgewaͤrmet und angeptie⸗ 


lier Kehntniß der Natur vollig entbloͤßet, und 
Se: ſolglich zu nichts weniger geſchickt war, als zum 


vergeſſen, ais der menſchliche Verſtand unter den 
unt ein ſo rohes und an Geiſt und Leib fo une 

der der Aulbehaltung und Fortyſſanzung werth 
1 halten. Anfaͤuglich ftudicten fle dieſelbe ſehr 
geheim, um von den Rechtglaͤubigen ihter 
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mit der Griechiſchen zu verbinden, und ſelbige 
mit vielem Geraͤuſche auskramten: ſo bekamen 
auch ſie Herz, und hingen dem Dinge unter 
dem Nahmen ihrer eſoteriſchen oder geheimen 
Philoſophie mit mehr Dreiſtigkeir nach. Als 
man nun nach der Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften im 1 5ten und Töten Jahrhundert 
die Maͤngel der herrſchenden peripatetiſchen Phi 
loſophie einſehen lernte, aber zu roh und zu 
bequem war, die den Kraͤften des menſchlichen 
Geiſtes angemeſſene einzige Philoſophie in der 
Natur ſelbſt aufzuſuchen, ſo waͤrmte man nach 
und nach alle laͤngſt vergeſſene philoſophiſche 
Syſteme des Alterthumes wieder auf, und da 
kam denn auch die Kabbala an die Reihe, wel 
che wegen ihrer dunkelen Bilderſprache und der 
großen Dinge, die fle verſprach / fir’ Koͤpfe man: 
cher Art unwiderſtehliche Reitze hatte. Da ich 
nicht voraus ſetzen kann, daß alle meine Leſer 
mit den Grundlehren dieſer erhabenen Weisheit 
hinlaͤnglich bekannt ſind, ſo will ich das wichtig⸗ 
ſte davon, ſo wͤglich ie bier zuſam⸗ 
Die Juden batt in die thes⸗ 
retiſche und pruktiſche. Jene iſt ihre Metaphy⸗ 


und enthaͤln die Lehre von Gott, den Geli 


ſtern, der Seele des Menſchen und dem Ve: 
ſprunge der Dinge, ingleſchen die darauf ge⸗ 


gvruͤndete myſtiſche und allegoriſche Auslegung 


der dibliſchen Bücher; alles in die abenteuerlich⸗ 
ſten Bilder) die eine zerruͤttete morgenlaͤndiſche 
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opbraſtus Paracelſus, 


Fantaſie nur ausbruͤten kaun, eingekleidet. Die 
praktiſche Kabbala beſtehet hingegen ganz in det : 
Hervorbringung uͤbernatuͤrlicher Dinge vermit⸗ 
telſt des Nahmens Gottes, und iſt hier das, 
was in der altern morgenlandifden Philoſophie 
„ Magie, und in der Pythagoriſch: Platonis 
ſchen die Theurgie war, nur daß hier alle Buns 
der vermittelſt des Nahmens Jehovah gewirs 
fet werden. Wenn man ſich einigen Begriff 
non dem tollen Unſinne dieſes praktiſchen Their - 
les machen will, ſo darf man nur die unter unt 
im Finſtern herumſchleichenden Zauberbuͤcher, 
beſonders die ſo genannten Claviculas Salo⸗ 

monis, die ich in einem der vorigen Theile bes 
ſchrieben hahe, anſchen An ſind 

Die theoretiſche Kabbala iſt te anden 
alg. die uralte Lehre von der Emanation oder 
der ſtufenweiſe geſchehenen Entwickelung aller 
Dinge aus dem Weſen Gottes, fo wie rohe uw: 
gebildete Juden ſie ihrem Religions, Syfteme 
angeyaſſet hatten. Denn man muß wiſſen, daß 
die aͤlteſte Phils ſophie, ſolglich auch die Rabbe 
Aſtiſche, ganz mit dem Urſpeunge und dem 
Weſen der Dinge beſchaͤftiget, und da die Ewig⸗ 
keit der Materie eben fp, viel Unbegreifliches bat, 
As ein Urſurung derſelben aus Nichts, ſo ließ 
iſie ſelbige ſich aus dem Weſen Gottes entwickeln. 
„ Schwierigkeit war nur wis man die geo“ 
be koͤrperliche Materie aus dem einfachen un⸗ 
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fen, und da half man ſich entweder mit der Be⸗ 
trieglichkeit der Sinnen, ſo daß alles im Gru ns 
be geiftig, die Materie aber eine bloße Taͤuſchung 
der Sinnen iſt, oder man glaubte der Schwie⸗ 
rigkeit dadurch auszuweichen, daß man mehrere 
Aus fluͤſſe aus Gott annahm, wovon die folgen⸗ 
den immer groͤber waren als die erſtern, bis zu⸗ 


letzt die grobe Materie daraus ward. So plump 


die letzte Vorſtellungsart auch iſt, ſo war ſie 
doch fuͤ Juͤdiſche Koͤpſe nicht zu unverdaulich, 
daher macht ſie auch die Hauptlehre der Kabbala 
aus. Enſoph. oder der unendliche Gott ift 
voͤllig geiſtig, und die Welt iſt eine in ihm be⸗ 
findliche Wirkung, in welcher ſich ſein Weſen 
auf verſchiedene Art und nach verſchiedenen St 

fen entwickelt und modiftcitet hat. Dieſes zu 
bewerkſtelligen ließ Gott ein Grundweſen aus 
ſich hervorgehen, durch welches und in welchem 
alle uͤbrige Aus fluͤſſe beſtehen ſollten, und dieß 
iſt der Adam Kadmon, Gottes Erfigebohrs 
ner, Zoroafters Ormusd „ der Tavpthe der 
Agypter und Plato's Logos. Um nun alles, 
was ift, hervor zu bringen, ließ dieſer Adam 
Kadmon zehn Lichtquellen aus ſeinem. Schoße 
hervor gehen, welche Sephiroth heißen, und 
aus welchen wieder vier Claſſen von Weſen beer 
por geſloſſen find, die himmlischen oder in der 
Emanation gebliebenen, die geiſtigen, oder ob: 
ne vorher gegangene Materie entftandenen Wee 


fen * die eügiſſchen/ und endlich die materleilen. 


vier nochen die Welten Mie 
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luth, Briah, Jezirah und Aſtah i 


ſchwaͤcher wird. das ausgefloſſene Licht, bis 
ſich endlich ganz in die Materie verlieren, her | 
unſere ausmacht. Nichts deſto wer 
niger bleiben ſie weſentlich mit Gott verbunden, 
aus welchem fie gefloſſen ſind; 3 ja fie find 6105 
die movificirte und naͤher beſtimmte Gottheſt, 
und die Materle ‘tft weiter nichts als der 


73. 


die Welt der Emanation, die Welt der Schoͤ⸗ 
pfung, die Welt der Bildung und die Welt det 
Zuſammenſetzung. Jede dieſer Welten hat wie: 
der ihre eigene Reihe von Sephiroth oder Aus⸗ 
flaffen, welche von dem Exſtgebohrnen Gottes 
ausgegangen ſind, und in der Kabbaliſtiſchen 
Bilderſprache durch Lichtſtrahlen abgebildet wer: 
den, welche aus der Hirnſchale, den Augen, 
den Ohren, der Naſe, dem Munde u. ſ. f. des 
Erſtgebohrnen Gottes ausgehen, da denn die 
Aus fluͤſſe der Koͤrperwelt aus deſſen Bruſt fon 


men, Wie das alles zugegangen if, weiß dis 
Kabbala fo. haarklein, als wenn fle dabey gewe⸗ 
fen ware, womit ich aber meine Lefer nicht w 


muͤden will. Ich bemerke nur, daß die zehn 


Sephiroth, welche mit den Aeonen der 
ſtiker, den Zahlen des Pythagoras und den 

Ideen des Plato uͤberein kommen, hier nach 
dem Adam Kadmon die wichtigſte Rolle ſpielen. 
Sie ſind Aus fluͤſſe aus dem unendlichen Lichte, 
folglich gewiſſe Mittelweſen zwiſchen demſelben 


und den wieder aus ihnen geſloſſenen Welter 
Je weiter. fle ſich von demſelben entfernen, defto 
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zunkelte Gott, denn fie ontſtehet, wenn das 
goͤttliche Licht ſeine Strahlen zuruͤck ziehet, und 
dadurch einen leeren Raum verurſacht. Alles 
das geſchiehet nur ſtufenweiſe; daher iſt die ers 
ſte Welt Aziluth die reinſte und vollkommenſte, 
weil ſie der Lichtquelle am naͤchſten iſt, und 
wird daher auch von den vollkommenſten Weſen 
bewohnt. Die zweyte Welt Briah iſt ſchon 
etwas groͤber und unvollkommener; noch meht 
die dritte, Jezirah, daher auch die Engel, wel⸗ 
che ſie bewohnen, aͤtheriſche oder feurige Koͤr⸗ 
per haben. Die unterſte Welt Aſiah iſt die 
groͤbſte und duͤmmſte, weil ſie am weiteſten von 
den Lichtſtrahlen Gottes entfernt, und die. 
Grundſuppe der drey obern iſt; freylich wohl, 
ſonſt wuͤrde fie nicht mit Chaldaͤern, Rabbalis 
ſten, Juden und ahnlichen Strohköͤpfen bevöl⸗ 
kert ſeyn. Eben ſo ſind auch die Weſen vers 
ſchieden, welche dieſe vier Welten bewohnen. 
Die in der erſten Welt kommen dem Weſen Goes 
tes am naͤchſten; die zwente Welt wird von 
Thronen, die dritte von Engeln, die vierte 
aber von boͤsartigen materiellen Geiftern , d. i. 
Menſchen und Teufeln bewohnet. ” Fede dieſer 
vier Claſſen beſtehet wieder aus zehn Arten, die 
die Kabbala alle puͤnctlech zu nennen weiß. Die 
zehn Hauptgeiſter unſerer Koͤrperwelr heißen 
mit einem allgemeinen Nahmen Klippoth, deli. 
Schlacken der Emanation z ihre beſondern Mahe 
men aber ſind Katariel, Belial; Eſau, Agas 
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Samiel, und Alith. Sie ſind die Dämonen 
der Griechen, und die Teufel des criſtlichm 

Lehrbegriffes. Da ſie unaufhoͤrlich wieder tn 

die obere Sephiroth zu gelangen ſuchen, fo ſrei 

ten ſie unaufhoͤrlich wider Gott und die Bes 
wohner der hoͤhern Welten. Aber durch ver 
ſchiedene Verbindungen der Buchſtaben des Nah 
mens Jehovah koͤnnen ſie gebaͤndiget werden, 
worauf ſich denn die ganze bahbaliſiſch Magie 

Ich kann unmöglich smite yon dem 
ebſchrelben, daher ich nur noch einige einzelne 
Sgaͤtze anfuͤhren will, von welchen Paracelſus 
das meiſte Aufhebens machte. Der Menſch 
hat außer dem Korper verſchiedene Stelen; die 

Kabbala nimmt deren finfe an, Patacelſus 

ſchraͤnkte ſie aber auf zwey ein; einen ſideri⸗ 

ſchen aus den Geſtitnen, und einen vernuͤnfti 
gen, der ein Ausfluß aus Gott ſelbſt iſt, und 
ſich durch gewiſſe Mittel wieder in ſeine Urquelle 
verſenken kann. Der ſideriſche iſt zugleich der 
Genius des * der gute Daͤmon, dar 


der wirken kann. Alle Weisheit und 
ſchaft, folglich auch alle Philoſophie und Mes 
Dein muß unmittelbar aus Gott geſchöpfet 
den; alle menſchliche Hülfsmittel gelten sige 

um den leeren Raum zu vermeiden, hat G 
In ollen vier Elementen lebendige Geſchöpfe A 
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ſer⸗Nixen, Meloſpnen, Sirenen; in 
die Gnomen, Sylphen, Berggeiſter und Zwer⸗ 
ge; im Feuer die Vulcanalen, Pennaten, Sa⸗ 
lamander und Zundal u. ſ. f. Da alles ein 
Ausfluß aus Gott iſt, fo find auch alle Koͤrper 
mit einem gewiſſen himmliſchen Geiſte verfehen, 
von welchem ihre Form, Figur und Farbe ab⸗ 
haͤngt. Die Geſtirne werden von Geiſtern hoͤ⸗ 
herer Art bewohnt, welche die Schickſale der 
Menſchen regieren, daher denn die Aſtrologie 
mit allen ihren Poſſen. Die Krankheiten veg 
Menſchen ſind von gedoppelter Art, elementa⸗ 
riſche, welche von den Sternen, und aſtraliſche 
oder firmamentaliſche, welche von dem Firma⸗ 
mente herruͤhren; beyde werden am ſccherſten 
durch die Magie geheilet u. ſ. f. 
Das ſind einige der vornehmſten Grundzi⸗ 
90 der Kabbaliſtiſchen und folglich auch Paracels 


ſiſchen Weisheit; nur mit dem Unterſchiede, daß 


man in der letztern nicht einmal ſa viel Syſtem 
und Zuſammenhang antrifft, als in der erſtern. 
Denn da die Kabbala zu Paxacelſt Zeit noch 
ſehr unbekannt war, ſo exwiſchte er bloß einzel? 
ne Brocken von derſelben, vermiſchte ſie mit eini⸗ 
gen chriſtlichen Lehren und bibliſchen und beſon⸗ 


ders apokalyptiſchen Vorſtellungen, und bildete 


ſich nach ſeinem rohen Barbier ⸗Verſtande dar⸗ 
aus ein Ganzes, welches zwar in einzelnen Thei⸗ 
len von ſeinem Urbilde oft abwich, aber doch 
darin demſelben getreu bliebe daß es alle metiſch⸗ 
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Hund nicht Doctores, irregulirt und nicht 


tet ſo: „Ihr von Pariß, Padua und Mow HF > 
ꝓpelier, Salern, Wien und Leipzig, ihr (eid > 
unit Profeffores veritatum, ſondern ihr ſeindt 
„Confeſſores Wendaciordm „ mendaces 


zphiloſophiren fol gelogen heiſſen, vnnd für 
3 ‘pibe wiſſen, was Magia iſt, ſo fraget bie 


„David; Salomon, ‘Daniel, 
4% 
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alle Kenntniſſe, die Theologie ſelbſt nicht 
genommen, darnach reformiren wollte. G 
preiſet in unzaͤhligen Stellen ſeiner Schtiſten 
die Kabbala und darauf gegruͤndete Magie, Atti „, 
logie u. ſ. f. als die einzige Quelle aller irbiſchen 

und himmliſchen Weisheit an. Hier iſt ein 
zur Probe, welche zugleich wegen des tollen » 
Miſchmaſches, welchen er darin von der Kabbe „ 
la und der Bibel macht, merkwuͤrdig it. Sie » 
ſtehet in einer Schrift von der Peft *) und lan 


Aregulirt. Ihr ſeid das Katzenſilber, alſo ‘if 
Hauch ewer Philoſophia luͤgenhaftig. All ewe 


‘pein Irrthumb erkannt werden. Dann wollt 


pApocalypfin, fo woͤllen wir alsdann ſehen, 
won wannen vnnd worauß der Profeffor vnnd 
erwachſet vnnd entſpringet, da wel⸗ 
den ihr ferner die Außlegung der Peſtis finden. 
„(Alſo in der Apokalypſe!) Vnnd zu ſolchen 
bie Bibel mit ihren Paragraphis ein 
vnnd der Schluͤſſel den 


z worſtehen, welcher Johannes ſowol als der 
„Moyſes, Aaron; Elias, Enoch, Bildad, 
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wremias , Heſekiel unnd alle andere proyhe⸗ 
Aten, ein jeglicher ein Magus geweſen, und 
en ein geborner Cabaliſt und Divinator, — 
„Das iſt das jamer dieſer Welt, daß all ewere 
hen „Kunſt mit Luͤgen gegruͤndet iſt, vnnd ſelbſt 
it yſagt iht alle, es bedoͤrſfe ewere Philoſophia 
keine zeugniß der heiligen ſchrifft. Dieweil 
ihr ewer Philoſophiam durch die Bibel vnnd 
ie »Apocalypfin nicht koͤnnet beweiſen, darumb 
WE fol auch ewer tadern nichts, vnnd ſtehet der 
„Luͤgen von den vier Humoribus ab, vnnd 
prom faulen Lufft, vnnd lehrnet Cabalifticam 
„Magiam vnnd die andern neben Kuͤnſt, als 
„Aſtronomiam (eigentlich die Aſtrologie,) Py- | 
»tomantiam, Chiromantiam, vnnd Hydro- 
»mantiam, ſo habt ihr wad ihr bedoͤrffet; 
v»dann fo glaubt euch, vnnd diefer 
verfarung nichts. Aehnliche Stellen, die ſich 
an uͤbertreffen, kommen uberall vor. 


41. Seine Phyſe. 


Wan ſtehet aus dem bisherigen daß 
es Zeitverderb ſeyn wuͤrde, wenn ich die einzel 
nen Theile ſeiner Traͤume entwickeln, und ihr 
| Verhaͤltniß zu ſeiner ſo hoch geprieſenen Kabba⸗ 
la zeigen wollte. Ein feftes zuſammen bangen⸗ 
des Syſtem hatte er nicht, und ob ſich gleich 
nachmals Oswald Croll viele Muͤhe gab, ſeine 
unverdauten und roh dahin geworfenen Sage 
in * iu bringen, ſo hat er 
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viel von dem gethan, 
in den Unſinn hinein getragen, und Dinge ben 


die in Paracelſt Kopfe keine Bethin 
dung hatten, ſo daß das Ganze wohl fie Crols, 
aber nicht far Paracelſi Syſtem gelten kann. 
Ich will daher nur einige wenige Gegentitre 


ausheben, und in Anſehung des ubrigen auf he 


Croll, Brucker, Barchuſen, le Clert u 
Geſchichtſchreiber der Philoſophie und 
Medieln verweiſen. Es iſt wohl nichts nati 
licher, als daß ein Philoſoph ſeine Unterſuchul⸗ 
gen bey der Koͤrperwelt, die ihn umgiebt, um 

mit welcher er fo unzertrennlich verbunden if, 
anfange, und Paracelſus ſelbſt enſchuldigte ei 


unſtaͤtes herumſchweiſendes Leben mehrmals der 


mit, daß er die Natur in der Natur ſelbſt ftw 


diren wolle. Das liege ſich allerdings hiret, 


wenn er dieſe Verſicherung nur nicht durch den 
Zuſutz wieder niedergeſchlagen hatte, daß er dw 


bey auch Bader, Barbirer, Zigeuner, alte Wei 


ber, Schinder und Hündeſchlaͤger nicht verach 


tet habe. Zur Probe, wie weit er es in die⸗ 
fen Schulen gebracht, mag ſeine Theorie von 


dem Regenbogen dienen. „Iris, heißt es 0 
viſt ein Stern, der da gewaltig ſteht, allein 


»in Sale, daß er fein Corpus auß dem Salt 

phate. Derſelbig geht auff mit den 
Vſternen, aber er gibt ſelbſt kein Waſſer, aber 
ver it in der Waſſerſternen gang vnd Eirkek. 
„Oo er ſich emungiren will, wieſſt e tt A 
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„den u Spiritum Salis on ein Corpus anf me- 
ydium interſtitium. Alsdann ſo er ligt in 
ydemſelbigen ſo dehnt er ſich in ein Cirkel aus 
ymit vil Farben, allein eins Elements y das iſt 
„das Fewer. Wann die Farben ſo er hatt, 
„kommen aus dem Salzgeiſt, der Braun, Bleich⸗ 
gelb, Grun u. .. f. gibt. Vand iſt nicht ein 
„Verſamlung der vier Elementen als etlich ge⸗ 
ywaltig ligend; ſonndern alſo die Art des Iri- 
ydis, der alſo wie ander Stern auch, ein jeg⸗ 
ylicher nach ſeiner Geſchoͤpfft ſein Impreſſion 
ygibt, alſo dieſer Iris den Arcum Coeleſtem 
» gibt auß ſeiner eignen Krafft ohn all andern 
„Element. Sie kommen offtmals mit ſchoͤnem 
„Wetter, vnd bringen kein Regen; vnd iſt die 


„Vrſach, daß derſelbig Iris allein fein gang hatt 
„ohn andere Waſſerſternen; ettwann mit Re⸗ 


ygenwetter, dann etliche gehnd mit denſelbigen 
„Waſſerſternen, kommen fruͤe vnd ſpaht im Tag 
„nach ihrem Lauff, vnd zu Nacht gleich fo wol; 


„dann daß die Farben nicht moͤgen erkennt wer 


„den, vor dem ſchatten der Erden vnd der 


„dunkli. Daß fie aber im Sommer fornmen, 
viſt die vrſach, daß der Iris ſtern nicht mag zei⸗ 
„tig werden bey Winterzeiten, ſondern allein 
„durch die Sonn, wie die Tonitrua werden 
Hauch gezeittiget werden. Darumb ſie zu ihren 


vzeitten kommen vnd auffgehend. Welche aber 


vim Winter kommen iſt die vrſachen, daß ſich 
yetwan ein Arcus. Coeleſtis im Sommer ge⸗ 


boten vnnd iſt nicht vnnd 
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valſo bleiben biß vber felt Zeit, als etlich Dom 
oder. auch vnd Blitzen vnnd dergleichen. Sein 
„Form, ſein getheilte Farben if alles auß der 
vangebornen Matur ſeines Adechs, fo im Stern 
„ride ſiegt. Darumb weiter, was vom Iride 
vdie andern alten Philoſophi und der Moder? 


vnen innhalten, als ein Sewiſche Arth ange: 
Snommen ſoll werden, die da mit keiner Phi⸗ 
nloſophey nie probirt iff worben, ihr fuͤrgeben 


und arth.“ Der Regenbogen iſt ihm alſo ein 
Auswurf eines gewiſſen Sternes, den er Iris 


nennet, und dieſer Auswurf iſt ein Salzgeiſt, 


von welchem er denn auch die verſchiedenen Sars 
ben des Regenbogens herleitet, wie er in ei 

andern Schrift S. 99 weitlaͤuftig trdumet: 
Aber in ſeinen Fragmentis meteoricis *) hat 
er wieder eine ganz andere Theorie von dieſer 
Lufterſcheinung, die ich Wunders halber doch 


| auch herſetzen will. „Nun merckend nun wei⸗ 


Pter, heißt es, fo alſo ein Gewuͤlck gewaltig im 
„Himmel ſteht, geborn aus den drey erſten, 


angezeigt iſt und hatt in ihm die gewaltiz 
gen Farben Mercurii, Salis und Sulphuris, 


Hund hatt nicht den Sudt der Sonnen, alſo 
dag die Sonnen den Schaum kochte von dem 
„Geiwuͤlck, und machti ein roth Wolcken dargus 
poder durchſcheinend: fo verſtehnd, daß das Ge. 
vwuüͤlck an ihm ſelbſt auß Krafft des Saltz, Sule 
und Mereurit ein in ſeinet 
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vüͤbung, ſo es zu einem ge⸗ 
„biert, daß die Wuͤrckung der Gebarung des 
„Wolcken gleich ſo wol als der Sternen ein 


„Schaum macht und ein Geiſt, äber nicht ein 
„vollkommen Wolcken: Urſach, die Sonn zeucht 
vden Schaum ihr zu, und laßt das Waſſer fats 
„len, alfo wird der roth Wolcken nach dem Nes 


„gen im Himmel erſehen. Aber der Schaum 


„und der Geiſt, den die drey erſten von ihm 
yſelbſt machen in ihrer kraͤftigen Gebaͤrunge 
yderſelbig iſt nicht Gewuͤlckig wie der der Gon: 
ynen iſt. Aber alſo mercken dieß Gewuͤlck: ri 


„die Matery die den Regenwolcken gebiert, 


pfeiner wuͤrckung iff, fo verſtand, daß fie 1 5 


„mitten der Gebarung anheben zu wuͤrcken, und 
„kocht die Materiam zum Regengewuͤlcke und 


„treibt die Schaum, Geſcht , vom Centro hin⸗ 
aug auf die end der Matery, durch auß und 


yauß, alſo daß der gantz Wolck ohn all Schaum 


yiſt und Farben, allein im Schwartzen ſteht, 


ywie ein Faex der verbrennen iſt, derſelbig tes 
yſolvieret ſich zu Waſſer, das wird Naß, wie 


vdann ein jeglicher Faex mortua thut, in die 
„Naͤſſe geht. Alſo aber kommen die andern 


„Farben all hinauß, auff die Extremitatem 
»Circuli von dieſem Centro“, und fo weiter; 
denn das Gewaͤſch iſt noch lange nicht zum Ende. 
Man ſiehet hieraus zugleich, daß er von ſeinem 
Unſinne ſelbſt kein wahres Syſtem hatte, ſon⸗ 
dern ſedes Mahl ſchwaßte, was | 
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fae Paraceiſus, 


mit unzähligen Stellen belegt werden 
wenn es die Muͤhe belohnte. Man glaube in; 
deſſen nicht, daß ich ſeine Erklarung des Re; 
genbogens um deßwillen ausgehoben, als wenn 
ſie vor andern abgeſchmackt waͤre. Sie geh 
ret in der That noch zu ſeinen vernuͤnſtigſten 
Traumen; denn es kommen bey ihm Behaup; 
tungen vor, die man ſich nicht toller denken 
kann. Daß er die Sternſchnuppen als Brats 
würſte vom Himmel fallen, und in den Wunden 
von dem Biſſe toller Hunde junge Hunde wacht 
fen geſehen, habe ich bereits im vorigen ange 
fuͤhret. An einem andern Orte, den ich jetzt 
nicht wieder finden kann, hat er aus dem manw 
lichen Samen durch die Deſtillation gar . 
en Menſchen erhalten. 


42. Seine Theorie der Medien. 


Nun kann man ſich auch leicht voritellen, 
wie ſein mediciniſches Syſtem beſchaffen gewe: 
fen ſeyn muͤſſe. Ich habe ſchon im vorigen 
bemerkt, daß es ein Miſchmaſch von Kabbala, 
Magie und Aſtrologie war, und da es alles fet: 
nes Unſinnes ungeachtet unter den Aerzten doch 
fo. lange Anhaͤnger gefunden, und zum Theil 
noch hat, ſo will ich mich noch ein wenig daben 
aufhalten. Ich folge dem le Clere, der ſich 
vor andern Muͤhe gegeben, es aus ſeinen eint 
Brocken zuſammen zu leſen. 
Sein erſter Grundſatz betrifft die Ueberein⸗ 
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chen ſich nicht allein bie Kalbaliſten, ſondern 
faſt alle Schwaͤrmer jeder Art zu allen Zeiten 
gedrehet haben, und noch drehen; aber vielleicht 
hat keiner dieſe Uebereinſtimmung fo weit getries 
ben, als eben evs Er findet in dem „ 
die Bewegung der Sterne, die Natur der Erbe, 
des Waſſers und der Luft, alle Pflanzen, alle alle 
Mineralien, alle Conſtellationen und ſo gar die 
vier Winde. Der Arzt muß daher an den Fin⸗ 
gern abzaͤhlen konnen, was man in der Aſtro⸗ 

nomie den Drachenſchwanz, den Widder, den 
Pol, die Mittagslinie, Morgen, Abend u. ſ. f. 

nennet. Denn jeder vorzuͤgliche Theil des 


menſchlichen Koͤrpers hat eine genaue Verbin⸗ 


dung mit einem der Himmels körper; das Herz 
mit der Sonne, das Gehirn mit dem Monde, 
die Milz mit dem Saturn, die Lunge mit dem 
Merkur, die Nieren und Zeugungs glieder mit 
der Venus, die Leber mit dem Jupiter, und 
die Galle mit dem Mars, fo wie es auch fie 

ben Metalle giebt, weiche gleichfalls mit den 

ſeben Planeten in Verbindung ſtehen. So 

hat der Menſch nicht nur Himmel und Erde in 

ſich, ſondern auch die Eigenſchaften aller host 
gen Thiere, Pflanzen und Mineralien. Daher 
muß ein wahrer Arzt ſagen koͤnnen: in dieſem 
Leibe wohnt ein Saphir, in jenem Merkurius, 
in einem andern eine Eypreſſe, in dem dritten 
eine Viole. Dieſe Aehnlichkeit erſtreckt ſich bis 
auf daher traͤumt er 
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delbaum⸗ und he 
mehr ſind. 
Um alle die ſchoͤnen Sachen 10 even, gee 
het er denn mit der Kabbala und der ganzen 
Pantheiſtiſchen Weisheit zu dem Aus fluſſe aller 
Dinge aus Gott zuruck, nur daß er denſelben 
ein wenig mehr nach der chriſtlichen Religion, 
zugleich aber auch nach ſeiner rohen Votſtel⸗ 
lungskraft modelt. Der Or Hannſoph oder der 
ewige Gott heißt ihm das große Geheimniß, 
aus welchem die erſte Materie mit den Formen 
und Geſtalten der Dinge zugleich und auf eins 
mahl hervor gegangen iſt. Mit der erſten Ma 
terie gingen aus demſelben auch die Samen als 
lur Menſchen, Thiere, Pflanzen und Minera 
lien aus, welche anfaͤnglich in dieſer erſten Ma / 
terte als in der Finſterniß verborgen lagen, aus 
welcher fie durch die Zeugung hervor gezogen wer⸗ 
den. Die Zeugung iſt alſo weiter nichts, als 
een Uebetgang jedes Samens oder jedes Indi 
vidui aus der Finſterniß zum Lichte, oder aus 
Unſichtbarkeit zur Sichtbarkeit. Daher 

ſtehet nichts Neues, es vergehet auch nichts; ſon⸗ 

dern die Natur befindet ſich in einem beſtaͤndigen 
Kreislauſe von der Finſterniß zum Lichte und 
von dem Lichte zur Finſterniß. Aber die Sas 
men koͤnnen nicht von ſich ſelbſt aus dem Orte 
gehen, in welchem ſie entſtanden ſind, ſondern 
es gehoͤtet dazu eine gewiſſe in ihnen verborgene 
— * die er den Archeus * 
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heiten; aber das beſte iſt, daß dieſe Art von 
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der in ſeiner ganzen Mediein win ‘eee etſten 
Rollen ſpielet, der aber nichts anders iſt als 
das Stuͤckchen von der Weltſeele, welches in 
der pantheiſtiſchen Phils ſophie der Alten jeden 


Koͤrper beherrſchet. Dleſer Archeus trennet die 


verſchiedenen Elemente und alles, was ſie enthal⸗ 
ten, und bringt jedes Ding an ſeinen Ort. Was 
beſonders den Leib der Menſchen und Thiere 
betrifft, ſo ſondert er in demſelben das Meine 


von dem Unreinen, fo wie das Feuer oder das 
Spießglas das Gold reiniget. Freylich ſchießt 


ir zuweilen Böcke und macht alberne Stusichn 
daher hat auch der Menſch von Zeit zu Zeit Kraml 


Krankheiten nicht toͤdtlich iſt / wie andere. Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde fad keine Elemente, 


ſondern todte, ohnmaͤchtige Korper, welche 


nichts wirken oder hervor bringen koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſich Floß leidend verhalten Weit mehr 
Kraft haben die drey Principia, Salz, Schwe⸗ 
fel und Queckſilber, welchs ſich in allen Koͤrpern 
und ſelbſt in den vorgegebenen Elementen define 


den. Dieſe drey Principia pflegt wan immer 


gern eine Erfindung Paracelſt auszugeben 
allein es iſt wohl gewiß. daß ſie ſchon lauge 
vor ihm, und unter andern ſchon bey den Ara⸗ 


bern bekannt waren, ob es gleich ſeyn kann, 


daß keiner bisher fo viel Geſchrey davon gemacht 
hatte, als er. Wenn man Holz anghndet, ſo 
iſt das, was der wos im 
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Arche wird, das Salz. 
Außer den ‘Diego. 


ae 1055 Principiis und vielleicht auch dem Archevs, 
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befindet ſich in allen naricliden Koͤrpern noch 
etwas Himmliſches, welches er die Quinteſſenz 
nennt, und ihm zu Folge in koͤrperlicher Ger 
ſtalt aus allen Dingen gezogen wird, welche 
mwachſen und ein Leben haben. Dieſe Materie 
iſt von aller Unreinigkeit und Sterblichkeit frey, 
ie iſt von der hoͤchſten Feinheit und von allen 
Ctementen geſchieden, weil fie ſelbſt ein Element 
1. Er wuß te gewiß ſelbſt nicht, was er mit 
Sem Dinge haßen wollte, denn bald nennt er 
den Stein der Weilſen, bald die Tinctur der 
Pbiloſophen, bie hümmliſche Blume, die Sow 
Me, den atherischen Geiſt u. ſ. f. Sie ein 
Vimmliſches Feuer welches alle Krankheiten ver, 
ALehret, denn damit hatte er die Franzoſen, den 
Ausſab, die Waſſerſucht, die Kolik, den Schlag- 
Kuß, boͤsgetige Geſchwuͤre, den Krebs, Fiſteln, 
unde Gott weiß was alles geheilet. Es hatte 
einmahl jemand dieſe Tinetur gemacht, wußte 

aber nicht, WAS: en anfangen ſollte, und 
ſchüͤttete fie alſo weg. Von ungefér geriethen 
einige Huͤhner darüber, und fraßen fie. So 
Gt fielen ihnen alle Federn aus, aber es 

Stelle. ba 
alle heilete, und deren er ſic 
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aus einem befondern Samen entſtehe, däher fie 


auch wieder ihre eigene Arzeney erfordere, und 
alle dieſe beſondern Arzeneyen beſaß et gleich⸗ 


fals. So allmaͤchtig nun auch alle bicte Arze⸗ 


neyen würkten, ſo hing doch Leben und Tod 
zes Menſchen von dem Schlckſale ob, welches 


durch nichts verandert werden kann; und das 


war denn ſeine und ſelnet ſpaͤtern Anbänger ges 


poͤhnliche Ausſlucht, wenn ihre Saalbaberen 


einen Kranken auf den Gottesacker Hake 
hatte. 


zwey Hauptarten, die er Iliaſtrum und Caga- 


frum nennet. Die erfte entſtehet aus einer 


urſpruͤnglichen Materie, ſo wie Aepfel, Bir 
nen, Nuͤſſe und andere Fruͤchte, jede aus ihrem 
Samen kommen. Zu dieſer Art gehören die 


Waſſerſucht, die Gicht, die Gelbſucht u. ſ. f. 


Die zweyte Art ruͤhret aus der Faͤulniß oder 


dem Verderben irgend einer Materie her, wie 
die Peſt, das Fieber u. . f. An andern Orten 


fafele er wieder auf eine andere Art von den 


Urſachen der Krankheiten, nennet ſte Entia 
und behauptet fiinf Arten derſelben. Die erſte 


it Ens Dei oder Gott ſelbſt, der den Men⸗ 


ſchen Krankheiten nach ſeinem Geſollen zuſchickt. 


Die zweyte iſt Ens auſtrale (aſtrale wollte er 
fagen,) weil viele Krankheiten ſowohl von den 
Geſtirnen am Himmel, als von ben — 


hey aller Aer an 
orten behaupter er baß jebe Krankheit 


Seine ‘geantheiten cheület er in 
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im Menſchen berruͤhren, Die dritte if Eps 
naturale und begreift dle, Krankheiten, welche 
von irgend einem Fehler der Natur herſtammen. 
Die vierte ift Ens {pirituale oder Pagoycum, 
wohin alle Krankheiten gehoͤren, welche von un; 
ſerer “obec anderer Einbildungskraft herruͤhren, 
daher alle Krankheiten, die aus Zauberey ent; 
fiehen. Die fuͤnfte endlich iſt Ens veneni, 
welche alle Gifte in ſich begreift. 
Alles das find aber nur die allgemeinen te 
ſachen der Krankheiten, außer welchen es noch 
beſondere gibt. Denn der menſchliche Leib ift 
aud nichts anders als Salz, Schwefel und 
Merkurius; darans ruͤhret fo wohl ſeine Ges 
ſundheit, als ſeine Krankheit her. Folglich if 
et falſch, wenn die Galeniſchen Eſel die Urſa⸗ 
chen der Krankheiten in den humoribus oder 
qualitatibus ſuchen. So verurſacht der Mers 
kurius in dem Menſchen, wenn er in das a 
hien ſteigt, und einen Ausgang ſucht, 
Wahnſinn und die Tollheit. Wenn er fe Ne 
ſteigt und bis auf die Nerven dringt, ſo erzeu⸗ 
get er die Laͤhmung und den Schlagfluß. Wenn 
er aber unter Weges erkaltet, ſo wird daraus 
das Zittern, der Krampf, Verzuckung und 
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Schlafſucht. Von dem Schwefel ruͤhren alle 


Arten des Fiebers, die Gelbſucht, Geſchwuͤre 
u. ſ. f. her. Wenn ſich das Salz von dem 
Schwefel ſcheidet, fo faulet der letztere, und legt 
er ſich dann auf die Brut, fo verurſacht er den 
er * m den in 
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ſchiedener Abaͤnderungen faͤhig iſt, ſo bringen 


iſt und 19. 313 


die Leber, ſo entzündet er das Fleber, und 


wenn er ſich in den Kopf einniſtet, Kopfſchmer⸗ 


zen, Zahnſchmerzen u. ſ. f. Wenn ſich der Salz⸗ 
geiſt mit dem Koͤrper des Salzes verbindet, und 


in der Blase. den Nieren, den Gelenken coa⸗ 


| guliret,, fo verürſacht er den Stein, die Gicht, 


die Kolik u. ſ. f. Wenn ſich das . 
fo. erfolgen alle Arten von Bauchfluͤſſen; aber . 
wenn es ſich coaguliret und verhaͤrtet, forift die 
Verſtopfung eine Folge deſſelben. Wenn es 
ſich zu ſehr verfeinert, ſo verurſacht es Ge 
ſchwuͤre, den Krebs, das Rothlauſen u. ſ. f. 
Aber da jedes dieſer drey Principien wieder vers 


ſie auch wieder verſchiedene Arten von Krank⸗ 
heiten hervor. Zt. das Salz z. B. Vitriol⸗ 
artig, ſo erzeuget es die Roſe. Die Materia 
peccans im Fieber iſt Schwefel und Salpeter, 
daher nennt er auch das Fieber die Krankheit 


vom entzuͤndeten Schwefel und Salpeter; be⸗ 


ſonders ruͤhret der Froſt in dem alen = 


von dem Salpeter her. 


Aber auch das ſind noch ficht ade urſachen 
der Krankheiten, denn es gibt deren auch, die 
von dem Weinſteine oder Tartarus herruͤhren, 
dem er ſaſt alle die Wirkungen beyleget, welche 
er oben den drey Principien zugeſchrieben hatte. 
Der Nahme Tartarus iſt vermuthlich auch eine 
ſeiner Erfindungen, weil der Weinſtein ihm zu 
Folge aus Oehl, Waſſer, einer Tinetur und 


a 


Salz beſtehet, weicht den Kranten wie holt 
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ſches Feuer gu buen 
Krankheiten gehoͤret unter andern auch del 
Stein, welchen er in ſeiner Spra⸗ 
de auch Duelech nennet. 
Bey den Kennzeichen der Ktantheiten iſt er 
ſehr kurz weil er wenig aus ihnen machte“ 
Von dem Pulſe nimmt er verſchiedene Arten 
an welche mit den ſieben Planeten in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Es giebt deren zwey an den ‘ow 
den welche dem Saturn und Jupiter gehoren; 
zwey am Halfe, welche von der Venus und 
dem Mars abhangen; zwey an den Schlafen, 
welche von dem Monde und dem Merkurius be⸗ 
herrſchet werden; der Sonnenpuls aber wohnet 
in der linken Seite unter dem Herzen. Weit, 
laͤuſtiger iſt er bey dem Urine, uber welchen er 
mehr als einen Wiſch zuſammen geſchmieret hat. 
Der Urin iſt ihm ein aufgeloͤſetes Salz, welches 
mit Schwefel und Merkurius vermiſcht iſt; da 
er nun die deey weſentlichen Beſtandtheile des 
menſchlichen Koͤrpers in ſich vereiniget, ſo hielt 
| er auch ſehr große Stuͤcke auf denſelben, und 
war ein ſo kuͤſtiger Harngucker, als 1 jer 5 
ſeines Jahrhundertes. 
Seine oben gedachte Univerſal⸗ Wediein, 
wunde er bey aller Gelegenheit mit mehr al“ 
Thraſoniſcher Ruhmredigkeit herausſtrich, hat 
in der Folge mehr als einem ſeiner bunden Am 
hanger den Kopf ſchwindelig gemacht. Daß 
Parocelſus fie beſeſſen hatte, ward gar niche be 
n aber da er ein großes * dart 
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aus machte, und es nie jemanden offenbarte! 
fo war nur die große Frage, wo man ſie ſuchen 


ſollte. Viele glaubten, daß man ſie vermittelſt 
der Signatura rerum, auch einem Stecken 
pferde aller Schwaͤrmer, beſonders von der pan⸗ 
theiſtiſchen Schule, entdecken muͤſſe. Da jeder 
auch noch fo lebloſer Koͤrper ſeinen Archeus 
hat, von welchem feine Form und uͤbrige ihm 
eigene Beſchaffenheit abhoͤngt, welcher Archeus 
denn wieder ein Stuͤckchen von dem Auszfluſſe 
Gottes iſt, ſo darf man nur die Farbe und ang 


dere Unterſcheidungsmerkmahle an den Koͤrpern | 


betrachten, wenn man dieſen Archeus und folgs 
lich alle wirkſame Kräfte eines Korpers weg ha; 
ben will. Aber dazu gehoͤten aufgeklärte und 
von Gott ſelbſt erleuchtete Augen; ein Unde: 
welheter ſtehet davon nichts. 
die unter dem Nahmen des Augentroſtes be: 
kannte Pflanze ein Merkmahl, woraus erhellet, 


daß fle ein ſicheres Mittel in allen Augenkrank⸗ 
beiten ift, nehmlich cine Heine ſchwarze Figur ia 


der Blume, welche dem Augapfel gleicht. Das 


Lungenkraut iſt leicht und ſchwammig wie die 
Lunge, folglich iſt es ein vortreſliches Hellmittel 5 


in allen Lungenkrankheiten. Die Citronen ſind 
gut fuͤr das Herz, weil ſie deſſen Geſtalt haben, 
und da das Herz, wie oben gedacht worden, der 

Sonne heilig iſt, fo erhellet auch aus der gelben 


So hat z. B. 


Fatbe der Citrone, daß ſie ein vortreffliches 
Cordiale iſt. Das Gold hat eben die ſelbe Far, 
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lich iſt 26 auch die Hee parting! Die 
SGeſtalt der Wurzel des Knabenkrautes zeiget es 
ſchon, daß fie ganz eigentlich fuͤr die wes 904 
beſtimmt if. 2 


Bey dem allen machten doch weder pars 
celſus noch ſeine Nachfolger vielen Gebrauch von 
den fo genannten Signaturen, weil fie die ein, 
fachen Arzeneymittel, deren ſich die Aerzte ‘felt 


we bedienten. 
Meberhaupt mug man, wenn man dieſen 


eine dreyfache Curart deſſelben unterſcheiden: 


1. die Magiſche, welche ſich auf die Kabbala, 


als ſeinem Steckenpſerde, gruͤndete; 2. die chy⸗ 
und 3. die gewohnliche Galeniſtiſche. 


Von der Magiſchen macht er in ſeinen SGrifs 
ten an mehrern Orten viel Geſchrey, und bes 
hauptet, daß man gewiſſe Krankheiten, welche 
keinen andern Arzeneyen, ſelbſt ſeinen ſo ſehr 
geprieſenen Univerfal : Tincturen nicht weichen 
wollten, durch Worte und Charaktere heilen 


koͤnnte, und daß man, wenn auch dieſe nicht 
helfen wollten, ſeine Zuflucht zu den boͤſen Geis 
ſtern nehmen muͤſſe. Indeſſen finde ich doch 


Balens Zeit faſt allein bedienten, verachteten 
und ſchmaͤheten, und ſich dafuͤr der concentrir⸗ 
ten chymiſchen beſonders aus dem Rel 


Wenſchen als einen ausuͤbenden Arzt betrachtet, 


kein Beyſpiel aufgezeichnet, daß er ſich dieſer 

Curart wirklich bedienet haͤtte, und glaube das — 

ber, daß er bloß damit geprahlet, um Auf⸗ 
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mann 


Deſto mehr Gebrauch er von 
cymiſchen Arzeneyen, und er hatte deren meh⸗ 


rere, denen er oft ſehr felffame Nahmen gab, 
uͤberhaupt aber ihre Heilkraͤfte als ein wahrer 
Charlatan auspoſaunte. Zum Purgiren bediente 
er fi in einer jeden Krankheit, nach dem Opos 
tin, einer Art des prücipitirten 
und er ſelbſt lehret an einem Orte), wie man 
das rothe bereiten ſolle. Allein andere haben 


bereits bemerket, daß man auf die von ihm vor⸗ 


geſchriebene Art in Ewigkeit kein rothes praͤci⸗ 


pitirtes Queckſilber erhalten werde, und haben 


daher gezweiſelt, daß er es ſelbſt bereiten koͤn⸗ 


nen. Eben das gilt auch von ſeinem Magiſte- 
rio Antimonii und andern Magnalibus Dei, 
wie er ſeine vorgegebenen Arcana nennet. Das 


meiſte Geſchrey machte er von feinem Azorh 


und von ſeinem Laudanum, zwey von ihm 


ſelbſt erfundene barbariſche Nahmen zweyer Dros 
ducte, welche er beſtaͤndig bey ſich trug, und 


fuͤr unwiderſtehliche Heilmittel in allen nur moͤg⸗ 


lichen Krankheiten ausgab. Von dem erſten 
weiß man, wenn ich nicht irre, noch jetzt nicht, 
was es geweſen; ich finde auch keine Cur von 
Bedeutung aufgezeichnet, die er damit verrich⸗ 
tet haͤtte. Vlelleicht war es eine bloße Winds 
beuteley, daher er fie auch in dem Knopfe eis 
nes großen Henkerſchwertes bey ſich trug, und 


ſchen zu machen, und 60 als einen | 
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Dutch ſeine Kuhmredigkeit davon Gelegenhelt 
gab, daß der große Haufe glaubte, er fuͤhre den 
Teufel in dieſem Knöpfe bey ſich. Sein Lau⸗ 
danum war nichts weiter als ein ſtarkes Oplat, 
welches dem Anſcheine nach ſchnelle Wirkung that, 
aber deſto traurigere Folgen hatte, wie aus fel 
So viel Aufhebens e er nun jas! von tik 
peri andern Univerſal⸗Arzenehen machte, welche 
Hogar Todte ſollten erwecken, und das menſch⸗ 
iche Leben auf mehrere hundert Jahre verlaͤn⸗ 
gern koͤnnen: fo verließ er fic) doch nicht alle 
mahl darauf, beſonders wenn er zu ſtrenge bi⸗ 
obachtet ward, oder ſeine Kranken von ſolchem 
Stande waren, daß er in dem Falle ungluͤckli⸗ 
cher Folgen eine unmittelbare Ahndung beſorgen 
mußte; dann machte er den Galeniſchen Arzt, fo 
ſehr er ſonſt bey aller Gelegenheit auf die Gas 
leniſten ſchmaͤhete; aber er machte ihn gemel⸗ 
niglich ſo ungeſchickt, daß der Stuͤmper uͤberall 
hervor guckte, wie man aus den in ſeinen Schrif⸗ 
ten noch hin und wieder . Recepten 


43 Wodurd er nachmahls ſo 
geworden. 

diefen Umſtaͤnden war es denn enn 
a, daß er in ſeinem Leben keine grohe 
* ‘Holle ſpielte, ſondern unſtaͤt und flüchtig aus 
einer Stade in die andere und aus einem Lande 
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in das andere herum irrete, und endlich elend 

und verachtet in der groͤßten Duͤrftigkeit ſtarb. 

Daß er aber deſſen ungeachtet nach ſeinem Tode 
einen Nahmen bekommen, und daß beſonders 

eine zahlreiche Schule unter den Aerzten, wel⸗ 

che noch jetzt nicht ganz ausgeſtorben iſt, kein 
Bedenken getragen, einen fo ungeſchickten Markt? 
ſchreyer fuͤr ihren Stifter zu erklaͤren, und 

ſich nach ibm zu nennen, das konnte raͤth⸗ 
ſelhaft ſcheinen. Es iſtees dem erſten Anſcheine 

nach auch in der That; aber wenn man alle Um⸗ 
ſtaͤnde zuſammen nimmt, fo gehet das Ding 
ſehr naturlich zu. Die Urſachen, welche dazu 
mitwirkten, find vornehmlich folgende. 

I. Der Hang zum Wunderbaren, welcher in | 

allen Zeiten und in allen Zonen fo. große Gewalt 
uͤber die menſchlichen Gemuͤther hat. Paracel⸗ 
ſus hatte mit ſeinen chymiſchen Arzeneyen einige 
ſchnelle und dem elſten Anſcheine nach gluͤckliche 
Curen verrichtet. Dieſe fing man, wie ges ö 
woͤhnlich auf, und da die Entfernung der Zeit — 
und des Ortes ſie vergroͤßerte, ſo bekam er das i a 
Anſehen eines Wunderthaͤters. Er hatte in ſei⸗ 

nem Leben keine bleibende Staͤtte, ſondern x 
ſchweifte unaufhoͤrlich in dem halben Europa a 
herum, daher ſeine Abenteuer und ungluͤckliche 
Curen nie im Zuſammenhange bekannt wurden. 
Man nehme dazu, daß er zu einer Zeit auftrat, 
da die Reformation in der Religion und allen 
Wiſſenſchaften die Gemuͤther geſpannt erhielt, 
wo man folglich des Wunderbaren ſchon gewohnt 
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war, und deſſen uͤberall — mehr erwartete. 
Da auch die Graͤnzen des Wahren und Falſchen 
in dem ganzen 1 Sten Jahrhundert noch nicht 
gehoͤrig abgeſteckt waren, ſondern ſich noch alles 
in einer Gaͤhrung befand, ſo war es nicht ſchwer 
ſich durch die Kabbala, Magie, Alchymie, Aſtro⸗ 
logie und andere einen Rahmen zu 
machen. SY 
traurige Zustand Galeniſchen 
Mediern, welche die Simplicia auf das aͤußer⸗ 
ſte miß brauchte und ihre Kranken in Decocten 
und langen Bruͤhen erſaͤufte. Vernuͤnftige fas 
hen das Uebel ein, und wuͤnſchten auch in der 
Medicin eine Reformation; zumahl da man ſchon 
wußte, daß man durch Huͤlfe der Chymie die 
Arzeneyen mehr in die Enge bringen und folgs 
lich wirkſamer machen konnte. In dieſen Um, 

: ſtaͤnden trat Paracelſus auf, ſchmaͤhete mit poͤ⸗ 
belhafter Wuth auf alle Gelen, und erhob 
dafuͤr ſeine chymiſchen Arcana, womit er denn 
freylich vielen willkommen war. Es ging mit 
der Mediein wie mit der Philoſophie. Als man 
die Maͤngel der Ariſtoteliſchen einſehen lernete, 
nahm man ſeine Zuflucht zu der Platoniſchen, 
Poytehagoriſchen, und Kabbaliſtiſchen, und da 
konnten auch ein Campanella, Cardan und |" 
andere Fantaſten Aufſehen machen, wenn ſie . 
nur wacker auf die herrſchende Philoſophie ſchmaͤ⸗ 5 
heten. Indeſſen iſt doch auch gewiß, daß Pa⸗ N 
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mehr geſchadet als genutzet hat, weil * als ein 
wahrer Charlatan, alles uͤbertrieb, und ſeine Ar- 
zeneyen ohne alle Behutſamkeit gab. 
miſchen Heilmittel, beſonders die aus dem Mi⸗ 


neralreiche waren ihren Wirkungen nach noch a 


ſehr unbekannt, daher vernuͤnftige Aerzte, auch 


wenn fle fuͤr felbige eingenommen waren, da⸗ 
bey ſehr behutſam verfuhren, und ſich ihrer ſo 
lange enthielten, bis man hinlangliche Erfah⸗ 
tungen fuͤr ſie haben wuͤrde, um die Geſundheit 
und das Leben Ihrer Kränken nicht ohne Noth 


in Gefahr zu ſetzen. Allein ein Charlatan, 
und beſonbers ein Patacelſus hielt dieſe Behut⸗ 


ſamkeit fuͤr ſehr unnoͤthig, well es ihm nicht 
um das wahre Beſte ſeiner Kranken, ſondern 
nur um wenig glanzende Augenblicke und reiche 


Bezahlung zu thun war. Da nun die meiſten 
patienten; welche er mit ſeinen chymiſchen Ars 


jeneyen behandelt hatte, laͤngſtens innerhalb Jah⸗ 


res Friſt ſtarben ) fo ward das einer an ſich gu⸗ 
ten Sache nachtheilig, und man ſchob die Schuld 


auf die chymiſche Zubereitung uberhaupt. Allein 
da mit der Ariſtoteliſchen Philoſophie auch die Gas 


leniſche Mediein immer tiefer ſank, ſo hob ſich auch 


die Chymie immer mehr, fo ſehr ſie auch noch . 
mit Alchymie, Aſtrologte und andern Poſſen 
vermenget war, und da ihre Freunde doch einen 
Nahmen haben wußten, um fic) von den Gale⸗ 


niſten zu unterſcheiden, ſo nannten ſie ſich nach 


dem Paracelſus, weil er in w 


Die chy⸗ 
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nigſtens das meiſte Geſchrey wider die Galen 
ſten erhoben hatte. Denn daß er die dymi 
| ſchen Arzeneymittel ſollte erfunden haben, if 
. vollig ungegruͤndet; denn es gab ſchon vor ihm, 
und ſelbſt unter den Arabern, mehrere Aerzte, 
welche ſie liebten und gebrauchten, und ſo gar 
ſchon die erſt bekannt gewordene veneriſche Seu 

che durch das Queckſilber zu heilen wußten; al 
lein ſie gingen, wie ſchon geſagt, als wahre 
Aerzte mit aller der Behutſamkeit zu Werke, wel⸗ 
che die Klugheit bey noch nicht hinlaͤnglich be⸗ 
kannten Mitteln erfordert. Paracelſi erſte Nad 
ih | folger begnuͤgten ſich, ihm nachzuarbeiten, und 
— , feine vorgegebene Arcana ausfindig zu machen. 
ie N Da es ihnen damit nicht gluͤcken wollte, außer 
daß Croll das Laudanum heraus brachte: ſo 
legten ſie ſich auf eigene Zubereitungen, und da 
man nach und nach immer mehr anſing, den 
menſchlichen Koͤrper zu beobachten, fo. entſtand 
aus den beyden einander entgegen geſetzten Sec⸗ 
ten, den Galeniſten und Paracelſiſten endlich 
unſere heutige Mediein, deren Vorzuͤge vor den 
1 Altern Arten niemand verkennen kann. Ehe 
„ es aber noch dahin kam, fanden ſich unter den 
fa) ſo genannten Paracelſiſten, zu welchen ſich alles 
15 geſellete, was der Schwaͤrmerey, ſelbſt in der 
— Religion nachhing, Leute, welche ihrem Stif⸗ 
1 ter an Unſinn nichts nachgaben, ob es gleich 
der andern Seite auch Manner unter ihnen 
gab, welche ihn unendlich 
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44 Ueber feine Chirurgie, 
= habe in dem vorigen bemerket, daß 
4 ſeine heftigſten Gegner, ihm ſeine Geſchick— 


lichkeit in der Wundarzeney nicht abſprachen, 
und daraus den Schluß machten, daß er eigents 
lich ein gelernter Wundarzt ſey; daher ich noch 

ein Paar Augenblicke dabey will ſtehen bleiben. 

Er hat zwey Werke uͤber dieſe Kunſt hinterlaſ⸗ 
fen, welche er die große und die kleine Wund: 
arzeney nennet, und welche zuſammen genom⸗ 

men weitlaͤuftig genug ſind. Allein er ſpricht 

in denſelben faſt ganz allein von Wunden und 
Geſchwuͤren. Er bedienet ſich zu ihrer Heilung 


nicht allein der gewoͤhnlichen Mittel aus dem 


Pflanzenreiche, ſondern auch der chymiſchen 
worunter einige ganz gut ſeyn ſollen. Allein, 
wenn dieſe nicht hinreichen wollen, ſo weiß er 
wieder nichts als magiſche Worte, Charaktere 


und Beſchwoͤrungen; beſonders empfiehlet er 


gewiſſe verba conftellata, wenn man die Spitze 
eines Pfeiles nicht aus der Wunde bringen koͤnne. 


Die Sophiſten, ſagt er, haben zwar den Bann 


und den Scheiterhaufen auf dieſe Mittel geſetzt, 


aber ich bediene mich ihrer dennoch, weil ſie 
ganz natuͤrlich ſind. Von Geſchwuͤlſten, Bein- 


bruͤchen und Verrenkungen ſagt er ſehr wenig, 
von Abnehmung der Glieder aber und allen uͤbri⸗ 
gen Operationen, welche vermittelſt des Meſſers 
und des Feuers geſchehen, kein Wort. Man ute 
theile ſelbſt, ob ihm auch nur das Verdienſt amet 7 
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werden verſtehen, ſampt dem gemeinen 


. 45. 96 er Gold machen können. 7755 
Wenn man nach ſeinem eigenen Vorgeben 
urteilen ſollte, ſo waͤre ſreylich nichts gewiſſer 
als dieſes / indem er nicht nur ſeine Schuͤler 
und Famulos auf mancherley Weiſe zu bereden 
ſuchte, daß er in dem Beſitze der goldenen Kunſt 
fey, dergleichen Beyſpiel ich bereits in dem vow 
rigen angeführet habe, fondern ſich deſſen auch 
in ſeinen Schriften haͤufig ruͤhmet. Ich will 
nür Eine Stelle anfuͤhren, welche zugleich ein 
Beyſpiel ſeiner Grobheit und Ungezogenheit ſeyn 
mag. Sie ſtehet zu Anfange ſeiner Schrift de 
Tinetura Phyſicorum ), wo es, nachdem er 
die Alchymiſten der Vorwelt kuͤrzlich 
hatte, fo latztet: 5 Jetzt folgt in der Mittlern 
Welt die Monarchey aller Kuͤnſten an Theo⸗ 
vöbhraſtum den Fuͤrſten langend, in welchem ich 
zvon Gott dem Allmechtigen erkoren, alle Fan: 


ztaſey und erdichte Werk der vermeinten werd : 


Hunterdrucken, er heiſſe Ariſtoteles, Avicenna F > 
Meſus oder wie er woͤlle ſampt allen ihren 
„Anhengern. Denn mein Theorick welche gehet 
Hauß dem Liecht der Natur, vnd kann von der? - 
Fſelbigen beſtendigkeit wegen nimmer verkert 
vywerden , wird in dem Jahre 58. anfangen zu 
zgrunen. Gnd die Practick; fo darauf folget; 
zwird ſich mit ungleublichen Zeichen und Wun⸗ 
Aderthaten beweiſen, das auch die Handwercks⸗ 


ae 1. G. 921 f. 
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„der Sopbiſten Sudlerey weiche mit Bepſti⸗ | 
yſchen und Keyſerlichen Frepheiten von wegen 
ihrer vntuͤchtigkeit will bekraͤftiget und 
yſeyn. Daß ich aber von dir Sophiſt fuͤr einen 
„landſtreicheriſchen Bettler gehalten werde, wirdt 

„dir die Tonaw und der Rhein wol antworten, 

Hauff mein ſtillſchweigen, das auch Graven und 
„Herren manchmal ſampt den Reichſtetten und a 
einer gemeinen Ritterſchaft verdroſſen hat. 

„Denn meines Schatz liegt noch zu Weyden in 
„Fryaul ein Kleinath im Hoſpital, welches we⸗ 

der du Roͤmiſcher Loͤw, noch Teutſcher 
ymit allem eweren Gewalt nit bezahlen moͤcht. 
„Wiewol der Signat ( tern). in Geheimniß 
„ewrer Mammen gefallen, pnd von niemands 
„denn der goͤttlichen Spagyrey Soͤhnen erkannt 
yiſt worden. Darumb auf daß du lauſiger So⸗ 
yphiſt nicht den Monarchen der Arcanen fuͤr 
weinen unwiſſenden Narren, und verthonen 
„Gender halteſt, fo will ich dem Mittlern Sae⸗ 
yculo. zu Fuͤrderung, die Praparation und Sue 
end der Tineturae in pieſem 
yibell außfuͤhren u. ſ. f. Hier ruͤhmet er ſich, 
daß er zu Weiden in Friaul einen Schatz pers 
graben habe, den weder der Papſt noch der Kai⸗ 
ſer mit allen ihren Reichthuͤmern bezahlen finns | 
ten. An einem andern Orte wiederhohlet er 
das, nennt aber den Ort nicht, ſondern ſagt 
bloß, zwiſchen Deutſchland und Italien, und 
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ſetzt hinzu, daß er auch zwiſchen Frankreich und 
Spanien einen eben fo unermeßlſchen Sdag 
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26 73. paraeiſus, 


vergraben babe, anderer ahnlicher Prahlereyen 
zu geſchweigen. Seine Anhaͤnger, worunter 
ſich ſo gar Borrichius und andere Maͤnner von 


Gelehrſamkeit und Verdienſt befinden, nehmen 


das alles fuͤr lauter Evangelia an, und man 
weiß, daß auch die Roſenkreutzer, welche in der 
erſten Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts fo vieles 


leeres Geraͤuſch machten, ſich ganz an ihn an⸗ 
ſchloſſen, und ihn beſonders als den Patriarchen 


der ganzen Verwandlungskunſt anſtaunten. Ich 
glaube, das ganze Vorgeben iſt einer ernſthaf⸗ 
ten Widerlegung ganz unwuͤrdig; wenigſtens ers: 
fordert man von einem elenden Landſtreicher, 
der ſeine ganze Lebenszeit unwiſſende und leicht 
glaͤubige Kranken prellte, und zuletzt arm und 


duͤrftig ſtarb, andere Beweiſe als ſeine eigene 


Prahlerey. War er im Beſitz fo großer Reich⸗ 
thuͤmer als vorgegeben wird, warum klagt er 
denn ſo oft in ſeinen Schriſten uͤber Mangel 
und Armuth, und warum vermachte er denn 
ſeinen Verwandten in der Schweitz ſtatt des 
elenden Almoſens nicht wenigſtens einen Theil 
ſeiner zwiſchen Deutſchland und Italien und 
zwiſchen Frankreich und Spanien vergrabenen 
Schaͤtze. Und doch ſoll es wirklich Fantaſten 
gegeben haben, welche auf dieſe unſinnige Prah⸗ 
lerey Reiſen angeſtellet, und die vergrabenen 
fee, an den eben Orten 
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I. 46. Ob er den Bati lius oder Holland 
ausgeſchrieben 
Andere, welche ihn zwar nicht fit den Ber 
fee des Steines der Weiſen hielten, aber doch 
beine Arcana bewunderten, behaupteten, daß er Fs 
den Bafilius Valentinus und den Johann 5 
I Iſaac Holland ausgeſchrieben habe. Beydes 
I iſt ungegruͤndet, ja ſo gar unmoglich. Ich 
werde in einem der folgenden Theile auf die 
uͤberzeugendſte Art zu beweiſen ſuchen, daß es . 
nie einen Baſilius Valentinus gegeben har, 
ſondern daß die unter ſeinem Nahmen vorhan⸗ 
denen alchymiſtiſchen Schriften erſt von dem 
Johann Thoͤlden zu Anfange des 1 7ten Jahr⸗ 
hundertes erdichtet worden. Johann Sfaac 
Holland iſt mir gleichfalls verdächtig; hat es 
aber ja einen Chymifer dieſes Nahmens gegeben, 
ſo kann er doch nicht eher als gegen das Ende des 
ſechzehenten Jahrhundertes gelebt haben. er 
konnte alſo keinen von beyden ausſchreiben, weil 1 
ſie uͤber ein halbes Jahrhundert nach ihm lebs⸗ 
ten, und wenn ja ein Ausſchreiben angenom⸗ 
men werden muß, ſo haben Thoͤlden und Hol? 
land mit Paracelſt Kalbe gepfluͤget, nicht aber 
umgekehrt. Ich ſehe uͤberhaupt keine Noth⸗ 
wendigkeit, ihn fir einen Ausſchreiber zu hal⸗ 
ten, weil in ſeinen Schriften nichts it, was 
die Faͤhigkeit eines ungelehrten Baders, der ein 
wenig in chymiſchen Kuͤchen gearbeitet, und ets 3 
was von der Kabbala erſcnarpt hat, über 
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47. Seine Grobheit und Prahlerey. 

* Ich habe bereits in dem vorigen mehrere 

Proben ſeiner ganz beyſpielloſen Prablerey und 

Grobheit gegeben; allein ich muß noch ein Paar 

Augenblicke dabey ſtehen bleiben, damit man 

den Mann ganz kennen lerne. ueberhaupt neh⸗ 

men ſeine Schmaͤhungen auf ſeine Gegner, und 

beſonders die akademiſchen und promovirten 

Aerzte den allergrößten Theil ſeiner zahlreichen 

Scheiſten ein, und wenn man fie wegnehmen 

wollte, ſo wuͤrde kaum der zehnte Theil derſel⸗ 

ben uͤbrig bleiben. Dabey find fie in dem. nies 

brighten und poͤbelhafteſten Tone geſtimmt und 

mit einer Ruhmredigkeit durchwuͤrzt, deren ein 

Menſch nur in einem hohen Grade ber Voͤllerey 

faͤhig iſt. Hier iſt noch eine kleine Probe aus 

der Vorrede zu feinem Paragranum. „Wie 

„wirt es euch Cornuten anſehen, ſo ewer Caco- 

uphraſtus ein Fͤrſt der Monarchey ſeyn wird, 

sound ihr Calefactores werdent Schlotfeger? 

Wee duͤnkt euch, fo Secta Theophraſti tris - 

vumphiren wird, und ihr werden in mein Phi⸗ 

ſophey muͤſſen⸗ und euern Plinium Caco- 

wu plinium heiſſen, und euern Ariſtotelem Ca- 
scoariftotelem heiſſen, und ich wuͤrd fie und 
euren Porphyrium , Albertum etc. in mei 

Dreck taufen, mit ſampt euer Gefatter⸗ 
plhafte Das wird mir zuwegen bringen die 

mineralis und generatio mineralium, — 
vund was zwiſchen den zweyen Polis liegt, wirt 

ymein Herniſch ſeyn, ewer — und 
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ydes Dalum in der Hellen ſtand. 


yſeiner Mutter ins ee 4 


vyder Arzney ſeyn, fo under der Sonnen leben, 


pyvereinigte, ihr werent ermer denn Codrus, 


pernehrenm. 
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„Laßtafelkunſt in Pilatus See zu werfen, und 


y die Alchimey muß mir euern Aefculapium, 
veuern Avicennam, euern Galenym et und 
veuer Sevibenten alle in ein Alkali venfieren. — 


„— O, wie werden euere verderbten Kranken 
„ O eueres armen Galeni Seel wer 


per untoͤdtlich blieben, in der Atzney, ſo waren | 


yſeine Manes nit in Abgrunt der Hellen vergra⸗ 
„ben worden, daraus er mir geſchrieben hat, 
Ich hatt 
nicht vermeint, daß der Fuͤrſt der Arzten dem 
„Teufel in Arß ſolt gefaren ſeyn; ; nemlich ſeine 
„Discipel fahren ihm nach oder am wenigſten 
Solt das ein 

„Fuͤrſt der Arzney ſehn, und bie Arzney auf 
yihm ſtehn, ſo muͤſſen die groͤſten Schelmen in 


fie beweiſens auch wol, daß ſie ihm treulich 
„nachfolgen. Nun ſchaut weß die Mo; 
„narchey fey, euer oder mein; und fo euer 
yſuͤſſe Woͤrter ſich in die Herrſchaften nit alſo 


„und muͤſtet euren eigenen Dreck vor rechter ars 
„mut freſſen. Alſo lehrnet Galenus ſeine Diss 
veipulen von den Todten und verderbten ſich zu 
Wuͤrden die Todten wieder leben 
„dig, und die verderbten wieder geſund, ſie 
„wurden euch auf die Maſen ſcheiſſen ehe fle 
„mehr zu euch Gnad Herr wuͤrden ſprechen.— 


— — Ich werde gruͤnen und ihr werdet 


vdüͤrre Feigenbaͤume werden. Ihr ſeyd aus dem 


ein Rabbaliſt und Charlatan. 229 


af 


42 
4 7 

2 

4 

1 
i¢ 
. 4 
37 
24 1 
* 
| 
4 
> 
* 
“ 
t 
7 

F. * 
— ; 

1 

* 

- + Be 

7 

* 

4 

4 
re 

5 
+ 

* 

> 
7 

N 

| 

276 
> 

* 

5 

147 

4 
ais 

7 

3 
me at 

. 

77 
1 
Shift 

14 
2 

105. 

* 

t 


bad 


— 
— — — 


= — 


— 


— 4 * F. 
1 
* 
1 y 
re 2 | 
+ 
11 
14 
+ 
* 
wo * 
im 
a 
2 
. 
1 
4 — 
b 
1 
‘ 1 


— 
* / 


330 73. Cbeopbraſtus Paracelſus, 


falſchen Geſtirne geboren, das wirt auslaufen, 


vund der Himmel wird fein eigen Uebel ſtrafen, 
zwirt ihm fein Aftronomos corrigiren, und 

„die Erden und das Waſſer werden ihre Philo- 
„phos erneuern, und das Licht der Natur 
d wird fein Alchymiſten zum andern Mahl gebaͤ⸗ 


ren und die Kranken werden ihre Arzet bacus 


„liren. Wo wird in dieſer Muſterung Doctor 


„Cuntz, und Meiſter Leußſtraͤler und Meiſter 


„Arßkratzer bleiben, mit ihren zahnbrecheriſchen 
Voten und hochtragenden Eſelskoͤpfen? Wer 
„wirt nach dieſer Muſterung ſteuern, den Frawen 


van ein Borten, an ein Halskoller? Der Mies 
vmants. Dann ihr Hoffart und Pracht iſt mit 
poriignerey erhalten worden, gehet alfo mit ders 
yſelbigen hin. O wie werden die Schleyer 
Doctor pfeifen, wie die Schlangen gegen den 
5 Kroͤtten; ihr Gift fare in fie und nicht in mich, 
pund ihr Apoteken freſſen fie ſelbſt, beſſer ſie ers 


pwirgen, dann ich. — — — Ihr ſeid auß 
der Schlangen art, darumb ich das gifft vow 
veuch erwarten muß. Mit was ſpott habt jhr 
mid) auß plaſimiert, ich fey Lutherus Medi- 


vcorum? mit der Außlegung, ich fey Haere- 
„ſiarcha. Ich bin Theophraſtus, vnd mehr 


dals die, den jhr mich vergleichent: Ich bin der⸗ 
yſelbig, vnd bin Monarcha Medicorum dar- 
zu, vnd darff euch beweiſen, das jhr nit ber 
weiſen moͤgent: Ich wirde den Luther fein 
» ding laſſen verantworten, vnd ich wirde das 
weit auch eben machen, vnnd wird meniglich, 
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die jhr zuleget, darzu Werden 
v mich die arcana erheben. Wer iſt dem Luther 
„feindt? Ein ſolche Rott iſt mir auch gehaß: 
„Vnd wie jhe auf ewer ſeitten jhnen meynent, 

yalſo meynet jhr mich auch, dz iſt, dem Fewr 

„zu, du darffeſt auff die Laugen nicht warten. 
„Mich hat nicht der Himmel zu einem Artzt ges: 
„macht, Gott hat mich gemacht, der Himmel 

„hat nicht Arzet zu machen, es iſt ein Kunſt 
yauß Gott, nicht auß den Himmeln. Ich 
»darff mich fein frewen, dz mir ſchelck feindt 
»ſeindt: Dann die Wahrheit hat keinen feindt 

„als die Ligner. Ich darff euch ſchelten wie 
ydie Holhipper, dß lehret mich ewer. Spital: 
„Vnkaͤck, brauchts mit einer ſolchen wahrheit 
yherwider? Ich darff gegen euch kein Harniſch 1 
„anlegen, kein Panzer anlegen, dann jhr ſeid 
„ſo viel nicht gelehrt noch erfaren, dz jhr mir 
„den wenigſten buchſtaben niderlegen moͤchtent. 
„Mochte ich meinen Glatz vor den fliegen als 
ywol beſchirmen, als mein Monarchey, vnd 
vwere Meylande als ſicher vor ſeinen ſeinden, 

yals ich ſicher vor euch, es kaͤmen weder Schwei⸗ 
ytzer noch Landtsknechte hinein. Ich werd mei 

pte Monarchy nit mit Maultaſchen beſchirmen, 
„ſondern mit arcanis: Nicht die ich auß der 

Apoteken nim, fie bleiben nur Suppenwuͤſt, 
„und wird nichts anders denn Suppenwuſft 
vdarauß: Ihr aber beſchirmet euch mit ewem 
ydaͤllerſchlecken vnd zukauffen: Wit lang meinet 
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332. 73 Para 


Welegt mich vnder die Weißgerber zufuͤren, fle 
„werden Euch noch ewern Ruͤcken behren, vnd 
emer Wolffgruben ſelbſt fallen. Wollt jhe 
vberdiſputiren, vnd wiſſet der Simplicia 
vnicht? vnnd muͤſſents von den Apotekern ers 
„faren? Was iſt das? Wie heißt das? Wollt 


Ahr ehr einlegen, bund ſeid noch Apothecker; 


vſchuͤtzen? Vnnd auſſerhalb ewern kleidern wols 


„te ich euch nicht ein Hundt vertrawen.— — 


Vn Ich ſage euch, mein Gauchhaar im Gnick 


vweiß mehr dann ihr vnnd all ewere Scriben⸗ 
pten: Vnnd meine Schuchrincken ſeindt gelehrs 
nter, dann ewer Galenus vnnd Auicenna | 
„Vnnd mein Bart hatt mehr erſaren, dann 
Halle ewere Hohe Schulen, Ich wil die ſtundt 
„ss reiffen, das euch die Sew im kaat miffen. 
„vmbziehen, wie gefellt euch der Peregrinus? 
Wie gefellt euch der Waldeſel von Eynſidlen? 


Brecht herſuͤr? Was ſteckt ihr euch? Koͤnnet 


vihr Diſputiren? Warum fahet ihrs (nicht) 
van? Die Diſputatz wirdt euch dazu bringen, 
„das ihr muͤßt rechnung geben pmb ewere kran⸗ 


stent, vnnd des Weltlichen Gerichts vrtheil ems 


vyſahen, Wie thut es euch ſo wohl, daß euch 


„die Juriſten ein henſtendtlein thun: Wie wann 
sderfelbigen- beyſtandt wirdt zerbrechen, Vnd 


nauß euch ein Spectacul machen, wie andern 


„Fiſchern in waͤlden? Nicht verlaſſet euch, 
„Wir haben den Vatter Galenum vnnd Aui- 


„eennam; Die Stein werden ſie zerknitſchen, 
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ein Kabbaliſt und charlatan. 333 


fie „da werden die vier Element erkennen: Darzu 
i auch Magicam, auch Gabaliſticam, die euch 
yr „Cataracten vor den augen ſeindt: Sie werden 


a „Geomäntiei fein) fle werden Adepti ſein, 
ye werden Archei ſein, fie werden Spagyri 


‘fle werden Quintum Eſſe haben, ſie 


werden Arcana haben, fie werden Myſteria 


yhaben, ſie werden Tineturam haben: Wo 


ynen leffzlin ſerben vnd die ſpitzige naͤßlin pu- 
oben? Der Teuffel im Hungertuch.“ 
Es iſt fait keine einzige feiner Schriften 


laden ware, und manche kommen mit einetiey 
Worten drey, vier und mehr Mahl vor. So wird 
man die eben angefuͤhrten Stellen in den Libris 
quatuor ‘columnarum Medicinae fat woͤrt⸗ 
lich wieder finden. Es iſt unbegreiflich, wie 
die nachmaligen Herausgeber ſeiner Schriften 
fir die Ehre ihres Patriarchen ſo ſorglos ſeyn 
können, ſonſt wurden ſie dergleichen 
wiß untervether haben. 


he 48. Seine Aubänger. 


Ungezogenheit ſchreckte denn, nebſt 
ſeinen uͤbrigen niedrigen und rohen Sitten, in 
ſeinem Leben alles von ihm zuruͤck, was noch einige 
Empfindung von Sitten, Wohlſtand und Ges 
ſchmack harte, und auch nach ſeinem Tode blieb 


er lange Zeit und vrrgeſſen, bis 


„werde jhr Suppenwuͤſt bleiben vnder diſer Re⸗ 
puolution? Wer wirt ewern weibern die dine 


welche nicht mit Schmaͤhungen dieſer Art uͤber⸗ 
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334 73 p Paracelfas, 


die oben. angeführten Umſtaͤnde machten, daß 
ſein Nahme wieder hervor gezogen, und an det 
Spitze derjenigen Secte geſtellet wurde, welche 
ſich den Galen iſten entgegen ſetzte, und welche, 
wenigſtens anfaͤnglich,groͤßten Theils aus Schwaͤr⸗ 
mern und Fanatikern beſtand, welche dieſes Mal 
mens nicht unwuͤrdig waren, obgleich in der Fol⸗ 
ge auch mehrere beſſere Maͤnner von ihr ausgin⸗ 
gen, denen beſonders die Chymie einen großen 
Theil ihrer Aufnahme zu danken hat. Auf dem 
von Paracelſus gebahnten Wege war es leicht, 
ein Arzt zu heißen. Man durfte nur alle grinds 
liche Gelehrſamkeit verachten, eine dunkele bild 
liche Sprache reden, einige chymiſche Praͤpgrata 
beſitzen und ſich noch mehrerer Geheimniſſe rif: 
men, und dabey wacker auf die Galeniſche Schu⸗ 
le ſchmaͤhen: ſo war der Arzt fertig. Daher 
ſchlugen ſich alle Stuͤmper, und alle, die ohne 
Muͤhe gelehrt ſcheinen wollten, auf dieſe Seite. 
Ich kann mich hier auf die. Geſchichte dieſer 
Sette nicht einlaſſen, ſondern bemerke nur, daß 
zwey mediciniſche Stuͤmper, Adam Boden⸗ 
ſtein, ein Sohn des beruͤchtigten theologiſchen 
Schwaͤrmers, Andreas Bodenſtein von Carls 
ſtadt, zu Baſel, und Michael Toxites zu Har 
genau, die erſten waren, welche Paracelfi laͤngſt 

vergeſſenen Nahmen und Heilart um das Jahr ® 


15 70 mit vielem Geſchreye wieder in den Gang 


brachten, worauf der Daͤniſche Leibarzt, Pe⸗ 
trus Severinus, den verworrenen Unſinn des] 
ungelehrten Saalbaders in ein Spſtem brachte 
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ein Rabbaliſt und cbarlatan. 335 
und mehr Verſtand hinein trug, als jener je * 
ſeinem ganzen Leben gehabt hatte, daher auch 
alle nur einiger Maßen gelehrte und vernuͤnftige 
Paracelſiſten mehr dieſem verſchoͤnerten Syſteme, 


als den an ihres Meiſters folgten. 


9. 49. Seine Schriften. 15 


Der Schriften, welche unter Paracelſt Nah⸗ 
men gedruckt vorhanden ſind, iſt eine ſehr große 
Menge, und eben ſo groß iſt die Anzahl derer⸗ 
jenigen, welche nur noch handſchriftlich vorhan⸗ 
den ſind, indem man wohl nicht leicht eine große 


Bibliothek finden wird, welche nicht einige der⸗ 


ſelben wird auſweiſen koͤnnen, beſonders von 
der theologiſchen Art, von welchen das wenigſte 
gedruckt iſt. Morhof ſahe in Iſaae Voſſii Dis 
bliothek ſeine weitlaͤuſigen Commentarien uͤber 
faſt alle Bucher des neuen Teſtamentes; Ausle⸗ 


gungen uͤber einzelne Buͤcher, ſelbſt des alten 


Teſtamentes, kommen in mehrern Bibliotheken 
vor. Seine uͤbrigen Schriften betreffen die 
Mediein, die Chirurgie, die Philoſophie, die 
Aſtrologie, „ die Magie, und beſonders die Ale 
chymle⸗ Daß er ſo viele verſchiedene Materien 
bearbeitete, wird nunmehr wohl niemanden be⸗ 
fremden, wenn man erwegt, daß er, ſo wie 
mehrere Schwaͤrmer nach ihm, alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten vermittelſt der Kabbala und nach derſelben 
defotwiren wollte. 

Indeſſen muß doch die große Wenge derſel⸗ 


ben allerdings verdächtig ſcheinen wenn ma 
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bedenkt, daß von Menschen 
ſll, der fein ganzeseeben hindurch unſtaͤt und 


tig in der Welt herum irrete, feine meiſte Zeit 
in den Schenken und liederlichen Weinhaͤuſern 


zubrachte, dabe dem Spiele und der Voͤllereh 


im hoͤchſten Grade ergeben war, und endlich 


in den beſten Jahren ſeines Alters ſtarb. Zwar 


verſichern alle, die ihn gekannt daß er beſtaͤn⸗ 
dig geſchrieben oder dictiret, und zwar am mei⸗ 


ſten, wenn er am betrunkenſten geweſen, wel⸗ 


chen Umſtand man auch ohne dieſe Verſicherung 
faſt allen ſeinen Schriften anſehen wuͤrde, weil 
fie voll beſtaͤndiger und ewiger Wiederhohlungen, 
ohne Verſtand und Zuſammenhang dahin geſpru⸗ 
delt, und mit den weitſchweiſigſten und poͤbel⸗ 
hafteſten Schmaͤhungen auf alle Doctoren und 
gelehrte Aerzte durchwuͤrzt ſind; ſo daß er ſie 
ſeines kurzen unſtaͤten Lebens ungeachtet gar 


wohl hatte ſchreiben, oder dictiren koͤnnen. In⸗ 


deſſen iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß nicht 
alle diejenigen Schriften, welche ſeinen Nahmen 
fuͤhren, von ihm ſind, ſondern daß es mehrere 
Fantaſten gegeben, welche ihre ſchwaͤrmeriſche 


Nothdurft unter feinem Nahmen in die Welt 


geſchicket, beſonders zu der Zeit, da feine mes 


dieiniſchen Schriften einiges Aufſehen zu machen 


anfingen. Sagt doch ſchon Oporin, in dem 


mehrmals angefuͤhrten Briefe, daß ſchon zu ſei⸗ 


ner Zeit viele Schriften von dem Theophraſt 


derum gegangen, an et tin feinem Leben 
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gewiß nie gedacht habe. Beſonderg moͤgen 


unter den ihm beygelegten theologiſchen, alchy⸗ 


miſtiſchen und wohl die nae 
tergeſchoben csi 9. 


Von dieſen Schriften nun nue 


einige wenige bey ſeinem Leben gedruckt worden, 
die ich im folgenden anzeigen werde, theils weil 


es ihm bey ſeinem unſtaͤten Leben an Zeit und 


Gelegenheit fehlte, ſie heraus zu geben, theils 


aber auch, weil er keinen Verleger dazu finden 


konnte. Zuweilen auch, weil man ihm an man⸗ 
chen Orten, z. 
vielen darin enthaltenen groben Schmaͤhungen 


die Cenſur verſagte. Alle übrige find erſt ber 


zwanzig Jahre nach ſeinem Tode theils einzeln, 
theils in kleinen Sammlungen heraus gegeben 
worden welches denn die Entſcheidung, was 


ihm wirklich zugehoͤret oder nicht, ſchwer macht. 
Adam Bodenſtein, Michael Torites, und 


Johann Hufer waren die erſten, welche die⸗ 
ſes Geſchaͤft unternahmen, und wer weiß, ob 
nicht ſchon ſie vieles von dem Ihrigen mit un⸗ 


tergemiſchet haben. Morhof dachte von dem 


Saalbader viel zu gut, wenn er in ſeinem Po- 
lyhiſt. behauptete, daß man bey Beurtheilung 
ſeiner Schriften dieſen Umſtand nicht aus den 
Augen ſetzen muͤſſe, indem ſie gewiß in einer 


andern Geſtalt erſchienen ſeyn wurden, wenn er 
ſie ſelbſt heraus gegeben haͤtte. Ich glaube 
niche wenigſtens ſind die, welche er bey ſeinem 5 


S. dy Narrh. 7. . stig 


B. zu Nuͤrnberg, wegen der 
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338 73. Cbeopbraſtus Paratelſus; 


Leben ſelbſt drucken laſſen, oder doch erweislich 
zum Drie ausgefertiget hat, wie z. B. 2 
drey Buͤcher an die Staͤnde von Kaͤrnthen, 
kein Haar beſſer, als 126 
ſeinem Tode erſchienen ſind. 
Theophraſt ſchrieb aus Unwiſſen⸗ 
heit der lateiniſchen Sprache, alles in der deut⸗ 
ſchen. Indeſſen wurden ſchon bey ſeinem Leben 
manche derſelben in das Lateiniſche uͤberſetzt, und 
oft ſchrieben ſeine Famuli das, was er ihnen 
Deutſch dietirte, Lateiniſch nach. Andere wur⸗ 
den von ſeinen ſpaͤtern Anhaͤngern in das Latei⸗ 
niſche überſetzt, bis endlich ein Ungenannter zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts die undank⸗ 
bare Muͤhe uͤbernahm, ſeine ſaͤmmtlichen Schriſ⸗ 
ten in das Lateiniſche zu uͤbertragen. Wenn 
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einige ſelner Verehrer vorgegeben, daß Cyperi⸗ 
nus Flaenus Theophraſts Schriften in das 
Italieniſche und Franzoͤſiſche, Bebeus Ram⸗ 
dius aber in das Griechiſche uͤberſetzt habe, fo 
iſt ſolches eine prahlhafte Erdichtung, weil nicht f 
nur keine ſolcher Ueberſetzungen bekannt iſt, ſon⸗ 
dern auch ſonſt niemand etwas von einem Ilae⸗ 
nus oder Ramdius weiß. me | 
Nach dieſen voraus geſchickten allgemietnc 
glaube ich am kuͤrzeſten wegzu⸗ 
kommen, wenn ich erſt die Sammlungen ſeiner 
Schriften aufzaͤhle, dann die in der vollſtaͤndig⸗ f 
ſten Ausgabe von 1616 und 1618 befindlichen 
einzelnen Schriften verzeichne, und bey diefer 0 
Gelegenheit auch die einzelnen Ausgaben, fo { 
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ein Kabbaliſt und Charlatan. 3 39 | 
viel mit dabon ſind, anmerke, zuletzt 
aber diejenigen Schriften bemerke, welche unter 
ſeinem Nahmen einzeln erſchienen, aber in den 
Sammlungen nicht mit befindlich ſind. Auf 8 
ſeine noch ungedruckten Schriften werde. ich mich I 
dieß mahl nicht einlaſſen, weil man hier am we⸗ 
higften weiß was ihm wirklich zugehöͤret oder 


nicht. 


51. feiner Schriften. 


„ erſte, welcher einige Schriften Was 
racelſt zuſammen heraus gab, war Gerhard 
Dorn, ein bekannter Goldkoch, der ſie zugleich 
in das Lateiniſche uͤberſetzte und fie in zwey Bans 
den in 8. an das Licht ſtellete. Das Jahr der 
Ausgabe dieſer Sammlung wird verſchieden an⸗ 
| gegeben, welches vielleicht daher ruͤhret, weil 
er die ſaͤmmtlichen darin befindlichen Schriften 
von 1 568 bis 15 73 einzeln heraus gab, und 
| fie hernach erſt mit einem gemeinſchaftlichen 
1 Kaupttitel verſahe. Nach Hallern hat er fie 
zwey Mahl 1573 und 1575 heraus gegeben. 
Leoben derſelbe führet Bibl. Med. pract. Th. 2, 
S. 11 auch den Inhalt derſelben an. 

2. Bucher und Schriften des Edlen, 
Hochg gelehrten und bewehrten ſo pt 
vnnd Medici, Philippi Theopbrafti: Ports 
baft von Hohenheim Paraeelſi genannt, 
jetzt auff new auß den Originalien und 
Theophraſti eigener Hanoſchrift, ſopiel ders 
fetben bekommen geweſen auffs treu sy 
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3% 73. Theopheafins Paracelfus, 


ſte va fleißigſt an tag geben, durch Jo⸗ 
hannem Huſerum Brisgoium, Churfüͤrſtli⸗ 
chen Colnifchen Rhat und Medicum. Baſel, 
15 89, gr. 4, fir das Jahrhundert ſehr praͤchtig 
gedruckt. Da dieſe ſehr ſeltene Ausgabe in den 
Bibliotheken noch ſeltener vollſtaͤndig angetrof⸗ 
‘fen wird, fo wird auch die Anzahl der Theile 
ſehr verſchieden angegeben. Es muͤſſen ihrer 
zehn ſeyn, wenn ſie vollſtaͤndig ſeyn ſoll. 

3. Nach dieſer iſt vermuthlich die Latainis 
ſche Ausgabe veranſtaltet, welche zu Frankfurt 
1603 gleichfalls in 4. erſchien, von welcher 
mir aber der ueberſetzer und Herqusgeber unbe⸗ 
kannt ſind. Die Anzahl der Theile wird gleich⸗ 

falls ſehr verſchieden angegeben, bald zehn bald 
eilf , bald gar zwoͤlf. Indeſſen ſcheinet die er⸗ 
ſte Zahl die richtigſte zu ſeyn. 
Da Aerzte, Goldmacher und Schwir⸗ 
mer bald nach dem Anfange des 1 7ten Jahr⸗ 
hunderts das meiſte Geraͤuſch von dem Paras 
celſus machten, ip iſt es kein Wunder, daß die be 
vorher gehenden Ausgaben ſich fo bald vergriſ⸗ a 
fen, daher eine neue nothwendig ward. Dieſe 0 
erſchien in deutſcher Sprache zu Strasburg 50 
1603 — 1605 unter dem Titel: Aureoli 
Philippi Theophraſti Bombaſts von Ho⸗ 1 
henheim Paracelſi, des Edlen, Hochgelehr⸗ 60 
10 Fuͤrtrefflichſten, Weitberuͤmteſten Phi. ei 
Be hi und Medici Opera, Buͤcher und de 
bei riften, ſo viel deren zur Hand gebracht? e. 
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Originalien collacionirt, vergliechen, vers. 


beffert, vnd durch Joannem Vu uſerum in 


zehen untetſchiedliche Theil in ger. 
ben. Jetzt von newem mit Vleiß vberſe⸗ 
hen, auch mit etlichen bißhero vnbekandten 
Tractaten gemehrt u. ſ. f. Drey Theile in 


Fol. wovon der erſte, der 1603 erſchien, die 3 
mediciniſche, der zweyte auch von 1603, die 10 


magiſchen, aſtrologiſchen und alchymiſtiſchen, der 


dritte von 1605 aber die Girurgiſchen Schi, 


ten enthaͤlt. 


5. Da ſich . dieſe Auflage 4 kurzem 


vergriff, ſo ward ſie 1616 in Strasburg wie⸗ 
derhohlet. Auch dieſe Ausgabe beſtehet aus drey 


Theilen in Fol. ſo daß der dritte, der die chirur⸗ 
ziſchen Schriften enthaͤlt, wie in der vorigen 


Ausgabe, ſeinen eigenen Titel hat. Die Titel 
lauten uͤbrigens eben fo, wie in der vorigen, 
daher fle auch ein ungeaͤnderter Abdruck derſel⸗ 
ben zu ſeyn ſcheinet, wenn ſie nicht gar eben dies. 


Ausgabe mit einem neuen Titel iſt, 
ches ich nicht beurtheilen kann, indem ich die 


vorige Ausgabe nicht bey der Hand habe. 


6. Damit aber auch Auslaͤndern der Zu⸗ . 
gang zu dieſem Schatze der menſchlichen Weis⸗ 
heit geoͤffnet wurde, fo gab Fridrich Bitiscus, 


ein Arzt zu Genf, ſeine ſaͤmmtlichen Schriften 
daſelbſt 1 65 8 gleichfalls in drey Theilen in Fol. 


gateiniſch heraus, und ſuchte in einer langen 


Vorrede feinen Held gegen allerley 1 n 


va 


gaubwurdigen eigener Hand geſchriebenet 
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Borwürſe zu vertheidigen. Ich daß 
auch dieſe Ausgabe nur ein ungeaͤnderter Ab⸗ 
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druck der Lateiniſchen von 1603 iſt. Da ſie 
die letzte Auflage der Werke dieſes Menſchen iff, 
fo Hale man fie zemeiniglich fir die vollſtaͤndig⸗ 
ſte; aber ſehr irrig. Denn fie enthaͤlt zwar 
alle Schriften der vorigen Ausgaben, aber ſehr 


abgekuͤrzt und verſtuͤmmelt, vermuthlich, weil ſich 


der Unſinn und die poͤbelhaften Schmaͤhungen 
der Urſchrift, keiner vollſtaͤndigen und getreuen 
Ueberſetzung faͤhig waren. Dieſe Verkürzung 
erhellet ſchon aus der aͤußern Staͤrke, indem 


alle drey Lateiniſche Theile einen maͤßigen Folio | 
Band, die drey Deutſchen aber zwey Folios | 


Baͤnde von eben derſelben Starke ausmachen. 


II. Verzeichniß ſeiner einzelnen 


von 1616. 


Da Super in ſeiner Ausgabe von 1589, 
welche in den beyden folgenden Deutſchen Aus⸗ 


gaben zum Grunde geleget, oder vielleicht nur 
ungeaͤndert wieder abgedruckt worden, bey einer 
jeden einzelnen Schrift zugleich mit angemerket 
hat, woher er fle genommen, ob aus des Bers 
faffers eigenen, oder aus einer fremden Hand⸗ 
ſchrift, oder gar aus einem gedruckten Exempla⸗ 


re: fo werde ich ſolches gleichfalls mit anfuͤh⸗ 
ren, damit man wenigſtens diejenigen Schrif⸗ 
ten, welche ihm unſtreitig zugehoͤren, von den 


zweifelhaften unterſcheiden koͤnne. Zugleich 
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werde ich bey einer an Schrift die mir be⸗ 


kannt gewordenen einzelnen Ausgaben anmerken. 
Auf dieſe Art hoffe ich das Verzeichniß ſeiner 


Schriften richtiger und brauchbarer zu liefern, 
als Haller, und alle uͤbrige, welche vor 1 ete 


1. Im erſten Theile, 3 die me⸗ 


ſte iſt, indem er 1127 ere bes 
traͤgt befinden fides: ‘al 


1. Paramirum de quingue entilus, 


omnium morborum, das ift wie eine jeds 


liche Krankheit aus finffertey Vrſachen mag 
entſpringen und geboren werden, in finf Biz. 
chern, S. 1 — 117; aus zwey verſchiedenen 
Handſchriſten, deren eine von dem Paraceſſus 
ſelbſt war. Das fuͤnfte Buch Je morbis in. 
Vviſibilibus wird auch zuweilen einzeln anges 
fuͤhret, macht aber nur einen Theil des Para- 
mirum aus. Dieſes Paramirum war ſchon 
vorher einzeln mehrmahls gedruckt worden, z. 

B. von Adam Bodenſtein heraus gegeben, 
Baſel, 15 6a, Fol. 15 70, 8. Ferner Coͤln, 

15 65, 4. und 1566, 4. Strasburg, 1575. 
Ingleichen unter dem Titel: De caufis mor- 
borum, Baſel, 1563, 8. Allein nach Hu⸗ 
fers Verſicherung enthielten alle dieſe Aus ga⸗ 


ben nur einen Theil deffelben, fo daß es nur 


bey ihm vollſtaͤndig angetroffen wird. 


ran Schriften enthaͤlt und der flict. 


— 


* 
if 44. 
44 
4 
“tes 
ar 1 
id 
. 
4 
4 
i 
rat 
: 
4 
1 
4 * 
¥ 
" 
— 
16% 
114 
4 
11 
7 
j > 14 i 
Ai 
hing 
a 
tet 
4 
1 . 
3 
ii 
11 H 
ant} 
¢ 
79 
44 
14 
9 
. 
+ 
18 
it 
+e 
¢ 
* 914 . 
i 
i 
1 
if 
14 1 
ts — 
i, 
iv 
i! 
11 
f ’ 
: 
+ 


* 
— — 
~4 — 22 — 
— — — — 


— — — 
— 


2 
‘ 1 
| 
| if 
11 “| 
| 
11 
1 1 
1 


5 


a 
* 
1 * 


encratione 
von Gebarung des Kinds in Mutterleib, 
S. 117 — 130; aus des Verfaſſers derer 
Handſchriſt, vorher nie gedruckt. N 
3. Fragmenta zu den beyden votigen 
Schriften, S. 131 — 196, theils aus ſei⸗ 
ner eigenen, theils aus 
vorher nie gedruckt. 

4. Das Buch Paragranum , vor den 
vier Columnen der Mediein, S. 197 — 247; 
nach zwey verſchiedenen Handſchriften, eine von 
N Paracelſo ſelbſt. Es iſt auch nebſt einigen an⸗ 
dern Schriften zu Baſel, eee 4. einzeln 18 
aus n.. 

5. Drey Buͤcher an die Stönde von Kür, 
then, Apologie, Labyrinthus medicorum 
errantium, und das 3 Buch vom Tartaro, 
d. i. von Sand und Stein, , nebft einer kut⸗ 
zen Chronik von Kaͤrnthen, „ alles geſchrieben 
15 38; S. 247 — 316, aus des Verf. eige⸗ 
nen Handſchrift, welche die Staͤnde von Kaͤrn 
then zu dem Abdrucke hergaben. Alle dieſe 
Stuͤcke waren vorher ſchon gedruckt, theils zu⸗ 
ſammen, theils einzeln. Alle drey Schriften, 
zu Coͤln, 1364, 4, und nebſt dem Paragra⸗ 
num, Baſel, 1589, 4. der Labyrinthus 


| 2. Liber de £ 


und Irgang, Baſel, 1574, 9. Latetniſch kam 


de ſchon zu Ruͤrnberg, 1553, 4. (nach dem 


Hrn. von Haller) heraus; ungleichen Hanau, 
F594 und 15 99, 8. Die Apologie erſchien 
einzeln Lateiniſch unter dem Titel? Septem 
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2 
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deffo nes advenſur aemulos fis € bm, 
1573. 

6. De th deut⸗ 
ſcher Sprache, S. 3223 einer 
fremden Henoſchrift, und vorher nicht ge 
druckt. 

7. De primis tribus Effentiis daraus 


componirt wird, das Ceneratum, S. 323 


— 326, aus einer fremden Handſchrift. Adam 


Bodenſtein hatte dieſe Schrift ſchon heraus 
gegeben, und zwar unter dem prahleriſchen Ti⸗ 


tel: des erfarenſten Fuͤrſten aller Artzeten 


Anreoli Theophraſti Paracelſi von erſten 


drehen Principtis, was ihre formen und 


wirkung. Auch 63 Capitel von apoftemati~ 


us, ulceribus, fironibus und nodis ; ohne 
Jahr in 8, und wieder aufgelegt, 1574, Fol. 


8. Drey verſchiedene Wiſche pon der Pe⸗ 
ſtilenz, S. 326 — 391, theils aus ſelner 


eigenen, theils aus andrer Handschriften. Er 
lehret darin die Pet mit weißer Nieswurz, ſu⸗ 


blimirten Schwefel, Mumie und Einhorn cus 


riren. Eines und da dere dieſer drey Schrif⸗ 
gedruckt: Tractak 


ten war ſchon vorher 
von der Peſtilenz, Salzburg, 1884, 43 
Schreiben von der Peſtilenz, Baſel, 15°75, 
8; Bericht von der Peſt, Strasburg, 1583, 
g; von der Peſt an die Sterzingen, Strasburg, 
1576, 8, und mit Hiob Kornthauers Austes 


gung, Oppenheim, 1613, 4 Frankfurt, 1622 
und 1640, 4. 


In dteſer — Schrift behauptet 
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346 73 · CTbeophraſtus Paracelſus , 
er eine doppelte Peſt, eine aͤußere und eine ine 


nere. In der letztern lehret er drey verſchiede⸗ 
ne Adern oͤffnen, und hernach ſchweißtreibende 
Mittel gebrauchen, auch gedoͤrrete Kroͤten auf⸗ 


legen. Eine dritte Art Peſt will er mit Ter- 


penthin und dem Weißen von einem Eye heilen. 
Um die Peſtbaͤulen ſoll man einen Kreis mit 
einem Sapphier ziehen, dann werde ein ſchwar⸗ 


zer Ring entſtehen und die Baͤule abfallen. 


9. Seine 1527 zu Baſel Deutſch gehalte⸗ 
nen aber von einigen ſeiner Zuhoͤrer Lateiniſch 
nachgeſchriebenen Vorleſungen de morbis ex 
Turtaro oriundis, S. 392 — 443, aus 
fremden Handſchriften; nebſt ſeinem oben ane 
geführten Briefwechſel mit Erasmo, S. 444. 

10. Liber de Jcteritii cum autoris 
annotationibus, „ Lateiniſch nachgeſchrieben, 
S. 444 — 450; aus fremden 


ſchrift. 


11. vdecim libri Paragra: 


phorum, auch ein Collegium, ‘fo. wie es Las. 


teiniſch nachgeſchrieben worden, mit Paracelſt 
Deutſchen Anmerkungen, S. 451 — 475. 
Sie waren ſchon einzeln, Baſel, 187m, 4, 
und eben daſ. 1575, 8. gedruckt; ingleidhea * 
das Deutſche ͤberſetzt, Baſel, 1586, 8. 

12. De aegritudinibus ex Ti urtaro, 
von den Krankheiten, die da wachſen von 


3 Weinſtein, S 475 — 486, aus ſeiner eige⸗ 


nen Handſchrift. Dieſe und die zwey ſolgen⸗ 
edn Schriſten find nur Stucke eines großen me⸗ 
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diciniſchen Werkes in 8 3 (an einem andern Ors 
te ſagt er 46) Buͤchern, von welchem fie das 
6te, 7te und Yte ausmachen. Die übrigen 
ſcheinen verloren zu ſeyn. Dieſe Schrift iſt 
mehrmahls einzeln gedruckt, ſo wohl unter dem 
Titel; Libri V. de Turtaro cur. Ad. 
Bodenſtein, Baſel, 1563, 8; als auch 


unter dem: Schreiben von Tartariſchen 


Krankheiten, Frankfurt, 1563, 8, Baſel, 


1567, 4, Strasburg, 1568, 8, Baſel, 15 70 


8. Ingleichen: Sechſtes Buch in der Ar⸗ 


zeney von Tartariſchen Krankheiten, Baſel, 


13. De aegritudinibus amentium, 
von Krankheiten die die Vernunft berau⸗ 


7 


ben, das ſiebente Buch des vorigen Werkes, 
S. 486 — 507; aus ſeiner eigenen Hand⸗ 
ſchrift. Auch einzeln von Adam Bodenſtein 
heraus gegeben, Baſel, 1567, 4, Strasburg, 


* 
1576, 8. | 


14. De morbis contractis, von der 


Conttactur, von krummen und lahmen 


Gliedern, S. 507 — 515, aus ſeiner eige⸗ 


nen Handſchrift. Auch einzeln mit einigen an⸗ 


dern Schriften in das Lateiniſche uͤberſetzt, un⸗ 
ter dem Titel! FPyrophilia veæationum- 
que liber. Acced. Contracturae origi- 
nes et cauſae; quatuor morborum capi- 
talium podagrae, epilepſiae, paraliſis 


et hydropis curae, Baſel, 1568, 8. 
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. 15. Eilf Tractate von eben ſo viel 
Krankheiten, als der Waſſer ſucht, der Schwind⸗ 
fade, den Farbenſuchten, der Windſucht oder 
Colik, dem Schlag, der Taubſucht, den wiles 
mern, dem Stuhllauf, dem Podagra, der fal- 
lenden Sucht und dem kalten Weh; welche er 
alle aus aſtraliſchen Urſachen, und aus der Ju- 7 
fluenz ſo wohl des aͤußern Mundaniſchen, als des t 
innern Mikrokosmiſchen Himmels herleitet. S. ° 
515 — 562, nach 

ſchriften. 

5 16. Vom Podagra, worunter er alte Ar⸗ 

ten der Gicht verſtehet, in drey Buͤchern, S. 
3563 — 577; aus ſeiner eigenen Handſchrift. 


187. Noch zwey Buͤcher vom Podagra, 
S. 578 — 589, theils aus dem gedruckten, 
theils aus ſeiner eigenen Handſchrift. Dieſes 

gedruckte erſchien unter dem Titel: Etliche 
Traetate als von Podagra, dem Schlage, 
der fallenden Sucht, Coͤln, 1564, 4. 
18. De caducis, von hinfallenden Sich 
tagen, S. 589 — 607, aus einer ftemden 
Handſchrift. Auch einzeln unter dem Titel: 
Drey Bucher von Urſachen und Cur 25 
Epilepſie, Coin, 1864. 45. 3 
19. De caduco matricis, von üömfal; 
lenden Siechtagen der Muͤtter, nebſt ein 
gen Fragmenten, S. — 642, aus fein: 
der Handſchriſt. 
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Fin Rabbalif und 349 


Von der Bergſucht und andern 
Bergkrankheiten drey Buͤcher, S. 643 — 
669, theils aus fremder theils aus ſeiner eige⸗ 
nen Handſchrift. Auch , Ditingen, 
1 5 67, 4 | 

21. Sthematé f typi’ fe 
morbis aliquot generaliter agentes , La- 
teiniſch / folglich auch ein Lateiniſch nachgeſchrie⸗ 
benes ehemahliges Collegium, S. 670 — 6845 
aus einer fremden Handſchrift. 

22. Einige Conſilia Medica, S. 684 
— 694; aus einer fremden Handſchrift. Mich. 
Toxites hatte fle ſchon zu ‘Strasburg, 1575, 
8, einzeln drucken faffen. 

23. Auslegung der Apborismotum Hip⸗ 
pokratis, vermuthlich auch ein nachgeſchriebes 
nes Collegium, S. 695 — 711. Jnuglei⸗ 
chen einzeln in das Lateiniſche ieee, Re, 
ohne Jahr, 8. | 

4. De Phebotomia, unterricht sou 
und Schroͤpfen, S. 711 — 
aus fremden Handſchriften. ge 

28. De urinarum ac pulſuum 
ciis, item de Phyfioguomia, ein 8 
nifty 1527 zu Baſel nachgeſchriebenes Colle 
gium, von fremder Hand, S. 731 — 769. 
Die Schrift PHyonomiam morborum 
gab nebſt andern, z. B. de 7. . 
er Helleboro, de caduco matricis, 
pefte, de Guajaco. „ u. f. f. Balthaſar Fl ‘sis 
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3 30 O93. Theopbeaftus paracelſus, 


‘varum judliciis erſchien deutſch, 
4 und Strasburg, 1468, 4. 


286. De modo pharmacandi oder vom 
Purgiren, S. 769 — 786, aus einer frem⸗ 
den Handſchrift. Auch einzeln, E 
1578, 4. 4 
27. A. ober zwölf Bücher 
in alle Geheimniſſe der Natur eroͤffnet wer⸗ 
den, S. 784 — 824, aus einer fremden 
Handſchrift. Der geheimnißvolle Titel und der 
Unſinn, der in dem Buche herrſchet, hat ges 
macht, daß es ſehr oft einzeln gedruckt worden. 
So wohl Deutſch, Muͤnchen, 1570, 4, Bale, 
1570, 4. Baſel, 1579, 83 als auch Lateiniſch, 
von Gerh. Dorn, Datel, von Adam 
Schrdter, Cracau, 1569, 4. und von mir uns 
bekannten heraus gegeben, Coͤln, 157% 4, Ba 
fel, 1592, 8. * 118 
258. De renovatione et ren 
In deutſcher Sprache, D. ‘was 
fremder Handſchrift. 
239. De vita vom langen 
ben, ſo wohl Deutſch, als nach Oporins Lae 
teiniſchen Ueberſetzung, S. 930 - 861. Auch 


einzeln, von Adam Bodenſtein heraus gegeben, 


Baſel, 1568, 879, 58 3, alle drey in 83 in⸗ 
gleichen Lateiniſch von Sac. Gohorri, Frank; 
furt, 1568, 8, und bey Leon. Suavii (d. i. 
Sohorri) compendio Philofophiae et Me. 
dic inne Patie, I 5 66, 
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30. De Pracparationibus, vermuth⸗ 
lich ein Lateiniſch nachgeſchriebenes Collegium, 
S. 862 — 380, aus fremder Handſchrift. 
Baſel, 1369, 8. Strasbur 
1572, 8; ingleichen Deutſch, Schreiben Drie 
Baſel, 1568, 8. 


31. Neun Bucher de natura rerum, 
„In Deutscher Sprache, und voll kabbaliſtiſchen 
n und magiſchen Unſinnes, welche er 1537 ges 
ſchrieben, S. 880 — 921, aus fremder Hand⸗ 
ſchrift. Judeſſen waren fie ſchon zu Baſel 1573, 
„ 8, und zu Strasburg, 1584, 8, einzeln erſchie⸗ 
„nen. Man hat auch eine Englische Ueberſetzung, 


N. F. London, 163 0, 4. 


„ Tindura in 
Deutſcher Sprache, S. 921 — 925. Auch 
einzeln mit den e e und einigen an⸗ 


X X 


4 


ſich allein, Helmſtaͤdt, 1677, 8. 


Coelum Philofophorum, 7 Li- 
* veæationum, Thefaurus Alchimifta- 
rum, de transmutatione metallorum, de 
cementis, gradationibus, alles in Deut⸗ 


S. 925 — 942. Alle dieſe Stuͤcke find fo 


gefuͤges worden. 


Nine Books of the of 7. 


dern Schriften, Strasburg, 1574, 8, und * 


ſcher Sprache, und aus fremden Handſchriften, 


wohl einzeln mehrmahls gedruckt, als auch den 
alchymiſtiſchen Wiſchen anderer — 
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33 Tbeopbraſtus Paracelſus, 


Manuale de lapide Philofopho- 
rum medicinali, Deutſch, nebſt alchymiſti⸗ 
ſchen Fragen, S. 943 — 950, aus frem⸗ 
der Handſchrift. mahemapis 
druck. 
35. Libri vin de et com. 
pofitionibus receptorum ac naturalium, 
Lateiniſch „ folglich vermuthlich ein in dieſer 
Sprache nachgeſchriebenes Collegium, S. 953 
— 100g. Auch einzeln in das Deutſche uͤber⸗ 
ſetzt, Baſel, 1562, I 568, 8, MAH Haufen, 
| 1562, 4, ‘Murnberg, 1608, ye 


36. Herbarius de virtutibus ber 
N * in Deutſcher Sprache, S. 1003 — 
1022, aus ſeiner eigenen Handſchrift. 9 


37. Von den natuͤrlichen Dingen, S. 
1022— 1070, aus ſeiner eigenen Handſchriſt. 

Auch einzeln, Strasburg, 1570, 8. Die bars 
aus genommene Schrift vom Vitriol oder 
Erdharz, erſchien Gefonders, Baſel, 1567, 4. 


% Sebolia in Mueri poemata de 
_pirtutibus berbarum, von Oporin Latei⸗ 
niſch nachgeſchrieben, S. 1070 — Paty ans 


39. Liber principiorum oder von 

Schlangen „Kroͤten, Spinnen, Regenwuͤr⸗ 

mern, u. f. was * 
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Schriften, 


ſchrift, nebſt allerley Fragmenten, 


eigenen Hand, O. 1088 — 1103. 


40. Von den natürlichen S. 
1104 1115, aus Oporins Handschrift. 
Auch einzeln von Bodenſtein heraus gegeben, 


unter dem Titel: Baderbuͤchlein, ſechs koͤſt⸗ 


liche Traetate von 


fen, 1562, 4. . 


41. Von dem Bade Pfeſſers, S. 1116 
Dieß eſt eine von den wenigen 


— 1122. 


4, und ohne Jahr, aber vermuthlich 1535, 
gleichfalls in 4 heraus kam, worauf ſie zu Stras⸗ 
burg, 1 571, 8, Baſel, 1576, 4, 1594, 4 
wieder aufgelegt und von 
Ems, 16795 verbeſſert würde. 


genannten philoſophiſchen Schriften. 
Vier Buͤcher Pbiloſop 


Asheniénfes, von Erſchaffung Welt, 


der vier Elemente und aller Creaturen, S. 
I — 21, Mus der zu Chin, 4,5 
nenen 


welche noch bey ſeinem Leben 
er ſelbſt drucken laſſen, indem ſie ſchon 1 334. 


Johann * 


2, Der zweyte Theil enthölt bie fi fo 
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254 Thespbraſtus 


4. Vier Bücher Philofophice de ge. 
meratione ot. fructibus — um, in 


Deutſcher Sprache S. 21 or eae aus ſeiner 
eigenen Honoſchrif 
44. Philofop bie bo- 
minis, Deutſch; 2. 63 — 69, nach der 


45. Das Buch Mertorum, mit alert 
S. 69 — 128, nach drey 
ſchiedenen eigenhandigen Handſchriften. Schon 


dinzeln gebruckt, Coͤln, 1566, 4, und in dus La⸗ 


1 

46. De 7 dé generatio. 
ne Metalloyum. et M e Deutſch, 
S. 128.— 138, theils nach feiner eigenen, 
theilg nach fremder Hand. Auch in das Englis 
ſche uͤberſetzt mit der Schrift Je my Na- 
London, 1650, 4. 


Das dritte, vierte und tite 


bor 125 natuͤrlichen Waſſern, S. 1 
163, aus fremder Handſchriſt. wie: | 


458. Etliche Bucher feiner Pbiloſopbiue 
magna, als de divinis operibusset fecretis 
naturae, d. i. von Mondſuchten, Je genera- 
tione fiultorum, de Mympbis, de arte 
pPraeſaga, de bona et mala fortuna „ ae 

inventione de alienis, ae 
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bus et cacrimouis, de u. f. 
168 — 285, cheils nach ſeiner eigenen, thells 


nach fremder Hand. Auch ſchon einzeln gedruckt, 
unter dem Titel: Philofopbiae mugnae tra- 


Gatus aliquot, jetzt erſt in Druck geben, 


* 


von Balth. Chin, Ga. und in 


das Lakeiniſche Gerh. * 
fel, ohne Jahr, 8. 


49. Pbilofo voll 
maͤgiſcher Poſſen, S. 285 — 300, nach Jah. 


Montani Abſchrift. Auch ſehr häuſtg einzeln 
gedruckt, fo wohl Deutſch, Baſel, 18 70, 4 
ohne Ort, 1586, 8, als auch Lateiniſch, Baſel, 
1584, 87 von 


zo. Liber der 
Kraft und Tugend der Bilder, ganz mazlſch, 
S. 300 — bis 309, ene 


51. Fünf philoſophiſche Tractate, von 


Unterſcheidung der Zeit, von Gebärung und 


Unterhaltung der vier elementiſchen Koͤrper, von 
dem Fleiſch und Mumia, von Weed det 


Leiber und Geiſter, vom Schlaf und Wachen 


der Geiſter, nebſt allerley Fragmenten, S. >» 399} 
— 3345 aus fremder 


52. Philofophia Jagan: ober 


iia ganz aſtrologiſch⸗ 
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356 73 U aſtus Paracelſus, 


S. 334 — 483, theils and ſeiner eigenen, 
theils aus fremden Handſchriſten. Aber auch 
vorher ſchon einzeln gedruckt, Frankfurt, 1 571, 
Fol. eben daf. 1576, 4. 


33. Erklärung der ganzen Aſtronomey, 
eAſtrologie,) nebſt vielen aſtrologiſchen und ma⸗ 
giſchen Fragmenten, S. 484 — 
ſeinen eigenen Handſchriſten. 


54. Das Buch Azoth oder de * 


vitae, ganz Kabbaliſtiſch, S. 520 


— 544, aus und 


58. Sieben ma- 


gicue, S. 544 - 573, aus einem vorher 
gedruckten Exemplar, auch von Gerh. Dorn 


das Lateinische aberfegt, 


Kloſter zu Nurnberg funden 


— 594, aus ſeiner eigenen Handſchrift; ob 


ſie gleich ſchon vorher gedruckt waren, ſowohl 


Deutſch, 1569, 8, als auch in das Lateiniſche 
uͤberſetzt, ohne Ort, 1570. Die Figuren find 
die bekannten dem Abt Joachim beygelegten 
dreyßig prophetiſchen Figuren, welche unter atts 


dern auch in Joh. Wolfs Lectionil. me- 
moral. und liber unterzeſcho 


355. Auslegung ber in 


worden, ganz magiſch und prophetiſch, S. 574. 
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Y. his 


die. zerbrochen haben. 
Allerley Prognoſtiea/ unter dem m 


tel igurae magicae, S. 394 — 608, 
aus fremden Handſchriften. Zweh dieſer Pro⸗ 


gnoſtiken gab er noch ſelbſt bey ſeinem Leben, das 


eine zu Zuͤrch, 1831, und das andere zu Augs⸗ 


burg, 1536, 4, heraus. Auch erſchien dieſer 
ganze prophetiſche Auswurf von der vorigen 
Nummer an, die 


aftrolopica , von Balth. gee 
geben, Coin, 1567, 4. 


58. Auslegung Figuren Uchte, 


bergers, S. 608 - — BRAS aus 


59. Wieder Prognoſtika and 
aſtrolsgiſche Traͤume, theils aus ſeiner eiger 


nen, theils aus fremden Handſchriften, S. 626 
— 667. Seine vorgegebenen Weiſſagungen 


find haͤuſig gedruckt, theils einzeln, theils mit 
den anderer Gantaften. 


des verborgenen Geiſtes der Natur, Secretum 


magicum. von dreyen gebenedeyeten Steinen, 
Lumen naturarum, von Bereſtung des ge⸗ 
Steines, D. 668 
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benen Wust ſich nachmahls Bante 


— * 


— 


die beyden folgenden mit einge⸗ 
ſchloſſen, unter dem Titel Affronomica et 


bag. alchymiſtiſhe Schriften, 


ermetis von der Offenbarung 


ein RKabbaliſt und Charlatan. 
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388 73. 


cor, ‘aiid fremden Handſchtiften. Das 
Secretum magicum ſtehet auch uls ein Leck⸗ 
erbiſſen fur Arnold in deſſen Kirchen ⸗ und 
Keßzer⸗Hiſtorie, Th. 2, S. 448, der Ausg. 
von 1729, in Bened. Figuli Ae 


2 Ager chin 

3. Der dritte Theil faſſet die chirurs 


Die große Wundarzeneh, S. — 
148. Da fie fuͤr ſeine vorzuͤglichſte Schriſt 
gehalten wird, fo wenig Vorzuͤgliches, ſelbſt 
fiir ſein Jahthundert, ſie auch hat, fo iſt fle 
ſehr haufig gedruckt worden. Et ſelbſt gab ‘fie 
noch 1536 zu Ulm, in Fol. heraus, worauf 
ſie zu Augsburg, 1537, Frankfurt, 1549, 
1562, 4, und 1565, Fol. zu Strasburg, 
1549, 8, 1863, 4, 1564; Fol. zu Basel, 
1577 und 1586, 8, und 158m, 1585, Fol. 
und an andern Orten mehr wieder aufgelegt 
worden. Eine Lateiniſche Ueberſetzung gab 
Josquin Dalheim, zu Frankfurt, 1562, 4y 
und zu Strasburg, 1573, Fol. heraus. Man 
bat auch zwey Franzoͤſtſche Ueberſetzungen, die 
eine von Pet. Hazard, Antwerpen, 1567, 8 
und die andete von Cl. Dariot, iy 15937 
und Montbeitiard, 


1603, Ay 


* 
— 
7 
* 
Tey 


* 


— 


en und Chatlatas; 359 
62. Von den in Heu 


ber Franzosen, S. 149 190% 


63. Acht Bücher vom 
kommen und Heilung der Franzoſen, S. 


199 — 248. Dieſes und das vorige waren 


ſchon zu Baſel, 2577. 8, Deutſch. und zu 
Strasburg 578, Lateiniſch gekome 


men. 


me, Baͤulen, Mf f. oder die kleine Chirur⸗ 


gie, S. 249 — 308. Gleichfalls ſehr haufig, 


einzeln gedruckt, z. B. zu Frankfurt, 1549, 
1561, 8, zu Nuͤrnberg, 1552, 8, zu Stras⸗ 


burg, 1565, 8, zu Baſel, 1578, 1579, 8 


auch von Gerh. Dorn in das kakelniſche bees 
ſetzt, Strasburg, 1573, Fol. 


65. Spitalbuch in welchem die gange 


Cur a Franzoſen begriffen, 309 — 3235 ; 


auch einzeln, Muͤhlhauſen, 1562, 4. 


66. De ligno Guajaco, wie durch das 
Holz Guajacum die Franzoſen geheilet wer 


den ſollen, S. 323 — 329. Auch einzeln 


unter dem Titel Holzbuͤchlein, 1564, 8, und 


Arzeneybuͤchlein von Sranzaſen Holy 


13567 


67. Bertbeoneae been Bucher von 


Wunden, offenen Schuͤden und Geſchwaͤ 


ren, welche zuweilen auch die ee 


64: Bon Franzſſchen Blattem, 
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genannt werden, S. 331 — 374. Auch 
warme, Strasburg, 1 5737 Fol. 


68. Sieben Buͤcher von allen offenen 
Schäden ſo aus der Natur geboren werden, 
S. 374 401. Auch 
15775 
69. Von Oeffnung der Haut und ihrer 
natuͤrlichen Verletzung, nebſt allerley chlrur⸗ 
| Hifhen Fragmenten, S. 402 — 430. Auch 
einzeln, Strasburg 1570, 8, und baer 
gato, 1598, 8. 
70. Von Apoſtemen, Geſchwären und 
offenen Schaͤden, S. 431 — 459. 
71. Praeleckionex de 
vulneribus S. 459 — 475. 


72. Drey andere Böcher der Wundar⸗ 
zenen vbn Wunden, offnen Schaden und Fran; 
zoſen, S. 475 — 3524. 

73. Viele chirurgiſche Fragmente, Re 
175 u. ſ. f. S. 525 — 680. 
Zwey Manualia oder 
ein alchhmiſtiſches und ein 
S. 682 — 739. 4 
75. Anatomie oder von Deſtillren des 
739 — 752; denn ane andere 
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| | 
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4. 
7 
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76. obet de Spiritibus Me. 


tallorum, S. 752 758. Auch 


77. arora: | 
die (chine Morgenrdthe, S. 759 — 772. 
Soll eigentlich von Gerh. Dorn ſeyn, der ſie 
auch Lateiniſch ſeiner Monarcbia 5571 Mica, 
Baſel, 1577, 8, beydrucken laſſen. 115 Eng: 
liſche Ueberſetzung von einem | 
1659, g. 

rum und de Mercuriis Metallorum, S. 
einzeln 


155% 8. 

79. De S. 
— 795. Auch einzeln von Torites zu Serass 
burg, ohne Jahr, in 8. heraus gegehen. sa = 


III. Moch einige gedruckte Schul, 
ten, welche in den vorigen el 


Aungen nicht ud. > 


Unter dieſen mogen {i ſich wohl bie 


untergeſchobenen Schriſten befinden, auf welche 
Unterſuchung ich mich aber nicht einlaſſen kann, 


funden babe. 

80. 114 Erperümente und bemagete 
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36 73. Ebeopbraſius Paxacelfiae, 


Job. Waſch. Strasburg, 1606, In⸗ 


gleichen in das Lateiniſche üborſetzt/ 1888, f. ‘ 


81. De reſtituta utriusgue Medici. 


wie bern prari, Ger. 
1578, 8. 


82. ale Geben Grant 
end Leis, 4686, 7746, 27505 


177½8, * 


83. Metamorphofis durch am von 


Bodenſtein heraus gegeben, ganz alchymiſtiſch. 
1574, 1584, 8. 


illus, utrum ex metallis aurum verum 


er naturale confici polit, ed. 0. 


157 4. 


85. Ehymiſcher Matter. 
gedruckt, unter andern noch, Berlin, 1772, 12. 
Auch in das Lateinische überſetzt, 1582, 8. 


86, Böchlein mit der himmliſchen Sacks 


pfeife, in Figuli Lortulo chymico. 
4.8% Von der Materia Lapidis. Phi 
lofophorum ; eben daſelbſt. 


88. Von der Tinctur Antimon; 
7 rino chymico fecundo, 


89 Drey Tractaͤtlein, 


i Epi Samen in 
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ein and 363 


und lber die Wotte: Surſun 
da. Frankf. 1619, 4. 
90. Geheimniß und volltindiges 
wing Erfurt, 1738, 8. 
Kleine Hand⸗ und Dents Bibel, 
oder bebe zum ewigen leben des Herrn Jeſu 
Chriſti, in welcher alle Schaͤtze der himm⸗ 
liſchen Weisheit — zu befinden. Zuerſt von 
Joh. Thoͤlden heraus gegeben, Lych, 1605, 


8, und darauf mehrmahls wieder aufgelegt, 


168% 12, 17787 12, 
1736, 8. 


92. Invecliva in ‘Medicos 


regiae, morbi interni, vel de ver m 
Ohne Jahr und Ort in 8. 


93. Clavis et in 
prios libros, welchen Joh. Rhenanus in feis 
nem Sol e puteo emergens, Frankfurt, 


1613, 4, heraus gab. 


94. Tractatus de Limlo aeterno, Bo- 


mine novo fecundae creationis, edit. Jo. 
Starieio. Magdeburg, 1618, 4. 

9. Naluͤrliches Zauber⸗ Magazin, ent⸗ 
haltend allerler geheime und nützliche Küͤnſte. 


Frankf. 1771, 8. 
96. Klage uͤber ſeine eigenen Discipel 


und leichtfertigen Aerzte. Ohne Jahr und 


Ort, in 4 


97. Defeviptio Za quo ufus 8 
oft in atis morbis, 7560, 8. 
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duplici A 
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1561, 
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Thefaurus Thefaurorum. S 
Unterſuchung des Glaubens, 


* 


99. 
te, von Adam von 


ben. 


74, 8. 


8. 
15 


Baſel, 1572. 
1618, 4. 
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lebte zur geit ber 


ein feiner Taſchenſpieler, der aus einem Lan⸗ 

de in das andere zog und ſich von ſeinen Gau⸗ 
keleyen naͤhrte. Da das Volk um dieſe Zeit 

. noch um ein vieles unwiſſender war, als jetzt, 


und der Glaube an Hexerey und Teufeley da⸗ 


mahls noch alle Koͤpfe beherrſchte, ſo war es 


kein Wunder, daß viele, wo nicht die meiſten, 


ihn fie einen Teufelsbanner hielten, der ſeine 
Kuͤnſte durch Huͤlfe der boͤſen Geiſter verrichtete. 
Dieſes Vorurtheil machten ſich in der Folge 
plumpe Betrieger zu Nutze, und ſchmiedeten 
unter ſeinem Nahmen allerley Zauberbuͤcher, 
welche ſie der Leichtglaͤubigkeit ſehr theuer ver⸗ 
kauften. Eines der beruͤchtigſten darunter iſt 


‘ der Hoͤllenzwang, und ich weiß, daß es noch 


jetzt Thoren gibt, welche bis an die 100 Tha⸗ 


ler dafuͤr bezahlen. Dieß hat mich bewogen 


denſelben hier abdrucken zu laſſen, indem ich ver⸗ 
ſichert bin, daß kein beſſeres Mittel iſt, den 
hohen Begriff, welchen noch immer viele von 
ſolchem Unſinn hegen, herab zu ſtimmen, als 
wenn man ihn bekannt . Die Charatee 
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ren, mit welchen die Kreiſe beſchmieret werden 
Fal muͤſſen, habe ich weggelaſſen, weil es gewiß 
of nicht die Koſten belohnte, ſie in Kupfer ſtechen 
. zu laſſen. Ich bemerke beylaͤuſig, daß die Ge⸗ 
ie ſchichte, welche man unter Ge. Rud. Wid⸗ 
ia mans Nahmen von dieſem Gaukler hat, und F- 
4 welche ſehr oft gedruckt worden, nichts weniger 
11 als wahre Geſchichte, ſoͤndern von Anfange bis 
zu Ende ein Roman Nun 
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Teuffel und Geiſter bezwungen und beſchworen, 
mir zu bringen, was ich gewollt, und gethan, 


Imprecetiones 


zwang und Haupt 
Ich Doctor Fauſtus, aller Welt bekanndt, 


was ich begaͤrt habe; ſiben gedruckte Bucher von 
meiner Beſchwerung werden nach mir gefunden 
werden; der abet eins vön meinen Buͤchern be⸗ 


kommt; und ein Liebhaber iſt von Gold Silber 
und Edelg ſtein, der kann durch meine Beſchwe⸗ 


tung, fo viel als er in dieſem Buch verzeichnet 
finden wird bekommen; Er muß äber auß mei⸗ 


nem weitlaͤuftigen Buch die Kraft und Woͤrter 


der Beſchwerung juſammen ziehen; daß fle in 


Dreymahl drey ſtundten geleſen, odet außwendig 
geſprochen werden; und die Runden Kreiß mit 


dem silbernen Dreyfus wohl einſegnen, mit den 
umſtehenden Namen Worten, und Buchſtaben, 


und das an einem lüͤchtigen Ort, wo dich 2 ; 


mand verſtoͤrt; und nach 


übertuß ich Dir. 


Gedruckt im Jahr 1 375. 
1738. 
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General BefGwerung 


Ja Namen der 
Gottes def Batters, und Gottes des Sohns, 
und Gottes def heiligen Geiſtes, amen. Fh 
VN. N. der durch das theure Blut Jeu Curiſti 
43 Erloͤſet und durch daßelbige in dem Hl. Tauſe 
b von allen Suͤnden gereiniget worden, erneuert 
jez den Augenblick meinen Taufbund, und be⸗ 
kraͤfftige denſelbigen vor der allerheillgſten. Drey⸗ 
faltigkeit, als namlich Gott deß Vatters, in 
welchen Namen ich alles anfange, und Vollen 
de, — Im Namen Gottes des Sohnes in und 
durch deßen Kraft ich alles wuͤrke, Im Namen 
Sottes des Hl. Geiſtes, welcher von dem Vat 
ter und Sohn außgehet, in und durch deßen 
Trieb und Krafft Ich Rede und beſchwere, die 
ſer iſt Gott der H. Geiſt, Emanuel ſeye mit 
und in uns, Fehovah J. ſterke uns, Zamecſi 
wuͤrke in uns alles — damit in deinem Na⸗ 
men der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit moͤge zum 
Schuz und hilff unſers Leibes und der Seelen 
gedeyen; Ich als der ſchon oben gemelte N. 
N. glaube daß Himmel und Erden ja alles, was 
Lebt und Webt, allein in Gott und ſeinem wort 
beſtehet; w — darum brauch ich ſolche Wort, 
in ſolcher Wirkung und Kraft, wie ſolches auß 
dem Mund der allerheiligſten Dreyfaltigkeit ſelb⸗ 
ſten geredt worden ſeyn; Emanuel, Fehova, 
Zamech. Gott von ſelbſt, Gott 
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Doctor Saute Sollen wang. 371 


ſelbſt, Gott mit ſich ſelbſt; Gott in der Kraft, 


Gott in der Macht, Gott in der Staͤrke. Gott 


in der Wuͤrkung, Gott der gerecht Gott, der 


befohlen, und Gott der in Ewigkeit regiert; 
In und durch 1 Gnad bin ich, durch deine 


ſtaͤkke wuͤrke ich N. N. und durch deine mir ges 
gebene Weißheit beſchwere ich, was beſchwere 


ich? Geiſter. Wie heißen ſolche, die ich be⸗ 


ſchwere? Erſtlich heilige und ſelige Geiſter, 
die mir in und durch die Kraft der heiligen Dreys - 
faltigkeit helffen, und mich beſchuͤtzen, und mir 
Leib und Seel wohl bewahren, und mein Vers — 


langen durch die Allmacht der Heil. Deeyfaltiges — | 
keit alles Erfuͤllen, F. N. K. FJ. E. F. Was 


fuͤr Geiſter beſchwere ich mehr? Mittel Geiſter, 
die weder in der Genad noch Ungnad ſtehen, 


doch aber zur Gnad gelangen koͤnnen, auch in 


der Ungnad koͤnnen verlohren werden; wie auf 
was weiß beſchwere ich ſolche? beſchwere ich bex 
der Seelen, und bey den Geiſt deß wahren le⸗ 
bendigen Gottes, durch die Kraft und Verdienſt 
des bitterm Leyden und Sterben Jeſu deß ges 


kreutzigten Heylandts, durch die Kraft aller 


den iſt gemacht worden; Ich aber glaube an 
den Gott Abraham, Iſaac und Jacobs, daß 


alle dieſe Geiſter mir N. N. im Namen und 
durch deſſen Kraft, des Verdienſts Jeſu Chri- 
ii gezwungen werden, mir “Alle Schaͤß ja es 
mag ſeyn was es will, zu oͤffnen „ und durch 


der jenigen Worten, wodurch Himmel und Er⸗ 


die Kraft der hellichen Dreyfaltigs 
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keit mir mein Begehren Erfuͤllen muͤſſen; dare 
um verſchreibe ich meine Seel und Leib in die 
Seitenwunden Fe/u Chriſti und verſigle mich 
mit dem Blut def gekreutzigten Heylandts Fe/y 
-Chriftts was beſchwere ich noch fir Geiſter? 
alle die, ſo ich mit Namen nenne, die außer 
der Gnade Gottes ſind, und noch zeitliche Mit⸗ 
tel, durch die Kraft des Teuffels beſitzen, ſollſt 
Du dann auch dieſe beforſchen und beſchweren 
Können, welche doch den Abgrund beſitzen? ja 
gar wohl; weiln ihre Macht gar nicht zu ach⸗ 
ten, gegen der Allmacht der Heil. Dreyfaltig“ 
keit, dann ich bin ja ganz Verſenkt und einge⸗ 
ſchloſſen, in die Staͤrke des himmkiſchen Vat 
ters; in die Allmacht des Sohns Gottes und 
in die Weißheit deß heiligen Geiſtes. ae 
in dieſer Verſchließung und Bewahkung fange 
ich N. N. an did O Michael als ein Fuͤrſt und 
Herr des Himmels, als ein guter Friedens 
Fuͤrſt, zubeſchweren, durch den lebendigen Gott, 
durch ſeine Kraft und durch ſeine Weißheit, und 
durch des Sohns Verdienſt, und durch ſeine 
Gottheit, ja durch ſeiner ſelbſten erſprießliche 
Allmacht, von Ewigkeit her, durch die Verbin⸗ 
dung ſeines Goͤttlichen Eydts, welchen er hat 
gegen dem Menſchlichen Geſchlecht, ſolle dich, 
0 Michael! verbindlich machen, gegen mir; 
dich beſchwere ich, O Aumacht, durch deine 
Gottheit, daß du mir durch die Kraft Jeſu 
Curiſt alle Dienſtbare Geiſter, welche zu dem 
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6 und ne geholſfen werden wird, 1 bie 


Menſchheit verlaſſen, mit welcher dich Gott in 


alle Ewigkeit verbunden hat? Ich beſchwere 
dich, durch das heilige Twort welches iſt Fleiſch 
worden, und dem Fleiſch das Leben durch den 
Geiſt gebracht hat, dich O Michael beſchwere 
ich durch alle Kraͤfte der allerheiligſten Dreyfal⸗ 


tigkeit, daß du mir jez in dieſer Stund helffeſt, 


und bezwingeſt alle die Geiſter, welche mir 


nicht gehorchen, und folgen wollen, _Fehovah 


fey — dein Zwang, dardurd alle Geiſter gee ö 
zwungen werden, welche herſchen und regieren 
welche ſelig und unſeelig, welche gebunden und 


ungebunden; welche in Gnad oder Ungnad ſte⸗ 
hen; dieß iff das, warum ich dich heſchwere, 


und durch die Allmacht Jeſu des Erloͤſers Him: 
mels und der Erden bezwinge, du biſt der Fuͤrſt 


der in und unter der Gottheit ſtehet, darum 


ſolt du durch die Wirkung und Kraft der Allere 
heiligſten Dreyfaltigkeit bezwungen werden, daß 
Du mir erfuͤlleſt mein Begehren namlich N. Ns 


Gabriel der Erzengel der Bott der allerheilig⸗ 


ſten Dreyfaltigkstt, Gottes des Vatters, Gott 


des Sohns, und Gott des Heil. Geiſtes welcher 


den Willen der Gottheit dem menſchlichen G⸗ 
ſchlecht hat geoffenbahret / daß ſich Gott und 
Menſch verbunden; dich O Gabriel beſchwere 
ich auch, durch alle Kraͤfte der Gottheit und 

durch alle Gewalt des Himmels, daß du an mir 
den Willen Gottes und Gewalt, den er dir von 


Gott e und Kraft wider alle feinde gels 
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geſt, und mir mein begehren erfuͤlleſt, damit 
die Seele der Gottheit in uns geheiliget werde, 
ja mein Verlangen erfülleſt; Dich O Gabriel 
beſchwere ich N. N. durch die von Ewigkeit her 
niemahlen erkannte noch Ergruͤndte Allmacht, 
dich beſchwere ich, durch die Seel, Sinne und 
Sleiſt der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit, daß du 
mein Begehren erfuͤlleſt, bezwingeſt die feindte 
erretteſt die Seelen und helfeſt aus Noth, dar⸗ 
um ſollſt du verpflichtet und verdunden ſeyn, uns 
zu helfen durch das Licht, darinnen du ſteheſt, 
nehmlich in und durch Gott; — 0 Angelus 
Cuſtos; dich beſchwere ich N. N. durch die unibes 
greifliche Weißheit der Allerheiligſten Dreyfaltig⸗ 
keit Gottes def Vatters, welcher die ewige Weiß 
heit ſelbſten iſt; Gottes des Sohns, welcher 
die Weißheit erkannt und in Ewigkeit die ewige 
Weißheit iſt und verbleibet; und Gottes deß 
heiligen Geiſts in welchen alle Weißheit Erfun⸗ 
den wird. Ja ich bezwinge dich durch den Glaus 
ben, durch welchen Gott bezwungen wurde, da 
er mit Jacob rang und Jacob obgeſieget, durch 
das Obſiegen verlange ich auch den Sieg der allers 
heiligſten Dreyfaltigkeit, T T T Amen. 
Du ſolleſt O Angelus Cuftos! mir bezwin⸗ 
gen, was noch nicht bezwungen iſt, und mir 
geben was ich verlange, und noch nit habe; 
O Ewige Gottheit! die du von Ewigkeit in dir 
ſelber Regiereſt und regieren wirſt in alle ewige 
Ewigkeit dich bitte ich durch alles Gebaͤtt und 
Verdienſt Jeſu Chriſti, daß du mich erfteueſt 
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durch die Kraft Fefu Chriſti, kan was hoͤhers 
ſeyn, als das Lamm Gottes, das auf dem Stuhl 
ſitzet, welches das Blut um uns arme Suͤnder 
vergoſſen hat, um deßelben willen beſchwere und 
begehre alles dasjenige, was noch keiner begehrt 
hat, noch haͤtten koͤnnen; NB. Sit alſo was 
Staͤrker, als alles dasjenige was Himmel und 
Erden durch die Allmacht Gottes beſchließt, ſo 
bin ich zu gering, Allein alles iſt vergaͤnglich, 
was außert Gott iſt, darum bleibe ich in Gott 
und habe alle Kraͤfte nur allein in Gott; kanſtu 
o Petrus im Glauben auf dem Meer wandlen 
als wir auf dem Land, alſo kann ich auch das 
Erheben, was iſt in der Geiſter Hand. 
O Uriel ein Erzengel, der du ſteheſt vor der 
Allerheiligſten Dreyfaltigkeit Gottes des Bats 


ͤ 


der Erloͤſung Vollender, und Gott des heil. 
Geiſts ein Troſt alles Troſts; dich O Uriel bes 
ſchwere ich N. N. durch das Wort der Einſa: 
zung Fefu Chrifti, fo er dem Menſchen das 


Leib, und das iſt mein Blut, Ich beſchwere 
durch das Wort das Gott der Vatter ſprach, es 
werde Licht, und es ward Licht, Ich beſchwere 


ters, der Weißheit Anfang, Gottes des Sohns, 8 5 


heil. Sacrament, als nehmlich Tauff und Abend: 
mahl eingeſetzet hat, da er ſaget, das iſt mein 


dich durch das Wort, da er ſprach, wer da 


5 glaubt und getauft wird, der wird ſeelig wer⸗ 3 
den, ich beſchwere dich durch das Wort da er 
ſpricht, Ich bin der Weg die Wahrheit und das 
* durch das Wort da 
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er ſpricht, den bitten 
in meinen Namen, das will ich euch geben, 
darum in und durch deſſen Kraft, fo Fefus gee 
debe, gewͤͤrket, und gethan hat, beſchwere ich 
alle Kraͤfte des Himmels und der Erden, Ich 
beſchwere bey den Namen Jeſis Chriſti, alle 
Engel und Geiſter, daß ſie bey bee Kraft und 
Gottheit Fe/u Chrifi verbunden und beſchwo⸗ 
ren ſeyn ſollen, mir zu helfen in meinen Be⸗ 
gehren: Darum O Uriel! Hilf du meinen Leib 
und Seel, Ich beſchwere dich durch den Rath: 
ſchluß der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, da er 
Angefangen hat das große Werk der Erſchaffung 
und gegründet hat die Veſte des Himmels und 
der Erden darum ſollſtu durch dieſe Macht auch 
bezwungen werden; darum Jeſus iſt in mir 
Jeſus iff ob mir, Jeſus hilft mir im Namen 
der allerheiligſten Dreyfaltigkeit Gottes des Vat 
ters, als des Erſchaffers, Gottes des Sohns 
des Erlifers, und Gottes des heil. Geiſts des 
Seeligmahers, das Blut Jeſu Chriſti meint 
abwaſchung an Leib und Seel, Amen. 
Der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, es bezwin⸗ 
ge euch Alpha et Omega, der Anfang und das 
Ende der Gottheit, welches alles in Chriſto ver: 
borgen iſt; Es bezwinge euch der erfte und der 
letzte, Es bezwinge euch die Allmacht ſeines 
Worts, welches alles allein bezwinget; darum 
ich euch auch durch den Gehorſam Jeſu Chriſti 
bezwinge, und rede euch ſez im Namen der aller: 
belligſten Dreyfaltigkeit Gottes des Vaters, Gots 


— : 
* | 
| 
; 
| 
4 
| 
N 
¥ 
| 
‘ 
| 
| 
| 
| 
4 
_* 
— * 
Z 
5 
1 13 
* 
— 
— 


tes des Sohns, und Gottes bes heiligen Geiſtes 
an. Ich N. N. gebiete euch durch alle dieſe 
obgemeldte Allmachten und Kraͤften, ja durch 
die ewige Allmacht, der allerheiligſten Dreyfal⸗ 
tigkeit, ja durch die ewige Wahrheit, ja durch 
das ewige Licht, ja durch das ewige Wort, ſa 
durch die Pflicht, ja durch den ewigen Weg 
welcher ſagt, ich bin der Weg die Wahrheit, 
und das Leben; Ich beſchwere euch durch die 
Menſchheit Jeſu Chrifté und durch alle ſeinen 
erworbenen Verdienſt, nehmlich ‘dag erſte und 
letzte Wort muͤſſen reden laßen und mir dabey 
gehorſam ſeyn muͤßet, gleich wie Jeſus Chriſtus 
ſeinem himmliſchen Vater gehorfam war, biß 
zum Tod, ja biß zum Tod des Creutzes; Je 
gebiete ich N. N. in dieſer Macht und Kraft, 
daß ihr mir, was ich frage, ſagen muͤßet, ohne i 
falſche Zit und Betrug ohne kuͤgen und falſch⸗ 
heit, ſondern in der Wahrheit, wie Jeſus Chris 
ſtus die Wahrheit geredt hat; und ſelbſten die 
Wahrheit iſt; in dieſer Kraft und Wirkung rede 
und begehre ich N. N. daß nehmlich auf was 
weiß und Manier 10 dieſes begehren verlangen 
werde; nahmlich N. N. Ich beſchwere euch durch 
die allerheiligſten Zungen der Gottheit Jeſu vase 
Chriſti, durch alle die Wort, die er geredt, und 
durch ſich ſelbſt geſchworen hat, O Adonay, 0 
Jehova. O Zamech, O Emanuel, O Gon 
und Menſch in einer Perſon O Alpha et Omega, — 
alles Im Namen der allerheiligſten Dreyfaltig⸗ 
keit Gottes des Batters, Gott des Sohns, une 


— 


WH 
det 
| 
en, 
ges 
ich 
we 
i 
lle i 
nd 
we 
14 
th: 
ng 
i 
d 11 
ch 
| 
1 
tt 
i 
if 
4 
6 1 
4 
‘ 
— 
$ 
* ie 
3 * 
if 
1 
4 
‘ba 
ii 
12 
1 


q 
* 4 ¥ * 


* 


37 376 — 


Gott des ne Geiſts, fange ich an zu bes 
ſchweren die unſi chtbaren Geiſter, welche heißen 
Mittelgeiſter; die beſchwere ich durch die Kraft 


des ewigen Lichts Fe/u Chriſti; der ſelbſten 
ſpricht, Ich bin das Licht der Welt, darum be⸗ 


ſchwere ich euch, durch die Kraft der allerheilig⸗ 
ſten Dreyfaltigkeit, Gottes des Vatters und 


Gottes des Sohns und Gottes des hone Geiſts 


Alle gute Geiſter loben Gott den ‘Sevens. 


dieſe beſchwere ich jez in dieſer Stund, durch 


die Kraͤſte des großen und ſtarken Gottes Ze. 


baoth; durch die Allmacht des Allerheiligſten 
Hirieh Gottes, durch den Sinn und Verſtand 


Jeſu Chrifti; durch die Macht Fe/u Curiſti, 


ja durch die Kraͤſte der himmliſchen Heerſcharen, 


ja durch die Kraft des Bluts Neſu Chriſti; Ich 


beſchwere Euch ihr Mittel Geiſter, durch alles 
was Macht hat, im Himmel und auf Erden, 
Ich beſchwere Euch durch die Kraͤfte des Lufts 
und der Erden, Ich beſchwere Euch durch alle 
Eruͤfte der Waſſern, Ich beſchwere Euch durch 


alle ſichtbare und unſichtbare Dinge, durch den 


| Namen bes allerheiligſten Gottes, daß ihr jez 
auf den Augenblick erſcheinet, und mein Ver 
langen erfuͤllet, was ich euch gebiete, und Euch 


durch dieſe Beſchwerung befehle; nehmlich daß 


ihr kommet in Menſchen Geſtalt, ohne einigen 
Jumult oder Geraͤuſch, ja ohne einigen Schre⸗ 
cken und Grauſen, ſondern als dienſtbare Gei⸗ 
ſter, welche verordnet find zum Dienſt und Huͤlf 
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der Menſchen; Es beſthwert Euch die Allerhei⸗ 
ligſte Dreyfaltigkeit, Gott der Vater, und Gott 
der Sohn, und Gott der heil. Geiſt; durch 
ihre Allmacht und Kraft, Es bezwinge Euch der 
unerfahrne Rathſchluß uͤbertreffen Himmel und 


Erden, hier ſeze ich dich mein Eigen fuͤrſorg in 


allen fragen recht, Alle Sachen durch tod F und 
Sterben im Namen der Drepfal⸗ 
tigkeit TT T 

Pier iſt alſo der Beiter Macht, Geist 
und Kruft gezwungen und uͤberwunden, inner⸗ 
halb dreymahl drey Stunden, hier fange an 


von vorne, und beſchwere alle Geiſter, fo gus 


vor beſchworn allein auf den Mefaafractus, ſo 
wirſt du gar bald aus den Mefiafractus \ wun⸗ 


derliche Wirkung und Huͤlff erfahrn, Ja ſo die 


Sach recht und auffrichtig zugehet, ſo wird er 
ſich ſelbſten ohne einiges Menſchenhuͤlff bewegen 


eden Ort wenden, wo du das Begehrn er⸗ 
langen wirſt; alsdann fange an nachfolgende 


Beſchwerung, ſchreibe mit denjenigen ſo wird 


dir bald von ſich ſelbſten durch einen Geiſt in 


deine Hand kommende Sach, aus der Erden ge⸗ 
gen aufgang, Namen und folgens 
de Worte 


CHHTRHISTOF § FEUS, jesus 
NAZARENUuS Rex JvpEORU. 


Hernach fange alſo an. 9 
0 heilige Ewige und unendliche Drepfaltig⸗ 
bat, du Urſprung alles Guten. Ich bitte * 
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an allein in dem und Verdienst 
Felu Chriſti; du wolleſt, O ewige Gottheit! 
anfeben mein Vorhaben, welches allein zur Ehre 
Gottes und zu erloͤſung der Geiſtern, wie auch 
zum Nutz und Huͤlff den Armen gereichen, und 
mir von denen verborgenen Schaͤzen, welche 
unter der Erden, was unter deiner Macht iſt, 
das werde jez in dieſer Stund, durch deine Macht 
aus meinem Mund bezwungen; werde Gott in 
und durch ſich ſelbſt bezwungen, werde der Va⸗ 
ter durch ſein Eyd, welchen er den Menſchen 
hat geſchworen, bezwungen, werde Gott durch 
ſeine Seel, da er den Sohn von Ewigkeit dem 
menſchlichen Geſchlecht zu gut in und durch ſich 
ſelbſt von Ewigkeit her hat gezeuget bezwungen, 
werde Gott durch das Baad, fo Gott und Geiſt 

von Ewigkeit mit einander verbindet, bezwun⸗ 

gen; Es werde gezwungen Gott durch ſeine 
Allmacht als der Vatter des Lichts, welches ert 

leuchtet Himmel und Erden >. Es werde gezwun⸗ 


gen Gott durch fein eigen Wort, als fein Wort 


zum Fleiſch und Blut it worden; Es werde ger 
zwungen Gott durch fein Chriflus Kraft, da 
er durch Maria Gott und Menſch worden, Es 
werde gezwungen Gott durch ſeine Weißheit, 
Es werde gezwungen Gott durch ſeine Heiligkeit, 
Es werde gezwungen Gott durch ſeine Wahrheit, 
Es werde gezwungen Gott, durch ſeine Macht, 
Es werde gezwungen Gott durch ſeine Ewigkeit, 
und wieder in alle ewige Ewigkeit haben wird; 
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Erſchaffung, Es werde Gott durch 106 
Werk der Erloͤſung, Es werde gezwungen Gott 
durch das Werk der Heiligung, welches geſchiehet ig 
in dem Nahmen Gottes des Vattets, Gottes des 
Sohnes, und Gottes des heil Geiftes Amen. 
Ich N. N. nenne hier den Mefiafractur, und 
ſetze ſolchen im Namen und auf die Kraft aller 

vorgeredten Beſchwetungen ein, im Namen der 
allerheiligſten Dreyfaltigkeit, Gottes des Vatters, 
des Sohnes und des heil. Geiſtes Amen, in 
und auf den Verdienſt Seſu Chriſi bezwinget 
die Allmacht der Gottheit, in welchen verbor⸗ 
gen liegen alle Schaͤtz und Reichthuͤmer, welche 
liegen verborgen, und weder zur Ehr Gottes 
noch zum Nutzen und Huͤlf den Menſchen gelan; 
gen kann, noch jenige Geiftet, welche weder in 
Gnad noch Ungnäd ſtehen, koͤnnen erhoͤrt wer: 
den, du Vater des Lichts, werdeſt bewogen um 
deines Sohnes willet du O heil. Geiſt 
werdeſt bewogen um bef Vatters und des Sohns 
willen O Adonaj unendlicher Gott, O lehovah — 
du ſtarker Gott / O Zamech du unbegreiflichen 
Gott O Emanuel Gott mit uns, deine Gott: — 
heit werde bewogen, um deiner Gewalt Kraft 
und Macht willen, uns zu ſenden, den Obriſt 
Schazmeiſtet Chriflophorus, welcher Neſum 
getragen, und dardurch erworben, daß er Uber. | 
alle Schaͤz iſt geſetzt worden, nicht daß wir bey = 
ihm dle Hilffe ſuchen wollen, ſondern nur allein 
bey dir wahr ich hier in den Namen 
hi und den 1988 Chrifts Wier * 
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dieſem Creiß bin, beſchwere ich dich durch bas 
vergoſſene Blut Neſu, durch ſeine Wunden, 


durch ſeine Seel, durch ſein Herz, durch ſein 
Gewalt, ſo er im Himmel und auf Erden hat, 


da Er ſelber ſpricht, mir iſt gegeben alle Bewalt 


uͤber das fo im Himmel und auf Erden iſt; 
A. J. N. V. S. C. hier bewege dich O Erde, 
durch die Macht und Gewalt der allerheiligſten 


Dreyfaltigkeit, Hephata das iſt thue dich auf 
und erzeige hervor alle verborgene Schaz der Er⸗ 
den, welche in dir verborgen liegen; O Ihr 
Geiſter, O ihr Geiſter, bringet durch die Macht 


und Gewalt der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, 


Gottes des Vatters, Gott des Sohns, und 
Gottes des heil. Geiftes, — Johannes, Ma- 
theus, Lucas, Marcus 1 T T. bringet her⸗ 

fir die Schaͤze, welche bey euch verborgen lies 
gen, jedoch in ſolchen Stand, daß ſolches von 
jedermann fuͤr gut gehalten und Erkennt wird, 
beydes in Silber und Gold, Ich beſchwere Euch 
ihr Geiſter durch die hoͤchſte Gewalt der allerhei⸗ 


ligſten Dreyfaltigkeit, Ich beſchwere Euch durch 
die Gewalt der Gottheit Jeſu Chriſti. Ich be⸗ 


ſchwere euch durch ſeine allwiſſenheit, Ich be⸗ 


ſchwere euch durch ſeine Gewalt, Macht und Herr⸗ 


lichkeit, Ich beſchwere euch durch ſeine Gottheit 
welche von Ewigkeit her iſt, und wieder bis in 

alle Ewige Ewigkeit bleiben wird, Ja alle Gei⸗ 
ſter, fo in Gnad nnd ungnad ſtehen, welche vers 


borgene Guͤter hinder ſich haben ſollen beſchworn . 
ſeyn, durch alle diefe vorbergehende Werk und 
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daß ihr jezunder ſollet gezwungen ſeyn, mir zu 


bringen die Summ welche beſteht in 17 Cent⸗ 


ner Orientaliſchen Gold, mir und meinenn mit⸗ 
geſellen, ohne einigen Schaden weder an Leib 


noch an der Seelen zuzufuͤgen, ſonder ſolches 
durch den Gewalt und Kraft der allerheiligſten 


Dreyfaltigkeit, Gott in Gott, Gott mit Gott, 
und Gott durch ſich ſelbſten, in ſolcher Gewalt 


und Kraft mir ſolches zu uͤberlaſſen, Es bezwin⸗ 
ge alſo Euch die Allmacht deß Himmeliſchen Va⸗ 
ters Es bezwinge euch der Verdienſt Chriſti; * 
Es bezwinge Euch die heiligkeit des heiligen Gott 
mit dem Vater, Gott mit dem Sohn, und Gott a 
mit uns allen, Amen, Iehovah. O Ewige und 
unendliche Ewige Dreyfaltigkeit Gott mit Gott, 
Gott in ſich ſelbſt von Ewigkeit und biß in alle 
Ewigkeit Gott bleiben wird, haſtu, O ſtarker 


Gott Macht gehabt, den Satan aus dem Him⸗ 


mel in den Abgrund zu ſtuͤrtzen fo beſchwere ih 


N. N. dich lebendiger Gott, Gott uͤber alle Goͤt⸗ 
ter, daß du in deinem Namen beſchworen, und 


durch deine Macht gezwungen werdeſt, als ein 


lebendiger Gott, welcher den Menſchen gemacht 
ihm zum Bilde, damit er mit ihm Rede, ich 


Rede jez mit dir und beſchwere dich in deiner 
lebendigen Gottheit, daß du O allmaͤchtiger Gott 


jezunder ſolleſt in dir ſelbſt gezwungen ſeyn, und 


durch das Blut Neu Chiriſti gebunden ſeyn mi 


ſeſt, uns in dieſer Stund zu erhoͤren, und um 


durch die Kraft, welche Gott in: fis ſelbſt als 
der einige und all Vermoͤgende Gott vermag, 
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willen uns an Leid und Seel 


und unſer Begehren um des Bluts Jeſu willen 


Erſuͤleſt; — Lebendiger Gott, Ich beſchwere 
dich durch die Kraft deiner Ewigen Gottheit, daß 
du jez bezwingeſt durch deine einige Staͤrke, was 
ich begehre Ich beſchwere dich lebendiger Gott, 
durch die Kraft und Wirkung des Bluts e/a 
Chriſti; daß fo du Gott Gif; ſolleſt gezwungen 
ſeyn, So das Blut elie einige Kraft vor dei⸗ 
nen Augen hat, tind maͤchtig iſt uns zur Eis 
gen Seeligkeit zu bringen, daß Du unſer Ber 
gehren erfuͤlleſt, Ich beſchwere dich O lebendi⸗ 
ger Gott, Vatter Sohn und heil. Geiſt, um 
alle Kraft, Weißheit und ſtaͤrke, deiner ewigen 
Allmacht willen, biſtu ein Allmaͤchtiger und Ads 
moͤgender Gott, fo beweiſe Jez deine ſtarke Al 
macht, fo das Blut eſu vor deinen Augen giv 
tig iſt, fo hilf uns als deinen Geſchöpfen, Sit 
Jeſus fuͤr die Suͤnder der Welt geſtorben, ſo 
Hilf du jez um Deines Verdienſtes willen, day 
mit deine Kraft und Allmachk an uns offenbahr 
werden moͤge / haſtu den Menſchen als dein Ge 
ſchoͤpf zur Seligkeit gemacht, ſo hilf du jez als ein 
Vatter, nicht als ein Verderber, darum binde 
ich Dich O Allerheiligſte Dreyfaltigkeit durch 
bas vergoßene Blut Neſu Chiriſti, und surg 
ſeinen allerheiligſten Verdienſt willen du haf 
ſtarke — Als ein lebendiger Gott, Ich ruſe 
durch das Gericht des jungften Tags und durch 
lebte defen Kraft und 
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durch dehen fo Gif du um | 
willen; haſtu Macht als Gott, fo beweiſe Je⸗ 


zunder deine Macht, darum ſolleſtu O ſtarker 


und lebendiger Gott gezwungen ſeyn, durch alle 
Vorgeſetzte Krafte und Werk, daß du uns Se 
zunder unſer Begehren erfuͤlleſt, O ſtarker Gott, 
der du die ewige Liebe biſt, und liebe deinen 
Heylandt Neſu welcher um unſertwillen st ger 
kreutziget worden, ſo ſolleſt du auch gezwungen 
und gebunden ſeyn uns zu helffen und unfer Bez 
gehren zu erfuͤllen; Iehoval iſt dein Nahm, als 


der allerſtaͤrkeſte, weicher bezwinget Himmel und 
Erden Alpha et Omega, der Anfang und das 


Namen Gottes des Vaters, Gottes dec 
und Gottes des heil. Geiſts Amen. 1 905 


Lucifer der du der Obriſte über ale Geiger 
Bit, und beſitzeſt, was Dir in deiner Macht 
gegeben, Ich beſchwere dich im Mahmen der aller 

heiligſten Dreyfaltigkeit, Gottes deß Vatters, 


Gottes des Sohns, und Gottes des heil. Gei⸗ 


fies; daß du durch Gott ſolleſt gezwungen ſeyn, 
in dem vergoßenen Blut Neſu Chriſti mir in 


deiner Macht in ſchoͤner menſchlicher Geſtalt, 
ohne einigen Tumult und Geraͤuſch, Ja ohne 
einigen Schrecken zu erſcheinen, Ich beſchwere 


Ende geſchehe in deinen Nahmen, O Adonai du 
biſt der von Ewigkeit in und mit ſich ſelbſt vert 
bunden, O Emanuel Gott mit uns verbunden, 
der helf unſer Leib und Seel, das Geſchehe im 
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du duech den und b tarten 
Gott Zebaotk ſolleſt gezwungen ſeyn, mir mein 
Begehren im Namen Neſu Chrifti zuerfuͤllen, 
Ich beſchwere dich jez den Augenblick durch die 
Kraft der allerheiligſten Dreyfaltigkeit daß du 
im Verdienſt Jeſu Chriſti ſolleſt gezwungen ſeyn 
zu oͤffnen die verborgnen Schaͤz / welche an Gold 
und Sülber find, Ich beſchwere dich durch dit 
Almaͤchtige Allmacht der allerheiligſten Dreyfal⸗ 
tigkeit, Gottes des Vatters, als des Erſchaffers 
aller Dingen, Gottes des Sohnes als deß Er⸗ 
loͤſers der ganzen Welt, und Gottes des heil. 
SGeiſts, als des Troͤſters der Außerwehlten; daß 
du jez in Kraft des Geiſtes Gottes daß du ges 
zwungen ſeyeſt an Silber und Gold herbringeſt, 
Als 17 Centner Oriontaliſch Gold iſt, daß ow 
durch die Wunden Jeſu Chriſti ſolleſt gezwun⸗ 
gen ſeyn mir Jez den Augenblick, Summa in 
den Namen und auf die Kraft des ſtarken Gottes 
Aral hier in dieſen Kreyß ohne falſche Liſt und 
ohne Betrug, ja ohne einigen Schaden ſolches 
mir zu uͤberlaßen; In den Nahmen Jeſu Chriſti 
biſtu ein lebendiger Gott, O lehovali, fo bes 
zwinge jez die Hoͤllen Macht, O lebendiger 
Gott! Ist das Blut Neſu Chriſti allen Men⸗ 
ſchen zur Hoffnung und zu gut, guͤltig vor 
deinem Angeſicht, fe ſolleſt du O hoͤlliſcher Geiſt 
gezwungen ſeyn, in dieſer Kraft herzugeben, 
was ich begehre, biſtu o allerheiligſte Dreyfal⸗ 
tigkeit Allmaͤchtig, ſo zeige jez hier deine Macht, 
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keit, mir dasienige zu uͤbetlaßen; Ich beſchwö⸗ 


gehren zuerfuͤllen, ich halte dich jez allerheiligſte 


Gott den Heil: Geiſt, Es bezwinge dich der Nahme 
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Docter Saute 387 
durch bie Wacht der Alerheiligſten Dreyfaltig⸗ 


re euch wo ihr ſeyd, Es mag ſeyn unter der Crden 

oder in den Luͤften oder in Waßern, ja in der Tiefe 
der Hoͤllen, ſo Gott Gott iſt, daß ihr durch Gott 
ſollet gezwungen werden und ſeyn mir mein Bes 


Dreyfaltigkeit durch deine Kraft und Stärke daß 

du jez mein Begehren erfuͤlleſt, Lucifer Ich Gee 
ſchwere dich durch das Blut Neſu Chriſti daß du 
ſolches in den Kreiß, welcher im Nahmen der aller- 
heiligſten Dreyfaltigkeit gemacht iſt, hereinbrin⸗ 
geſt, ohne einige Verliehrung und Verletzung 
unſers Leibs und der Seelen; O Ewiger Gott 
haſt du das Blut Chrifti in einem ‘giles 
gen Opfer angenommen, ſo binde ich dich mit 


bunden in deinem Rahmen ufer Begeh⸗ 
ren zu erfuͤllen, Lucifer du und dein ganzer 

Anhang ſollen gebunden ſeyn, durch den Anfang 
der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, Gott des Vat⸗ 

ters, Gott des Sohns und Gott des heil. Gei⸗ 

ſtes, O ewige Gottheit fo du Gott in Dir ver 
bleiben wirſt, ſo bezwinge durch das Blut Ne- J 
fue Chrifti alles, was wir nit koͤnnen bezwin⸗ 
gen, Lucifer. es bezwinge dich Gott Vater, ee. | 
Lucifer du werdeſt bezwungen durch Gott den 
Sohn, Lucifer du werdeſt bezwungen durch 
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hovah, Zamech, Emanuel, Gott wit uns, 
Es bezwinge dich die ewige Wahrheit der aller⸗ 
heiligſten Drepfaltigkelt, Es bezwinge dich durch 
den Verdienſt Fe/u Chriſti das ganze himmli⸗ 
ſche Heer und Heerſcharen der heil. Dreyfaltig⸗ 
keit, der Saamen des Weibs wird der Schlan⸗ 
ge den Kopf zertreten, du verfluchter Geiſt, du 
biſt die Schlange, darum wird dich die Kraft und 
Staͤrke binden, bezwingen und uͤberwinden, ſihe 
verfluchter Geiſt, Keſus iſt Fleiſch worden, dag 
Wort, welches dem Vatter auß den Mund iſt 
gangen, tft fleiſch worden, dieſes Wort wohnet 
unter uns, und wir ſehen in den Blut Jeſu 
Chriſti ſeine Klarheit, darum werdeſt du gezwun⸗ 
r gen in dieſer Macht und Kraft der allerheiligſten 
Oreyfaltigkeit, Gott mit Gott Licht im Licht, 
Jeſus durch fein bitter Leiden und Sterben be⸗ 
zwinge dich, und das ganze Hoͤllen Reich, im 
Namen und Kraft der allerheiligſten Dreyfattigs 
teit; Gottes des Vatters, Sohns und heil. 
Geiſtes, diß iſt verfluchter Lucifer, welches 
dir deine Macht zu nichte macht, und alſo das 
Wort welches iſt fleiſch worden, dich bezwinget, 
Gat du verfluchte Hoͤllen Macht mehr Rrdfte 
uͤbrig fo gebiete und beſchwere ich Dich daß du 
niederfalleſt, und lobeſt mir den allerheiligſten 
Namen , das geſchehe im Namen Gottes 
Zamech, Emanuel, Adonay, Naoſut Naz area 
nus Rex "tudacorum behuͤte und bewahre 
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alſo an wis beſchwere den 
905 N. N. Selot beſchwere dich, durch die Kraft 
der allerhefligſten Dreyfaltigkeit, Gottes deß wats 
seve G. d. S. und G. deß H. G. Amen; — 2 
Selot, Ich N. N. beſchwere dich durch 0 
Wort Wordt unſere Seeligkeit ſtehet, fo Gott 
der Vater ſelbſten ausgeſprochen, der Saamen 
des Weibes ſoll der Schlangen den Kopf zertte. 
ten, Ich beſchwere dich, durch die Kraft des | 
Worts, Ich beſchwere dich durch das Blut Jeſu 
Chrifti, Ich beſchwere dich durch das Herz Got“ 
tes, durch deßen Kraft, durch deßen Macht, 
durch deßen Sinn, durch defen Vermoͤgen, be⸗ 
ſchwere ich dich Sclot h, durch die Krafte, wel⸗ 
che Gott in ſich hat, Pr durch fein Vermögen, | 
ich beſchwere dich durch das Wort, wer iſt wie 
Gott, Ich beſchwere dich durch das Wort der 
Erſchaffung, und durch defen Kraft, Ich den 
ſchwere dich durch das Wort der Erloͤſung und 
durch deßen Wirkung, Ich beſchwere dich durch 
die Kraͤſte der dreyeinigen Gottheit. d. V. d. 
und d. H. G. Amen. f 
Ich bezwinge dich durch die Kraft des eus ' 
bens, auf das vergoßene Blut X. Chr. Ich be. 
zwinge dich in und durch Gott, Ich bezwinge 
Deine Macht durch die Allmacht deß himmliſchen 
Vatters, Ich bezwinge deine Macht durch die 
Macht und Verdienſt des Leibs und Bluts 3 
Chr, Ich tilge deine Macht durch die Werbitts 
dung meines Taufbünds, welcher in meiner Kin: 
heit mit Gott und dez 
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Bluts Chr. iſt verſt * be⸗ 
zwinge deine Macht durch die Kraft des h. G. 
welcher Geiſt won dem Vatter und dem Sohn 
ausgehet, Ich bezwinge dich durch die Macht 
28. Dreyfaltigkeit, G. d. V. G. d. S. und 
G. des H. G. alſo beſchwere ich dich durch das 
Wort, wat iſt Gott, gleich, das nicht durch Gott 
moͤge bezwungen werden; wer iſt Gott gleich 
der nicht durch Gott moͤge uͤberwunden werden, 
Ich beſchwere dich Selath durch das Herz des 
ſtarken Gottes, welches Himmel und Erden er⸗ 
halten wird, Ich beſchwere dich durch die Leber 

und Zungen des ewigen und allmachtigen Gottes, 
Ich binde und bezwinge dich mit allen denen 
Worten, welche der Ewige Gott geredt hat, ich 
beſchwere dich durch den Gehorſam deß einigen 
Sohns Gottes, welcher iſt . Chr. Ich be⸗ 
zwinge dich durch den Gehorſam Feſu, der feis - 
nem bimmliſchen Vatter gehorſam war biß zum 
Tod des Ereutzes, Ich beſchwere dich Seloth 
durch die Allmacht und Gottheit F. Cr. daß 
du gezwungen ſeyeſt, durch dieſe blutfließ ende 
Wunden J. Chr. durch Kraft Macht und Stars 
fe des ſtarken Gottes Lraol, der iſt alles in al⸗ 
len, der Anfang und das Ende, das Alpha et 
Omega, der erſte und der lezte, Neſus iſt in 
uns, regiere uns, Felus erfuͤle uns mit 
Kraft, Jeſus leite uns, Feſus ſtaͤrke uns, mit 
Kraft und Weißheit und Vermoͤgen, Neſut hen 
lige uns an Leib und an der Seelen, O Ichovah, 
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Starde Gottes bewahre uns an Leil und Seel, 
das Wort iſt ſleiſch worden, und hat unter ans - 
gewohnet, und wir ſehen ſeine Herrlichkeit als 
eine Herrlichkeit des Vatter s voller Gnad und 
Wahrheit; worin ſehen wir die Herrlichkeit? in 
dem Blut N. Chr. dann das Blut 7. Cur. 
macht uns rein von allen Suͤnden, im Namen 
G. d. V. G. d. S. und G. d. h. G. In die⸗ 
ſem Glauben Kraft und Starke binde ich dich 
Seloth, mit dem Wort N. Chr. daß du mit 
allen dieſen ſolleſt gezwungen und gebunden ſeyn 
nahmlich in und durch die Kraft G. d. V. G. 
d. S. und G. d. h. G. Amen. Du ſolleſt erſts 
lich gezwungen ſeyn mir jez den Augenblick zu 
erſcheinen in menſchlicher Geſtalt, ohne ein 
gen Tumult oder Geraͤuſch, ja ohne graͤuliche 
Geſtalt, Ja ohne Schaden unſer Leth und Seel 
Ich beſchwere dich, Selot i, durch den Gehor⸗ * g 
ſam Gottes, daß du mich das erſte und lezte 
Wort reden laͤßeſt; Ich beſchwere dich das dn 
herbringeſt Silber und Gold, ſo viel als 17 
Centner Orientaliſches Gold werth iſt, und das 
in ſolchen Stand und Weſen, daß es von jeder⸗ 8 
man, ja in allen Landen moͤge angenehm und 
gut erkennt werden, ja in dieſen Kreiß; ſolches 
alles durch die Staͤrke und Kraft, ja. durch den 
Verdienſt und Blut F. Car: mit und denen 
bey mir habenden ſolches in unſer Macht und 
Gewalt zu uͤberlaßen, ohne einigen Schaden, und 
Nachtheil; Ich beſchwere dich Seloth,: duch 
die Bungen Leber der 
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Gottheit * Chr. du ſolleſt 
gebunden ſeyn, durch den Verdienſt X. Chr 


Der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, fo Gott Gott 


ſolleſt gezwungen ſeyn, mir mein ſeziges Begeh⸗ 
ren Augenblicklich zu erfuͤllen, und ſolches Alles 
Alles Alles von dir verlaßen ſoll werden, Ich be 
zwinge Dich Seloth, durch die erſte Verheiſſung 


Saamen des Weibs wird der Schlangen den 


mit ſeiner 
das Blut 


Ich beſchwere und bezwinge dich durch die Wort 


iſt, und Gott bleibet, bis in alle Ewigkeit, du 


der allerheiligſten Dreyfaltigkeit; nemlich der 


Kopf zertreten, in dieſer Kraft und ſolcher Macht 
fol dir Felos n und allen deinen Anhang die 
Mache genommen ſeyn, der ſtarke Gott fey mein 
ne Starke, Ichowah fey meine Hilf, Zamecl 
der wunderbahre Gott ſeye wunderbahr mit ſei⸗ 
ner Huͤlffe, Neſis obſiege Aberwinde durch mich 
acht, Ich will dich bezwingen durch 
d Wunden Jeſu, Ich will dich be⸗ 
dem Wort Jeſu, Ich will dich ber 


zwingen m mi 


ſwingen und uͤberwinden in den Tod Jeſu, Ich 
will dir durch die Macht Jeſu nehmen, was 
Dir nicht if von Jeſu gegeben worden, Ich 
ruf die Seloth hat Ichovah dir die Macht gege⸗ 
ben, daß du ſolleſt befigen , was zur Ehre deg 


Namen Jeſu und des lebendigen Gottes kan 
und ſoll angewendet werden, hat dir Jeſus 


Macht gegeben zubeherſchen was zum Nutzen 


und Huͤlff den Menſchen ſoll gewidmet werden, 
hat dir Jeſus Macht gegeben, daß du ſolleſt bei 
Sllber und Sold, hat doch Jeſus ger 
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Doctot 
rede und uns wo oder bey 


in ſeinem Namen behſammen ſehn, und was 


wir dann bitten in Jeſu Namen, das wolle er 


uns geben; Hier ſind wir lebendiger Gott in 
deinen Namen beyſammen, und du Jeſu biſt 
wahrhaftig bey uns, ja in uns, Well wir durch 
unſerm Mund dein Wort reden, wir glauben dir 
allmaͤchtiger und ſtaeker Gott, wie du uns ver⸗ 
ſprochen Gat daß fo wir Glauben haben „ wie 
ein Senfkoͤrnlein, ſo wolleſt Du uns auch niche 
verlaßen Ja Jeſu du haſt geſagt, wir werden 


auf Leuten und Draken gehen; ja hier iſt eben 
die Schlangen, welche wider uns ſtreitet, und 


ſuchet das zubeherrſchen, was doch dein Eft, dats 


Geheimniß der ewigen Gottheit hier auf dieſen 
Platz zu bringen 1 7 Centner an 6 


und Silber, Ja in ſolchen Stand daß es von 


jedermann als gut kann angenommen werden; 


hat Jeſus Macht die Hoͤlle zu öfnen, und wien 
derum zuzuſchließen, ſo glaube ich daß durch die 
ewige Verbindung, welche ich ſez in den Namen 


der allerheiligſten Dreyfaltigkeit gemacht, auch 


Ich Macht habe, dir O Geiſt des Verderbens 


zu nehmen, durch die Macht und Verdienſt F. 
Chr, was du beſitzeſt und durch forcht oder Geiz 
dir * worden datum 


das vergoßene Blut N. Chr, beſchwere ich allt 
Geiſter welche zeitliche Mittel, Silber und Gold 
beſitzen, daß fie durch das Biut des Lammes 
ſollen gezwungen und gebunden ſeyn, durch ale 
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durch as: Blut des was im 
und auf Erden iſt, daß du jez Die von mir ver⸗ 
tangte Summa ſolleſt abtreten “ und denjenigen 
Geiſt der dir ſolches verpfaͤndet, durch das Blut 
F. Chr. frey und loßlaßen, haſt du mehr Macht 
gegeben als was im Himmel und auf Erden iſt, 
oder biſtu ſtaͤrker als Gott, ſo bin ich in Jeſu | 
Mahmen zu gering, weiln aber alle Knie muͤßen 
vor den Nahmen Jeſu gebogen werden, was im 
Himmel und auf Erden, und unter der Erden 
iſt,, ſo gebiete ich Dir im Nahmen und auf das 
Verdienſt Jeſu Chriſti gezwungen zu ſeyn, zu 
verlaſſen dieſe jez verlangte Sachen, und was Ich 
dir noch weiter gebieten werde, Tefus Nazarenus 
Rex ludacorum, dieſer beilige uns an Leib und 
Steel Im Namen Gottes d. V. d. S. und d. Hl. 
SGeiſtes Amen. Dir aber O Geiſt, fo du durch 
das Blut X. Chr. tannſt erlöſet, von aller die. 
ſer Beſchwerung befreyet ſeyn, ſo beſchwere ich 
dich Seloth, durch die allerheiligſte Dreyfaltigkeit 
G. d. V. S. u. H. G. durch alle ihre Heiligkeit, 
durch alle ihre Macht und Gewalt, ja durch ihre 
Sulſtaus und Weſen, Ich beſchwere dich und 
alle Geiſter, die bey und mit dir find, daß du 
durch den Verdienſt, ſo Jeſus uns zur Seeligkeit 
erworben, ſolleſt gezwungen ſeyn abzutretten, dieſe 
verlangte Summe Gelds, welche jez den Augen⸗ 
blick ſoll durch die Kraft der allerheiligſten Drey? 
faltigkeit von dir und deinen Gehuͤlſen verlaßen 
ſeyn und in unſere Gewalt uͤbernommen werden. 
Ich beſchwere dich alfo durch die Macht der aller⸗ 


— “ 
7 . 
> 
* 
oe 
* — 
— 
* 
i 
— 


— 
2 


laßeſt, 
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lighten * die 
bas Herz Chr, daß du ſolleſt mit allen 
nen bey dir habenden Geiſtern verlaßen den s 


dieſen Gelt habenden Gewalt, beſchwere dich — 

und durch das Blut F. Chr. daß du jez unter 
was du nicht gemacht haſt, daß du ſolches N 

ohne einigen Schaden unſer Leib und Seel muͤßeſt 

gezwungen ſeyn in unſere Gewalt zu uͤberlaßen, 

und das geſchehe auf die Kraft des vergoßenen 

Blutes J. Cr. welcher Verdienſt und Wirdig⸗ 


keit wir uns zueignen, Jaud unfers. Taufbundes : 


welches iſt mit dem dreyeinigen Gott V. S. u. 
h. Geiſt in welcher Kraft ich ſolches alles thue 
und befehle, dir und allen denen bey dir haben⸗ 
den Geiſtern, daß du jezunder weicheſt im Ramen 
G. des V. d. S. und d. H. G, Amen. Feſus iſt 
der Anfang und das End, Alpha et Omega, 0 
Emanuel, O Zamecnh, O Iehova h, 0 


in und durch dich haben wir überwunden uns 


Huͤlf an Leib und Seel gefunden, Jeſu ſein Blue 
verſigle unſere Seele, und das erworbene Gut, 
daß wir ſolches moͤgen haben in guten Wohlſtand 
und ohne Schaden unſer Seeligkeit, welches ges 
ſchehe in Kraft der allerheiligſten ee 
8 . d. S. und G. d. H. G. Amen. 


Jeſu Namen, Amen, Amen. 1 | 
Her wird ſich der Mefiafradtus 


um wenden und wird alſo durch die Gnade Gow 3 1 


tes alle Gefahr, welche auf den Menſchen gehen, 


auf den Mefaſractus geſetzet. fange alſo and 
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O Adonay, O Ichovah, OZamech, O Emanuel, 
behüte uns an Leib und Seel, wie, 
mahl drepeiniger Gott, der du Gott von Gott, 
Gott mit Gott Licht vom Licht, biG in alle Ewig 
keit bleiben wirſt, ſtark biſt du in deiner Stärkt 
maͤchtig in That darum beweiſe auch deine 
Kraſt alhier an unſern Seelen, Ich beſchwe⸗ 
re euch im Namen der allerheiligſten Dreyfal⸗ 
tigkeit, Gottes d. V. G. d. S. und G. d. Hi 
G. Amen. O Ihr Geiſter, die ihr in der Bers 
dammmiß ſtehet, daß ihr ſollet durch die ewige 
Weißheit Gottes, gebunden ſeyn, und durch 
die Kraft der Staͤrke Gottes uͤberwunden ſeyn, 
daß ihr verlaßen muͤßet alles das jenige, was 
euch auf allerley weiß unter eurer Gewalt iſt vere 
ſetzet worden, habt ihr noch ein Gewalt uber 
die Staͤrke Gottes, ſihe hier ſtehet vor eurem 
gen der Ewigen Ewigkeit unergründet. Me- 
Hafractus, hier beſchwere ich euch durch die uns 
ergründete Gedanken der H. Dreyfaltigkeit daß 
ihr ſollet gezwungen ſeyn allen eurer Gewalt 


und Macht vor dieſem 


und euch in die ewige Finfternif 
55 hinzumachen, da nichts ſeyn wird als heulen 

und zaͤhnklappen, gehet hin ihr verfluchten Geis 

ſter im Namen und Kraft deß Verdienſts F. 
Cu. in das ewige Feuer welches bereltet iſt, 
den Teuſſeln und ſeinen Engeln, hat das Wort 
dich o Verfluchter Geiſt, in die Ewigkeit geſtuͤr 
ſolleſt du auch mit dieſem verſtucht und ge 
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lobet mit mir alle Geiſter die ewige Allmacht 
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ter, die ihr den Wort nit widerſtehen koͤnnet, | 
weichet ihr Teufel in die Holle auf das in alls 
Ewigkeit verflucht bleibe was jemahl von dert 
ewigen Gottheit iſt verflucht worden, darum 


und Kraft und Staͤrke der allerheiligſten Drey⸗ 
ſaltigkeit, Heilig, Heilig, Heilig iſt Gott der 


Herr, dem gehoͤrt allein Lob, Ehr, Kraft ung 


Weißheit, Preiß und Starke, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, darum alles was Athen hat tobe den 
allerheiligſten Nahmen Jeſu, welcher durch den 
Glauben iſt auf Ewig mit Gott verbunden, un 
das Wort durch den Glauben wahrhaftig iſe 
Fleiſch worden; habt ihr Geiſter weiters mit 
dem Menſchen zu ſtreiten fo greifet zuerſt den 


Buͤrgen an fiir unſere Seelen, nahmlich unsern 


erſtgebohrnen Bruder, als den geſalbeten des 


Herrn, welcher iſt Feſus der Seligmacher, Gott 
mit Gott, Licht uͤber die Finſterniß und ein Rich⸗ 


ter der lebendigen und der Todten dieſer Jeſus 


bleibet mein Theil, dieſer Jeſus iſt mein Heyl, 
dis in die Ewige Ewigkeit; darum weiche vers 
fluchter Geiſt und verlaß deine Macht durch 


Chriſti Tod und Kraft, das geſchehe im Namen 
und auf das Verdienſt Fefe Amen. Hier et, 


greife ich den Namen der allerheiligſten Drey⸗ 
ſaltigkeit, den vor uns aufgeſetzten 


und lege ſolches auf das vergoßene Blut . ür. 


auf die verlaßene Macht der Geiſter, und ſolle 
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Licht in die Welt gebracht, fo erleuchte uns ane 
fezo die Augen unſers Verſtants damit wir die 
Klugheit lernen erkennen, die in Jeſu gegruͤn⸗ 
det iſt, verflucht ſeyn die Geiſter die wider Gott 


derey welche der Teufel durch ſeine 
pflegt zu machen, darum, O Fefu haſt du das 


fiveiten » verflucht ſeyn auch alle Menſchen, wel⸗ 


machen darum verſchreibe ich meine Seel in 


die Wunden J. Chr. und verlange darin zu blei⸗ 


ben, zu leben und zu ſterben, auf Ewig. Ab⸗ 
danckung der heiligen uns auserwehlten Geis 


ſtern. Im Namen der allerheiligſten Dreyfal⸗ 


tigkeit G. d. V. d. S. u. d. H. G. Amen. 
fange ich an das MB. O Ewiger Gott als Gott 
uber alles fey hochgelobet biß in alle Ewigkeit 
Amen, dir aber O Jeſu opfre ich auf zum Eigen⸗ 
ſtmzhum mein Herz ſamt Leib und Seel, dir gib 
ich ſolches alles NB. 1c. NB. O unbegreiſliche 
SGottheit im Namen und auf das vergoßene Blut 
. Chr. in tieffter Demuth und niedrigkeit mei⸗ 
nes Herzens an zu danken, fuͤr deine Vaͤterliche 
und goͤttliche fuͤrſorge, daß du ewiger Gott mich 
an Leib und Seel ſo gnaͤdiglich behuͤtet und uns 


nach unferm Begehren erhalten haſt, dir fey Lob 
Ehr und Preiß geſagt, von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit, dein Name werde gelobet von nun an bi 


in Ewigkeit, ſihe O mein himmliſcher Vatter, 
Ich ſeze dir zum Buͤrgen und bezahler Ieſum 

den gekreutzigten heylandt, welcher iſt der eini⸗ 
Mittler und Sau ſihe, 
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ſes Werk vollzogen worden, darum ſolleſt Du 


Geiſt wir preiſen und Ehren dich, daß 
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Seats 39 
o mein leſu auf Kraft und iſt dies 


in deinem Vatter gelobet werden; O heiligen 


o Ewiger und Goͤttlicher Geiſt uns mit deiner 
Kraft alſo haſt regieret, daß wir durch dich x 

alles uͤberwunden haben, die NB. ꝛc. als dein 5 g 
laͤngſt erkauftes Eigenthum in deinem Schnß 4 
und Schirm, Regiere du durch deinen Geiſt alſo ao 
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mein Herz daß ich allezeit deinen Willen nade "4 
ſolgen moͤge ſihe O leſut, zur Danffagung 
dieſer uͤbernatuͤrlichen Gutthaten gib ich Dir 
ein dankbares Herz welches iſt angefuͤlt mit \ 
Glauben deines Verdienſts, welches der allers — i 
hoͤchſte iſt / das ich dir glauben kann, darum 4 
O Jeſu, nimmer du die Bezahlung in deinen | 
Blut und Wunden, damit meine Seel auf | 
Ewig in dir verbleiben mige, habe Dank O 
I qu in deinen Namen auf das alle in dir moͤ⸗ 
gen erhoben werden darum O Jeſu haben wie 
ſolches aus deiner großen Gnade Barmherzigkeit, . 
alles durch deine Gnad und Weißheit erhalten, 
darum O Jeſu binde durch Kraft und Verdienſt 1 
deines Bluts alles das jenige, was jez durch 3 
deine Macht ift aufgeloͤſet worden, binde du die 


Macht aller verfluchten und verdammten Gee = 
ſtern, damit ſie in alle Ewigkeit mogen gebun aoe 
den ſeyn, O Heplandt Jeſu, du haſt ja allein „ — 


nf in deinen menen, bas 
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und durch — der — 

Dreyſaltigkeit, in welcher ich dir O Jeſu alle 
dankbarkeit erzeige, damit ich deinen Namen 
heilig mache, und vor deinen Trohn das Ewige 
Allelujali ſingen moͤge, in r und Beyſtand 
des Hl. Geiſtes Amen. es bekraͤftige ſolches 
die einige Gottheit des Vaters, es verſigle ſol⸗ 


ches wahr der Geiſt, welcher von dem Vater 
| und Sohn ausgehet, doch gleicher Gott bleibet, 
biß in alle Ewigkeit Amen. O heiliger und 
ſeeliger Michael, du Geiſt der allerheiligſten 
Deenfaltiateit G. d. V. S. u. h. G. Amen. | 
durch welche du in der Macht beveſtiget ſteheſt, 
du biſt der unbegreiflicher Geiſt welcher die Macht 
des Satans biß in den Abgrund geſtuͤrzet hat, 
du haſt uͤberwunden weil du die Staͤrke der 
Gottheit in dir ſelber behalten haſt, du biſt alſo 
ein Vorbild geweſen welches deuten muͤßte auf 
den gekreutzigten Heyland, darum dorf 
8 teſt du wohl das Wort in deinen Mund fuͤhren, 
wer iſt Gott gleich? durch dieſes Wort haſt dun 
überwunden die ganze Hollen Macht, Ich ſage 
\ dir Lob und Dank im Namen der allerheiligſten 
DPDrepſfaltigkeit, Gott in Gott, Licht im Licheß 
Leoben im Leben, darin wir in alle Ewigkeit blei⸗ 
ben werden; Es ſepe getobet die allerheiligſte 
DPrepfaltigkeit, welcher allein Lob, Preiß und 
: Dank gebuͤhret, Ich aber, O Michael danke 
die in Chr. J. er du 0 ane’ auß Beſelch 
der 
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Doctor Sauſto Soͤllenzwang· 


der allerheiligſten Dreyfaltigkeit uns fo getreu 


lich biſt beygeſtagden, daß wir alſo haben durch 


die Macht undy Staͤrke Gottes überwunden, 
Ich — freue mich in Gott, daß du in ſolcher 


uͤbernatuͤrlichen Gluͤckſeeligkeit vor Gott ſteheſt 


hilf uns ferner uͤberwinden, Ich bitte dich O 
Michael leite ferner daß wir ſtets gehen auf 
den Weg der Gerechtigkeit, und daldurch in 


dem Verdienſt J. Chr. einmahl auch in deine 


himmliſche Geſellſchaft kommen moͤgen, das ge⸗ 


ſchehe im Namen G. d. V. D. und heil. Geiſt. 


O Angelus Cuſtos, ein Erz Engel welcher dem 
menſchl. Geſchlecht iſt zugegeben worden, zum 
Schuz und huͤlf wider den leidigen Satan, du 
ob lieber und getreuwer Schuzengel Ich danke dir 
auch im Namen der allerheiligſten Dreyfaltige 


keit G. d. V. G. d. S. und G. b. h. G. Amen; 


Ich ſeze dir vor den gekreutzigſten Heyland, in 
welchen ich durch die Huͤlf deß allerhoͤchſten Le⸗ 


ben und ſterben werde, dieſer belohne und vere 


gelte dir an unſer Statt, der Huͤlff, welche du 
uns erzeiget haſt, hilf uns ferner uͤberwinden, 
damit wir unſer Leben volldringen durch den 
Willen und Wohlgefallen Gottes, und alſo ein⸗ 
mahl mit dir in Gott beſtehen moͤgen, da wir 
dlsdann in der Kraft F. Chr. geſtaͤtket in alle 
Ewigkeit das Ebenbild Gottes an unſeen Sees. 
len tragen moͤgen und alſo Jeſu dem gekreuzig⸗ 
am ewiges Lob und man 
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moͤgen, das in und pind die des 


Weg der Gerechtigkeit damit wir biß in alle 
Ewigkeit geſeegnet in Gott verbleiben, 


Bluts J. Chriſti auf das wir gerecht in Gott 


Se moͤgen erfunden werden, das geſchehe im Nah⸗ 


men G. d. V. d. S. u. d. H. G. welchem ſey 
Lob und an Ewigtelt 

0 A du haſt uns durch die Brake. 
ten et an Leib und Seel, darum ſeyeſt 
du gelobet durch die Macht Gottes, welche dich 
in der Gnade befeſtiget hat, daß du in dieſer 


Kraft kannſt uͤberwinden, was wider Gott ſtrei⸗ 


tet. Ich danke dir in Fefu meinem Heyland, 


daß du um F. Chr. willen uns maͤchtig beyge⸗ 
ſtanden, und uns geholffen durch die Staͤrke 


Gottes darum habe Dank in dem bittern Leiden 
und Sterben N. Chr. damit Dir in demſelben 
um unſert willen moͤge vollkommener Dank ge⸗ 
leiſtet werden, bleib allezeit bey uns, damit wir 
nimmermehr von deiner Geſellſchaft getrennet 
werden, fuͤhre, leite und regiere uns auf den 


durch F. Chr. Amen. 


Gabriel, du Sat d die Ehre und Be⸗ 
felch der heiligen Dreyfaltigkeit erlanget, daß du 
Maria den Gruß und die Verkuͤndung des 
wahren Sohnes Gottes offenbahrteſt, wodurch 


die Freud dem ganzen menſchlichen Geſchlecht 
widerfahren iſt, dir fey gedanket, fuͤr dein 
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du an “nes in dieſer 


geleiſtete Dienſt, 


ganzen Gefahr, durch Chriſtum erzeiget haſt 


dir vergelte Neſu der Heyland unſerer Seelen, 


worinnen wir dich und das ganze himmliſche 
Heer loben und preiſen, von nun an bis in 


Ewigkeit Amen. O Uriel, du bit ein Fuͤrſt 
und Herr deß großen Gottes, welcher dich ge⸗ 
wuͤrdiget vor ⸗ſeiner Gottheit zu ſtehen, und 
allezeit das Angeſicht Gottes vor dir iſt. Bh 


danke dir in und durch Ehriſtum, daß du uns 
Haft helfen uͤberwinden die Macht des Satan 


und das verlangte Gut aus ſeinem Gewalt ne⸗ 
men laſſen, durch die Staͤrke und Kraft des 


großen und ſtarken Gottes; Ich danke dir fuͤr 
deine uns erzeigte Half, Ich preiſe dich durch 
die Kraft und Staͤrke des großen ſtarken Gottes, 
welcher allein unſere Staͤrke iſt, ſihe O Uriel 
Ich lege dir 
vor durch die goͤttl. Kraft in einem wahren 
Glauben das Blut I. Chr. welches far unſere 


du Fuͤrſt des himml. Heers, 


Seelen dahin gegeben worden, dieſes trage du 
O Uriel, fir, die allerhoͤchſte Dreyfaltigkeit G. 


d. V. G. d. S. und G. d. H. G. zur Dank f 


Doctor 4 
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barkeit der uns von dem ganzen himmliſchen 


Heer erzeigten Huͤlff warum ich in den Blut 
I. Chr. ganz verſenkt, alle die bey mir haben⸗ 


den, ja alle die zur Gnad Gottes gelangen koͤn⸗ 
nen, dieſe verſenke ich in die tiefe der Gottheit 
I. Chr. damit fie in alle Ewigkeit moͤgen vers 


ſenkt ſeyn und euros damit fie moͤgen ber: 
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wahret ſeyn, vor allen Unglück sass’ und der 

Seelen, oͤffne derohalben durch die Kraft J. 
Cle. uns auf die verſchloſſene Chir, welche 
gehet in das Ewige Leben, damit wir unſerm 
Seelenhirt nachfolgen und bey ihm verbleiben, 
welcher iſt J. Chr. das thue du Jeſu erfuͤllen, 
um deiner unausſprechlichen Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit willen, Erhoͤre uns. und ſeegne uns 
mit himml. Seegen das geſchehe im Nahmen 
der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, G. des V. d. 
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an einen guten rife. 


“Sim der Allerheiligsten | 
6. d. V. d. S. und des heil. G. Amen. 0 
ſeeliger und getreuer Geiſt, der du jez durch 
die Kraft und Staͤrke des großen Gottes biſt 
befreyet worden, und durch die Gnad und Barm⸗ 
herzigkeit J. Chr. biſt durch ſein theures Blut, 
inſonderheit auf ſeine große Barmherzigkeit zu 
deiner jezt bevorſtehenden Saͤligkeit gelanget, 
wir aber durch Chriſti Tod und Wunden dich 
im Nahmen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit G. 
d. V. d. S. u. d. H. G. dich von deiner von 
Gott auferlegten Straf befreyet und dich des 
deitlichen Beſitzens enthoben, wir im Namen I. 
Chr. zu denjenigen gelanget ſi find; und dasjenige 
was du den nebend Menſchen entzogen, wider 
in des Menſchen Gewalt durch das theure Blut 
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Chir. gebracht haben und dich hiermit durch 
die Gnade Gottes von allen dieſem Uebel be⸗ 
freyet, wir aber durch Chriſti Kraft ſolches 
alſo beſitzen, ſo wuͤnſchen wir dir im Nahmen 
der allerheiligſten Dreyfaltigkeit G. d. V. d. S. 
u. d. H. G. die ewige Ruh in dem Blut I. 
Chr. Ruh in den Tod leſu, In dem Licht 
welches Licht iſt J. Chr. auf daß du in alle 
Ewigkeit von aller Finſterniß befreyet bleibeſt, 
anſtatt des zeitlichen wuͤnſche ich dir die goͤttliche 
Anſchauung, damit du, O ſeeliger Geiſt in 
Ewigkeit in Gott verbleibeſt, Ich aber danke 


dir in und durch Chr. I. fae das mir uͤberlaſſene 


Gut, das Blut Jeſu waſche dich ab von allen 
Suͤnden, die Staͤrke Gottes ſeye jezunder deine 
Kraft die Erleuchtung, alſo daß du auch in 
Ewigkeit in der Erleuchtung bleiben moͤgeſt, der 
Seegen der allerheiligſten Dreyfaltigkeit welche 
bis dahin noch von wegen des zeitlichen dir iſt 
entzogen worden, der bleibe dir und uns bis 
in alle Cwigkrits Sihe O Geiſt des Allerhoͤch⸗ 


ligkeit bemuͤhet dich zur Erloͤſung zu 
gen, auch alſo 1 eben gleichſam in die 


̃ ꝰ — 

Dre 
briſt 
Seeligkeit gelangen moͤgeſt, trage du aber O q 
ſeeliger und aus erwehlter Geiſt, unſere getras 
gene Liebe, Hofnung, Glauben und Vertrauen | 
far den Thron der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, | 
und laße uns dieſes von dir erlangte Gut zu 
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Nuz und Heyl unſers Leibs und der Seelen ger 
nießen, damit wir auch unſern Naͤchſten und 
betrangten moͤgen um der Liebe willen, welche 
wir gegen dem dreyeinigen Gott tragen, be⸗ 
huͤlflich ſeyn, damit wir auch einmahl dir nach⸗ 
folgen moͤgen, einzugehen in die Zahl der aus- 
erwehlten Kinder Gottes damit wir in Ewigkeit 


mogen anſchauen das Lamm Gottes, welches auf 


den Stuhl ſitzet zur rechten Gottes des himmli⸗ 
ſchen Vaters und vertritt uns; dieſes Lammes 
Blut bleibe jezunder deine Ruh und unſere in 
Ewigkeit, damit wir in Ewigkeit in den Blut 
Jeſu Chriſti migen gereiniget ſeyn und bleiben, 
das geſchehe in dem Nahmen der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, Gott des Vaters, Gott des 
und des beiligen Amen: 


Hier ſchließe den Kreiß in 
drey hoͤchſten Namen, wie du ihn zugeſchloßen, 


dann gehe und gibe ein gut Theil den er — 
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0019 leine 54 
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Abri 40. Saeſar 40. 60. 

Ameta 40. Poniel, 40. Barſu 30. 
Arman 40. ‘Salfar 40. Zarneu 30. 

Herne 40. Magy. 40. Aſuriel 20. 

Anſoel 40. Saſſie!l 10. 

Zodiel 40. Sobiel 40. Asmoel 20. Xs 
Darfos 40. Oſſiſiel 40. Lasphsron 10. 
Durfa 40. Aſan 40. Etbhiel 10. 


Hiſſam 30. Tabari iel 30, Ufiniel 30. 


Pathir 30. Mirae 2308. 
# 
bu | 
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Uſeel hat 40 fuͤerſten die werken "4 
Vorſtehen hat auch 40. die naͤchtlichen werken | 
Vorſtehen, aus diefen 40 firften, fo den tags — - | 
lichen werken vorſtehen hat wider 14. ſammt 
ihren Dienern 400, an der Zahl, die aber den 
naͤchtlichen Werken vorſtehen ſind wieder 14. 


ſammt ihren Dienern 440. an der Zahl? 
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Die Be chwerung. 
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‘Uf paratiel Charmeren Schrubl prio- 
neæzor Caron Sotronthi Egibia Adiel Chelorſj 
Mear Chadurj Natiel Druich Turbelſij Pane» 

Tas thortbai Aderintborna Arnotiel 
Chelmodin Draſar Leſoĩ Sodiviel Carion El. 

traes Mesrajon Venia Dublearſi 
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Weſten, das it die Gegne zwiſchen Abend und 
Mitternacht huͤpſchlich oder laut, wie es das 

Ort erleiden mag, thue ihm ſagen und befeh⸗ 

85 len, urd ſchicken, wohin du wilt, er verrich? 

ttittetet es, und bringt dir eine Antwort. 
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